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»Nul mein« warte »IN Ick treten una aut ^en runn mlck 
stellen, und will «pähen, um m «eden, mas »r mit mir reden 
wird, und wa« Ick erwidern »oll meinen NnKISgern. — 0u 
antro-ekel« mir IrKooa un<i «prack: Lckreide dad Gericht aut 
und grad« n In Tafeln ein. damit man er aelduna lesen 
Unire.* (Habahuk 2, |.)

.«ul der Sid, «cucchi v-diLngni« oc, Sialioneu In SiaUoligleiu da drauleade» M«r und wallend-,,» (wegen dir Xain-l-n. Nntulrledcna»: dl, »«l-den 
uerjchinocdien nor Forchi und Ermattung on Dinge, ble über den Orbiteli <ble menschlich, Scieofchosu rammen; denn die (tifile dee Himmel (der aiuput. dl« Mach! der 
»iichrni Waden ajchullen. Wenn id, die« gejcheden tedi. erlcniicl, dot da» »eilt wolle« node Ist. Bildet auf und Hede eure Hiluoier empor, «eil eure SrltfuB] uK' 
''.'ui 21. 25—28. 31.; ..Seine ®ll»e .Lerichiei erleuchlen den ardieei«: .... Io lerne» Slrrcchilgieii die v-m-hnee de« Lande«/' :Dl. S1, «: Jet. r«. ».,



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission
„Der Wachtturm' vertetdtst die einzig iva^re Grundlage christlicher Hoffnung — die Versühnung durch das teure Blut de- „Menschen Christus Jesus, der sich 

selbst gab zum Lö s«-«lb (al« entsprechenden Kaufpreis, als Ersatz) für alle. (I. Petr, l, 19; I. Vm. 2, 6.) -lut diese feste Grundlage mit dem Golde, Dem Stlbr^ 
und den Edelsteinen <1. Kar. 3, 11—15; 2. Petr 1, 6—11) des göttlichen Torte« aufbauend. ist cs seine weitere Aufgabe, „alle zu erleuchten, welches die Lerrvaltung deî
Geheimnisses sei, da« . . , verborgen war in Gott, . . . auf daß jetzt . . . durch die Versammlung (Herauswahl) lundgetaa werde die gar mannigfaltige Weisst
Gotte«" — „welche- In anderen Geschlechtern den Vöbaen der Menschen nicht lundgetan worden, wle es jetzt geoffenbart ist. (Lph. 3, 5—9. 10.) „Der Nachkur»", fteht
frei von jeder Sekte und jedem menschlichen Glanbensdekenntnis und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mir all seinen Äußerungen gänzlich dem in der heiligen Schrift
geoffenbarten Dillen Gotte« In Christo zu unterziehen. Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alles, wa« irgend der Herr gesprochen, tübn und rückhaltlos zu verkündige» 
— soweit uns die göttliche Weisheit das bezügliche Verständnis geschenkt, «peine Haltung Ist nicht dogmatisch anmaßend, aber voller Zuversicht; wir missen, was, wir 
behaupten, indem wir uns In unbeschränktem Glauben aus die sichern Verheißungen Gotte« stützen. Es wird deshalb nichts in den Spalten de« „Wachtturms" erscheinen, 
das wir nicht als Ihm wohlgefällig erkennen können — das nicht Seinem Dort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung la Gnade und Erkenntnis taugt, wir Möchte» 
nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, aus dem ivir reichliche Zitate 
-°^»»» WaS die heilige Schrift u«S deutlich lehrt

Die „Kirche" (»Versammlung", „Herauswahi") ist der „rempel des lebendigen Sottes" — ein besonderes „Derk seiner Hände". Der Xusbau dies«« Dempel« 
hat während des Ganzen Eoangellumzettaiters seinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Christus zum Erlöser der Gell und zugleich zum -äkfteiu dieses Làvcls 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gottes auf Zolles Volk" kommen sollen. (1. Kor. 3, 16. 17; Epb. 2, 20—22; I. «afe 28, 14; Sal. r ».) 

Mittlerweile werde» die an das versöhnungTopfer Christi Glaubenden und Sott-Geweihten als „Bausteine" behauen und poliert, und wenn der letzte dieser 
.lebendigen, auserwählien und köstlichen Steine" zubereitet ist, wird der große Baumeister dieselben in des ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammeufügen; «nd 
d^r dann vollendete Dem pel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt «erden und während des ganzen Dausendjayrtages al« Versammlung«« und vermtttlung«ort zwischen Gott 
und den Menschen diene«. lOffenb. 15, 5—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, als auch für die Welt, liegt tn der Tatsache, daß „Christus Jesus durch Gotte« Gnade den Dod schmeckte 
für jedermann (als LLsegeld füratte)," und daß er „das wahrhaftige Licht" selntvird, „welches jeden in die Welt kommenden Menschen er kracht et" 
— „zu seiner Zeit". (Hebr. 2, S; Joh. 1, S; 1. Tim. 2,5. 6.)

Der Kirche, bet Herauswahl, ist verheißen, daß sie ihrem Herr« gleich qemacht werden fall und ihn sehen wird, wie er ist. «l« „Teilhaberin der göttlichen vatur" 
und „Mtterbin seiner Herrlichkeit", li. Joh. 3. 2; Joh. 17, 24; Röm- 8, 17; 2. Peir. 1, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — al« Könige und Priester des 
kämmende» „Zeitalters"; sie sind Gottes Zeugen gegenüber der Weit und solle» bestrebt sein, tn Gnade, tn Erkenntnis und Tugend heraazuwachse». Sph. 4, 12; 
Matth. 24. 14; Offeab. I, S; 20, S.)

Die Hoffuung der Welt liegt sn de« thr verheißenen Segnungen der Erkenntnis der Hellsgelegenheiten, welche alle» Menschen widerfahre« solle» — «ährend 
des IVVGähttgea Königreichs Christi — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erl-Sser und deffen verherrlichte Kirche (Heraustvählj alle« «kedergebracht 
werden soll, was durch Adam verlöre« ging —, wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt «erden sollen. (Apg. 3, IS—22; Jes. 35.)

T. L. Russels, Kedatteur des englischen Original« The Watch Tower, Brooklgn, J.-E, E & Z

Diese «omeMch 16 Celten stark erscheinende Zeitschrift 
kann tn Deutschland unter ihrem Titel entweder direkt vom Verlage, öd» auch durch 
dte Post bezogen werden und lostet jährlich 2 Mk. (Kr. 2,4^; Fr. 2,50; Dollar 0,50), 

herausgegeben von der

Wachtturm-, Bibel« und Traktat-Gesellschaft,
ünleräSmeittr. 70. 8«rmcn, Dcutuljlind, 

an welche Bestellungen und Korrespondenzen zu richten sind; doch stehe letzte Leire.
Bezug-bedingungen für arm« Kinder Gottes

Diejenige» Bibelforscher, welche aus Gründen wie Unglück, Altersschwäche aber 
einem Lsldeu nicht imstaude sind, den Abonnemenispret« zu bezahle», erhalten den 
Dachttir» ««so«- zugesandt, wen» sie uns jedes Jahr per Postkarte ihre Lage 
intttdlen und den Wachtturm perlaugeu. Cs ist uns nicht nur recht, sonder» sehr 
lieb, daß alle lolche ihn beständig erhalten und mit de« Schriftstudien usw- in 
Berührung bleiben.

Adresse sür:
das französische Sprachgebiet ist Hoerdov, Kue du Four 22, Schweiz; England-' 
Lando» N. W, 24 Eversholt St.; Schwede« : Orebro, BLftra tlnggatav «^Norwegen: 
Kttstiania, PUesträdt »7; Dänemark: Kopenhagen, vìe Sursgade^kl; »ustrullen: 
Equitable Bldg-, EoM»s Yt^Melbourne; Amerika: 13—17Hicks St^ Brooklyn. N.K., 
und zwar in allen Fälle» WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY

^«ÍBftiM«*®arten «nd Elberfelder Taschenbibel»
Palästina-Landschaft«-Poslkatt«» sind nun wieder vorrätig, 

pio Etüik 10 Psg. ; dergleichen Elberfelder Taschenbibeln mit gotischer 
Schrift, auf dünnem Papier, zu 3.M Mk., Leder 4.70 Mk. («iiischl. 
Porto); Großoklavbibclii iit Leder ,511 7.50 Mk. und in Halbledcr 
zu 6.30 Mk. franko.

„Die «olkd-tiauzel»
Die î> 0 l k S < K a » z e l ist nun in neuer Auflage erschiene». 

Wir hoffen, daß mit dieser ersten Äuiumer ein allgemeineres, regeS 
Interesse sür die Wehrheik cnveckl iverde» nur». Jeder Leser 
dcs WachttnrmS sollte auf eine Anzahl adonnicreu und sie 
regelmäßig seine» Freunde» z» lesen geben. „Steter Tropfen höhlt 
den Stein - Für den geringen Preis wird sich mancher der Wahrheit 
»och Fernstehende bewegen lassen, selbst zn abonnieren. Wir empfehlen 
darum, daß die Freunde der Sache Adonneuteu sammeln und cin- 
srndcn. — 20 Psg. je «in Abonnement, für je zwei Exemplare, unter 
Frankozuseudmig, vierinal im Jahr«. 5 lc^ und größere Quanti znin 
Hans zu Haus und öffentlichen Pencilcu senden wir gerne gratis.

Wir empfehle« ernstlich ei« sorgfältiges Lesen der Schriftstudien: Milleunrumstages-Anbruch.
Band 1—5 tosten den Wachtturm leicr pro Band nur ML. 1.20 franto, oder Dollar 0J5; odor Se. 1,4»; oder Ar. 1,60. Arm, erstatte» sie, «tue« nach dem 
andern, l e t h m e l s e. Erschiene» sind: tn Englisch ü Blinde. In Deutsch 5 B» In 'Schwedisch B. I, 2, 3 u. .',, in ran,,ch.No,w«glsch 3 B, tu FranpINjch 2 B, In 
Griechisch 2 « und je I «. In Itallcnlfch und HoUändii«. „Nêgtlxet lirrmoiar« »«« ersten Baude« sind bereit« uerteeiiet, und tigli« wachst dl« Nachfrage.

N. r. Baiseli, Verfuge«.
Band L. — Sier Plari brr Zeitalter. ->- Dieser Band ist dosandola da», 

bestimmt, ben gastlichen Plan dtulllch s« machen. Br beginn« damli, dem Leser 
den Glauben an Loll pi befestigen, und an die Btbol ola bl« gSnlich InspINeric 
Offcntarliug. 0r orrfoigi dcn darin geosseubarien derrllchen Plan und leigt, »eiche 
Delle diese« Plano« nollrnbct sind, und welche noch wahrend do« MiUenutumSlagcö 
oollradci werden müssen, unter welchen -segeln und ,u welchem Lwect. — 300 Selten.

In Ligchiturm-^orma«, «0 Belten, Dou. n.t"; 40 Pfg>: 4b Heller: 
d-i Toni«.; I" 0;cmplare RI. trW; Ur. 3" Fr. S.S».

Band S. — Sie 3 ti t ist tzerd rigekummon. — -oiqc die da« s«gen«roiqc 
Werl do« Millennium« iVand l) werrfchagou gelernt baden, sind bereit tu lernen, 
Iva« woll In betreff der je 11 und Z c tIvunl le in sefucm Wort geoffenbart 
har — wa« dieser Band dacslellr. Er bietet eine vollständig« Bibolchronologlc: 
behandel, die Mrt und Welse der LSiederlunii unser, »vrrul den Menschen der 
Sündo.den Slaitcheisi: dor Srbe graste« ^ubeijabr, Edristi Königreich ui in. —300 Beiten.

Band 3. — Sein ktonigrel-p komm«! — Vieser Band bandel, »au den 
prophetischen Zeitabtchnitte» de« Daniel und der Osscndaruug: dcn 2300 tagen, 
ben L20U lagen, ben 1335 Zagen; dem Wer! der legt oornnschteilenden Seme; der 
-tülllohr der Gnade Gokle« für A«rael; dec grasten Pncamidc und Ihrcr wunterstarcn 
Übereinstimmung mit de« orophctlichen scagni« usw. — lü-'l Leiten.

Wuppertaler BolkS-Laazel
Öffentliche Vorträge zweimal im Manat im 

Central-Hotel, Lariiien. Andere Zusammenkünfte finden im Bibel­
haus statt: Sonntag nachmittag '/»ü Uhr; Dienstag und 
Donnerstag abend '/»9 Uhr, und Sonntag abend V»7 Uhr; Tauf- 
gelegenheit jeden 1. Sonntag im Monat bei vorheriger Anmeldung.

„Tägliches Himmlisches Mauaa"
Wir freuen u n«, den Lesern des 

Wachtturms diese- Buch herzlich 
empfehlen zu können. Man find« 
darin sür jeden Tag bei Jähret ein 
Bibelwort kurz betrachtet —et find 
die« kurze Auszüge au« den nahezu 
30 Jahrgängen der englischen Lu«« 
gäbe de« Wachtturm«—Worte der 
Erbauung und Ermahnung und 
Aufmunterung au« der Feder 
unsere« liebe« Bruder« Kufsell. 
Wir hoffm, daß sich jeder Wacht- 
turmleser ein Exemplar kommen 
lassen wird. Aber nicht nur für 
di« Leser de« Wachn urm«, sondern 
auch für weitere Kreist eignet sich 
dieses „TäglicheManna". Im 
Englischen lausen die Geschwister 
eine Anzahl aus einmal und »er« 
kaufen sie wieder an andere mit 
einem kleinen Zuschlag für Zeit und 
Fahrgeld. Jeder ist willkommen, sich 
di csem Liebesdienst in dem Maße an-
zuschließen, al« er Eielegenheit und 
Fähigkeit hat. DaS Äleichegilt auch 
von den Broschüren und den untenAnstelae Shemolarc Ml. I 'M franto . .

5 _ - - ••** - genannten „Echristsivdie»".Durch ltolooneurr goiicfcn r RI. 8
Über 600 Exemplare „Manna- sind schon vergriffen. Die He- 

jchivister sind sehr erfreut über dieses schöne Buch töglichor „Speise".

Band -1. — Ter lag der Rache. — HIerla wird gezeigl, dai dl« üus- 
lösung der gcgtnwllnlgcn Ordnung der Din,e angcsongen hat. und dai alle oor- 
geichlagcnen Heil- und Hllfömlnol wortlo« sind, nicht imstande, da« vorhergcsalle 
ichrctliche linde adiuwcnden. ttr betrautet In den Crelgniffen der Zelt die Er­
füllung oon Provde sciungen — in «besondere unicro« Herrn grote Propstetciung 
ll»n Rand, llt und Lgcharja PropPcselung. Itap. 14, l—». — 400 Lelicn.

Band 5. — Die Berlohnun, bei IVIrnschra mit tsolt. — In diese« 
Band n-irb ciu stichst michllger Sezeniland behandel, — da« Zenlrum, gleichsam 
die -lade am -tab, um die sich alle Delle de« Plane« gvulicher Gnad« drehe». 
Derselbe Ist der l«r,slltlgslcn u»d ge»el«»»llj,en «elrachlun, «eri. «an der disrn 
Flnstcrnl« befreie ;u werden, die allgemein diese« Dhcma umhüllt, bcbeutet ein Sehe» 
dea wahryaftige» Lichte«, wie <4 dell leuchtet, und ei» Begreifen mit allen Hetiigen 
der Lauge und Bretle, Höhe und riefe der göktltchen Gnade. — 480 Seiten.

Baud «. — Dte »teu« Echapfuag. — Bestand«» die Schliolungtu-lxhe. 
I. lviosc stap I n. '-', und di« Siech« IHemu«wadi>, Dort«« .Neue Schöpfung-. Te 
betragstoi Orgallifatton, Uiebcöuchc. Aen-monlen. Bstichlen und Hoffuuugc» bel reff end 
die Berufene» und ai» lgileder de« r-eibe« unlcr dem bauple jingcnommenon — 
7U> Leiren, englisch i in deulfcher Nbcrfestun, in drei ,'ndrgüngcn dc« W 2 ch , l u rm i 
erschienen,gut gest n«den,RI.4. - : Ur. «.— : Xt «50; ober Dollar 150 — franto.

Sür die ^rdanlan o>-ranrn'ori»ch: ^ 2. «orile. Barmen. Unieekäinerkirate sti NiikruII stri Sam. ruca«, Sisterseld,
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Die Glaubenshelden
(Kebr. 11, t-^o.) „Per Glaube aberist eine Verwirklichung dessen, wasman hofft, eine Überzeugung vonvingcn, di« man nicht sieht/' — (v. t-)

9as zu betrachtende Kapitel ist eilt Meistertrert der heiligen 
Schrift, wie denn überhaupt der ganzeHebräerbrief in 

der Bibel eine hervorragende Stell« einnimmt,' Einige ziehen 
freilich seine Autorschaft in Frage; wir aber zweifeln nicht 
im geringsten, daß Paulus dessen Verfasser ist. Er ist ge­
kennzeichnet durch die darin enthaltene, meisterhafte Logik, 
seine Ehrfurcht und seine persönliche Demut. Er gibt uns 
einen Einblick in den göttlichen Plan der Zeitalter, der völlig 
mit den übrigen Schriften des Apostels übereinstimmt, und 
in dieser Hinsicht überragt er bei iveitem die andern Bücher 
der heiligen Schrift. Etliche beinerkten, daß dessen Schreib­
weise einen höheren Rang einnimmt, als die übrigen Briese 
d«S Apostels, doch ist die Erklärung hierfür leicht zu finden. 
Seine andern Schriften, die nicht weniger gesunde Vernunft 
und Logik zeigen, sind in einfacher, väterlicher Weise für 
den gewöhnlichen Leser geschrieben. Der Hebräerbrief aber 
Ivar hauptsächlich für die elf Apostel, sowie andere gebildete 
Hebräer, die den Zeitalterwechsel nur langsam erkennen lernten, 
geschrieben. Gerade darum ist er des Apostels Meisterstück; 
denn augenscheinlich verwendete er umso viel meyr Mühe 
daran, — ihnen den vorbildlichen Charakter des Jüdischen 
Zeitalters darzulegen und die Gegenbildcr des Evangelium» 
Zeitalters, sowie einige, die ins Millennium hineinreichten, zu 
zeigen. Die Bezugnahme auf Timotheus im.13. Kapitel, 
icuvie die Aussage, .Es grüßen euch die von Italien", deutet 
darauf hin, daß Paulus diesen Brief von Rom aus, wo er 
in Gefangenschaft war, geschrieben hat.

Es sollte uns nicht befremden, daß der Herr diesen 
großen, doch demütigen Mann. Paulus, als sein Mundstück 
gebrauchte, um viele der .tiefen Dinge" des Göttlichen Planes 
klarzulegen. Seine frühere Schulbildung, seine Verbindungen 
mit Heiden, ini Verein mit einem tiefen geistigen Wesen und 
seiner völligen Weihung oder Hingabe an den Herrn, machten 
ihn wohl geeignet, Ivie vorausgrsagt war, ein .auserwähltes 
Gesäß deS Herrn" zu sein. Erinnern wir uns des ihm ge­
wordenen Auftrages: —

I. Meinen Ramen zu de» Rationen,
2. vor Könige,
3. vor die Söhne Israels zu tragen. — iApg. S, LV) 
Durch des Herrn Führung arbeitete Paulus zuerst unter 

den Elationen. Erst später stand er vor dem KönigAgrippa, 
sowie andern Fürstlichkeiten Palästinas, und iwch später ivurdr 
er. als Gefangener nach Roni gesandt und hatte da sicher 
Gelegenheit, am Kaiserlichen Hose ein Zeugnis abzulegen. 
Dieser Hebräerbriei als Gottes Botschaft durch den Apostel­
fürsten leistete den »wahren Israeliten" großen Dienst. Viele 
von ihnen waren durch den GesetzeSbund gehindert und un­
fähig, sich loSzureißen, um die Schatten in den Vorbildern 
von den ewigen Wahrheiten, die in Christus, Haupt und Leib, 
ihr Gegenbild haben, zu unterscheiden und sein großes Werk 
als /.aegenbildticher Priester", »gcgcubildlichcr Prophet", 
»gegenvildlicher Richter", .gegenbildlichcr Mittler" des Reuen 
lGetetzes-fBpndcs, zu erkennen.

Der Grund der Hoffnung
Genau gesprochen ist Hoffnung etwas Unwesentliches. 

Sie ist keine Wirklichkeit und hat keinen wahren Grund, t 
sie ist eben nur Hoffnung. Glaube indes ist mehr als 
Hoffnung, denn er schließt eine Verheißung in sich. Und 
wenn der Allmächtige Gott, bei welchem keine Veränderung 
ist, eine Verheißung gibt, kann der Glaube Ihm fest ver­
trauen, — komme was da wolle. Da findet Hoffnung einen 
Grund, denn der Glaube ist eine Wirklichkeit, weil er in 
einer Göttlichen Verheißung ankert. Wer daher eine Hoffnung 
trögt, die nicht in einer Göttlichen Verheißung ruht, hat 
eine grundlose Hoffnung. So sehen wir viel Heiden voller 
Hoffnung und Furcht und folglich auch voller Ungewißheit; 
ja, selbst viele Christen hoffen auf gewisse Dinge,, sind voll 
Furcht und Zweifel, weil ihnen der Glaube feblt.. Sie können 
auch keinen Glauben haben, da sie auf etwaZ hoffen, daZ Gott 
nicht verheißen hat, und die Dinge, die Er verheißen hat, 
kennen sic gar nicht; sie haben daher weder einen Grund 
für Glauben noch für Hoffnung. Indem wir dies erkennen, 
sollten wir sehr acht haben, daß unsere Hoffnung sich nicht 
zu ungewissen Phantasien erhebt, sondern sich fest auf das 
Fundament des Glaubens gründet. Wer diesen wahren 
Glauben besitzt, ist auch ein Erforscher des göttlichen Wortes, 
und ie mehr solche forschen, umso größer wird ihr- Glaul>e. 
und je größer ihr Glaube, umso eifriger ihr Suchen nach 
den Göttlichen Verheißungen.

Der Apostel entrollt vor unsern Augen eine glänzende 
Versammlung von Glaubenshrlden der Vergangenheit. Er 
zeigt sie uns, um unsere Bewunderung für sie hervorzurufen 
und um uns gleicherweise zu solchem Glaubensmut anzufeuern. 
Keiner von den vom Apostel aufgezählten Helden gründete 
seine Hoffnung auf eine âge. heidnische Einbildung. Sie 
waren alle entschiedene, starke Charaktere, die wußten, wem 
sie glaubten, und bezeugten ihren Glauben mit ihrem Gehorsam 
gegen Gott.

Wie Calvin de« Glauben definiert
»Uns ist ewiges Leben verheißen, aber erst nach dem 

Tode. Es wird uns von einer herrlichen Auferstehung erzählt, 
doch in der Zwischenzeit werden wir «ine Beute der Ber- 
weilmg; es ist uns Gerechtigkeit verheißen, aber Sünde wohnt 
»och in uns: wir werden glückselig genannt, während wir 
»och von unendlich viel Elend unterdrückt sind, uns ist 
Reichtum verheißen, aber noch leiden wir Hunger und Durst; 
Gott verkündet, daß Er bei uns gegenwärtig sei, um uns 
dcizustehen. doch scheint er unser Rufen nicht zu hören. Was 
würde ans uns, wenn wir uns nicht auf Hoffnung stützen 
könnten und unser durch Gottes Wort und Geist geführter 
Sinn sich nicht über die Schallen der gegenwärtigen Welt 
erhebe» löiinle?"

Der Apostel faßt des Christen ganze GlanbenSlektwu 
der jetzigen Zeit zusammen mit den Worten: .Wir wandeln 
im Glauben und nicht im Schauen." Fe sorgfältiger
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wir mit Gott wandeln, umsomehr Freude und Frieden genießen 
wir auf unserer Pilgerreise jum Neuen Jerusalem. Äußerlich 
mag uns die Welt, das Fleftch und der Widersacher plagen; 
lein Leid oder Trübsal vermag uns aber die innere Freude 
zu erschüttern, wenn sie aus den Glaubensgrund der göttlichen 
Versicherung gegründet ist, daß wir Kinder Gottes und in 
Verbindung mit dem Unendlichen sind, und geliebt werden 
von unserm Erlöser, der uns die Zusage gibt, daß .der Vater 
selbst euch liebt"; auch der Apostel sagt: .Alle Dinge müssen 
denen, die Gott lieben, zum Besten dienen."

Glaubens-Illustrationen, vom Apostel Paulus aufgezählt
.In diesem (dem Glauben) haben die Alten Zeugnis 

erlangt." Nicht alle .Alten" empfingen das Zeugnis, daß sie 
Gott wohlgefielen. Nein. Vielmehr ist die Zahl derer, welche 
dies Zeugnis von Gott erhielten, im Verhältnis klein, und 
in jedem Beispiel wurden sie nicht für vollkommene Werke, 
sondern uni ihres Glaubens willen, gelobt. Ihr Glaube wurde 
ihnen zur Gerechtigkeit gerechnet. Der Göttliche Plan war der, 
daß denjenigen, deren Ehrfurcht für ihren ScApfer und 
Gehorsam seinem Wort der Verheißung gegenüber ihr 
menschliches Leben unter gegenwä» tigen Zuständen der Un­
vollkommenheit und weltweiterFeindschastgegenGottentsprcchend 
gestalteten und die so den Beweis ihres vollen Vertrauens 
rind rechter Gesinnung Gott gegenüber erbrachten, — daß 
ihnen Gerechtigkeit und Vollkommenheit zugcrechnet würd«: 
weil solche, >venn sie in der Auferstehung unter volito mmenen 
Zuständen vollkommene Leiber empfingen, sicherlich dem gött­
lichen Willen gänzlich Nachkommen würden. Ihr Glaube an 
Gott und seine Berberßiingen, der durch unvollkommene Werke 
bezeugt ist, erwirbt ihnen daruni das Recht zu völliger 
Göttlicher Gemeinschaft, die ihnen zuteil wird, wenn die 
gehofften Dinge Wirklichkeit werden.

In diesen wenigen Worten faßt der Apostel zusammen, 
was er nachher bezüglich der Alten Glaubenshelden ausführlich 
darlegt. Run gibt er eine genaue Definition des Glaubens. 
.Durch Glauben verstehen »orr. daß die Welten durch Gottes 
Wort bereitet worden sind" — im Gehorsam gegen Gottes 
Anordnungen. Wir glauben dies, gleichviel, ob wir darunter 
nun die sieben in 1. Mose erwähnten Schöpfungstage als 24 
Stunden- — oder 7000 Jahrtagc verstehen. Die Tatsache, 
daß Gottes Kraft durch verschiedene Kanäle und Mittel wirk­
sam war, daß ferner Welten nicht in einem Moment dastanden, 
hat nicht viel zu sagen. Gott hätte ja freilich Welten in 
einem Augenblick ins Dasein rufen können, wie beispielsweise 
unser Herr Wasser in Wein verwandelte, doch ist dies nicht 
seine übliche Handlungstveisc, gerade so wie die Frucht des 
Weinstocks sonst durch Sonnenschein und Regen hervorgebracht 
wird. Dennoch ist es eine àche des Güubens, daß das, 
was »vir um uns her sehen, auf wunderbare Weise entstanden 
ist, wenngleich dies allmählich geschah.

Der Schöpfungsbericht greift nicht auf die Bildung der 
Erde aus ihren Elementen zurück, sondern beginnt mit den 
Worten: .Und die Erde war ivüste und leer." Gerade Ivie 
die sieden Tage oder Epochen in einem allmählichen Empor- 
hcbcn der Berge, in Vertiefungen zu Ozeanen, und im 
Hervorbringen von Fischen, Reptilien, Vögeln, Vieh und 
Pflanzen vollendet wurden, so können wir »oohl auch annehmen, 
daß die ursprüngliche Gestaltung der Erde einen noch größern 
Zeitraum erforderte, um die verschiedenen Schichten, welche 
die Erdrinde bilden — wie Kalkstein, Schiefer, Kohle u. s. w. — 
zu entwickeln. Ein Gottesmann schrieb einst: .Gott lenkt 
alle Dinge, und in der Harmonie der Natur gewahren »vir 
das Werk Gottes; oder aber »vir sehen über uns etwas, das 
unmöglich und undyikbar lväre — nämlich eine Macht, einen 
Plan, Weisheit ohne besttmmten Willen: unmdlichc Intelligenz 
in einer Welt ohne Gott und ohne Endzweck."

Mit Recht schreibt darum der Psalmist: .Die Hinimel 
erzählen die Herrlichkeit Gottes und die Ausdehnung verkündet 
seiner Hände Werk. Ein Tag berichtet cs dem andern, und 
eine Nacht meldet der andern die Kunde davon. Keine Rede 
und keine Worte, doch gehört wird ihre Stimme" — von 
dcnrn, die ein hörendes Ohr dabei». iPs. 19, 1—3.)

„Obgleich er gestorben ist, redet er noch"
Indem Paulus die Gla»il>enShelden einzeln anführ», 

fängt er mit dem ersten Märtyrer, mit Abel, an, der viermal 
im Neuen Testament erwähnt und dreimal der .Gerechte" 
genannt wird. Sein Tod ist es, der redet, weil er infolge 
seiner Weihung, seiner Hingabe an den Herrn starb. Ist dies 
-nicht gleicherweise der Fall mit vielen der Heiligen Gottes? 
Ihr Leben redet zu ihren Freunden, Nachbarn und Kindern 
eindringlicher iiach ihrem Tode, als während sie noch lebten. 
Wir kennen viele Beispiele, die dies bestätigen.

Von seinem Blute heißt es bildlicherweise, es rufe zu 
Gott um Rache. Die göttliche Gerechtigkeit wird dafür sorgen, 
daß jedes Verbrechen, jede llngerechtigkeit eine gerechte Ver­
geltung empfange, ob in diesem oder jenem Leben. Der Apostel 
macht uns darauf aufmerksani, daß im Gegensatz dazu das 
Blut Christi statt um Rache und Gerechtigkeit für die, welche 
Ihn kreuzigten tind die Glieder seines Leibes verfolgten, nach 
Gnade ruft. Unser Herr war das große Süitdopser für die 
Menschheit, und alle, welche Er als Glieder annimmt, werden 
als Opferer für Sünden bezeichnet, nm für Israel einen neuen 
Bund zu versiegeln, kraft besten olle Geschlechter der Erde die 
Gnade der göttlichen Vergebung erlangen mögen.

Henoch wandelte im Glauben mit Gott
Henoch bekam das Zeugnis, daß er ein GlaubenSlcben 

führte: — daß er mit Gott und nicht mit der Welt wandelte; 
daß er danach trachtete, gemäß den, göttlichen Willen zu wandeln, 
.Wer Gott nahen will, muß glauben, daß Er ist (sonst würde 
man Ihn nicht suchen) und denen, die Ihn juchen, ein Be­
lohne! ist," anders lvürden sie das, was von den Menschen 
hoch geachtet ist, nicht verleugnen und selbst auf Kosten von 
Opfern des himmlischen VaterS Wohlgefallen zu tun suchen. 
Der Bericht über Henoch ist nur spärlich, doch wissen »vir, daß 
er ein Prophet war und das Kommen deS Messias mit viel 
tausend Heiligen zum Geriet auf die Erde verkündete. .Siehe, 
der Herr ist gekommen, inmitten seiner heiligen Tausende, 
Gericht auSzusühren wider alle und völlig zu überführen." 
(Jud. 14, 1b.)

Henoch iveissagte dies nicht nur, er glaubte daS auch, 
sodaß sein ganzer Charakter sich dementsprechend kennzeichnete, 
ihn von der Welt trennte und näher zuin Herrn brachte. 
Immer noch hat der Glaube au das Kommen unseres Erlösers, 
die Aufrichtung seines Königsreichcs, die Belohnung seiner- 
Treuen und das Gericht oder die Prüfung der Welt, da 
jedermann seinen gerechten Lohn — ob gut oder böse — 
empfangen »oird, die gleiche heiligende Macht. Laßt uns 
daher täglich »ind sttindlich unser Augenmeck »rach Oben ge­
richtet halten — auf die Dinge, die Gott denen bereitet hat, 
die Jhu lieben, und für welche wir bitten: .Dein Königreich 
komme."

„Erbe der Gerechtigkeit"
Roah ist der dritte hier ausgezählle Glaubensheld. Bon 

all diesen Ivar keiner gerecht, im absoluten Sinne, denn die 
Schrift sagt: .Da ist kein Gerechter, nicht einer." Von Noah 
heißt es: .Nool» war ein gerechter, vollkommener Mann unter 
seinen. Zeitgenossen" — er. wie seine Familie, hatte keinen 
Teil an der Verunreinigung seiner Zeit, nämlich an der un­
statthaften Verbindung mit den Engeln, die ihre Natur nicht 
bewahrten. (1. Mos. 6, 4; Judas 6.)

Noah bezeugte seinen Glauben Gott gegenüber, indem 
er dem Göttlichen Befehl gehorchend die A^e baute. Dies 
war keine geringe GlaubenSprobe, denn die Schrift zeigt, daß 
es bis dahin noch nie geregnet hatte auf Erden. Sie wurde 
durch Dünste und Nebel befeuchtet. .Denn Jehova hatte nicht 
regnen lassen auf die Erde................Ein Dunst aber stieg auf 
von der Erde und befeuchtete die ganze Oberfläche deS Erd­
bodens." (l. Mos. 2, 5—6.)

Während einer langen Zeit, bis zu seinem Eintritt in 
die Arche und bis die Tür verschlossen war, ehe der Regen 
kam, wurde Noahs Glaube aus die Probe gestellt. Mit Recht 
sagt daher die Schrift von ihn»: .Er wurde Erbe der Ge­
rechtigkeit, die nach dem Glauben ist." ES gefällt Gott wohl, 
alle, die Jl>m völlig vertrauen. Freunde zu »icnnen. Er sieln
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fit als getrennt und adgesunderl von der Welt an. Der Glande 
ist ihr Kennzeichen. Glaubensbeweise durch Werke des Ge­
horsams sind freilich unerläßlich. Glückselig der Mann, der 
starken Glauben an den Herrn hat, so daß er die Versuchung 
erduldet, denn nachdem er bewährt ist, wird er die Krone des 
Lebens empfangen. Mehr als dies, der Herr verspricht uns, 
daß »Er nicht zulassen wird, daß wir über Vermögen versucht 
werden". Er tut unS kund, daß Er unsere Schwachheiten 
kenne und dessen eingedenk sei, daß wir Staub sind.

Er erwartete die Stadt Gottes
Nun solgt Abraham auf dieser Liste der alttestament- 

lichen Überwinder. Er wird als „Vater der Gläubigen" 
bezeichnet — nicht etwa, weil Noah, Henoch und Abel nicht 
gläubig gewesen wären, sondern weil Gott mit Abraham 
eiue Glaubensfamilie gründete,, welcher große Verheißungen 
gemacht wurden. Das Volk Israel, und später das geistige 
Israel, bildeten diese Familie. Er ist auch der „Vater der 
Gläubigen", indem ihm Gott das Evangelium, die frohe Bot­
schaft, in bestimmter Form verkündete — daß in ihm und 
durch seinen Samen alle Geschlechier der Erde gesegnet 
werden sollten, während die vorhergehenden Glaubenshelden 
mehr in abstraktem Sinne ihren Glauben an Gott bezeugten. 
Darum sagt auch der Apostel, daß, „Gott dem Abraham das 
Evangelium im voraus verkündigte". So sind alle die, 
welche diesem Evangelium glauben, „Kinder Abrahams".

Noch in einem weiteren Sinne war Abraham der 
Vater der Gläubigen, indem er nämlich ein Vorbild des 
himmlischen Vaters ist, gleichwie Isaak unsern Herrn Jesus vor- 
schattet, und Rebekka die Braut Christi: die Evangeliumskirche.

Abrahams Berufung von Gott war auch nur die Folge 
seines Glaubens und der für den Göttlichen Plan bestimmten 
Zeit, in welcher er lebte. Die erste Glaubensprob« bestand 
in dem göttlichen Befehl, sein Vaterland zu verlassen und 
nach Palästina zu tvandern, wo er ohne einen bestimmten 
Wohnsitz in Zelten wohnte. Er machte nie einen Versuch, 
das Land in Besitz zu nehmen und zu befestigen. Di« Ver­
heißung lautete, daß zur bestimmten Zeit Gott seine Nach­
kommen in dies Land bringen und es ihnen znnt Besitztum 
geben werde.

Die Verheißung ging noch weiter, indem sie zeigte, daß, 
tvenn sie gehorsam wären, der Herr ihnen seinen Segen weiter­
hin lverde zuteil werden lasien, und daß der Same Abrahams 
so groß und einflußreich werden würde, daß durch denselben 
alle Nationen gesegnet werden würden. Dies war eine starke 
GlaubenSprobe, in der Abraham auSharren mußte. Jahr 
um Jahr eilte dahin, Abrahams Weib, Sarah, wurde älter, 
bis die Zeit ihrer Mutterschaft längst vorbei war. Aber sein 
Glaube war noch nicht erschüttert.

Als Isaak, der Sohn der Verheißung, dann geboren 
und herangewachsen war, prüfte der Herr den Glauben 
dieses wunderbaren Mannes noch einmal, indem Er ihm 
gebot, seinen Sohn zu opfern. Es ist nicht anzunehmen, daß 
Abraham diesen Befehl bloß in Form einer Gedanken­
eingebung erhalten hat, auch wäre es für ihn nicht ver­
nünftig gewesen, ohne bestimmte Kundgebung von Gottes 
Willen zu handeln. ^IDeä schien zu scheitern — die Liebe 
des Vaters, seine langjährige Hoffnung, Gottes Wort und 
Eid. Sein Glaube hielt standhaft aus, denn er urteilte, daß 
Golt auch aus den Toten zu erwecken vermöge, und daß Er 
seine Verheißung, die Er nicht nur mst seinem Wort, sondern 
auch mit einem Eid bestätigt hatte, erfüllen lverde.

Während wir hier erstaunt ansrufen: Wunderbarer 
Glaube! laßt uns besten eingedenk sein, daß dies die Eigen­
schaft Ivar, welche ihn dein Allmächtigen ziun Freunde machte. 
Und wollen wir die besonder« Freundschaft, Segnung und 
Gemeinschaft des Herrn genießen, so laßt uns bedenken, daß 
dies der einzige Weg dazu ist, der Glaube, daS Vertraue» 
und der Gehorsam.

„Ohne Glauben aber ist cs uiliuöglich, Gott ivohl- 
zugefallen." Je mehr Glauben wir besihen. umso wohl- 
gesälliger sind wir dem Herrn, und nmsvviel mehr gebraucht 
Er unS als seine Werkzeuge zum Segen anderer — wie 
unvollkommen wir in anderer Beziehung auch sei« mögen.

Hier möchte» wir noch bemerken, daß Abraham nicht 
in i eder Hinsicht vollkommen war. Bei zwei Gelegenheiten 
wurde er von ycidnischen Königen getadelt, ivo er sich von 
ihnen seine in gewisser Beziehung nicht gerade hohen Ideale 
vorhalten lassen mußte. Gott verwarf aber Abraham um 
dieser Unvollkommenheiten willen nicht. Möglich wäre es 
auch, daß diese zum Teil aus seiner Bemühung herrührten, 
sich an Gottes Verheißung zu halten und alles daran zu 
setzen, dieselbe vorwärts zu bringen. Er wußte, daß Gott 
ihm einen Sohn von Sarah verheißen hatte, durch welche» 
Gott die Welt segnen würde, darum wollte er weder Sarahs, 
noch sein Leben aufs Spiel setzen. Dies mag vielleicht der 
Grund sür seine Schwachheiten gewesen sein. (l. Mos. 20.)

„Die Stadt, welche Grundlagen hat"

Wenn der Apostel sagt, daß Abraham „die Stadt cr- 
ivartete, welche Grundlagen hat, und deren Baumeister und 
Schöpfer Gott ist", dürfen wir uns nicht vorstellcn daß er 
auf seiner Wanderung durch Palästina eine von Gott gebaute 
Stadt zu treffen erwartete. Noch sollten wir glauben, er 
hätte Ausschau gehalten nach einem Neuen Jerusalem, das 
vom Himmel herunter kommt — gebaut aus buchstäblichen 
kostbaren Steinen, mit richttgen Perlentoren. Nein, Abraham 
wußte nichts von einer solchen Stadt, nichts Ivar ihm darüber 
geoffenbart worden. In alter Zeit dienten die Städte, zur 
Befestigung, und stellten eine Herrschaft dar. 4ldrabam sah 
wohl, wie die Erde voll Sünde und Gottlosigkeit und außer 
Harmonie mit Gott war. Er wußte, daß Henoch, sein Vorfahr, 
ein Mann Gottes, davon geweiêsagt hatte und vom Kommen 
des Messias als Gottes Stellvertreter, um eine Regierung, 
ein Königreich, eine Stadt der Gerechtigkeit aufzurichten. 
Er sehnte sich nach dieser gerechten Regierung und erkannte, 
daß deren Grund der Gerechtigkeit ttef gelegt und ein ewiges 
Königreich sei. Er wußt« Wohl, daß gelegentlich gutgesinnte 
Könige irdische Throne einnahmen, daß aber in kurzer Zeil 
deren Königreiche auf andere übergingen und zerfielen.

Abraham war daher mit keinem von diesen in Sympathie, 
»och hielt er Ausschau nach einem irdischen Königreich, er 
sehnte sich nach dem Reiche Gottes — dem Tausendjährigen 
Königreich. Sein Glaubensauge schaute herab auf die Zeit 
des Messias, der Erhöhung Israels und der Segnung aller 
Geschlechter der Erde während des Tausendjahrtagcs. Unser 
Herr Jesus bezeugt dies selbst, indem Er sagt: „Abraham 
frohlockte, daß er meinen Tag «den Tausendjahrtag der 
Regierung Christi) sehen sollte, und er sah ihn und freute 
sich." (Foh. 8, 56.) Die Juden mißverstanden unsern 
Serrn, indem sie meinten, er wolle damit sagen, daß er bei 

braham gewesen sei. Andere niißverstehen und glauben, 
Abraham hätte durch Glauben sein Lpfer gesehen. Unser 
Herr erschien allerdings dem Abraham, und in gewissem 
Sinne ist cS auch wahr, daß er daS Opfer Christi in dem 
vorbildlichen Opfer Isaaks voraussah' eS ist aber doch 
Tatsache, daß der „Tag Christi", der Millenniumstag, für 
die Segnung der Welt da ist, und daß Abraham diesen Tag 
sah, der sein Glaubensauge erfreute.

Im gleichen Sinne sehen auch >vir denselben und 
teilen seinen Glauben, seine Freude und Hoffnung, soivie 
Erwartung. Roch deutlicher können wir unterscheiden, aus 
ivas jene Stadt oder jeneS Königreich besteht; daß »önilich 
unser Herr das Haupt der Kirche, seines Leibes (seiner 
Glieder, seiner Braut), der große König, sein wird; daß diese 
Braut, des Lammes Weib, symbolischerweise als das Reue 
Jerusalem dargestellt ist, deren Grundsteine die »zwölf 
Apostel des LammeS" sind. (Offb. 21, 2. lì—14.) Ja, 
vom heiligen Geist durch das Wort der Wahrheit geführt, sehen 
wir noch klarer alS Abraham, daß die alten Glaubenshelden 
die Kanäle sein werden, durch welche diese himmlische Stadt 
Israel und die übrige Menschheit segnen wird, wie geschrieben 
steht: „Ihr werdet sehen Abraham, Isaak und Jakob und 
all die Propheten im Königreich." Christus mit seiner 
crivählten geistigen Braut wird mit dem natürlichen Auge 
nicht gesehen werden köuncn, wohl aber mit dem Glaubens­
auge. so wie wir sept unsern Herrn sehen.
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„Tie achtete Len für treu, Ler die Verheißung gab"
Wir freuen uns sehr, daß Abrahams Weib auf dieser 

Liste der Glaubensheldcn miterwähnt ist. Es Hilst uns, des 
Apostels Aussage zu verstehen, daß das Geschlecht, ob männ­
lich oder weiblich, bezüglich der göttlichen Verheißungen weder 
dem einen noch dem anderen nachteilig ist. Vielleicht darf 
man nicht behaupten, daß Sarahs Glaube unerschütterlich war: 
und wenn derselbe sich auch eine Zeitlang schwach zeigte, so 
wurde er sicherlich wiederhergestellt. Obgleich schon über die 
geeignete Zeit deS Alters hinaus, glaubte sie Gott, »weil sie 
den für treu erachtete, der die Verheißung gegeben hatte". 
Darum wurde auch sie mit eingerechnet in diese Liste det 
Glaubenshelden, von welchen der Apostel sagt: „Diese alle 
sind im Glauben gestorben und haben die Verheißungen nicht 
empfangen, sondern sahen sie von f^rne (mit dem Auge des 
Glaubens) und begrüßten sie und bekannten, daß sie Fremd­
linge und ohne Bürgerschaft auf der Erde seien."

Hierin finden wir eine wichtige Lehre. Es ist nicht 
genug, herrliche Dinge des göttlichen Planes zu sehen, noch 
genügt es, an sie zu glauben, und sich darüber zu freuen. 
Wir müßen auch willig fein, uns der Prüfung der Fremd­
lingschaft in der jetzigen Zeit zu unterziehen. Wer dies nicht 
will und kann, wird auch nicht würdig erachtet tverden, an 
diesen Herrlichkeiten teil zu haben. Nicht befriedigt mit irgend 
welchen irdischen Aussichten, suchten diese alten GlaubenS- 
hclden die himmlischen nicht etwa in dem Sinne, wie wir die 
himmlischen und geistigen Dinge suchen, indem sie auf eine 
Verwandlung von menschlicher zu geistiger Natur gehofft 
hätten. Nein, sie trachteten vielniehr nach dem Himmlischen, 
wie eS im Gebet unseres Herrn auSgedrückt ist. Sie er­
sehnten das Königreich Gottes, eine . himmlische Regierung 
der Gerechtigkeit, eine himmlische Stadt, oder Herrschaft. 
„Darum schämt sich Gott ihrer nicht, ihr Gott genannt zu 
lvcrden, denn er hat ihnen eine Stadt bereitet" — indem Er 
in seinem Plan solch ein himmlisches Königreich, wie sie es 
erwarteten, vorgesehen hat. Und die Schrift versichert unS, 
daß dieseS Königreich daS Verlangen aller Nationen sein 
wird. (Hagg. 2, 7.)

Isaak, Jakob, Joseph, MoseS
Wir übergehen die Seitenschiffe dieser Nuhmeshalle 

der Glaubrnshelden und besehen unS die Bilder, auf welche 
uns der Apostel aufmerksam macht — von Isaak, Jakov, 
Joseph und MoseS. Jeder hat seine besonderen Charakter- 
S'ge. bei allen aber ist es der Glaube, der sie zum Volk 

ottes stenipelt — und sie ihm annehmbar macht. Wenn 
irgend etwas GotteS Voll zur Pflege des Glaubens anspornen 
könnte, so ist es sicher eine Wanderung durch diese Nuhmes­
halle der GlaubenShelden.

Isaak bekundete seinen Glauben an die Abrahamitische 
Verheißung, indcni er sein ganzeS Vertrauen auf den 
Abrahamitische» Segen seinem Sohne Jakob einpflanzte. Daß 
er seinem Sohn Esa« auch einen Segen gab, geschah im 
Hinblick auf-die ursprüngliche Verheißung der Segnung aller 
Geschlechter der Erde, in welchen Esau mit eingeschlosfen 
war. Jakob bezeugte seinen Glauben an die seinem Groß­
vater gemachte Verheißung dadurch, daß er all seine An­
gelegenheiten nach derselbe» einrichtetc. Namentlich zeigte er 
das auf seinem Sterbebett, indeni er die beiden Söhne Josephs 
in besonderer Weise segnet« und über der Spitze seines Stabes 
betete (andere übersetzent sich auf den Bettpfosten lehnend). 
Er anerkannte, daß alle die Segnungen, die seiner Familie 
zuteil wurden, unter Göttlicher Oberau flicht standen und in 
der Abrahamitischen Verheißung einbegriffen waren. Seinen 
Glauben bezeugte er gleicherweise durch die Anordnungen, 
die er bezüglich seines Begräbnisses gab. Er wollte nicht in 
Ägypten, sondern in Kanaan, dem Land der Verheißung 
begraben sein.

Joseph bekundete seinen Glauben an Gott ans mancherlei 
Weise. Nicht nur als Knabe, sonder» anch in Ägypten be­
zeugte er seinen Glauben an die Verheißungen GotteS, daß 
-Israel das gesegnete Volk sein werde, durch welches der Herr 
alle Geschlechter der Erde segnen würde. Er gab Weisung, 
daß, wenn Israel Ägypten Verlagen würde. um nach Kanaan

zu gehen, sie seine Gebeine miMehmen sollten. Dies besagt 
nicht, daß Joseph diese Maßnahmen traf, weil er cs zu seiner 
Auferstehung als notwendig betrachtete, nein, damit wollte er 
seinen Glauben an eine Auferstehung der Toten bekunden, 
sowie seine» Glauben, daß er der Segnungen, die durch den 
Messias ans Israel kommen würden, teilhaftig werden würde.

Die Schmach Christi größerer Reichtum
In verschiedener Weise bezeugte Moses seinen Glauben 

an Gott, insbesondere aber ini Verzicht auf den Thron 
Ägyptens mit seinen Vorrechten, auf welchen er alS adoptierter 
Sohn ein Erbrecht hatte. Er zog es vor, mit dem Volle 
Gottes Ungemach zu leiden, anstatt sich der Reichtümer zu 
erfreuen. Israel war das Voll des Messias, und indem er 
sich zu ihnen hielt, bewies er damit seine Wertschätzung der 
Schmach Christi, des Gesalbten. Wahrlich, jeder einzelne 
Schritt im Dienst und unter der Gnade-Gottes, den Moses 
tat. kennzeichnet seinen Glauben.

»Er hielt standhaft aus, als sähe er den Unsichtbaren." 
Wie trefflich zeigt dies die Sachlage, und wie wahr ist es 
heute noch, wie damals, daß Geduld und Ausdauer in Prü­
fungen nur solche haben können, die Glauben haben und die 
unsichtbare Dinge zu sehen vermögen, insbesondere den unsicht­
baren König der Herrlichkeit mit seinem Königreich. Durch 
Glauben errichtete er das Passah mit Israel mit der damit 
verbundenen Blutbesprengung. Wir können nicht annehmen, 
daß er über die wirkliche Bedeutung der Passahfeier. sowie 
von der gegenbildlichen Besprengung deS Blutes eilten vollen 
Begriff gehabt hat. Seinen Glauben bekundete er ferner 
durch den Durchzug durch daS Rote Meer. Mit seinem Glauben 
ging in allen Angelegenheiten der Gehorsam Hand in Hand.

Während wlr doll Ehrfurcht solch großm Glouben be­
trachten. werden wir ermutigt, indem wir erkennen, daß auch 
für uns vollkommener Glaube möglich ist, obschon «S voll- 
kommene Werke nicht sind. Laßt unS daher festhalten an den 
göttlichen Verheißungen und fernerhin im! Glaiwen und nicht 
IM Schauen wandeln, bis dereinst unsere Verwandlung statt­
findet, und wir dann in die zur Wirklichkeit gewordenen Ver­
heißungen eingehen dürfen.

„Durch Glauben die Hure Nah ab gerettet"
Der Welt ist es unverständlich und den Heiligen erstaun­

lich. wie Gott in der Schrift auf mancherlei Weise zeigt, daß 
Er die Person nicht ansiehet — daß Er nicht ganz ausschließ­
lich die Großen, Weisen und Guten erwählte, sondan,.sm 
Gegenteil vielmehr die Aufrichtigen. Treuen und Gläubigen, 
ungeachtet der Niedrigkeit ihrer Geburt, natürlicher Schäden, 
und Unvollkommenheiten. Wie wahr ist eS, daß »meine Wege 
nichi eure Wege und meine Pläne nicht eure Pläne" 'find! 
kJes. 4ö, 9.) Wie wahr ist ferner die Aussage unseres 
Herrn, daß Zöllner, Sünder und Ehebrecher vor den selbst­
gerechten, ungläubigen Pharisäern in daS Königreich eingeheu 
Waden. Wir freuen uns, daß durch GotteS Vorsehung ver 
Apostel auch Rah ab und ihren Glauben erwähnt, damit 
zeigend, wie Gott denselben schätzt und belohnt. Wahrlich, hier 
haben >vir eine Lehre, die wohl beachtet und bewegt waden 
sollte — von uns allen, — nicht allein zu unserer eigenen 
Ernlutigung, sondern auch um unS hinsichtlich anderer darnach 
zu richten. ES ist in vollem Einklang mit deS Apostels 
Aussage, daß Gott .das Gainge dieser Welt" erwählt, um 
schließlich etliche der Größaen, Mächtigeren, aber weniga Gläu­
bigen und Gehorsamen zu beschämen.

Nachdem der Apostel unS diese leuchtenden GlaubenS­
helden vorgeführt hat. sagt er. daß ihm die Zeit fehl«, noch 
andere GlaubenSchorakterr, die GotteS Wohlgefallen hatten, 
aufzuzählen, ivie Gideon. Barak, Simson, Jephta, David, 
Samuel und die Propheten, die durch Glauben Königreiche 
bezwangen, Gerechtigkeit wirkten, Verheißungen erlangten, usw. 
In jedem einzelnen Fall war der Glaube erprobt, oft durch 
grausanitn Spott und Geißelung, zuweilen durch Bande und 
Gefängnis. Etliche wurden gesteinigt, zersägt, waren heimatlos, 
hatten Mangel, Drangsal, llngcinach, »deren die Welt nicht 
wert war".
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„Richt ohne uns vollkommen gemacht"
Nachdem der Apostel uns Liese Nuhmeshelden aufgezählt 

hat. zeigt er. das; sie eine von uns, den Nachfolgern Jesu 
Christi in diesem Evangeliums-Zeitalter, ganz verschiedene 
Klasse seien. Sie starben alle im Glauben, ohne die Ver­
heißung empfangeit zu haben, weil Gott für uns ettvas 
Besseres vorgesehen hat. Gottes Plan war. daß sie dieselbe 
erst empfangen sollten, nachdem >vir die unsere bekonnnen 
Hütten.

Welche wunderbare Verheißung, die von der ihrigen ge­
sondert und verschieden ist. gehört dann uns? Wir aiitivvrten 
hieraus, daß unser Segen gleich dein ihrigen ein solcher um 
des Glaubens ioillen, und nicht eine Belohnung von Werken 
ist. tinser Segen ist ein höherer als der ihrige, iveil Jesits. 
der Messias, gekommen, sein Leben hingcgeben hat und hoch 
erhöht ivorden ist — und weil wir jetzt zur Gliedschaft an 
seinem Leibe, dem Leibe Christi, des großen Hohenpriesters, 
des KönigS aller Könige und Herrn aller Herren, des Ver­
mittlers zwischen Gott und den Menschen, berufen morden sind. 
Unsere Berufung zu einer andern Natur oder Daseinsstufe als 
Glieder des großen Vermittlers ist daS »verborgene Ge­
heimnis", welches früher nicht geoffenbart worden war. 
Wahrlich, dies ist .etwas Besseres für uns" — so viel 
besser, als das himmlische Erbe bester ist als das irdische. 
Die alten Würdigbefundenen, deren herrliche Laufbahn wir 
eben betrachteten und priesen, mästen warten, bis die geistge- 
zeugte Klasse in der ersten Auferstehung aus den Toten geboren 
ist. Dann erst werden sie auf irdischer Stufe zu ihrer Auf- 
erstebung gelangen, um die irdischen Repräsentanten oder 
Stellvertreter der himinlischeri Stadt, des hinimlischen König­
reiches zu sein rind teilzuhaben an der Austeilung der Seg­
nungen Gottes an Israel und alle Geschlechter der Erde.

Trirch den Fall waren sie alle unvollkommen und darum 
»Kinder des ZorneS" wie die andern, und wie wir es auch 
waren. Indessen waren sie und sind wir mit dem Willen 
und dem Herzen in Harmonie mit dem Herrn und seiner 
Gerechtigkeit, während dieS die Diehrzahl der Menschheit nicht 
ist. Darum waren sie und sind wir bereit, Gottes Stimine, 
die den Willigen Frieden zusprichl, zu hören. Die Würdig­
befundenen des alten Bundes ergriffen die Vorrechte und 
Segnungen, die ihnen damals angeboten wurden. Und wir 
in diesem EvangeliumS-Zeitalker hören und trachten nach den 
noch Hähern Segnungen und Vorrechten unserer hohen himm­
lischen Berufung dieses Zeitalters.

Durch Glauben gerechtfertigt
Weder die damals Würdigbefundenen, noch wir, ivurden 

durch einen Bund oder einen Vermittler gerechtfertigt. Beide, 
sie und wir, sind cs durch Glauben. Sie kommen mit mis 
unter den Abrahamitischen Bund, welcher keinen Verni ittler 
Hot, und keinen benötigt, da ja derselbe nur für solche ist, die 
gleichen Glauben unb gleiche Herzensabsichten wie ihr Vater 
Abraham besitzen. Wenngleich etliche dieser Glaubenshelden 
während deS jüdischen Zeitalters lebten, wurde» sie nicht durch 
ihren Gesetzesbund, sondern durch ihren Glauben, gerechtfertigt, 
denn der GcsetzeSbund vermochte nichts vollkomnitn zu machen, 
da besten Vermittler die Macht nicht vesaß; auch wurde niemand 
durch den Neuen (GesctzeS-)Bund gerechtfertigt, denn derselbe 
war und ist noch nicht ausgerichtet.

Die Auserwählung der Glieder des Vermittlers von 
Israels Neuem Bunde findet jetzt statt. Der Gesalbte (Christus, 
S und Leib) ist der Vermittler des Neuen Bundes. Ter 

sbund bestand nur zwischen Gott und dem Volk Israel, 
tvelch'K seinem Vorsatz gcinäß zuerst mit ewigem Leben gesegnet 
werden sollte, um als Gottes Kanal den Segen z» allen 
Nationen, die durch Annahme der Israelitischen Verpflichtungen 
mit Gott in Harmonie kämen, weiterzuleiten. Doch dieser 
Wind versagte, weil sein Vermittler, Moses unfähig ivar, 
irgend jemandem Leben zu geben, außer im vorbildlichen Sinne 
undnur vorübergehend. Der Neue Bund wirb zwischen Gott, 
Israel und der Welt — zwischen Gott und den Menschen — 
wirksam sein. Der Veriniitler ist geistig: er vermittelt indes 
nicht' zwischen Gott und einer gcistgezeugten Klage, er ist viel­
mehr ein Vermittler f » r M enschen init Gvtt. Folglich Hal

die Kirche keinen Vermittler, und benötigt ouch keinen solchen, 
denn sie besteht nicht aus Wesen menschlicher Natur, sondern 
aus geistgezeugten Gliedern — neuen Kreaturen. Sic find 
Glieder deS Vermittlers, die selbst keine Vermittlung brauchen. 
Doch ihre Unvollkommenheiten des Fleisches, die sie hindern, 
das zu tun, was sie gerne möchten, erfordern einen Fürsprecher, 
und sie haben einen solchen in »Jesus Christus, dem Gerechten'.

Sobald alle Glieder deS großen Vermittlers Christus 
berufen, erwählt und treu erfunden sind, wird die Zeit zur 
Segnung der in alten Zeiten Würdigbefundencn kommen. 
Sie genießen dann das Vorrecht und die Segnungen des 
Samens Abrahams nach dem Fleisch. Durch sie wird Gottes 
Segen des Neuen Bundes im Millennium-Zeitalter alle 
Kreaturen erreichen unb ihnen allen völlige Gelegenheit zur Ver­
söhnung und Erlangung ewigen Lebens geben.

Im Tausendjährigen Zeitalter sind diese Überwinder die 
irdischen Repräsentanten deS himmlischen Vermittlers,, und als 
solchen ist ihnen in gewistem Sinne die Glückseligkeit, die ihnen 
zukäme, entzogen. Während tausend Jahre haben sie dem 
unvollkommenen Geschlecht als Herrscher, Lehrer, helfende 
Priester zu dienen, da sind sie in naher Berührung mit un­
vollkommenen Menschen, um ihnen beizustehen, damit sie mit 
Gott in Harmonie kommen und alles das erlangen, was ver­
loren war.

Man wird fragen, welchen Lohn werden diese alten 
Überwinder für ihre Arbeit im Millennium, da sie die Mensch­
heit emporheben, empfangen? Hierauf antworten wir, daß 

■ die Vorrechte solch einer Arbeit für die Menschheit in sich 
selbst schon genügend belohnt wären, doch scheinen gewisse 
«christsieUendarauf hinzu weisen, daß diese GlaubcnS- 
helden am Schluß des Millenniums einen weiteren Segen 
empfangen, nLmlich eine Verwandlung von der mensch­
lichen zur göttlichen Natur.

DieL wird in der Bibel nicht bestimmt gesagt, sondern kann 
nur auS gewissen Andeutungen gefolgert werden. Wir haben 
bereits gesehen,*)  daß diese Glaubcnsheldrn, die vor dem 
EvangeliumS-Zeitalter lebten, in der »Roten Kuh' vorgeschaltet 
find. Diese wurde außerhalb deS Lagers verbrannt, und ihre 
Asche diente zur Besprengung der Unreinen. Wir haben ferner 
gesehen, daß sie alS eine Klasse als Glieder des Stammes 
Levi dargeftellt sind. Mit andern Worten, der Haushalt des 
Glaìlbens. wie im Stamm Levi vorgeschattet, war stets ver- 
treten, in der Vergangenheit sowohl als auch jetzt. Und aus 
diesem »Haushalt des Glaubens" wurden während dieses 
Evangeliums-Zeitalters die gegenbildlichen Priester heraus 
berufen, erwählt und treu erfunden. Wir haben weiter gesehen 
daß alle die zum »Königlichen Priestertum' gehören und zur 
»Großen Schar", ursprünglich in diesem .Haushall deS 
Glauben-" dargestellt ivaren, welcher durch die Leviten vor­
geschattet ist.

*) Siehe bie Broschüre über bic EtistShutre.

Wir sahe», daß beide, die kleine Herd« und die große 
Schar, sich weihte», um opfernde Priester zu werden, daß es 
aber nur wenige sind, die gemäß den Anforderungen und Be­
dingungen des Selbstopfers ein gottseliges Leben führen und 
den Preis der Gliedschakt im Leib des Hohenpriester- — des 
Christus — des Vermittlers des Neuen lG«setzeS-)Bundes — 
gewinnen. Aus dem Überrest werden etliche ganz zurückweichen 
und den Zweiten Tod sterbe^, während andere, die nicht 
völlig zurückgehen, aber auch lein freiwilliges Opfer dar­
bringen, durch die Gerichie des Herrn (die große Drangsal von 
ISIS) exogen, erprobt und dann würdig erfunden werden für 
ein Leben auf geistiger Stufe, als Überwinder mit Palmen 
in den Händen, jedoch nicht als solche, die »weit überwinden" 
und Kronen tragen werden. Die Gerechtfertigten, die sich 
aber nicht weihten, werden ein Teil der Welt werden, d. h. 
zu ihr zurücklommen, indes die Geweihten, die ihr Opfer nicht 
freiwillig darbrachten, dennoch ihre Rechtfertigung alsNeue 
Kreaturen behalte», weit die Prüflingen ihre Rechtfertigung 
echt erwiesen.

Eo verbleiben die» Große Schar" dieses Evangeliums- 
Zcitalters und die Glaubcnshcldcn der Vergangenheit 
Glieder voi» „üausbali des GlaubcuS", die gegenbild lichen
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Leviten, während die »Kleine Herde", als Kronenträger, dem­
selben Haushalt der gegenbildlichen Leviten angehörend, in die 
Stellung des .Königlichen Priestertums" in Herrlichkeit 
eintritt. Im Millennium wird ein Teil dieser gegenbildlichen 
Leviten (die Große Schar) auf geistiger Stufe dienen, indes 
andere, die Glaubenshelden der Vergangenheit, auf irdischer 
Stufe dienen werden. Was ist nun vernünftiger, als anzu- 
nchmcn, daß, sobald ihr Dienst auf der Erde beendigt ist, sie 
gleicherweise in die geistige. Da seins stufe ausgenommen 
werden? Dieser Gedanke wird weiterhin bestätigt durch die 
Tatsache, daß die vorbildlichen Leviten keinen Anteil am 
Erbe deS Landes hatten — auf der Erde. So deutete 
Gott zum voraus an, daß sie kein irdisches Erbe, sondern 
ein himmlisches zu gewärtigen haben.

In Off. 20, 7—9 sehen wir, daß am Schluß des 
Tausendjährigen Zeitalters Satan losaelasfen und ihm ge­
stattet wirb, die wiederhergcstellte Menschheit zu versuchen — 
daß sich fernet etliche der Menschen durch seine falschen Lehren 
wider die göttliche Autorität auflehnen und das „Heerlager 
der Heiligen, die geliebte Stadt" umzingeln werden. Dies 
Heerlager der Heiligen scheint uns symvoltscherweise zu sagen, 
daß selbst am Schluß deS Millenniums, wenn die Menschheit 
die Vollkommenheit der menschlichen Natur erreicht 
hat (diejenigen, welche dies noch nicht erreicht haben, werden im 
Zweiten Tod vernichtet worden sein), noch ein Unterschied besteht 
zwischen diesem Heerlager der Heiligen und der Menschheit. 
Warum nun noch ein Unterschied, da alle vollkommen jtnb?

Wir glauben, daß es der göttliche Wille war, zu zeigen, daß 
selbst dann, wenn die Menschheit Vollkommenheit erreicht hat. 
die alten Glaubenshelden in gewissem Sinne noch getrennt 
und von der übrigen vollkommenen Menschheit abgesondert do- 
stchr» werden. Zu dieser Zeil (am Schluß des Millenniums), 
glauben wir, wird die Verwandlung der Alttestamentkichen 
Überwinder stattsindcn.

Eine so große Wolke von Zeugen
Die Nutzanwendung unserer Lektion wird im ersten 

VerS des 12. Kapitels genannt, in welchem der Apostel sagt: 
„Deshalb nun laßt auch unS, da wir eine so große Wolke 
von Zeugen (Mürchrern) um uns haben, indem wir jede 
Bürde und die leicht umstrickende Sünde ablegen, mit Aus­
harren laufen den vor uns liegenden Wettlauf, hinschauend 
ans Jesum, den Anfänger und Vollender des Glaubens."

Welch herrliche Ermahnung! Laßt uns acht haben 
darauf! Weisen wir dem Glauben seinen ihm gebührenden Play 
an. Und laßt uns denselben pflegen, mit dem Worte Gottes 
speisen, sowie mit all den Beweisen göttlicher Vorsehung in 
unsern täglichen Lebenserfahrungen. So laßt uns ivandcln 
in den Fußspuren unseres großen Hohenpriesters, des Herzes 
unserer Seligkeit, unseres Führers, unseres Vorläufers, desien 
Opfer der Grund unseres Glaubens ist, und desien Macht in 
Herrlichkeit uns zur Vollendung gereichen wird, wenn er uns 
in der ersten Auferstehung verwandeln und zu sich nehmen 
wird — „in einem Nu". tu^i „n a. sq»,»««.

Du hast Erkenntnis, haft da« Wissen, 
Verstehest Gotte» ReNungsplan, 
Hast auch für Jesum dienstbeflissen 
Wohl manch ein trefflich Werl getan: 
Nur denke nicht, daß da» genügt, 
Wie man sich damit leicht betrügt. Prüfe dich!

Îast du auch Liebe zu dem Nächsten?
u meinst es'? Zeig', daß du ihn liebst. 

Wenn du, den er gekränkt zum hächsten, 
Dich freundlich zeigst und ihm vergibst, 
îlusrichtig nud von Herzriitariliid, 
Und nicht nur etwa mit dem Mund. Prüfe dich!

prüfe dich!
Ein Wörtchen, da» wohl mißverstanden, 
Ein Blick etwa, der mißgedeut't. 
Gab Anlaß, daß ein Zwist entstanden, 
Durch den Geschwister sich entzweit. 
Bedenke dochl Man irrt sich leicht, 
Selbst da, woes unmöglich deucht. Prüfe dich!

Wen» du den Irrtum eingesehe». 
Mit de>» du andern weh getan: 
Bist du auch schnell bereit zu gehe» 
lind halten um Verzeihung, au 
lind bieten die Verfäynun^hand, 
Zn knüpscn ne« der Liebe Band? Prüfe dich!

Du sprichst: Der and re hat zu kommen. 
Weil er gefehlt »nd ich im Recht! 
Nicht doch! Dieweil du angenommen 
Zur Kindschaft Gotte«, ziemt dir'» schlecht, 
Noch «vollen aus dem Recht bestehn, 
WoGoNlißtGnad' fürRechtergehn Prüsedich!

Wenn du — nicht er — dich hast verfehlet 
Man fehlt so leicht, ach! eh' man'» meint), 
tast du e» dir wohl gar verhehlet, 

aß er um deinetwillen weint?
Litt' ad. Ett' ad! Versäum' es nicht. 
Daß du nicht lallest in» Gericht. Prüft dich!

Ja, prüft jede HerzenSsalte.
Forsch jedem HerzenSwiiikel nach, 
Daß nicht» sich drin verborgen halte, 
Da» dir verderblich werde» mag: 
Stolz, Hochmut, Trotz und Eigensinn 
lind Ähnliche» nicht liege drin. Prüfe dich!

Prüf'! Will dein alter Mensch sich bücken, 
Dem neuen untenan zu sein'?
Ja, lern' dich in die Regel schicken: 
Wad groß will sein, da» werde klein! 
Nur, >va» sich niedrig!, wird erhöht: 
Gott allem Hochmut widersicdt. 1 -ah- t.

9er Neue Bund in der Epistel an die Hebräer

Mlcnn der Neue Bund in keinem Eiiiiic des Wortes sich ans 
di« Kirche bezieht — das heißt, wenn ivir nicht unter 

dem Neuen Bund find, wenn er sich nur auf Israel bezieht 
«nd durch Israel ans die Welt, warum spricht der Apostel so 
Viel davon in seinem Brief an die Hebräer?

Um die Notwendigkeit deS Briefes an die Hebräer z» 
verstehen, müsien wir uns im Geist i» die Zeit der Apostel 
zurückversetzen und anuehmen. daß >vir unter diesen Bedingungen 
leben. Wenn wir die Dingis von diescni Standpunkt auö be­
trachten. so ist die Antwort auf diese Frage sehr einfach und 
klar- Die erste Kirche bestand während sieben Jahren nach des 
Herrn Taufe, während dreiundeinhalb Jahren nach seiner 
Krelezigung, ausschließlich a»8 Juden. Nicht vor dein Ende 
der Israel verheißenen „siebenzig Wochen" Monbcvcv Gnade 
konnte die Botschaft des Evangeliums über dieses Boll hinaus 
gehen. Wir erinnern uns, daß Kornelius, ein gerechter 
Mann, der viel betete und Almosen gab, der erste Heide war. 
der angenominen wurde. Wir erinnern auch, daß Gott es 
in seinem Fall notwendig sand, St. Petrus aus einen so 
großen Wechsel in der Göttlichen Handlungsweise vvrznlvreiten.

Wir erinnern auch, daß noch Jahre nachher die Frage 
der Annahme der Heiden und des Essen» mit ihnen oder der 
Anerkennung, daß sie auf gleicher Stufe mit den Juden stehen. 
foNwährende Beunruhigung in der fiirdye und unter den am 
meisten hervorragenden Aposteln Hervorries. Jahre nachdem 
KornelinS den Heiligen. Geist empfangen hatte, kamen Lehrer 
aus Jerusaleni nach Anriochien und fanden, daß dort die 
Heiden in gleicher Weife wie di« Inden in die Kirche Christi 
ansgenommen wurden, ohne in irgend einer Weise auf MosrS 
und den Gesetzes bund verpflichtet zu I verde». Sie tvarrn 
entsetzt und sprachen sich in sv positiver Weise aus, daß die 
Kirche in Antiochien Paulus nnd Barnadas niit einigen anderen 
nach Jerusaleni sandte, damit diese Frag« in einer Konferenz 
eiikschicdrn werden möchic. Die Apostel kamen zu den rechten 
Schlüssen, weil sie vom Heiligen Geist gclcilcl würd««, dennoch 
war selbst Petrus so wenig in Harmonie mit diesen Beschlüssen, 
daß noch Jahre nachher Sk. PanluS ihm Vorhaltungen machte, 
daß er heuchele nnd sich weigere, mit den Brüdern auS den 
Hridrii zu essen, wenn solche ans den Juden zugegen seien — 
ans Achtung vor dem Gcsctzesbiind. von dem alle Inden
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annahmen, daß er anerkannt und angenommen werden müsse. 
Paulus scheint einer von den Aposteln gewesen zu sein, die 
finire das rechte Licht über den Gegenstand sanden.

Wir finden, daß diese Judaisierende Lehre nicht nur 
in Palästina im Vordergrund stand, sondern daß ihr Einfluß 
in beträchtlichem Maße auch die Heiden beherrschte. St. Pauli 
Epistel an dir Galater z. B. zeigt uns, wie viele von ihnen, 
die Heiden von Geburt waren, dahin irre geführt waren, zu 
glauben, daß, welche Segnungen sie auch empfangen möchten 
durch Christus und den ursprünglichen Abrahamitischen Bund, 
sie doch auch dem Gesetzes-Bund verpflichtet werden müßten. 
Beachte, daß des Apostels Brief an di« Galater fast ausschließ­
lich diesem Gegenstand gewidmet ist, und bedenke, daß die 
Galater nicht Hebräer waren, oder daß es wenigstens die 
Mehrzahl derselben nicht war. In dieser Epistel fand er es 
nötig, zu zeigen, daß er die gleiche Autorität wie die anderen 
Apostel als Lehrer habe — daß die Galater wissen möchten, 
daß er ebenso wohlqualifiziert sei, als die anderen, und ebenso 
völlig autorisiert, sie über ihre Verpflichtungen zu belehren; 
daß sein Wort Autorität habe; daß die Heiden nicht unter 
dem Gesetzes-Bund seien, sondern unter dem Gnaden-Bund — 
dem ursprünglichen Abraham irischen Bunde. Er wiederholt, 
daß er seine Belehrung oder seine Kenntnis des Evangeliums 
nicht durch die Apostel in Jerusalem erhielt, sondern daß er 
im Gegenteil unter des Herrn Vorsehung vielmehr ihr Lehrer 
gewesen sei, als sie die seinen. (Gal. 2, 1—14.)

Beachte sorgfältig des Apostels ernste Frage in Ga­
later 3: „C unverständige Galater! wer hot euch bezaubert, 
daß ihr der Wahrheit nicht gehorchet, denen Jesus Christus 
als gekreuzigt vor Augen gemalt wurde? Dies allein will 
ich. von euch lernen: Habt ihr den Geist aus Gesetzeswerken 
euipfangen, oder aus der Kunde des Glaubens?" rc. Sein 
ausschließlicher Beweis in diesem Kapitel ist, zu zeigen, daß 
der GesetzeS-Bund niemals für vie Heiden bindend war, sondern 
nur für dir Juden. Er zeigte auch, daß der Gesekes-Bund, 
anstatt den Juden zu nützen, sie verurteilte, so daß vie Juden 
besonders erlöst werden mußten von dem Fluch des Gesetzes- 
BundeS durch unseres Herrn KreuzeS-Tod. Durchs daS 
ganze Kapitel hindurch 'stellt Paulus den GesetzeS-Bund, 
von dem die Juoea frei werden wollten, dem ursprünglichen 
Abrahamitischen Bund gegenüber, der nur freie Kinder hatte. 
Er zeigt, daß die Heiden unter diesem Abrahamitischen 
Gnaden-Bund ausgenommen wurden, besten Segnungen auf 
Grund deS Glaubens verliehen wurden und nicht auf Grund 
der Werke, wie unter dem GesetzeS-Bunde.

St. PauluS zeigt ferner, daß der Gesetzes-Bund Moses 
zum Mittler hatte, denn dieser Bund legte bindende Ver­
pflichtungen des Gehorsams gegen daS Gesetz allen auf, die 
unter diesen Bund kamen. Aber, so folgert der Apostel, der 
ursprünglich« Bund mit Abraham war nicht so. Er legte 
keine bindenden Beipflichtungen auf und bedurfte daher keines 
Mittlers und hatte keinen. „Ein Mittler aber ist nicht von 
einem, Gott aber ist einer." (Gal. 3, 20.) DaS heißt, 
ein Mittler ist nicht nötig für einen Bund, in dem nur eine 
Person gebunden ist. Bei dem Abrahamitischen Bund ist es 
so: Gott ist die eine Person, die in diesem Bund gebunden ist; 
daher ist kein Bedarf für einen Mittler in diesem Bunde, 
um nach der treuen Erfüllung des Kontrakts zu sehen. 
Indessen, da eS keinen Mittler gab, um einen Kontrakt oder 
Bund von feiten Gottes zu garantieren, so gab er Abraham 
und allen, die seinen Glauben teilen würden, die bestmögliche 
Bürgschaft; daß Gott den Bund nicht leichthin, in tändelnder 
oder gedankenloser Weise gemacht habe, denn nachdem er sein 
Wort verpfändet hatte, gab Gott seinen Eid — daß der Bund 
sicher sei und nicht fehlen könne. DaS war eS, was Israel 
so große Hoffnung auf den Eidbestätigten Bund gab.

Der Apostel fährt fort zu zeigen, daß der Gesetzes- 
Bund den Juden einen guten Dienst leistete, indem er sie 
vorbereitete und zu Christo, dem großen Lehrer, brachte; 
damit sic, tvcnn sie seine Botschaft, seine Einladung hören, 
gehorsamen Glauben, opferwilligen Glauben üben möchten, 
und nachdem sie in Christo getauft seien, Christum anziehen 
möchten — Glieder seines Leibes werden möchten. Alle solche, 
Juden und Heiden, gebunden oder frei, Männer oder Weiber,

würden Glieder deS einen Leibes sein, dessen Haupt Christus 
Jesus ist. DaS Kapitel schließt mit dem überzeugenden AuS- 
spruch: »Wenn ihr Christ» seid, so seid ihr Abrahams Same, 
und nach Verheißung Erben" — nach der Verheißung, die 
Abraham gemacht war. Dieses ganze Argument sollte den 
Galatern zeigen, daß sie durchaus nicht bedurften, unter den 
Gesetzes-Bund zu kommen, da sie ihn gar nicht nötig ballen, 
und daß diejenigen, welche unter ihm waren, nötig hatten, 
von ihm befreit zu werden, um Chriftus im Glauben als 
ihren Erlöser und Rechtfertiger zu ergreifen und im Glauben 
ihr Leben in den Tod zu weihen, damit sie Gott annehmbar 
werden möchten als Glceder des LeibeS Christi.

Das vierte Kapitel an die Galater fährt in der Beweis­
führung fort und wendet sich ernstlich gegen den Irrtum, daß 
sie wünschten, unter den Gesetzes-Bund zu kommen, bis der 
Apostel endlich, mit Tränen in seiner Feder, schreibt: „Meine 
Kindlein, um die ich abermals Geburtswehen habe, biS Christus 
in euch gestaltet worden ist; ich wünschte aber jetzt bei euch 
gegenwärtig zu sein und meine Stimme umzuwandeln (in 
Strenge), denn ich bin euretwegen in Verlegenheit. Saget 
mir, die ihr unter Gesetz sein wollt, höret ihr das Gesetz 
nicht?" Erkennt ihr ferne Knechtschaft, seine unmöglichen 
Forderungen nicht? „Siebe, ich, Paulus, sage euch, daß wenn 
ihr beschnitten werdet, Christus euch nichts nützen wird. Ich 
bezeuge aber wiederum jedem Menschen, der beschnitten wird« 
(jeoem Juden), daß er das ganze Gesetz zu tun schuldig ist. 
Ihr seid abgetrennt von Christo, soweit chr im Gesetz gerecht­
fertigt werdet (wie ihr zu sein glaubet), ihr seid aus der 
Gnade gefallen." (Gat. 4, 19-21, b, 2-47)

Mr haben nun wohl genug gesagt, um zu beweisen, 
daß die Frage des Gesetzes-Bundes eine brennende Frage in 
der ersten Ärche war, nicht nur für die Hebräer, sondern 
auch für die Heiden. Es schien unmöglich, besonder- für die 
ersteren, zu lernen, daß der Gesetzes-Bund, nachdem er in 
Kraft gewesen war mit all den wundervollen Emrichtungen 
der jüdischen Zeitordnung, den Gesetzen, Opfern usw. —, .daß 
er nach allem nicht nöttg war, und daß ein Heide in der Tat 
leichter Zugang zu dem Abrahamitischen Bunde durch Christum 
finden könne, als ein Jà

Um diesem machtvollen Irrtum seiner Zeit entgegen- 
zutretrn, schrieb St. PauluS die Epistel an die Hebräer. Sie 
war sicher wertvoll für die Heiden, aber sie war besonders für 
t^räer geschrieben, um ihrer zähen Anhänglichkeit »Villen an den 

esetzes-Bund, von dessen beherrschendem Einfluß sie sich "an­
scheinend nicht frei machen konnten.

Die Distel an die Hebräer wurde geschrieben, um zu 
beweisen, daß eine völlig neue Zritordnung der Gnade und 
nicht der Werke, durch JesuS am Pfingstfest eingeführt sei. 
Er wünschte, daß sie erkennen möchten, daß MoM Treue als 
Diener und Haupt einer vorbildlich«« Priesterschaft, geringer 
war als Christus und die Königliche Priefierschast, deren 
Haupt er war. . Er wünschte, daß sie erkennen möchten, daß 
Moses und sein HauS Vorbilder und Diener oder Illustrationen 
von guten künftigen Dingen waren; daß «à Christus und 
seine .AuserwShlten" Söhne Gottes sind, welche die wahr­
haftigen Segnungen in der Zukunft spenden werden. Er wünschte, 
daß sie sehen möchten, daß es eine Ruhe KonaanS gab, in die 
MoseS die willigen und gehorsamen Priester und daS Voll 
Israel führte, und daß es eine größere Ruhe gibt, welche dem 
Volke Gottes aufbewahrt ist, in die Christus sein Boll führen 
wird; und daß die. welche Christus jetzt im Glauben annehmen, 
durch Glauben im voraus in seine Ruhe eingehen mögen, jetzt, 
in ihren Herzen.

Weil die Hebräer so lange gewöhnt waren, auf die 
irdischen Priester und auf die jährlichen Dienste zur Reinigung 
von Sünden zu schauen, richtet der Apostel die Aufmerksamkeit 
auf die Tatsache, daß der Herr JesuS der Hohepriester einer 
neuen Ordnung von Priestern ist, und daß feine Kirche dies« 
Unterpriester sind. Er antwortet auf ihre Einwendungen, daß 
Jesus nicht auS dem Stamm Levi war und deshalb nicht zur 
Priesterschaft berufen sei, und zeigt ihnen, daß Gott bereits 
vorher gezeigt hat, daß eine neue Priesterschaft von verschiedener 
Art kommen würde: daß Melchisedek ein Vorbild dieser neuen 
Priesterschast war. Er weist darauf hin, daß, während JesuS
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und seine Kirche im Fleische in ihrem Opserwerk von Aaron 
und seinen Soline» vorgcbildct wurde», so doch das eigentliche 
Werk dieser höheren Priestcrschaft ein zukünstigcs ist in Herrlich- 
leit. wenn Jesus, der »roße Priester und die Kirche, sein Leib, 
eine lluter-Pricstcrschast, mit ihm vereinigt, eingesetzt werden 
wird in ei» königliches sowohl, als ein priesterliches Amt, und 
sowohl herrschen, als Autorität lehre» wird. Diese Herrlich­
keiten des Christus in der Königlichen Priestcrschaft des 
Millennium-Zeitalters waren in Aaron gar nicht repräsentiert, 
wohl aber in Melchisedek, der ein König war und zugleich ein 
Priester. Seine Größe wurde dadurch bezeugt, daß Abraham 
ihm huldigte und ihm de» Zehnten zahlte. Und da Levi, der 
Pater des priesterlichen Stamnles, noch in Abrahams Lenden 
war zu der Zeit, als er den Zehnten zahlte, so zahlte er und 
all' seine Söhne den Zehnten an Melchisedek, und dadurch wurde 
die Ordnung der Priestcrschaft nach Melchisedek als höher au- 
crkannt, als dic Ordnung Aarons.

Mit dieser Grundlage für seinen Gegenstand weist der 
Apostel nach (Hcbr. 7, 18—22), daß es offenbar nicht Gottes 
Absicht war, den Gesetzes-Bund dauernd bestehen zu lassen, 
noch seine priesterlichen Einrichtungen für immer dauern zu 
lassen. Er fährt fort zu zeigen, daß Jesus prophetisch zu 
cincni Priester gemacht wurde durch Göttliche Bestimmung, 
lange ehe cr in die Welt kanl — daß Gott von ihm sagte: 
.Ich habe geschworeii und werde nicht bereuen: Du bist Priester 
in Ewigkeit nach der Ordnung Melchisedeks" (Hcbr. 7, 21) — 
nicht nach der OrdnungAarons. Dieser Eid zeigt, daß die 
Pricsterschast Jesu höher war, als die Priesterschaft AaronS, 
welche ohne einen Göttlichen Bund dieser Art eingesührt wurde. 
.Jnfoscrn ist Jesus eines besseren BundcS Bürge geworden." 
Das heißt, die Tatsache, daß Gott durch seinen Eid diese höhere 
Ordnung der Prieiterschaft besonders anerkannte, schließt ein, 
daß zu bestimmter Zeit ein Neuer Bund den GesetzeS-Bund, 
den die Hebräer sür dauernd dielten, ersetzen würoe.

Der Apostel sagt nicht, daß der Reue Bund aufgericktct 
wvrdcii ist, noch daß die neue Priesterschaft eingeführt: worden 
ist in ihr doppeltes königliches und priesterliches Amt. Er 
weist nur ans die Tatsache hin, daß solch rin Steuer Bund 
durch GotteS Verheißung zugesagt ist, was die Hinwegnahme 
des GcsctzeS-BundeS und seiner Priesterschaft und die Ein­
führung eines besseren Bundes einfchließt. Er fährt fort zu 
zeigen, daß Israel und die Welt eine Priestcrschaft von höherer 
Ordnung, als AaronS tvar, bedarf, nm die Herrschaft der 
Gerechtigkeit unter dem Neuen Bunde einzuführen. Er weist 
aus die beiden Opfer in 3. Mose 16 hin und zeigt, daß unser 
Herr dieses Borbild des Bersöhnungstages durch zwei Opfer 
erfüllen will: zuerst für seine Sünden (nicht sür seine persön­
lichen Sünden, dcnn er hatte leine), sondern, für die Sünden 
derer, welche während dieses Evangelium-Zeitalters als Unter- 
priester, als »Glieder seines Leibes" angenommen wurden; 
und daun später rin ziveiteS Opfer für die Sünden des Volles 
— die Welt im allgemeinen.

Er sagt uns, daß das vorbildliche Werl der Versöhnung 
durch den Levitischen Priester dieses DersöhnungStverl jedes 
Jahr (am Versöhnungstage) wiederholt wurde, daß ober unser 
großer Priester eS einmal tut für alle Zeiten an dem großen 
gegenbildlichen Verso hnungstagc, an den, cr sich selbst opfert —

persönlich, nnd zweitens seine Glieder in Gruppen. In 
dwscni Zusnnlnicnhang sollten >v,r erinnern, daß, wie EhristuS 
sich am Jordan als Opfer darbot, und'nicht, auf Golgatha, 
er auch insgesamt seinen Leib, die Kirche, am Pfingstscstc 

Opfer darbot. Wie der Mensch EhristuS Jesus drciund- 
rnchalb Jahre lang sein Leben nicdcrlcgtc lind cs auf Golgatha 
vollcàlc. so erfolgt auch daS Niedcrlcgcn des LcbcnS der Kirche 
silt Pîtngstcn, und es wird nicht vollendet sein, bis das letzte 
Glied dcs LcibrS mit ihm gelitten haben wird — treu bis 
zum Tode.

war in, Vorbild gezeigt; den» nachdem der Priester 
daS Blut dcS Stieres gesprengt hatte, erschien cr an der Tür 

SiifiShttttc und legte seine Hände (Macht) auf den Kopf 
des BockcS für Jehova (der scine geweihte Kirche repräsentierte) 
und tötete ih„. Wir sehen also, wie dicS ganze Werk dcS 
OPIcrnS als vollendet angesehen werden konnte zur Zeit, als 
^t. Paulus den Bries an die Hebräer schrieb. Der Apostel

fährt nicht fort, um von der Vollendung dieses Evangelium- 
Zeitalters zu reden, sondern läßt den Gegenstand hier fallen, 
nachdem cr die beiden Opfer als vollendet gezeigt hat. Daß 
cr loünscht, wir möchten verstehen, daß das zweite Sündopfcr 
aus Pfingsten dargebracht war, bcw-D dic Tatsache, daß er 
von der Kirche als Unterpriester im.> chjkigen redet, die sich an 
dem Licht des goldenen Leuchters, au'dem Schaubrottisch und 
den Privilegien des goldenen Altars erfreuen und warten, bis 
die Prüfungen vorüber sein und wir alle durch den zweiten 
Vorhang gegangen sein werden, in de» Himmcl selbst, wo dann 
das Blut dieses zweiten Opfers Christi vor dem Gnadcnthron 
dargebrocht werden wird für die Welt.

Mittler eine- besseren Bunde»
Hebräer 8 beginnt mit den Worten: .Die Siinimc dessen 

aber, was wir sagen, ist: Wir haben einen solchen Hohen­
priester, der sich gesetzt hat zur Rechten des Tyrones der 
Majestät in den Himmeln, ein Diener dcs Hciligtunis und der 
wahrhaftigen Hütte." Vers 3 — 5 zeigt, daß das Opserwerk, 
auf das bereits hingewiesen ist, eine Notwendigkeit war, ehe 
er das noch höhere Werk beginnen konnte, Israel und der 
Welt die Segnungen der Gnade Gottes auszutcilen, welche 
durch die »besseren Opfer" erworben wurden. Der glorreiche 
Hohepriester im Himmel hat einen höheren Dienst (Amt), als 
die irdischen Priester, und folglich ist er der Mittler eines 
besseren Bundes oder Testaments, als es der Gesetzes-Bund 
war. Der Apostel zeigt hier, daß das Opserwerk unseres 
Herrn in Ewigkeit nicht wiederholt zu werden braucht; sondern 
daß er zur himmlischen Stufe erhöht worden ist und ein 
anderes Werk zu vollenden hat, nämlich, als der Mittler eines 
besseren Bundes, als es der Gesetzes-Bund war. Er beniüht 
sich, ihren Geist von dem Gedanken abzulenkcn, daß sic unter 
dem GesctzeS-Bunde seien. Wenn cr sie überzeugen kann, daß 
Christus das Gegenbild von Moses und daS Gegenbild von 
Aaron ist, so wird er sie dadurch überzeugen können, daß es einen 
höheren Bund und Einrichtung zur Segnung der Welt geben 
muß, als der Gesekes-Bund war, auf den sie vertrauten und 
den sie sür unentbehrlich hielten. Die übrigen Verse dcö 
Kapitels und Jer. 31, 31 zeigen, daß solch ein besserer Bund 
beabsichtigt war.

Weder St. Paulus, noch die Hebräer-Christen zu 
Jerusalem oder anderswo, an die er diese Epistel schrieb, hatten 
die Vorstellung, daß sie unter den Einrichtungen des Dienen 
Bundes lebten. Wie er in Kap. 6, 19. 20 zeigt, hofften sie 
alle auf den Abrahamitischen Bund; aber einige von ihnen 
hatten den irrigen Gedanken, daß sie außerdem den Gesctzes- 
Bund bedurften, und daß er dauernd sein würde. St. Pauli 
Argument ist, daß Gott niemals beabsichtigt hatte, daß er 
dauernd sein solle, sondern daß er nur für eine Zeit dienen 
solle zur Schulung, bis Christus kommen würde als das 
Gegenbild JsaalS — der gegenbildliche Erbe dcs Abrahamitischci, 
Bundes. Er zeigt nun, daß der ChriftuS zur rechten Zeit lomint, 
um der Mittler des Neuen Bundes mit Israel zu sein, als Be­
weis, daß der Alke GesetzeS-Bund nicht sür immer dauer» sollte. 
Warum sollten sie auf den Allen GesetzeS>Bund vertrauen, 
wenn Gott ausdrücklich sagt, »nach jenen Tagen werde ich 
einen Murn Bund mit dem Hause Israel machen", und daß 
der Messias (mit seinen Gliedern, die jetzt erwählt wc^cuV 
der Mittler dieses Neuen Bundes sein wird, und nur wartet 
auf die Vollendung der Kirche, um alle Dienste zu beende», 
dic notwendig sind, um diesen Bund in Wirksanikclt zu setzen 
— die Segnung Israels und aller Familien der Erde?

Kapitel 9 stellt die vorbildlichen Einrichtungen, dic jur 
den Dienst dcs.Gesetzes-BundcS und dic Verleihung seiner 
Segnungen an Israel gemacht waren, den Einrichtungen für 
den Dienst des Neuen BundcS und dcr Verleihung seiner 
Segnungen an Israel und alleS Volk, daS schließlich sich diese 
Privilegien zu nutze machen wird, gegenüber. All dcr Zubehör 
zur Stistshülte und dem Werk dcü vorbildlichen Opfers war 
nötig, um den Gesetzes-Bund in Wirksamkeit sür alles Volk 
Israel zu bringen. Und so gibt rS auch auf geistiger Stufe 
Gegcnbilder, einschließlich besserer Opfer, die alle nötig sind, 
um den Neuen Bund für Israel in Wirksamkeit z» bringen, 
und daß" die ganze Menschheit diese Privilegien benutzen
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möchte. Der gegenbildlichc Priester ist erschienen — .Christus 
ist gekommen, «in Hohepriester von zukünftigen Gütern." 
Diese zukünftigen Güter repräsentieren die Verherrlichung des 
Leibes Christi, die Segnung Israels und aller Familien 
der Erde.

Alle diese Segnungen aus höherer Stufe sind reichlich vor­
gesehen in Gottes Einrichtungen. Denn wenn die vorbildlichen 
Einrichtungen des Gesetzes-Bundes durch Blut von Sünden 
gereinigt werden »rußten, und wenn das Blut der Stiere und 
Böcke re. dies vorbildlich erfüllte, wie viel höher sollten wir 
das Opfer Christi schätzen — loie viel mehr fähig, unsere 
Gewissen zu reinigen. Sollen wir nicht das Blut Christi 
ohne den Gesetzes-Bund als ausreichend für unsere Sünden 
betrachten '? Uno, an sein Verdienst glaubend, sollen wir nicht 
gewissenhaft die toten Werke des Gesetzes-Bundes fahren lasse» 
und auf etwas Höheres vertrauen, nämlich auf das Verdienst des 
gegenbildlichen Hohenpriesters? Aus diesem Grunde und zu 
diesem Zweck ist er der Mittler des Neuen Bundes, so daß 
schließlich alle Hebräer, unter dem Gesetzes-Bund zum Tode 
verurteilt, davon befreit werden möchten (wie er in Römer 11,27 
sagt, daß es geschehen soll, sobald die Auserwähltcn, der Leib 
des großen Befreiers, des großen Mittlers, des großen Priesters, 
vollendet worden sind).

In Hebräer 9, 15 zeigt St. Paulus, daß es ein 
l»esonderes Werk Christi für die Juden gibt: Da sic unter 
dem Todesurteil des Gesetzes-Bundes sind, so war Christi 
Tod an dem Holz notwendig für sie, denn das war der 
besondere .Fluch" des Gesetzes. Dadurch ist ein Grund 
gelegt, auf dem alle Übettretunge» der Hebräer unter den, 
Gesetzes-Bunde völlig ausgelöscht lverden mögen, unter den 
Einrichtungen des Neuen Bundes, ivenn er in Wirksamkeit 
tritt. (Röm. 11, 27.) Nicht nur das, sondern diese besonder 
Erlösung der Hebräer befähigte diejenigen, die während des 
Evangelium-Zeitalters von Gott berufen wurden aus diesen, 
Volke, einen Anteil an der Verheißung deS ewigen Erbes zu 
erlangen— als Glieder Christi unter den, ursprünglichen 
Abrahamilischen Bunde.

Daun folgt eine Darlegung des allgenieinen Prinzips 
— daß, >vo ein Wille oder Testament gemacht ist, der Tod 
des Testators vorausgesetzt toird, und erst nach dem Tode des 
Testators könnten die Segnungen erlangt werden. Nachdem 
unser Herr das Recht zu menschlicher Vollkommenheit und 
menschlichen, Leben durch Gehorsam für die Bedingungen des 
Gesctzcs-BundeS erlangt hatte, legte er diese irdischen Rechte 
als Opfer nieder, in Harmonie mit dem Willen des Vaters. 
Und als er von, Tode auferweckt wurde als neue Kreatur 
von göttlicher Natur, besaß er diese irdischen Rechte, welche 
er als Lösegeld für die Menschheit nieder legte, mit dem Recht, 
über sie zu verfügen. Sein Testament oder Wille, in der 
Verfügung über diese irdischen Rechte, hätte fo gemacht werden 
können, daß das fieischlickw Israel sic sosott erhielt, indem er 
den verheißenen Neuen Bund für sie besiegelte. Aber statt 
dessen gab der Testator diese irdischen Segnungen den, Haus­
halt des Glaubens, denen, welche aus d«r nominellen jüdischen 
Kirche berufen waren, während seines irdischen An,tcs und nach­
her, und .uns", auS den Heiden, seither, unter der Bedingung, 
daß sie teilnchmeu an seinem Opfer, .mit ihm leiden", 
.mit ihm sterben", mit ihm teilhabcn an den glorreich» 
Privilegien des Abrahamilischen Bundes für die Segnung 
der Welt unter den Einrichtungen des Neuen Bundes.

Die Brüder verstanden, daß sie berufen waren, .Glieder 
des Leibes Christi" zu sein, und daß es nach der Vollendung 
dieses .Leibes" geschehen würde, daß des Herrn Gnade zu 
de», natürlichen Israel zurückkehrrn, und daß er die Hütte 
Davids wieder aufbaucn würde, die uicdcrgefallen n>ar: daß 
durch sic als Glieder des großen Wohltäters oder Mittlers 
des Neuen Bundes ein Segen auf die Welt kvmnien möchte, 
und »damit die übrigen der Mensck>cn den Herrn suchen, und 
alle die Nationen, über welche Gottes Rame angcrnscn ist". 
<Ap. 15, 16, 17.1 Die angeredclen Brüder wurde» daran 
erinnert, daß der Tod des Testators dafür notwendig war: 
nicht nur der Tod Jesu als des ursprünglichen Testators, uni 
der Kirche, seinen, Leibe, de» Seglu, zu geben, sondern aud) 
der Tod der Kirche, seiner Glieder, unter Ihn,, als Hangt.

nun wiederun, als Testator zu dienen und zu sterben, um so 
die WiedrrherstellungS-Rechte zum Besten Israels und der 
Welt unter den. Neuen Bunde herzugeben.

Laßt uns den zentralen Zweck, für den dieser Bries 
geschrieben ist, nie aus de» Augen vertierens — daß es geschah, 
un, zu beweisen, daß der Gesetzes-Bund Raum machen müsse 
für den Neuen Bund. Daher sollten wir erlvarten, daß alles, 
was mit den, vorbildlichen GesetzeS-Bund in Verbindung steht, 
Gegenbilder habe in Verbindung mit dem gegenbildlichen 
Siciten Bunde. Daher müssen die Opfer des Gesetzes, welche 
im Beginn ihres JahreS am VersShnungstage dargebracht 
wurden, ehe die Sünden des Volles vergeben werden konnten, 
eine Parallele in den »besseren Opfern" finden, als'der 
Stier und Bock waren. Der Neue Bund kann nicht in Wirk­
samkeit trete», bis diese gegenbildlichen Opfer vollendet sind. 
Dadurch bewies er die Minderwertigkeit alleS Jüdischen, in 
Verbindung mit dem Gesetzes-Bunde, auf daß alle Christen 
erkennen möchten, daß anstatt zurückzugehen oder daran fest­
zuhalten, sie vielmehr die Gegenbildcr ergreifen und danach 
ausschaue», und ihren Anteil an den .besseren Opfern" 
ergreife» sollten.

In Bers 24 im 9. Kapitel d«S Hcbräerbriefes zeigt 
der Apostel, wie viel von den, Opfer bereits vollendet ist: 
nämlich, daß der Hohepriester in das .Allerheiligste" ein- 
geaangen ist, uin .vor dem Angesicht GotteS für unS zu 
erscheinen" — für daS Geistige Asraà. Aber er fügt hinzu, 
daß wir nicht erlvarten sollen, daß er das alle Jahr« tut, 
wie es im Vorbild geschah. Wir sollen nicht denken, daß 
Christi Opfer uns nur in Verbindung mit den Indischen 
Institutionen, als eine Hinzufügung dazu, nützen könne. DaS 
voraiissehen. würde einschließen, daß diese jährlichen Opfer 
von Gruitdlegung der Welt an nötig gewesen wären. Aber 
das war nicht der Fall: Abraham und andere wurden durch 
Glauben gerechtfertigt, ehe der GesetzeS-Bund eingeführt wurde. 
Am Ende des Zeitalters erschien Christus, um ber Sünde ein 
End« zu mache»! durch das Opfer seiner selbst. Und wie 
nicnschliche Priester bestimmt sind, zu sterben, wie eS symbolisch 
därgestellt ist durch die Tiere, welche sie opferten, und wie sie 
hernach in das Heilige eintraten und dort dem Gericht unter­
worfen oder geprüft wurden, ehe sie daS .Allerheiligste" betraten, 
so wurde ChristtiS einmal geopfert, uni Bieler Sünden zu 
tragen, und denen, die ihn erwarten, wird er zum zweiten 
Mal erscheinen, nicht als ein Sündopfcr, sondern um dos 
Heil zu bringen, welches das Verdienst seines Opfers garantiert 
— den Neuen Bund einzuführen und als sein Mittler daS 
Königreich aufzurichten zur Ausrottung der Sünde und d«S 
Todes und der Ausrichtung von Gerechtigkeit und Leben.

Christus wurde einmal geopfert, um Bieler Sünden zu 
tragen, so sagt der Apostel. Das Vorbild zeigt uns zwei 
Opfer, aber die zwei waren Teile eines Opfers. Das erste 
repräsentiere daS Haupt, und das zweite den Leib. Die 
beiden Opfer des Versöhnungstages waren tatsächlich eins, 
den» das zweite war auf das erste gegründet. DaS Opfer 
des Ganzen ivar offenbar für die Sünden der ganzen Wett. 
Daher ist daS nächste, was zu erlvarten ist, wie der Apostel 
sagt, woraus zu Watten ist, die Beendigung scines Opfer- 
werkcs, die Beendigung der Sprengung des Blutes zuni 
zweiten Mal, und dann das Hcranskommen, wie eS vorge­
bildet war bei dem Hohenpriester, der .i>r die Kleider der 
Herrlichkeit und Schönheit" gekleidet war. die seine Elemente 
der Herrlichkeit und Macht repräsentierte». Er wird dastehen 
als der Mittler des Neuen Bundes, der große Messias, 
Prophet, Priester, König und Richter.

-kur diejenigen, ivelche erkennen, daß die ttnterpriester 
die Glieder des Hohenpriesters sind, können dieses Bild 
würdigen. Der Herr rechtfertigte uns. seine Kirche, seine 
voraussichtlichen Glieder, durch sein eigenes Blut, als er 
ausfuhr in dir Höhr, um dott vor dem Angesicht GotteS für 
u »s zu erscheinen — als unser Sachwalter und Hoherpriester — 
um den Änadcnthron zu besprenge» — um göttliche Gerechtig­
keit für uns zu befriedigen. Er began» sein zweites Opser, 
das seiner .Glieder", sobald der Vater sein Opfer für »ms 
annahm — am Pfingstfest.
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Da wurde .der Bock Jehovas" getötet, geopfert, und 
daS schmachvolle Verbrennen außerhalb des Lagers begann. 
WaS mit denen geschah, die am Pfingstfest bereit waren, ist 
fast neunzehn Jahrhunderte lang mit ihren Nachfolgern ge­
schehen. DaS Opfern, Verbrennen ,e. hat angedauert; just 
so, wie in dem Bilde der Salbung des Hohenpriesters das 
Ol bis auf seine Füße niederfloß, so ist im Gegenbilde der 
Heilige Geist auf jedes .Glied", das als Mit-Opferer ange- 
nonimen war, gekommen. Der Herr sitzt inzwischen zur 
rechten Hand göttlicher Gnade, wartend auf die Vollendung 
des Verbrennens fernes Opfers — wartend auf diesen Augen­
blick, um dann die schließliche Sprengung seines Blutes .für 
allcS Voll" zu machen, ehe die Gerechtigkeit ibm die Herr­
schaft über die Welt zur Wiederausbauung während des 
Millenniums unter den Bedingungen des Neuen Bundes 
übertragen kann.

DaS Erscheinen zum zweiten Mal ist für das 
tvartende Volk, die seufzende Kreatur, wartend auf „die Offen­
barung der Söhne Gottes" in der Herrlichkeit des König­
reiches. (Röm. 8, 19. 22.) Es ist völlig verschieden von 
seinem Kommen, der Larousia., während der Erntezeit der 
Kirche. Sein Erscheinen wird in Macht und großer Herr­
lichkeit geschehen, doch wird Israel und die Welt es' nur 
erkennen, wenn sie nach ihm schauen, und sein Königreich 
suchen. Wenn er erscheinen wird, so werden auch wir 
(feine Glieder) mit ihm erscheinen in Herrlichkeit.

Im 10. Kapitel fährt St. Paulus', in derselben Weise 
fort und beweist, daß JrsuS der groß« Hohepriester ist. Er 
stellt ihn dar, wie er spricht: .Siehe, ich komme, um Deinen 
Willen zu tun." (V. 9.) Da begann Christus, da- Erste 
wegzunehmen, den vorbildlichen Bund, auf daß er das Zweite 
aufnchte, den gegenbildlichen Bund. Bers 10 zeigt, wie wir, 
die seme Jünger geworden sind, geheiligt wurden, indem wir 
seinen Willen annahmen und, wie er, sprachen: „Siehe, ich 
komme, um .Deinen Willen zu tun, o Gott." Wir sind ge­
heiligt durch daS Opfer des Leibes Jesu Christi, well wir, 
als Glieder seines Leibes angenommen, abgesondert sind 
für dieses große, priesterliche, königlich« Mittlerwerk mit ihm. 
Beachte hierbei, daß wir vorher .gerechtfertigt" wurden durch 
daS Verdienst deS Opfers Jesu, daß wir nun aber gehelligt 
worden find durch daS Opfern des Leibes. Nur, wenn 
wir dieses große Vorrecht erlangen, uns als Glieder seines 
LeibrS zu opfern, können wir irgend eine Hoffnung haben, 
mit ihm an seiner Herrlichkeit teilzunehmen. Dieser Leib 
würd« «in für allemal geopfert. Der eine .Bock Jehovas" 
repräsentierte den einen ganzen Leib Christi, die „kleine Herde", 
die à während dieses Evangeliums-ZeitalterS als Glieder 
angenommen werden und ihr Leben nieder legen im Opfern 
mit ihm. Im 12. VerS zeigt St. Paulus, daß, nachdem 
dieses eine Opfer Christi (in zwei Teilen, Haupt und Leib) 
geopfert ist (das Haupt am Jordan, der Leib am Pfingstfest), 
unser Herr von jedem weiteren Opfer ruht, weil er weiß, 
daß daS Werk, daS bereits vollbracht ist, volle Genugtuung 
bringen wird.

Der große Priester hat seither auf deS BaterS Zeit 
gewartet, um ihm alle Dinge auf Erden zu unterwerfen; 
denn durch ein Opfer (in seinen zwei Teilen) hat er für 
immer vollkommen gemacht, die geheiligt werden. DaS heißt, 
der erst« Tell seines Opfers rechtfertigte seine Glieder, und 
ihre Teilnahme an dem zweiten Teil heiligte sie und sicherte 
ihnen einen Anteil an der Ersten Auferstehung. Außerdem 
wird die Bollkommenmachung aller Menschen, die während 
deS Millenniums gerettet werden, das Resultat des einen 
Opfers Christi in seinen zwei Teilen (Stier und Bock) sein. 
AIS Resullat dieser „besseren Opfer" wird schließlich die ganze 
Menschheit ein« Gelegenheit haben, hellig und vollkommen zu 
werden. Der Apostel sagt, daß der Heilige Geist durch 
JeremiaS' Weissagung (31, 31) bezeugt, daß dies die schließ, 
liche Wirkung deS Werkes des gegenbildlichen Priesters sein 
wurde.. Dann zitiert er diesen Hinweis auf den Neuen Bund, 
.nach jenen Tagen", und versichert uns, daß wenn die Zeit 
Î^kommen sein wird, Sünden hmwegzunehmen, es kein Opfer 
ür die Sünde mehr geben wird. Gott sei Dank, daß mit 

dem Ende dieses Zeitalters, wenn die Leiden des Leibes

Christi beendet sein werden, dann, wenn alle Gelegenheit zum 
Opfern ausgehört hat, die guten Gelegenheiten zum Segen der 
Menschheit durch das Blut dieser Opfer erst beginnen werden!

Die Ilnterpriester gehen jetzt in das Heilige «in
Im 19. Vers kehrt der Apostel zu der Tatsache zurück, 

daß, während dieses große Werk noch unvollendet ist, wir, 
die Brüder (voraussichtliche Unterpriester), Freimütigkeit haben 
mögen, in das Allerheiligste einzutreten durch das Blut Jesu, 
den neuen und lebendigen Weg, den er für uns geweiht 
hat, das heißt, sein Fleisch; wir mögen uns im Glauben als 
Unterpriester betrachten, als Glieder des Leibes des Hohen­
priesters, Mit-Opfercr mit ihm und unter seiner Leitung. 
Wir mögen uns jetzt der Privilegien und Segnungen des 
Heiligen erfreuen und versichert sein, daß wir als Glieder 
des großen Hohenpriesters und Mittlers schließlich durch den 
Vorhang gehen werden, in den Himmel selbst, und dicse/glor- 
reiche Stufe des Lebens erlangen werden durch unser 
Teilnehmen an seinem Tode. Dies ist der besondere Weg, 
den er für uns rinweihle als der große Hohepriester, indem 
er das Verdienst seines Todes, das durch das Blut des 
Stieres vorgcschattet wurde, uns zugänglich macht«, und unS 
erlaubte, in der Kraft dieser Rechtfertigung mit ihm zu opfern 
und seine Glieder in Herrlichkeit zu werden.

St. Paulus ermahnt alle diese Mit-Glieder, an ihrem 
Glauben festzuhalten, einer den andren zur Liebe anzureizen, 
nicht die Versammlungen zu verlassen rc. Wenn Moses' 
Gesetz die Todesstrafe verhängte, so würde sicher jeder, der 
willentlich sündigt unter größerem Licht, eine schwerere Strafe 
erleiden. Die Strafe für diejenigen unter Moses' Gesetz war 
der Tod, aber nicht der zweite Tod, denn sie waren nicht 
vom ersten Tode befreit; aber wenn wir, die wir durch 
.Glauben an sein Blut" befreit sind, und uns geweiht haben, 
und mit ihm gemeinsam geopfert haben — wenn wir alle 
diese Gnaden und Privilegien verachten; wenn wir den 
großen Hohenpriester ignorieren, wenn wir unsere Verpflichtung 
als eine gemeine Sache betrachten, unsere Weihung, mit unserem 
Herrn teilzunehmen an seinem Tode, an seinem Opfer, an 
dem Blut deS Reuen Bundes, so würde daS heißen, unS 
selbst völlig auszuschließen von allen Göttlichen Einrichtungen 
zu unserer Segnung. Vers 30 zeigt, daß daS keine müßige 
Annahme des Apostels ist. Wir sollen bedenken, mit wem 
wir es zu tun haben, mit ihm, durch dessen Barmherzigkeit 
in Christo wir gerechtfertigt worden sind, mit ihm, dessen 
Heiligen Geist wir empfangen haben alS ein Unterpfand 
unseres Erbes. alS wir unsere Leiber alS lebendige Opfer 
darbotrn, in Harmonie mit seinem Ruf, daß wir Mit erben 
mit Jesu in Herrlichkeit werden möchten. Alles daS zu 
verwirken, würde eine furchtbare Sache fern — der Zweite Tod.

Jndeflen, so ermahnt der Apostel, laßt unS nicht ent­
mutigt werden, sondern an unsere vergangenen Erfahrungen 
denken, an unsere Erleuchtung, und di« Trübsale, welche wir 
damals erduldeten, und laßt unS unser Vertrauen und unseren 
Glauben nicht wegwersen, denn die Belohnung wird groß 
sein. Kapitel 11 handelt von dem Glauben deS Volkes GoltrS 
während der veraangenen Zeitalter und Heilsordnungen uiü> 
sagt uns zum Schluß, daß eS einen Lohn gibt für alle d^se 
Gläubigen in Gottes großem Man, aber noch etwaS vrel 
Besseres für uns, die Glieder deS Leibes des MessiaS, des 
Mittlers, Priesters und Königs, so daß sie nicht ohne uns 
vollkommen gemacht werden sollten; oder wie St. Paulus in 
Röm. 11, 31 sagt: .Durch eure Begnadigung werden auch 
sie unter die Begnadigung kommen." Und dann werden durch 
sie Israel und alle Völker den beabsichtigten Anteil an der­
selben Göttlichen Barmherzigkeit unter dem Neuen Bunde 
erlangen, dir erst durch Christum ging und dann durch die 
Kirche, seinen Leib.

Kapitel 12 wendet sich auch noch an diese getveihte, 
priesterliche Klaffe. ES deutet an, daß diese Knechte und 
Mägde, die besonders vom Heiligen Grist gezeugt, besonders be­
rufen mit der .hohen Berufung", besonders zum Opfer geweiht 
wurden, an die Alten Heiligen denken sollten und an daS treue 
Zeugnis für Gott und die Wahrheit, welches sie ablegten — 
wofür sie in ihrem Märtyrertode zeugten, daß unS daS stärken
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und crmutigcn sollte, mit AuSharre» den vor uns licgciidcu 
Dcttlaus zu laufen. Er mahnt dringend. daß diese voraus­
sichtlichen Könige und Priester von de» Trübsalen und Bcr- 
lvlgnngcn abschen möchten, die mit Uran Opfer und ihrer 
Treue z» Christo verbunden sind: daß sic aus Jcsuni schauen, 
den Aalüngcr ihrcS Glaubens, der auch dessen Aullcuder ist: 
das, sic an sein Beispiel denken und Ivas er erduldete und daß 
jeder, den der Pater unter diese»» Ruf in LaSHauS der Söhne 
oufniinmt, erivarten muß, Züchtigungen, Znrrchtmcifungcn und 
verschiedene Prüfungen des Glaubens und Gehorsams zu 
haben, zur Entwicklung und Klärung des Charakters. Er 
erniahnt (V. 15), daß wir fleißig wachen sollen, damit nicht 
jcniand verfehle, das volle Vorrecht der Gnade Gottes zu 
erlangen. Und er warnt, daß',Wurzeln der Bitterkeit kommen 
und verunreinigen mögen, und auch, daß jemand die Freude 
der Sünde für eine Zeit suchen und so sein Erstgcburtsrecht 
verkaufen möchte — daß Esau das Linsengericht erhielt, aber 
daß Jakob durch seine Selbstverleugnung das Erstgcburtsrrcht 
crbiclt, und daß wir ebenso erdulden sollen.

Die Einführung des Gesetzes-Bundes schattete die 
Einführung deS Neuen Bundes ab

Der Grund für alle diese Sorgfalt von feiten der 
geweihten Untcrpricster ist, daß sic nicht gekommen sind (sich 
nicht genähert haben) zu dem Berge Sinai und den wunoer- 
darcu Anblicken und Szenen bei der Einführung des Gesetzes- 
Bundes, sondern sie sind gckonimcn zu Zion, einem Berge 
und einer Stadt deS lebendigen Gottes — dem Himmlischen 
Jerusalem. Wir sind dem gcgcnbildlichcu Berge, dem König­
reich Gottes, so nahe gekommen, so nahe dem gcgenbildlichen 
Neuen Jerusalem, daß wir tut Glauben bereits dieses Neue 
Jcrusalcm sehen, diese verherrlichte Kirche, die Braut, des 
LamnicS Weib, von dem die Segnungen aus Israel und die 
Welt fließen sollen, wie es im Bilde heißt, vom Himmel aus 
die Erde herabkommen. Wir sind dieser glorreichen Vollendung 
sicherlich näher, als eS der Apostel Ivar. Wenn er sagen 
konnte, daß die Kirche Christi, ihm folgend, ihrem Führer, 
diesem Zustand deS himmlischen Königreichs nahe gekommen 
ist, Ivie vielmehr mögen wir dessen heute versichert sem.. Nun 
ist uiiscrc Errettung näher, alS da wir zuerst glaubten" — 
näher, als da die ersten Glieder Christi auf diesem schmalen 
Weg der Selbstvpfcrung wandelten.

Der Apostel fährt fort, die Dinge, welche wir bald 
erwarten mögen bei der Einführung deS Neuen Bundes mit 
Israel, jenen Dingen gegenüber zu stellen, welche als Vor­
bilder bei der Einführung deS Gesetzes-Bundes geschahen. 
Er sag, :

Nicht nur nähern wir »u»S jeden Tag dem Himmlischen 
Jerusalem, dem Königreichs-Zustand, fanden» »vir nähern 
uns auch unserer Gemeinschaft mit den heiligen Engeln, die 
unzählbar sind, »nährend unsere Zahl begreift ist — *144,000. 
Mehr noch, wir nähern unS der »allgemeinen Versammlung 
der Kirche' durch die Teilnahme an der .Ersten Auferstehung' 
— .Seiner Auferstehung' (Phil. 3, 10), denn wir sind 
.Glieder seincS Leibes'. Außerdem nähern »vir u»S Gott, 
den» Richter aller ; bald sollen wir in der Gegenwart deS großen 
Ewigen Königs erscheinen, der, wie der Apostel sagt, unser Herr, 
unser Erlöser, unser Fürsprecher ist, unter dessen Anssicht wir 
während der Zeit unserer Schulung und unseres OpscrnL waren, 
und der als des VaterS Rcpräscntcmt, nachdem er unS vom Tode 
anserweckt hat zu Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit, unS 
vor seiner Herrlichkeit tadellos darstcllcn wird mit Frohlocke».' 
(Jud. 24.) Er ist der Richter aller. Jetzt in seine Hände 
lallen, während der Zeit deS Opferns, und bevor wir unseren 
^ans vollendet haben, »vürde heißen, daß »vir auS de» Händen 
unseres Erlösers und Fürsprechers fallen, und der Verdammnis 
, Zweiten Todes verfallen. Aber dann, wenn wir tadellos 
vor »hin dargcstcllt »verde»», fo wird das bedeuten, daß der 
Engel "^^cr »ins würdig finden wirb, wie er alle heiligen 

.ferner nähern wir unS den.Geistern der vollendeten 
»i^L« D?ê scheint sich ans die »große Schar' zu bc- 

°" im Geist gerechtfertigt sein werden durch dir Ver-
"ü deS Fleisches, obgleich sie ihre Opserpflicht nicht

erfüllt haben; und darum nicht zu dem Leibe des Christus, 
des Priesters, Mittlers und Königs der Herrlichkeit gehören 
werden.

Ferner lese»» wir, daß wir unS Jesu nähern, dem 
Mittler des Reue» Bundes. Es »var von altcrshcr gcivciSsagt 
worden, daß er der Messias Israels und der Bote oder 
Mittler des Bundes mit Israel sein sollte. Er ist unser 
Bräutigam, unser Fürsprecher, unser Haupt. Wir, scine 
Glieder, werden in kurzem ewig bei unserem Herrn sein und 
ihn sehen, wie er ist, und mit ihm daS glorreiche Werk seines 
Mittler-Königreiches teilen, durch daS zuerst Israel, und 
durch Israel alle Völker, den Segen des Geistigen SamenS 
Abrahams empfangen wird.

Dann, nachdem der Neue Bund besiegelt »st, soweit 
Göttliche Gerechtigkeit in Betracht kommt, durch die Darbringung 
deS kostbare»» Blutes, daS durch die Kirche gegangen und .für 
alles Volk' wirksam gemacht ist. wird die Zeit kommen, 
wo das gesprengte Blut allem Volle zugänglich gemacht wird 
— während des Millenniums.

Im Vorbilde sehen wir, daß Moses bei der Einführung 
des Gesetzes-Bundes zuerst das Buch des Gesetzes, besprengte, 
das Göttliche Gerechtigkeit darstellte, und dann, aus Grund 
dieser Genugtuung, begann sein Mittlerwerk für das Volk, und 
wurde vorbildlich dargestellt durch die Besprengung desselben 
mit demselben Blute deS Bundes. So im Gcgcnbild. Unseres 
Herr»» Blut (das Blut des Stieres, 3. Mose 16) wurde für 
uns dargcbracht — für seinen Leib und scin Hans, und 
sicherte unS die Vergebung unserer Sünden und öffnete den 
.neuen und lebendigen Weg' zu unserer Heiligung — zu 
unserem Privilegium, an »seinem Tode' teilznnehmc», 
.seinen Kelch' zu trinken. Schließlich, wenn die Kirche sein 
Blut völlig gebraucht haben wird, und durch Goires Gnade 
durch dasselbe die Göttliche Natur in Herrlichkeit erlangt 
haben wird, wird dasselbe Verdienst (als daS Blut deS Bockes 
JehovaS) .für alles Boll' dargcbracht werden am Schluß 
diese- Zeitalters, bei der Besiegelung deS Reuen Bundes.

Diese zweite Darbringung fur das Volk, .für die 
Sünden der ganzen Welt', wird alle Forderungen Gött­
licher Gerechtigkeit gegen jedes Glied deS Geschlechtes Adams 
endgültig befriedigen und die zukünftigen Interessen aller in 
die Hände des Mittlers legen — Jesus und scine Kirche, sein 
Leib. Und sogleich »vird daS Werk der Versöhnung für die 
Menschen beginnen. DaS ist repräsentiert als die Bespreng»ing 
des Volkes mit dem Blute deS Neuen Bundes.

Jedes Glied von Adams Geschlecht, »vcnn eS in die 
richtige Beziehung zum Herrn kommt, »vird seinen Anteil au 
dem gesprengten Blute bekonimcn, bis an» Schluß des Millen­
nium-Zeitalters, wenn der große Mittler sein Königreich dem 
Vater übergebe» wird, jedes Glied von Adams Geschlecht die 
vollste Gelegenheit gehabt haben wird, sich seincS Anteils au 
dieser Besprengung zu erfreuen. Schließt diese symbolische 
Besprengung in irgend einem Sinne deS Wortes VerdammmS 
ein, Verantwortlichkeit für das Blut Christi, wie in Slicte 
Fall, wo bildlich gesagt ist, daß sein Blut in Gott um Rache 
für seine Mörder schreit? O, ncinl Während der Tod 
Christi und vieler seiner Glieder durch Gewalt hcrbcigesührt 
worden ist. so wird doch diese Tatsache nicht um Nache schreien, 
denn das Lebe»» »var freiwillig übcrgebrn, rin Opfer für 
die Ständen der Welt. Die Sprengung des Blines des 
Renen Bundes auf alles Volt »»'ährcud deS Millennium - 
ZeitolterS wird also die Spendung seines Anteils an dein 
großen Segen für jcdcrniann bedeuten, der durch das Opfer, 
das unser Herr vollbracht hat, erworben ist, durch »daS Lanin» 
GotteS, das (schließlich) die Sünde der Welt himvcg niuiNlt'.

„Dm, dcr von» Himmel redet"
Dcr Apostel deutet an, daß unscr aufgcsahrcncr und 

verherrlichter Herr zur bestimmten Zeit von» Himmel reden 
wirv, zn dcr Zeit, der wir unS nähern. Dcr Prophet sagt 
uns, daß alle blinden Augen geöffnet wcrdci» sollen, um ihn 
Si sehe», um seine Herrschaft zu erkennen: und daß alle tauben 

hren aufgctan werden sollen, uin scine Botsct)oft zu hören 
und z>» verstehen. Und St. PetrnS, von derselben Zeit redend, 
sogt: .ES wird geschehen, daß jede Seele, die irgend ans jenen
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Propheten nicht hören wird, aus dein Polle ausgerottct werden 
soll.- (Ap. 3, 23.)

Ter Apostel unterbricht seine Beweisführung in bezug aus 
die Zukunft, um eine Mahnung zur Vorsicht an die Unter- 
priester, die Glieder des Leibes Christi zu richten, »nenn er 
sagt: .Sehet zu, daß ihr den nicht abwcisct. der da redet!" 
Unsere Augen und unsere Ohren sind geöffnet worden vor 
denen der Welt. Wir sind reich gesegnet ivorden durch diese 
Göttliche Gnade. Aber unsere Verantwortlichkeit steht im Ver­
hältnis zu der empfangenen Gnade. Wenn wir die Unter- 
iveisungen unseres Hauptes, unseres Herrn, nicht annehmeu: 
wenn wir nus nicht laugen unter die Disziplin der Schule 
Christi: wenn wir unterlassen, an seinem Tode teilzunehmen 
und unsere Leiber als lebendige Opfer darzilbringcn in Harmonie 
mit unterem Bund: wenn ioir als die Zweige die Frucht des 
Weinstocks nicht bringen, io mag Misere Prüfung für eivigcs 
Leben wider unS enden.

Zum Schliiß faßt der Apostel seine Darlegung über die 
große Sache, der wir uns näher», zusammen und stellt wiederum 
diese koinmendcn Tinge, welche zum Neuen Bund gehöre», der 
Einführung des vorbildlichen Gcsepcs-BnndeS gegenüber. Er 
sagt: «Testen Stimnie damals die Erde erschütterte: jetzt aber 
hat er verheißen und gesagt: Noch einmal iverde ich nicht allein 
die Erde bewegen, sonderit auch den Hiutinel' — die Erde, 
ivelche die Gesellschaft darftellt, und deil Himmel, welcher die 
Kirchen symbolisiert. Der Apostel erklärt die Weissagung, wenn 
er sagt, noch einmal bedeutet eine so gründliche Erschütterung, 
daß alleS, ivaS zeitlich ist, nicht im Einklang mit der Gött­
lichen Ordnung, erschüttert werden soll, so daß im Beginn deS 
Mittler-Königreiches und der Berivaltung des Neuen Bundes 
nichts in Macht und Organisation bleiben wird, als nur solche 
Dinge, welche nicht erschüttert werde» können, weil ne 
in Harmonie mit Gott sind.

Juden, er den Gedanken fortführt, baß wir dann bei 
unskl'enl Hern» fein sollen aß seine Glieder und an seinem

Mittler-Werl teilnehme», sagt er: «Deshalb, da wir ei» 
unerschütterliches Reich empfangen, laßt uns Gnade haben, 
durch welche wir Gott wohlgefällig dienen mögen mit Frömmig­
keit und Furcht" (nicht nur jetzt als Opferer, synderri auch m 
der Verwaltung des Königreiches), denn, so gnädig unser 
Golt ist. so ist er doch auch ein verzehrendes Feuer für alle 
llngerechtigkeit.

Ter Apostel schließt seine Epistel mit Ermahnungen für 
die Königliche Priesterschaft, indem er hilfreiche Hnnveis« gibt 
auf brüderliche Liebe, Gastlichkeit, Zufriedenheit, Beugung unter 
diejenigen, welche wir als Führer in dem Herrn betrachten. 
(Kap. 13, 7 — 17.) Er sagt uns, daß, wir neue Evangelien 
vermeiden sollen und bedenken, daß, wie die irdische Priester- 
schaft mit den Dingen des Altars ernährt wurde, so wir ein 
Recht haben, von dem geistigen Altar zu effcn, von dem andere 
nicht essen mögen. Dann lenkt er die Aufmerksamkeit aus die 
Sündopfer (B. ll), die alle außerhalb des Lagers verbrannt 
würben. Jesus, als das Gegenbild des StiereS, wurde nicht 
nur außerhalb des Tores von Jerusalem gekreuzigt, fonderli 
litt als ein Ausgestoßener von den sozialen uhb religiösen 
Systemen jener Zeit. St. Paulus ermahnt dringend, daß wir, 
die Königliche Priesterschaft (vorbildlich dargestellt durch den 
Bock JehovaS in 3. Mose 16), auch opfernd hinauSgehen wllen 
außerhalb des Lagers, um soziale Ausstoßung mit Christo zu 
leiden und für die Welt tot zu sein. Er legt in dieser Stelle 
nnsere Identität mit «dem Bock Jehovas- in 3. Mose 16 fest 
und versichert uns.' dllß nur das Blut der Sündopfer inner­
halb des Vorhangs gebracht wurde — um den Gnadenthro» 
zu besprengen. Er identifiziert dieses Sündopfer auch durcl> 
den Hinweis, daß die Leiber jener Tiere, deren Blut die 
Sünde sühnte, außerhalb des Lagers verbrannt wurden. 
Indem er die Kirche ermahnt, dem Herrn in dieser Erfahrung 
zu folgen, identifiziert er unseren Herrn unzweifelhaft mit 
dem Stier deS BersöhnnngstageS und die Kirche mit dem Bock 
Jehovas, welcher allen Erfahrungen deS StiereS folgte.

lu-ns.,. ». a. aursear.

(b Kor. io, 25—33.)

Selbstbeherrschung in der Freiheit
«Ein jeder gefall« den. Nächsten zum Gute«, zur Erbauung.- (Röm. (5, 2.)

Mlir wissen nicht, in rvelchcni Maße in den Tage» deS 
Apostels Unmäßigkeit und andere Laster vorherrschten. 

Im allgerneinen wird die Kirche davor gewarnt — vor Lastern, 
vor Sünde und Unniäßigkeit in jeder Form. Diese Fragen 
hätte man init Juden und Heiden erörtern können, ganz 
abgesehen von der Religion. Diese Fragen werden denn auch 
nicht in diesem Schriftabschnitt behandelt. In der Tat sagt 
die. Heilige Schrift wenig in bezug ans die gröberen Laster, 
weil der Apostel an die Christen und nicht an vie Welt schrieb. 
Mail brachte die Anrede in den verschiedenen Briefen — 
An dir Gläubigen, »den Haushalt deS Glaubens-, «die Ge­
heiligten". Da diese die Welt verlassen haben, haben sie auch 
der Sünde und AuSschiveisung in jeder Weise den Rücken 
gekehrt uild bedursten hierin nicht besonders ermahnt zu tverden. 
Es gab andere Fragen, die für die Heiligen wichtiger waren, 
nnd diese behandelt der Apostel denn mich.

Unser Schriftabschnitt behandelt eine,religiöse Schwierig­
keit jener Zeit. Der Apostel lehrte, daß die Götzen nichts 
seien, und daß infolgedesie» das Opfern von Fleisch vor ihnen 
dem Fleisch selbst nichts schaden konnte. Dennoch wurde danlit 
eine Prinzipienfrage aufgeworfen. Der Götzendienst war damals 
so allgemein geworden, daß eS Sitte geworden war, deci Göttern 
auf dem Altar geivisse Teile der Tiere zu opfern, während der 
übrige. Teil von den Opfernden nach Hause genoiiline» werden 
sonnte, ober er konnte den Priestern gegeben tverden, oder er 
tornite auf dem Markte verkauft iverde». In der Tat sand 
viel von dein, >vaS den Priestern zuteil wurde, seinen Weg auf 
den Markt. Das Publikuni war mir dieser Sitte völlig 
jusricdeu und kaufte dieses Fleisch gern. Als die Frage, ob 
eS recht sei, dieses Fleisch zu essen, ausgrwvrftll iviirde, ballen 
manche große Schwierigkeiten und andere gar leine: das 
Gewissen der erstere» lehnte sich dagcgcgen aus. etwas zn essen, 
das den Götze» geopfert war.

Wir müsse» sicherlich mit denjenigen, welche in dieser 
Weise mit ihrem Gewissen Schwierigkeiten hatten, Sympathie 
haben, tvenn wir auch deutlich sehen, daß die Götzen von 
Holz und Stein dem Fleische nicht schaden tonnten. Dies 
war jedoch damals eine brennende Frage geworden, waS daraus 
hervorgeht, daß sie von dm Aposteln erörtert wurde. Wir 
können leicht erkenne», daß derjenige, welcher gegen sein Gewissen 
handelit würde, seinen geistigen Interessen ichaden würde, ab­
gesehen davon, ob die Sache recht oder unrecht ist. Wir tönnnen 
auch leicht sehen, loie der eine dm anderen beeinflusien konnte. 
Der Bruder mit starkeni Geist würd« die Sachlage-erkennen 
und ohne weiteres essen können; während sein Nachbar, mit 
weniger starkem Geist, von seinem Beispiel beeinflußt werde» 
konnte, jedoch zum Schaden seines eigenen Gelviffens. Und 
insolge der Vergewaltigung seines Gewisteus könnte rr ganz 
vom Wege abgelenkt werden. Das ist der Gedanke, den der 
Apostel beim Schreiben dieses SchristabschnitteS ini Sinn hatte.

Der Kernpunkt dieser Lektion ist der, daß der Christ nach 
Gottes Anordnung sehr viel Freiheit hat. Gutes zu tun, alles 
ivas recht ist und ihni selbst oder einem Bruder oder Nach­
bar keilten Schaden zufügt. Aber er hat keine Freiheit, Unrecht 
zu tun — keine-Freiheit, irgend etwas zu tun, was ihn» oder 
(einem Bruder, oder seinem 'Nachbar schaden könnte. Mit 
anderen Worten, unsere Freiheiten erscheinen zwar absolut, 
sind aber in Wirklichkeit beschränkt. All die Verbote des 
Gesetzes: Du sollst nicht, sino beseitigt, aber der Kernpunkt 
des Gesetzes bleibt, zusammengefaßt in dem einen Satz: «D» 
sollst den Herrn, deinen Gott lieben und deinen Nächste» 
wie dich selbst.- Der Christ hat die Freiheit, irgend etwas 
zu tun, ivas deni Grundznge des Gesetzes — dem Gesetz der 
Liebe, seiner neue» Natur — nicht widerspricht. Tas scheint 
ans de» ersten Blick eine große Freiheit zu sein, bei genauerer 
Unlersnchnng jedoch nudel mau, daß uns viel weniger Freiheit
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qrqcbcn ist, als andere nnt vermeintlichem stecht gebrauchen. 
Richt nur stehen wir so unter dem Gesetz der Liebe, weil diese 
vaS Gesetz der Göttlichen Gerechtigkeit ist, sondern noch mehr: 
{statt hat uns zu einem Bundes-Verhältnis angenommen in 
tom Abrahamitischcn Bund unter Christo unserem Haupte, 
dein Mittler des Ricucii (Gesches)-Bundcs. Unter dieser 
Vundesvercinbarung mit dem Herrn sind wir fest daran 
gebunden, noch mehr zu beachten, als das Ges eh der Gcrcchtig- 
icit verlangt; wir sind verpflichtet, gebunden, unsere Rechte 
und Borrcchtc int Interesse anderer zu opfern.

Professor Wells hat über dieses Thenia die verschiedenen 
Änösprüchc des Apostels Paulus tuie folgt zusammengestcllt:

Mit welchen Worten und in welchem Geist« der Christ 
den Sie- davoutragen soll.
1. Hallet fest an eurer persönlichen Freiheit.

Ihr, Brüder, seid zur Freiheit berufen. — Gal. 5, 13.
Warum wird meine Freiheit von einem andere» Gewissen 

beurteilt ? — 1. Kor. 10, 29.
Alles, was auf dem Flcifchmarltt verlaust wird, eilet, ohne 

zu unters»che», uni der Gewissens willen:
Denn die Erde ist deS Herrn und ihre Fülle. 1. Kor. 10,25. AI.

2. Beherrsche aberdeineFreiheit mir dem Gesetz derLikdc.
Alles ist erlaubt, aber nicht alle» ist nützlich: alles ist erlaubt, 

aber nicht alles erbaut. — 1. Kvr. 10, 23.
verdirb nicht uiit deiner Speise den, für Nwlchen Christus 

gestorben ist. — Röm. 14, 1b.
Niemand suche da» Seine, sondern dar (Wohls der anderen. — 

1. Kor. 10, 24.
Sehet aber zu, bah nicht etwa diese- euer Recht den Schwachen 

ziun Lustost werde. — 1. Kor. 6, 3.
Zerstöre nicht einer Speise wegen daü Werl Gottes. Alle» 

zwar ist rein, aber cS ist böse in beni Menschen, der mit Anstoß ißt.
ES ist gut, kein Fleisch zu essen, noch Wein zu trinken, noch 

etwa» zu tun, woran dein Bruder sich stößt, oder sich ärgert, oder 
schwach ist. — Röm. 14, 20. 21.

Gebrauchet nicht die Freiheit zu einem Anlaß für da« Fleisch, 
sondern durch die Liebe dienet einander.

Denn da» ganze Gesetz ist in einem Worte erfüllt, in deut! 
Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. — Gal. b, 18. 14. 
2. Erhalte dein Gewissen rein.

Glückselig, wer sich selbst nicht richtet i» dem, was er gut- 
heißt. — Röm. 14, 22.

Also wird nun ein jeder von uns für sich selbst Gott Rechen­
schaft geben. — Röm. 14, 12.
4. Berücksichtige die Wirlu» g aus da» Gewissen a »derer.

Wenn aber jcniand zu euch sagt: Dies ist als Opfer dar- 
gebracht worden, so esset nicht um jenes willen, der e» anzeigt, und 
»IM de» Gewissens willen:

DeS Gewissens abtr, sage ich, nicht deines eigene», sondern 
desjenigen des anderen. — 1. rkor. 10, 28. 29.

Laßt uns nun nicht mehr einander richten, sondern richtet 
vielmehr dieses: dem Bruder keinen Anstoß oder Ärgernis in geben. 
- Röm. 14, 13.

5. Die praktische Schlu ßsolgt ruug.
Darum, wenn eine Speise meinem Bruder Ärgermv gibt, so 

will ich für immer kein Fleisch essen, daniit ich meinem Bruder kein 
Ärgernis grbe. — 1. Kor. 8, 13.

Gleichwie auch ich mich in allen Dinge» allen gefällig mache, 
indclu ich nicht meinen Borteil suche, sondern den der Bielen, ans 
daß sic errettet werden. — 1. Kor. 1V, 33.

Die Frage der Mähigteit
Wie schon bemerkt, behandelt der Apostel keine weltliehe 

Frage, sondern ein« solche in lwzug ans die Kirche allein. 
Dasselbe Prinzip in bezug aus die Mäßigkeit kann man ober 
mit Recht in einem »och weitere» Sinne auf die Welt und 
aus das Verhiiltiriä des Christen zur Menschheit im allgcmeincil 
anlvendcn. Es ist nicht genug, daß wir unsere eigenen Frei­
heiten wertschätzen. Wir haben «ine wcitergehende Verant­
wortung gegen diejenigen, welche nicht so stark sind und nicht 
so gut informiert sind, wie wir — eine Verantivortlichkeii, 
an der wir nicht vorüber zu gehen wünschen, wen» unsere 
Herzen mit dein Geiste der Göttlichen Liebe in Harmonie sind. 
Der Apostel zeigt uns, daß wir sollten .Gutes tun gegen 
jcdernlann, insbesondere an den Hausgenossen des Glaubens-. 
Diesen Gedanken kamt inan auch aus Vers 33 des obigen 
Schristabschnittes anwenden: .Gleichwie auch ich mich in allen 
Dingen allen gefällig mache, indelii ich nicht meinen Vorteil 
suche, fanden» den der Bicleu.-

Wclln jeder Christ diese Warte des Apostels in Wahr­
heit aus sich selbst anwenden könnte, so würde der Emstuß auf 
die Welt wie ein Zauber wirken — sic ivürdc plötzlich belebt 
werden. Sie würde in dem Christen eine Verleugnung der eigne» 
Wünsche und des Geschmacks ini Interesse anderer erkennen, 
ein Prinzip, dessen sich die Welt sehr gründlich freuen, und 
das sie sehr schnell erfassen könnte. Würden alle diejenigen, 
wüche sich der Geaenwärtigen. Wahrheit erfreuen, sich fest 
vornehtnen, Hinfort selbst in den natürliche» Dingen des Lebens 
in Harmonie uiit dem Göttlichen Matzstab zu leben, welch 
einen Einfluß könnten sie ausüben, welch ein Segen tvürde 
von ihren Worten, ihren Geballten, ihren Werten ausgehen! 
Dann würde die Kirche in der Tat ein hell-leuchtendes Licht 
in der Welt sein! Wir nlüssen uns ganz auf die Seite des 
Herrn stellen und geduldig auf ihn warten, daß er u»S zu 
seiner eignen Zeit und auf seinen: eigene» Wege (als Ersatz 
für irgendwelche dem Nächste» zuliebe gcvpfcrten Vorrechte) 
mehr als verdiente Segnungen zuteil werden lasse. Das 
Gelübde Hilst vielen, dies zu tun. Wer es nicht lernt, im 
Interesse anderer seinen eigenen Willen und feine eigenen 
Wünsche zu opfern, wird nieinalS, das befürchten wir, feneit 
znberccteten Charakter besitzen, welchen der Herr von den- 
fenige» fordert, welche Miterben mit ihm in seinem König­
reich« werden sollen.

Moses ein Mittler, ehe Aaron ein hoherpriester wurde

Ser Bericht über die Einsetzung des Priestertums und die 
Einrichtung des Stistshütlendienstcs usw. folgt dem Berichte 

über die Wanderschaft Israels zum Berge Sinai und über das 
Beben und Rauchen des Berges und die erschreckenden Dinge 
und Stimmen, aus welche sich der Apostel Paulus in Hebräer 12, 
26—28 bezieht, welche Dinge icnscrei» Verständnis nach die 
große Zeit der Trübsal vorschatten, die wir erwarten, und in 
welcher die menschliche Gesellschaft erschüttert und die Menschheit 
für die Ausrichtung des Mittler-Reiches Christi unter dem 
Neuen Bund vorbereitet werde» wird. Wie solle» loir diese 
Tatsache verstehe»? Wie können ivir da mit dem Schrift- 
Scdankcn harmonieren, daß unser Herr vor mehr alä achtzchu- 

undcrt Fahren Hohcrpricstcr lourde. als er sich selbst anfopferte 
und darnach als ci» Priester sein Blut für uns auf dein himm- 
lischen Gnadcnstuhl darbrachtc; und dost er seither den Leib 
oder die Körperschaft der Untcrpricstcr gesauunclt und geopfert 
hat, und daß Er als Haupt und sie als Leib nun bald offen» 
bar »»erden foste», als gegenbildlicher Moses und Mittler deS 
Neuen Bundes.

Mir ^müssen unsere Leser wieder daran erinnern, daß 
die verschiedenen Vorbilder der Heiligen Schrift nicht in der­

selben Weise auseinander folge», wie dir Gcgcnbildcr. MoseS 
>var sicherlich ein Vorbild von Christo — Haupt und Leib 
lApg. 3.22): ebenso sicher. alS Aaron ein Vorbild von Christo 
Jes» war. und seine Söhne ein Vorbild der Kirche, des-Leibes 
Christi, deS königlichen Priestertums. König Salomo war in 
mancher Beziehung ein Vorbild von Christo. 2(13 der reiche, 
weise und berühmte König »var er in der ganzen Welt bekannt. 
Ähnlich war Melchiscdek ei» Vorbild von Christo: in ißm 
vereinigten sich daS königliche und priesterliche Amt. Diese Vor­
bilder konnten nicht, alle m .einer Perjon und zu einer Zeit 
zustande gebracht werden; darum siuden wir sic auch nicht also. 
Wen» »vir an Moses als ein Vorbild von den« Mittler zwischen 
Gott und den Menschen denken, so sollte» »vir ihn betrachten, 
wic Petrus erklärt, aus Haupt »nd Glieder» bestehend. und 
dost Gott ihn während dieses Elmngrlini»»Zeitalters ertönst 
hat. Unser Herr, daS Haupt, wurde zuerst auf die Stilfc der 
Herrlichkeit »nd Unsterblichkeit erhöht. Damack) »verde» alle 
feine treuen Nachfolger., die an seinen» Opfer teilnehmeu, Teil­
haber fein seiner göttliche,» Natur und Herrlichkeit und mit 
ihm erhöht werdm durch Anteilnahme an seiner Auferstehung 
(Phil. 3,10), »der ersten Auferstehung . au welcher nur die
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Seligen und Heiligen teilnehmen. Diese, seine Glieder, werden 
mit Christo leben und regieren tausend Jahre und werden 
Priester und Söhne Gottes und Christi sein zur Segnung der 
Menschheit. (Offb. 20, K.)

Wenn wir Moses, den Mittler des Gesetzcsbundes, als 
ein Vorbild von Christo, dem Mittler des Neuen Bundes, 
betrachten, so sollte es von diesem Standpunkte aus geschehen, 
von welchem man ein Haupt und viele Glieder sieht — genau 
so wie bei Melchiscdek, welcher unsern Herrn, daS Haupt und 
die Kirche, seinen Leib, den königlichen Priester der Zukunft 
darstellt. Aaron hingegen stellt denselben großen Priester von 
einem andern Standpu à aus betrachtet dar, weil sein vor­
bildliches Werl nur Bezug nimmt auf Christum und die Kirche 
im gegenwärtigen Leben — als ein opferndes Priester­
tum — bis zum Ende des Opferdrenstes, dem Sprengen des 
Blutes der Versöhnung im Allerheiligsten aus den Gnadenstuhl 
und die Einführung der neuen Heilsordnung, der Herrlichkeit 
und der Segnungen. Sein Dienst schattet auch in gewissem 
Maße das Millenniumswerl der Reinigung der Menschheit von 
Sünde ab, und daß beide, der Hohepriester und die Unter- 
priester, seine Glieder, an diesem Werke teilnehmen werden.

Da beide Vorbilder nicht zu gleicher Zeit zum Ausdruck 
gebracht werden konnten, war es in jeder Weise besser, daß 
das Vorbild des Mittlers und die Einsetzung des Gesetzcs­
bundes, deL Vorbildes des Neuen Bundes, dem Opferdienste 
vorauSging; ja, daß dies geschah, ehe das Priestertum ernannt 
und eingesetzt wurde, obschon das eigentliche Werk des Mittlers 
des Neuen Bundes nicht vor dem Ende dieses Zeitalters seinen 
Anfang nehmen kann, bis das Opfern der „besseren Opfer- 
vollendet ist. Wenn der Bericht auch zuerst von dem Mittler 
spricht, so kann doch niemand, der die Vorbilder recht versteht, 
dieS so mißverstehen, als ob damit gelehrt sein soll, daß der 
gegenbildliche Mittler zuerst auftrà und den Neuen Bund 
einsetzen mußte, ehe daS gegenbildliche Priestertum hervortreten

und die Opfer, die Sündopfer darbringen könne, welche die 
Einsetzung des Neuen Bundes möglich machen würden.

Wir sind erstaunt darüber, daß jemand so blind sein 
kann, nicht einzusehen, daß daS Opfer Christi die Grundlage 
seines Werkes als Mittler des Neuen Bundes ist. Darum 
tonnte er in keinem Sinne weder einen Teil, noch den ganzen 
gegenbildlichen Moses darstellen, bis er als gegenbildlicher Aaron 
gedient hatte. Die Richtigkeit dieses Gedankens wird von der 
Tatsache bestätigt, daß Aaron älter war als Moses.

Aus dem Gesagten folgt mithin, daß diejenigen, welche 
den Einwand erhoben haben, daß die Kirche nicht Glieder des 
Leibes des Mittlers sein könne, weil das Priestertum erst ein­
gesetzt wurde, nachdem Moses den Gesetzesbund vermittelt und 
besiegelt hatte, sich auf einen sehr törichten Standpunkt stellen 
und di« Nichtigkeit ihres Argumentes offenbaren. Und wenn 
das ein Argument gegen die Tatsache wäre, daß die Kirche 
Glieder des Leibes deS Mittlers darstellt, so wäre es em 
ebenso starkes Argument dagegen, daß unser Herr JesuS, der 
gegcnbildliche Hohepriester, das Haupt des Mittlers ist.

Die Harmonie der beiden Vorbilder wird in der Tat­
sache gezeigt, daß am Ende des Versöhnungstages, nachdem 
Aaron das Opfer des „Stieres für sich selbst (an seiner statt)" 
als Sündopfer für seinen Leib und sein Hous, den Haushalt 
des Glaubens, dargebracht hatte, und nachdem er nachher „den 
Bock Jehovas" geopfert und sein Blut für daS Voll angewendet 
hatte, — er alsdann als der gegcnbildliche Priester, Haupt und 
Leib, vollständig bekleidet mit den Kleidern, die seine Autorität 
und Macht darstellen, von Moses, dem Mittler, zum Altar 
begleitet wurde.

So lesen wir: „Und Moses und Aaron gingen hinein 
in das Zelt der Zusammenkunft; und sie kamen heraus und 
segneten das Voll: und die Herrlichkeit Jehovas erschien dem 
ganzen Volle." (3. Mose 9, 23.)

„Den Bünden ein Ende zu machen"
Ain Bruder fragt, wie wir denjenigen antworten sollen, 

welche behaupten, daß Daniel 9, 24 lehre, daß unser 
Herr Jesus beim Ersten Advent den Sünden ein Ende ge­
macht habe, und daß dämm die Kirche nicht Anteil nehmen 
könne an seinem gegenbildlichen „besseren Opfer" für Sünden.

Die Stelle bezicht sich auf die siebenzig Wochen der 
Gnade für Israel. Die neunundsechzigste Woche reichte bis 
zur Taufe unseres Herrn, wo die siebenzigste Woche anfing. 
Diese dauerte dreieinhalb Jahre über das Kreuz hinaus, indem 
der Tod unseres Herm in der Mitte der siebenzigsten Woche 
(BerS 27) und die Annahme des KomeliuS durch den heiligen 
Geist am Ende derselben stattfand. Verschiedenes sollte geschehen, 
ehe diese siebenzig symbolischen Wochen — 490 Jahre — 
zu Ende gingen. Wir sollten dämm fragen: In welchen! 
Sinne wurden diese Dinge alle erfüllt? In welchem Sinne 
wurde der Abfall zum Abschluß gebracht? Gab eS keinen 
mehr nach Abschluß der siebenzig Wochen? Gibt es keinen 
es? „Ewige Gerechtigkeit" sollte eingeführt werden.

eS „ewige Gerechtigkeit" auf Erden, oder hat es solche 
zu irgend einer Zeit während der siebenzig Wochen oder seither 
gegeben? Dieselbe Frage ist anwendbar auf den Ausdruck 
„den Sünden ein Ende zu machen". Hat die Sünde auf­
gehört? Gibt es keine Sünde mehr? Und in welchem Sinne 
gingen während der siebenzig Wochen Sünden zu Ende? 
„Ungerechtigkeit zu sühnen" wird auch erwähnt. Sind 
wir pchcr, daß damals alle Ungerechtigkeit gesühnt wurde? 
Welchen Beweis haben wir dafür, da uns die Schrift dies 
nicht sagt? Diese Fragen deuten die Antwort schon an.

Wir halten noch dafür, daß der Sinn dieser Prophezeihung 
der ist, daß, ehe die siebenzig symbolischen Wochen—490 Jah re— 
zu Ende gehen würden, die seit langen! erwar!ctcn Ereignisse 
ihren Anfang der Erfüllung nehmen würden — nicht der 
Well gegenüber und auch nicht dem nominellen Israel gegen­
über, sondern für „dein Voll". Für „>vahre Jsraeliter" 
waren diese Segnungen vorgesehen und vorhergesagt — andere 
würden zu seiner Zeit gesegnet werden. Solche, die wie

Daniel dem Herrn tteu waren, waren ganz besonders „dein 
Volk" — das Allcrheiligste in Vers 24. „Wahre Jsraeliter^, 
die Gottes Gnade annahmen, waren .daS Allerheiligste", die 
von dem heiligen Geiste zu Pfingsten gesalbt wurden. Für 
diese und für alle, die seither zu derselben Klaffe gehören, 
wurden durch die Ereignisse jener Zeit die prophettschen 
Aussagen der Vergangenheit versiegelt und fest bestimmt, und 
die prophettschen Gesichte über zukünftige Hemlichkeit wurden 
bestätigt. In Christo und seinem Erlösungswerk erkannten 
die Gläubigen den Anfang deS göttlichen Segens für die 
Menschheit.

Auf diese Klasse bezog sich die „Sühnung für Un- 
gerechttgkeit", die unser Herr JesuS vor und aus dem himmlischen 
Gnadenstuhl vollbrachte, als er „ouffuhr in die Höhe", „um 
jetzt vor dem Angesichte Gottes für unS zu erscheinen." Die 
llngerechttgkeiten der Kirche wurden dadurch gestrichen. Die 
Versöhnung der Gläubigen kam somit zustande. Aber diese 
Versöhnung ging nicht weiter; Ungläubige find noch unversöhnt. 
Der große Erlöser erschien nicht als ihr Fürsprecher vor Gott, 
um für ihre Ungerechtigkeiten zu sühnen. Wir freuen unS 
aber, daß er für sie zu einer späteren Zeit ein BcrsöhnungS- 
werk in Angriff nehmen wird, wie andere Schriststcllen zeigen. 
Für diejenigen, deren Ungerechtigkeiten so durch daS Opfer 
unseres Erlösers gesühnt wurden, gab es ein Ende ihrer 
Sünden — diese standen hinfott nicht mehr unter Ver­
dammnis. Die Übertretung war durch einen Menschen zur 
Verdammnis. Die Gnade und Gabe Gottes durch Jesum 
«aber den „wahren Israelitern" zur Vergebung vieler 

ckungen. (Röm. 5, 12—19.) Was diese bemfft, so 
waren di« Übertretungen (der Abfall) zum Abschluß 
gebracht: weil cs seither für diese möglich ist, in der gött­
lichen Gunst zu verharren und das Gesetz untadelig zu hatten, 
wie dec Apostel sagt: „Das Recht deS Gesetzes wird in unS 
erfüllt, die nicht nach dem Fleische, sondern nach dem Geiste 
wandeln." (Röm. 8, 4; Gal. 5, 14.) Das geschehene Wcrl 
der Erlösung und Versöhnung eröffnete allen Juden eine
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Gelegenheit, von der Knechtschaft des Gesches dadurch frei zu 
werden, daß sie mit Christo sterben; und in gleicher Weise 
eröffnete das Ende der siebenzigsten Woche eine Zeit göttlicher 
Gnade für die Heiden.

Wir sehen nichts in der Heiligen Schrift, was der 
deutlichen Aussage anderer Schriststellen widerspricht, daß das 
ganze große Werk der Versöhnung aus zn>ei Teilen besteht — 
der erste für die Kirche und der zweite für die Welt. Wie 
>vir lesen: „Er ist die Versöhnung, Genugtuung für unsere 
Sünden (der Kirche Sünden): nicht allein aber für die unsrigen.

sondern auch tim Anschluß daran und nachträglich) für die 
Sünden der ganzen Welt." In dem Opfer unseres Herrn 
war volle Genugtuung. Nur die Zeit wird abgewartet, um 
sie darzubringen. Es sind nahezu 19 Jahrhunderte ver­
flossen, seit die erste Anwendung für die Kirche stattsand. 
Diese Verwendung des Verdienstes unseres Herrn wird bald 
zu Ende sein — und dieses Verdienst (welches durch die Kirche 
geht) wird iviederum in den Händen des großen Priesters 
sà um für die Sünden der ganzen Welt venvandt zu 
tverden.

Das Gegenbild fängt an, wo das Vorbild aufhört
JJiorte der Gesetzesbund zur Zeit des Todes unsers Herrn 

auf? lind wenn dieser Bund ein Vorbild war von dem 
Neuen Bund, wäre dies nicht die Zeit getvesen, wo der Neue 
Bund hätte anfangen sollen? Wenn der Neue Bitnd nicht 
bestätigt werden wird, bis das letzte Glied der Kirche Christi 
mit dem Haupte gelitten hat, würde da nicht eine geraume 
Zeit zwischen der Erfüllung des Vorbildes und dem Anfang 
des Gegenbildes hineinfallen'? Und hat nicht der Wachtturm 
gelehrt, daß da, wo das Vorbild aufhört, das Gegenbild 
anfangen muß?

Wie loir schon früher gezeigt haben, machen viele den 
Fehler, daß sie annehmen, der Gesetzesbund sei am Kreuz zu 
Ende gegangen. Im Gegenteil, die Bedingungen jenes Bundes 
binden seit Mem Tage, an welchem der Bund gemacht wurde, 
bis heute noch jeden Juden — wie der Apostel Paulus sagt: 
„Das Gesetz herrscht über den Menschen, solange er lebt." 
(Röm. 7, 1.) Jeder Jude steht heute unter einer Todesstrafe, 
kraft des Gesetzes, unter welchem er steht, und daS er nicht 
halten kann. ES sind nur zwei Wege möglich, auf welchen er 
von dieser Knechtschaft frei werden kann:

Erstens, au: Ende dieses Zeitalters wird der große 
Hohepriester in gcgenbildlicher Weise daS Blut des „Bockes für 
Jehova" „für die Sünden des ganzen VolkeS" darbringen: 
und dies wird die Sünden Israels einschließen. Dann werden 
die gesegneten Gelegenheiten des Neuen Bundes für sie er­
öffnet tverden, wie Gott verheißen hat. (Irr. 31, 31.) Dann 
werden ihre Augen geöffnet tverden. damit sie erkennen und 
mit Freuden den Mittler des Neuen Bundes annehmen. Und 
alsbald werden sie die Segnungen dieses Bundes genießen.

Zweitens, wenn ein Jude vor der Aufrichtung des 
Neuen Bundes und dem Anfang der Zeiten der Wieder­
herstellung von dem Gesetzesbund frei werden wollte, mußte 
er dem Gesetz gegenüber sterben, über das der Apostel 
Paulus sagt: .DaS Gesetz herrscht über den Menschen, solange 
er lebt." „Also seid auch ihr, meine Brüder, dem Gesetz 
Stet worden durch den Äib des Gesalbten, um eines 

eren zu werden, des aus den Toten Auferwecktcn." 
(Mm. 7, 1. 4.) Dies ist in voller Harmonie mit der Aus­
sage des Apostels: „Denn Christus ist des Gesetzes Ende, 
jedem Glaubenden zur Gerechtigkeit" — der in dem 
Maße glaubt, daß er à Nachfolger. Christi wird und feine 
WieLerherstellungsrechte als lebendiges Opfer in den Tod 
weiht, dem Beispiele seines Erlösers folgend. (Röm. 10, 4.) 
Da die gegenwärtige Zeit vom Bater als das „angenehme 
Jahr des Herrn" angesetzt ist, während welchem Gott bereit 
ist, Opfer anzunehmen (erstens das Opfer Jesu und sodann 
die Opferung der in seinen, Blut Gerechtfertigten, seiner 
Nachfolger, die ihre Leiber dar-reichen, Röm. 12, 1), — so 
haben die Juden «ine eben so gute Gelegenheit zur Mit­
erbschaft niit Christo, dem Geistigen Samen Abrahams, zu 
gelangen, wie die Heiden. Sie haben aber auch keine befferc 
Gelegenheit, lveit es keinen ander» Namen und keine andere 
Art gibt, die jetzt für irgend jemanden offen wäre, einen 
Anteil an dem „Hohen Berus" zur göttliche» Natur, Ehre 
und Herrlichkeit zu gelangen.

In seinem Bries an die Galater ivarnt der Apostel 
Paulus vor der Gefahr, daß sie uiitcr die Herrschaft des 
Gesetzes tomaie» könnten, sagt jedoch nicht, daß der Gesetzes­
bund abgetan oder gestorben sei. Im Gegenteil, er behauptet.

daß. wenn sich jeniand beschneiden ließe, so würde er „das 
ganze Gesetz zu tun schuldig sein". (Gal. 5, 3.)

In seiner Epistel an die Hebräer erwähnt der Apostel 
die Tatsache, daß der Neue Bund verheißen war, und daß 
der Hinweis mit dem Worte neu bedeutete, daß der Gesetzes- 
bund all geworden und darum „bereit sei, zu vergehen" und 
seine Kraft zu verlieren. Er sagt jedoch mcht, daß er schon 
vergangen sei. Er sagt vielmehr deullich, daß diejenigen, 
welche im Glauben den Herrn Jesus annehmen, und durch 
die Taufe mit Ihm in Seinen Tod sterben, auf diese Weise 
„frei vom Gesetz" werden und hinfort „nicht unter dem 
Gesetz" (dem Bund) sondern unter der Gnade (dem Gnaden­
bund — dem Abrahaniitischen Bund) sind. (Gal. 5, 18.)

Noch eine Schriftstelle sollten wir hier anfiihren: „Als 
er ausgetilgt die uns (Hebräern) entgegenstehende Handschrift 
in Satzungen, die wider uns (Hebräer) war, hat er sie auch 
auS der Mitte weggenommen, ind«m er sie an das Kreuz 
nagelte." (Kol. 2, 14). Dies bedeutet nicht etwa, daß der 
GesetzeSbund ausgehobrn oder hinweggetan worden sei, sondern 
daß, soweit die Juden, welche Chrrstum angenommen hatten, 
in Betracht kommen, die Forderungen all der Satzungen deS 
Gesetzes für sie vom Herrn JesuS völlig befriedigt worden 
seien, alS er ans Kreuz genagelt wurde.

Ein weiterer Beweis dafür, daß der Gesetzesbund nicht 
mit dem Tode Jesu zu Ende ging und noch nicht aufgehört 
hat, wird uns in dem Barbilo HagarS und ihres Sohnes 
Ismael gezeigt. Der Apostel sagt uns, daß Hagar bildlicher- 
weife den GesetzeSbund darstelle und Ismael das fleischliche 
Israel, die Kinder jenes Bundes. Er führt die Tatsache an, 
daß, als der Erbe. Isaak, geboren war, der Sohn des Sarah- 
Bundes, Gott zu Abraham sagte: „Stoße hinaus die Magd 
und ihren Sohn; denn der Sohn der Magd soll nicht erben 
mit dem Sohne der Freien." (Gal. 4, 30.) Dies bedeutet, 
daß der GesetzeSbund und seine jüdischen Kinder eine Zeitlang 
von der göttlichen Gunst verstoßen sein würden. Wenn Hagar 
damals gestorben wäre, dann würde das Vorbild lehren, daß 
der Gesetzesbund zu der Zeit aufhörte. Hagar blieb jedoch 
am Leben, und so besteht auch der Gesetzesbund weiter und 
hat noch Macht über jeden Juden, so lange er lebt. Wenn 
ivir das Vorbild weiter verfolgcn. so finden wir. daß Hagar 
später wieder zurückkam und ihrer Herrin untertan war, und 
Ismael, der vie Israeliten darstült, enipfing später von 
Abraham, welcher Gott darftellt, einen Segen.

Der GesetzeSbund ist mithin nicht abgetan worden, alS 
Jesus starb, auch nicht, als er auferstand von den Toten, als 
Gegenbild Isaaks. Infolgedessen ist der Neue Bund damals 
nicht aufgerichtet worden. Nichtsdestoweniger, wie wir schon 
vorher gezeigt haben, ivar die Zeit der Taufe unsers Herrn 
ein Wendepunkt. Als er sagte: „Siehe, ich komm«, um 
Deinen Willen, o Gott, zu tun" (Hebr. 10, 7), nahm er daS 
Erste (daS vorbildliche) Opfer weg, damit er daS Zweite 
(das gegenbildliche) Opfer aufrichte. Die 3'/« Jahre seines 
eigenen Opferdienstes sind vorgeschaltet worden in dem Tode 
deS Stieres am Versöhnungstage. Bei seiner Himmelfahrt 
brachte er sein Blut zu unserer Versöhnung mit dem Vater 
dar, damit wir seine Mit-Opjerer würden, und da begann 
er auch sofort mit dem zweiten Teil der Versöhnungstags- 
Opser — dem Tode des „Bockes Jehovas", der „von dem 
Volke" genommen wurde, und dessen Blut später dargebrocht 
wurde „>ür dos ganze Bolt".
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Die Opferung der Kirche in einem Sinne geschah 
seitens de8 grüßen Hohenpriesters al» Pfingsttage. Es ist 
jedoch ein fortschreitendes Werk gewesen, und das ganze Opfer 
ist noch nicht vollendet und wird nicht vollendet sein, bis das 
letzte Glied deS Leibes in den Fußstapfen des Erlösers in den 
Opfertod gegangen ist. Sv sehen wir also, daß das Beiseite­
setzen deS Borbildes und das Ausrichten des Gcgenbildes eine 
lange Zeitperivde in Anspruch nahm. Zudem war dieser Teil 
deS Versöhnungstages, tviewvhl sehr wichtig, durchaus nicht

der einzige vorbildliche Teil des Gesetzcsbundes. Wurde es 
nicht auch vorgeschaltet, wie der Hohepriester in Kleidern der 
Herrlichkeit und Schönheit hervartritt, um das Volk zu segnen? 
Und ist dieser Teil des Gesetzes nicht noch unerfüllt? Und 
kann das Gesetz vergehen, ehe dies erfüllt ist'? Wir halten 
dafür, daß cs nicht vergehen kann, und daß der Moment, 
in ivelchem es vergeht, der Moincnt sein wird, in welchem 
der Neue Bund mit demselben Volke Israel in Kraft 
treten wird.

Michtige Punkte über das Cösegeld
^tlo immer in der Heiligen Schrift das Wort Lösegcld 

lLuther: Erlösung) gebraucht wird, hat cs nach dem 
Griechischen die Bedeutung von Kaufpreis — eilt ent­
sprechender Preis, ein genügender Preis.

Erlösung bezeichnet die Anwendung des Kaufpreises.
Wenn wir niithin lesen, daß fich unser Herr Jesus zum 

Kaufpreis gab für 9(ße, so bedeutet es, daß sein Opfer, 
welches auf Golgatha vollendet wicrde, ein genügender Preis 
ist, Vie Erlösung der Menschheit zustande zu bringen, wenn 
und tvann es so angewandt wird.

Unser Herr legte sein Leben nieder: erstarb um unsert­
willen: er legte unsenr Kaufpreis in die Hände des Vaters, 
alL er fich selbst ohne Flecken Gott opferte. Aber daS Legen 
dieses verdienstvollen Opfers in die Hände des Bakers und die 
Anwendung dieses Verdienstes auf die Menschheit find zwei 
verschiedene Dinge.

Tas Niederlegen deS Kaufpreises wurde aus Golgatha 
vollbracht-, die Anwendung dessen war jedoch fünfzig Tage 
lang nicht einmal begonnen. Unser Erlöser war drei Tage 
tot — er stand aber- am dritten Tage wieder auf. Dann war 
er vierzig Tage bei seinen Jüngern und erschien ihnen zuweilen 
zu ihrer Belehrung. Dann fuhr er auf in die Höht, um dort 
.in der Gegenwart GotteS für uns zu erscheinen', und genau 
am 60. Tage, Pfingsten, fing die Ausgießung deS heiligen 
Geistes auf GotteS gläubige und geweihte Knechte und Mägde an

Pfingsten war der Beweis dafür, daß unser verherr­
lichter Herr das Verdienst seines OpscrS angewcndet, und 
sein Blut als unsern Kaufpreis dargebracht hatte. Pfingsten 
war mithin auch nn Beweis dafür, daß die Kirche erlöst oder 
losgekauft worden war — daß die gcgcnbildliche Besprengung 
seines BluteS seitens unsers großen Hohenpriesters auf den, 
Gnadenstuhl (oder-Sühndcckel) .für uns- geschehen war. und 
daß eS der Gerechtigkeit GotteS genügte, um unsere Sünden 
auszulöschen. Daraufhin begann der Hohepriester sofort mir 
seiner zweiten Opferung, der Opferung seiner .Glieder' — 
.lebendige Opfer, heilig und Gort angenehm'. (Rönicr 12, 1.) 
DicS. wurde im Vorbild durch daS Töten des .Bockes für 
Jehova" dargestellt — .den Bock deS Cündopsers, der für 
das Völk ist'. >3. Mose 16, 10.)

DaS Lösegeld oder der Kaufpreis wurde vollständig dazu 
gebraucht, unsere Sünden zu sühnen, als der große Hohe­
priester .für uns- erschien. DaS Lösegeld erkaufte uns 
(1. Kor. 6,20): eS wurde jedoch für niemand anders angewandt, 
und eS kamen auch keinerlei Segnungen auf andere. Es ist 
.für alle' (1.Tim.2, fi), ist aber noch nicht so angewandt 
worden.

ES bedurfte des ganze» Verdienstes oder deS LösegeldeS, 
um Sühnung für unsere Sünden zustande zu bringen — als 
eL so angewandt wurde. ES würde daS ganze Verdienst selbst 
»ur Befreiung eines einzigen Menschen bedurft haben. Weil 
vie'Strafe oder das Todesurteil auf .alle Menschen zur Ver­
urteilung" überging, durch eincS Menschen Sünde, darum kann 
deS einen Menschen fJciu) Tod für nichr als einen Mensche» 
zur Befreiung von der Verurteilung angewandt werden. Für 
wie viele eS inimcr auch angewandt ivird. eS bedarf des ga nzcn 
Verdienstes, uni Befreiung von der Verurteilung zustande zu 
bringen.

Da nun der Hohepriester das ganze Lüscgcld .für 
unS" Hcbr. 9, 24t für die Unvollkommenheiten oder die Ver­
urteilungen derjenige», dir jetzt als scincGliedcr und sei» 
HauS ongenonniie» werden — dc» Haushalt des Glaubens —

nicht vergessen 
anwaudlc, so folgt daraus, daß er jetzt kein Verdienst mehr 
übrig hat, uni cs für die Welt zu venvendcn. DaS Lösegeld, 
welches genügend mar für einen Menschen oder für alle Menschen, 
wurde nur .für uns", - .für unsere Sünden', angewandt.

WaS ist da nun die Hoffnung der Welt'? O! In dem 
göttlichen Ratschluß ist sie nicht vergessen worden, und zu seiner 
Zeit wird sie erlöst werden. — »Das kostbare Blut, das Löse­
geld, wird aus dem Gnadenstuhl für die Sünden des ganzen 
Volkes dargebracht werden!" Dann wird der heftige Geist 
ans alles Fleisch ausgrgossen werden.

WaS! Wird die Kirche das Lös ege ld für die Welt 
bezahlen?

Nicht doch! Es ist die göttliche Anordnung, daß er 
lJesuS) in allen Dingen den Vorrang habe. DaS Verdienst 
Jesu, wie wir gesehen haben, ist jetzt völlig im Gebrauch — 
unS zugute geichrieben, die wir zum Haushalte des Glaubens 
gehören, zu unserer Rechtfertigung durch Glaube». Wir werde» 
gerechnet oder betrachtet, als besäßen ivir irdische Rechte und 
Leben, welche Adam verlor und Jesus loskaufte. Diese Zu­
rechnung oder Rechtfertigung wird uns jedoch von Gott durch 
die Zeugung mit den: heiligen Geiste zu einer neuen Natur 
nur aus Grund unfereS Weihegelübdes be­
stätigt — deS Gelübdes dem Herrn gegenüber, daß wir unser 
Leben niederlegen und alle diese irdischen Interessen und Rechte 
genau so opfern wollen wie er, wandelnd in seinen Fuß- 
stapfen, getauft in seinen Tod, seinen Kelch der Schmach 
trinkend — mit unserm Haupte teilnehmend an .dem Bluie 
der Nene» BundeS", durch welches als ein Vermächtnis oder 
Testament der L ö segeld-Sc ge n zu seiner Zeit dem 
natürliche» Israel vermacht werden wird — mit der Be­
stimmung, daß die ganze Menschheit dadurch gesegnet werden 
kann, daß fie wahre JSraeliter werden auf der menschlichen 
Stufe der Wiederherstellung — der irdische Same Abrahams, 
so zahlreich wie der Sand des Meeres.

Man beachte also, daß daS eine Lösegeld, welches 
unser Herr aus Golgatha niederlegtc, vollständig .für unS' 
der Gerechtigkeit bezahlt ivurde, wie eS zu Pfingsten und seither 
durch den heiligen Geist, der auf die Knechte und Mägde dc« 
Herm gekommen ist, anerkannt wiirdc. Man krachte ebenfalls, 
daß die Wiedcrherstellungsrrchtc, die wir jetzt «AS Teilhaber 
an dem Opfer unsers Herrn gebrauchen, vollständig der 
Gerechtigkeit zurückaegcben iverden müssen: ehe der große Hohe­
priester dasselbe Ladegeld wieder zugunsten der Welt dar­
bringen kann unter den Bedingungen deS Reuen Bundes^

.Wir «in Mensch werdet ihr sterbend schreibt der Herr 
durch den Propheten. /1Psalm 82, 7.) ES werden unter oem 
ursprünglichen Bund GotteS mit Abraham — dem Gnaden­
bund oder Sarahbund — drei Klassen entwickelt.

1. Die .kleine Herde' der Unterpriester — Glieder des 
Leibes des Hohenpriesters. Diese leiden mit ihn«, teilen .seinen 
Tod-, .seinen Kelch'.,werden »in seinen Tod getauft'.

2. Die .Große Schar', die fich zum Tode weihte und 
aus den, heiligen Geiste gezeugt wurde, aber .durch Furcht 
des Todes die ganze Jeit ihres Lebens in Knechtschaft war'. 
Tiefe müssen sterben, nicht als Teile deS Leibes Christi, 
nicht als Teile scineS Opfers. Sic müssen .die Vernichtung 
deS Fleisches leiden, aus daß der Geist (neue Natur) gerettet 
werde ant Tage dcS Herrn Jesu".

3. Tiejeuigcn, »>elche mutwillig von ibrcr Weihung 
zum Opfer zurückwcichc» lind drn Zweiten Tod sterben müssen. 
Diese wcrdc» von dci» Apostel Paulus beschrieben als solche,
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welche Den verachten. Der ihren Kaufpreis bezahlt und sie als 
Glieder angenommen hat, sie absondernd oder heiligend als 
seine Mit-Opferer und Mil-Teilhaber seiner Herr­
lichkeit in Verbindung mit dem großen Werke der Vermitt­
lung des Neuen Bundes, unter welchem Israel und die Welt 
gesegnet werden wird. (Hebr. 10, 29.)

Alle, die zu diesen drei Klassen gehören, alle, deren 
Rechtfertigung und Opfer der Heiligung VVNI Herrn angenonimen 
wurden — wie es dadurch, daß sie den heiligen Geist als seine 
Knechte und Mägde empfingen, bestätigt wurde — diese alle 
müssen sterben, ehe der Neue Bund mit Israel und der 
Menschheit versiegelt werden wird. Sic müssen ihre ganze 
irdische Rechtfertigung und irdischen Rechte niederlegen für 
immer, ehe der eine Kaufpreis zurück in den Händen der

Gerechtigkeit sein kan», zugunsten deS Hohenpriesters, aus daß 
er damit in der Gegenwart Gottes erscheinen kann, um mit 
feinem Lösegeld eine Sühnung für die Sünden des ganzen 
Bölkes machen zu können. Dann am Schluß dieses Zeitalters, 
an dem Anfang des Millenniums, wird unser Herr, welcher 
als der Mensch Christus Jesus sich selbst zum Lösegeld für 
alle gab, diesen Preis »für alle- dargebracht haben. Aus diese 
Weise „ist er die Versöhnung (der Genugtuer) für unsere 
Sünden (der Kirche Sünden) nicht allein aber für die unsern, 
sondern auch für die (Sünden) der ganzen Welt." (1. Joh. 2, 2.) 
Die zwei Sühnungen oder Tilgungen sind getrennt und aus­
einander zu halten, aber das eine Opfer, welches auf Golgatha 
vollbracht wurde, ist das Lösegeld, durch welches beide Aus­
tilgungen zustande kommen. -

Das himmlische Jerusalem
»Iver überwindet, dem werde ich geben, mit mir auf meinem Thron zu sitzen.- (Dsf. 3, r >.)

9iejenigen, welche behaupten, das Königreich sei zu Pfingsten 
mit Macht ausgerichtet worden, so daß es seither die 

Welt besiegte und sich weiterhin entwickeln »verde, bis Gottes 
Wille auf Erden wie im Himmel geschehe, und" vaß erst 
dann das zweite Kommen Christi stattfinde, und Er sagen 
wird: »Wohlgetan, ich Hötte es selbst nicht besier machen 
können», und Er dann all die Gläubigen in den Himmel auf- 
nehme, die Welt aber verbrennen werde, haben eine besonders 
schwere Aufgabe vor sich, tvenn sie zur Betrachtung der Offen­
barung kommen. Sie müßen zugeben,, daß die drei ersten 
Kapitel, welche die Sendschreiben an die Versammlungen 
enthalten, nichts dergleichen besagen. Indem sie sich aus die 
sieben Zeitepochen der Kirchengeschichte beziehen, geben sie 
leinen Anlaß zu der Annahme, daß die Kirche fetzt regiere, 
sondern im Gegenteil, daß sie bis zum Ende eine leidende 
Kirche sein wird. Sie verheißen den Gläubigen, welche jetzt 
die Prüfungen bestehen, eine zukünftige Herrschaft. Jedes 
Sendschreiben enthält am Schluß die Mahnung: »Den«, der 
da überwindet, werde ich geben, usw.»

Alle», was zwischen dem dritten und zwanzigsten Kapitel 
liegt, handelt von den Kämpfen des Guten mit dem Bösen 
und umfaßt offenbar die ganze Periode des Evangcliums- 
Zeitaltrrs. In allen Darstellungen aber wird dos Böse als 
triumphierend gezeigt, während das heilige Volk des Höchsten 
aufgerieben wird. und die unter beni Altar Liegenden rufen. 
Das weist sicherlich nicht aus eine Herrschaft der Gerechtigkeit 
hin! Und wie denkende Menschen ihren Verstand demgegenüber 
verschließen, ist befremdend.

Der Schluß diese- symbolischen Buches, vom 18. bis zum 
22. Kapitel, zeigt das Ende deS EvangeliumS-ZeitalterS und 
den Anbruch deS Milleniums, den Sieg des Herrn und feiner 
Heiligen. Die Aufrichtung der Herrschaft der Gerechtigkeit, 
Christi Tausendjähriges Königreich, ist da beschrieben, bezeichnet 
durch wunderbare Ereignisie in Verbindung mit dem zweiten 
Koinmen unseres Herrn; die Verherrlichung seiner Kirche, das 
Binden SatanS, der Aufgang ver Sonne der Gerechtigkeit, 
die Segnung der Menschheit, das Verschwinden ihrer Dunkel­
heit, Unwissenheit rc. Man sollte meinen, daß selbst ohne 
Erkenntnis der Sinnbilder der Offenbarung kein denkender 
Christ cS schwer finden würde, zu sehen, daß daS Buch für 
die Kirche in diesem Evangeliums-Zeitalter nur Trübsale 
schildert, sowie die triumphierende tausendjährige Herrschaft ani 
Schluß.

Unsere Betrachtung betrifft das Neue Jerusalem, welches 
in den vorhergehenden Versen beschrieben ist als »hcnnedcr- 
kommend vom Himmel, Gereitet wie eine für ihren Mann 
geschmückte Braut», — schön, rein, glänzend, leuchtend. Die 
Stabt stellt die Kirche in Herrlichkeit dar. Dies ist durch die 
Erklärung angedeutcr, daß sie bereitet nnd geschmückt war ivic 
eine Brant für ihren Mann. Ein weiterer Beweis liegt in 
der Tatsache, daß, als der Engel mit Johannes redete und 
sprach: »Komm her, ich will dir die Braut dos Lamme?

zeige»", er ihn, das Rene, heriiiederkomniende Jerusalem 
zeigte. (Off. 21, 9—10.)

Die Worte des Apostels, der das irdische Jerusalem 
mit dem himmlischen vergleicht, bestätigen des Engels Aus­
sage. Das ganze Evangeliums-Zeitalter diente zur Zubereitung 
des himmlischen Jerusalems. In dem einen Bilde werden 
wir niit der Stadt selbst, in einem andern mit den Bewohnen, 
derselben verglichen. Die Mauern sind lebendige Steine, wie 
sie der Apostel PetruS beschreibt; die Grundsteine find die 
zwölf Apostel des Lammes. Die Stadt als Ganzes umfaßt 
alle Heiligen, vom Herrn unserm Haupte an bis herab zum 
letzten Glied der Kirche, die da ist sein Leib. Erst nachdem 
alle envählt, treu erfunden nnd bereitet sind, kommt die Stadt 
in Pracht hernieder, um die Erd« in Besitz zu nehmen und 
Žit beherrschen. Das Herniederkommen dieser Stadt auf die 

erbe bedeutet die symbolische Darstellung der Aufrichtung von 
Gottes Königreich auf Erven, da eine Stadt ü>aL Sinnbild 
einer Herrschaft, Negierung ist. So stellt die Stadt Washington 
die Regierung der Verewigten Staaten dar, Petersburg die 
russische Regierung, Paris die französische, Rom die italienische, 
Berlin die deutsche, London die britische usw.

Der Strom des Wassers des Leben»
Der Thron Gottes und des LammeS wird als in der 

Stadt aufgerichtet daraestellt. Mit andern Worten:, das 
Königreich, die Herrschaft, die dann auf Erben errichtet ist, 
wird das Zentrum der Autorität im göttlichen Gesetz und der 
göttlichen Macht sein, — jeder Teil dieser Regierung wird 
im Einklang mit dem göttlichen Willen sein^ Vom Throne 
Gottes wird der Strom des WafferS des Lebens hervorgehen, 
von kristallener Reinheit, nicht von falschen Lehren getrübte 
Überlieferungen. In ihm wird es keine Unreinigkeit geben: 
eS wird die lautere Botschaft des Herrn sein, die vom Taüscnd- 
jahr-Königreich ausgcht, zur Segnung, Erfrischung, Verjüngung 
und zum ewigen Leben der ganzen Menschheit, oder all derer, 
die mese gesegneten Vorkehrungen annehmen wollen. Nicht 
nur wird daS Wort des Friedens und das Angebot deS Lebens 
vom Thron der galten Welt ausgehen, sondern cS werden 
überdies Bäume deS Lebens auf beiden Seiten des Stromes 
sein, welche zwölferlci Früchte tragen und zudem jeden Monat 
solche bringen, nnd die Blätter dieser Bäume dienen zur 
Heilung der Nationen.

Tas symbolische Bild weist auf Ernährung und Ge­
sundung der sündcnkrankcn, hungernden Menschheit hin, welche 
dam, alle diese Segnungen und Vorrechte genießen darf. Es 
braucht dann niemand mehr den Menschen zu sagen: Die 
Schwachheiten deS Fleisches werden dir bis zuni Tode anhaften, 
denn obwohl der Herr deine Sünde un, deines Glaubens 
willen an den Erlöser und nm deines Wunsches willen, in 
seinen Wegen zu ivandcln, gnädig zudcckte. so kannst dulden 
Folgen der Sünde doch nicht entgcbcn, nichts wird dich völlig 
davon heilen? Wenn aber das neue Zeitalter, das durch diese 
symbolische Stadt, mit ihrem Strom des Lebens und dcn
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Bäunien des Lebens, deren Blätter zur Heilung dienen, dar­
gestellt ist, für die Menschheit anbricht, wird daS der Anfang 
der Zeiten der Wiederherstellung sein, von denen der Herr 
durch den Mund seiner Propheten von jeher geredet hat. 
(?lpg. 3,19—2!.) Die Wiederherstellung wird an allen Willigen 
und Gehorsamen wirksam sein, nicht allein in physischer, sondern 
auch in geistiger und moralischer Beziehung; das Emporhcben 
wird persönlich und weltenweit sein. Dies ist der Hauptzweck 
des Stromes des Lebens, der Bäume deS Lebens, ihrer Früchte 
und Blätter, für welche Vorsorge getroffen ist.

„Wer da will, der komme"
Der Ruf des Evangeliums-Zeitalters ist ein begrenzter: 

„Wer Obren hat, der höre!" Laßt solchen kommen, um ein 
Ausenoüyltcr zn luerdcn. Aber die Mehrzahl des menschlichen 
Geschlechts kann die Botschaft in dieser Zeit nicht vernehmen, 
darum können sie weder kommen, noch Auserwäblte werden. 
Die Schrift deutet klar einen Vorbehalt hinsichtlich der Gnade 
des Herum in diesem Zeitalter an. Unsers Herrn hierauf bezüg, 
liche Worte lauten: „Niemand kann zu mir kommen, es sei 
denn, daß der Vater, der mich gesandt hat, ihn ziehe.' Und 
weiter: „Wenn ich von der Erve erhöht bin, werde ich alle 
zu mir ziehen.' Dieses EvangeliumS-Zeitalter ist die Periode, 
da der Vater die Kirche zieht, um die Braut Christi zu werden, 
sobald aber die Hochzeit des Lammes stattgesunden hat, sobald 
das Neue Jerusalem, die Kirche in Herrlichkeit, auf Erden 
aufgerichtet ist, werden alle Geschlechter der Erde gezogen 
iverden. Sie tverden indessen nicht zur gleichen Stellung wie 
ivir gezogen werden: sie kommen nicht zu den himmlischen 
Dingen, znr Mitrrbschaft mit Christo in seinem Königreich: 
sie iverden nicht zu Gliedern seiner Braut eingeladen, denn 
jene Brautklaffe, oie. Königreichsklaffe. wird dann vollendet 
sein, und keine Möglichkeit zur Erlangung einer Stellung in 
derselben wird mehr vorhanden sein.

Dieser Strom deS Wassers deS Lebens stellt den segens­
reichen Einfluß dar, welcher von der verherrlichten Christus­
klasse (Haupt und Leib), vom Königreich des lieben Sohnes 
Gottes, auf die Menschheit übergehen wird. Wenn die segenS- 
vollen Gelegenheiten jener Zeit der Welt offen stehen werden, 
wenn die Sonne der Gerechtigkeit alle Finsternis der Un- 
wiffenheit und Sünde zerstreut haben wird, wenn Satan 
gebunden ist, wenn der Strom vom Waffcr deS LebenS frei 
hervorfließen wird, dann wird die Einladung, die dann 
ergehen wird, nicht länger eine Berufung für Auserwäblte 
sein, sondern eine Einladung für jede Kreatur, für jedes 
Glied deS menschlichen Geschlechts, zur Teilnahme an den 
Segnungen und Borrechten, die Gott in Christo vorgesehen 
hat; daß sie daS ewige Leben und ewige Freude erlangen 
mögen, das Teil derer, die Gerechttgkeit lieben und Gesetz­
losigkeit Haffen und sich die gnädigen Vorkehrungen in Christo 
aneignen.

Die Botschaft jener herrlichen Zeit lautet: „Und der 
Geist und die Braut sagen: Komm! Und wer eS hört, spreche: 
Komm! Und wen da dürstet, der komnie; wer da will, nehme 
das Waffcr des LebenS umsonst.' (VerS 17.)

Dann wird eS eine Braut geben, während eS fetzt noch 
keine gibt. Die Kircl>e ist verlobt, di« Hochzeit deS Lammes 
aber hat noch nicht stattgcsunden. Die letzten Glieder seiner 
Kirche müffeu ihren Lauf noch vollenden, müssen noch geprüft 
werden und in die Herrlichkeit eingehen, ehe die Hochzeit voll­
endet ist. Nach der Hochzeit wird aber nicht nur die heilige 
Stadt herniedcrgetinnmen sein, ivelchc die Kirche in. ihrer 
herrschenden Stellung unter Christus, ihrem Haupt, darstellt, 
sondern auch daS segensreiche Werk derselben, — da» Herbei­
rufen der Welt znm Strom des Lebens, zu den Blättern der 
Heilung, zu den Früchten des Geistes, wird stattstndcn. llnd 
der Geist, die Macht Gottes, wird mit der dann verkündeten 
Botschaft mitwirken, so daß unfraglich die ganze Welt eS hören 
wird, und alle, die Gerechtigkeit lieben und Gottlosigkeit hassen, 
zurückkehrcu und cwigeS Leven erlaiigen werden. Es wird des 
ganzen Millenniums-Zritalters zur Überbringung dieser Bot­
schaft an alle Kreatur »ud der Aneignung ihrer Vorrechte 
bedürfen.

Wir möchten daran erinnern, daß die Schrift jetzt 
nirgends von einem Sttom des DafferS des Lebens redet. 
Es gibt keinen, bis die himmlische Stadt herniedergekommen 
ist, denn der Strom muß aus ihrer Mitte herausfließen, vom 
Throne her. Die Beschreibung des jetzigen Zustandes der 
Heiligen lautet ganz anders. Der Herr erklärt, daß die Seinen 
cine Quelle deS Waffers in sich haben, die ins ewige Leben 
quillt. Wir wissen, was das ist, und in welcher Weise jedes 
Glied der Kirche seinen heiligen Geist empfangen hat, als eine 
Quelle der Gnade und Wahrheit zur Erquickung. Dies ist 
indes kein Strom des WafferS des LebenS, zu dem man gehen 
und noch andere dazu einladen könnte.

Die Heilung der Nationen
Es sollte nicht übersehen werden, daß die Heilung und 

Erquickung der Nattonen, die in diesem Bilde erwähnt ist, sich 
nicht auf die „kleine Herde', die Kirche, bezieht, sondern aus 
die Welt, die Nationen. Die kleine Herde wird in der ersten 
Auferstehung verherrlicht und vollkommen gemacht worden sein, 
che der Welt dieses Angebot der Heilung und Wiederherstellung 
geniacht wird. Israel wird zweifellos die erste Natton sein, 
die gesegnet wird, die übrigen Geschlechter der Erde werden 
Nachfolgen, wie der Eidesbund Gottes es verheißen hat.

Die herrlichen Segnungen und Vorrechte des Millennium- 
Zeitalters, die vom Herrn besonders bestimmt und durch den 
Mund aller heiligen Propheten alS Zeiten der Erquickung 
und Wiederherstellung beschrieben sind, können in dem einen 
Worte zusammengefaßt werden: „Und keinerlei Fluch wird 
mehr sein.' Me könnte unser Herr daS Ende der Herrschaft 
von Sünde und Tod und den Anfang der Regierung der 
Gerechttgkeit zum ewigen Leben deutlicher erklären! Jetzt ist 
ein Fluch aus der Menschheit, der gesetzmäßig in Kraft ist. 
Er lastete bereits 6000 Fahre auf unserm Geschlecht. Es ist 
der Much oder dir Straft drS Todrs. Wiewohl unser lieber 
Erlöser gestorben ist, wiewohl Er ein Fluch für uns geworden 
ist, wurden bis jetzt verhältnismäßig doch nur wenige davon 
besteit. Nach dem Plane deS VaterS sind allein diejenigen 
der Verdammnis, welche auf der Menschheit ruht, entronnen, 
welche Christum angenommen haben und ans Ihn hoffen.

Diese sind nicht nach außen hin, tatsächlich, gerechtfertigt, 
aber sie sind eS in GottrS Augen durch Glauben. Die Welt 
weiß nichts von ihrer Rechtfertigung, denn diese kann nur 
vermittelst des Glaubens geschätzt werden. Durch Glauben 
vermögen sie zu erkennen, daß ihre Sünde auf Jesum gelegt 
und seine Gerechttgkeit ihnen zugerechnet wurde. Wer auf 
diese Weise den notwendigen Glauben übte, dem wurde in diesem 
Evangelium-Zeitalter die Gelegenheit zuteil, daS gerechtfertigte 
Leben zu weihe», — an den Leiden, beni Tode Jesu, Gemein­
schaft zu haben, — mit Ihm tot zu sein. Die Verheißung 
für solche lautet, daß, wenn sie treu sind, sie mit ihrem Herrn 
leben und teilhaben werden an^ seiner Herrlichkeit und dem 
ziikünftigen Werk zum Segen der Menschheit.

Am Ende dieses Zeitalters, nachdem die letzten Glieder 
des Leibes ihren Lauf vollendet und mit Ihm verherrlicht 
sind, werden sie, unser Herr als der große Hohepriester und 
sie als icine Glieder, die llnterpriester, bereit sein, die Welt 
zu segnen. Dann wird dem Vater daS Verdienst für die 
Wett dargebracht werden, daS unser teurer Erlöser für alle 
erworben hat, und an welchem diejenigen teilhaben dürfen, die 
freudig mit Ihm gelitten haben und angenommen wurden. 
Dann wird die göttliche Gerechttgkeit den Fluch, der aus der 
Menschheit lastete, alS aufgehoben erklären, und daS gnaden­
reiche Werl der Segnung, deS EmpvrrichtenS und der Hilfe, 
aus dem sündigen Zustand heraus zum ewigen Leben, wird 
dann möglich sein und wird beginnen. Da wird kein.Fluch' 
niehr sein wider die Menschheit, im Gegenteil darf sie mit 
dem Herrn Genicinschasl haben, sie darf dem Thron der 
Gnade nahen und die Beweise seiner Gnade genießen: und 
alle, die Ihm zu dienen wünschen, werden auch Gelegenheit 
dazu haben. Die Nacht der Finsternis, Unwissenheit, des 
Aberglaubens und der Sünde, liegt dahinten; die Welt wird 
nicht mehr von so unvollkommcn scheinenden Lichtem, wie 
daS Volk des Herrn es jetzt ist, abhängig sein.
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Alle, welche mit dem Herrn eins werden, sollen sein 
Angesicht schauen, — -, h. es wird keine irdische Wolke mehr 
dazwischen treten, kein Hindemis mehr der Liede und Gnade des 
VaterS im Wege stehen und sein Nome wird an ihre» Stirnen 
geschrieben sein. Sie werden Ihn bekenne» und Ihm gleich 
werden; die verschiedenen Eigenschaften, die seinen Namen und 
Charakter verherrlichen, werden sie sich aneignen, so daß ihr 
Angesicht dieselben widerspiegelt. Wenn schon jetzt, unter den 
unvollkomnienen Verhältnissen, das Licht der Gnade und 
Wahrheit im Herzen die Äußeren Züge uinzugestalten vermag, 
dieselben leuchtender und herrlicher macht, wirb dies, dessen 
sind wir gewiß, in vermehrtem Maße an denen geschehen, 
die zu jener Jcit unter den Einfluß des Lichts der göttlichen 
Gnade kommen, wenn ihre Herren mit dem Geist und der 
Wahrheit des Herrn erfüllt sind^

„Sie werden herrschen"
Tas Voranschreiten des Millennium-Zeitalters wirb 

die Willigen und Gehorsamen aus der menschlichen Familie 
zur ursprünglichen Vollkommenheit, zum Bilde Gottes, zurück­
bringen, da sie wieder mit dem Herrn direkte Geineinschaft 
pflegen können, und nicht bloß vermittelst seines von Aposteln 
und Propheten geschriebenen Wortes, wie es jetzt ist. .Und 
sie werden herrschen, in die Zeitalter der Zeitalter." Das 
bezieht sich nicht auf die Kirche, deren Herrschaft vorher be- 
schrieben worden ist. Hier handelt es sich um die, welche 
nach den« Tausendjahr-Zeitalter des eivigcn Lebens würdig 
erfunden werden — die Unwürdigen werden dann in den 
zweiten Tod gegangen sein. Diese Darlegung ist ganz in 
Mnllang niit Matt. 25, 34. Ivo die Schafe jenes Zeitalters 
am Ende desselben in die völlige Gemeinschaft mit dem Herrn 
ausgenommen und die Böcke vernichtet werden.

Die Art und Weise dieser zukünftigen, der Menschheit 
übergebenen Herrschaft haben wir bereits bei einer anderen 
Gelegenheit bewachtet und gezeigt, daß es dieselbe Herrschaft 
oder dasselbe Königreich sein wirb, das Vater Adam bei seiner 
Schöpfung übertragen wurde, wie in Psalm 8, 6 geschrieben 
steht: »Du hast ihn zum Herrscher gemacht über die Werke 
deiner Hönde; alles hast du unter seine Füße gestellt: Schafe 
und Rmder allesamt und auch die Tiere deS Feldes, das 
Gevögel des Himmels, und die Fische des Meeres." Diese 
Herrschaft über die Erde war ein Teil dessen, was Adam durch 
seinen Ungehorsam verloren hatte, und war demzufolge auch 
ein Teil dessen, was unser Herr mit seinem Gehorsam bis 
zum Tode zurückcftaufte. Nnd sie wird ein Gegenstand der 
während der Tausendjahr-Herrschast Christi vor sich gehenden 
Wiederherstellung sein.

Am Schluß jener Regierung wird das Königreich Gott, 
dein Vater, übergeben und sodann wieder denen geschenkt 
werden, für welche der Vater es anfänglich bestimmte, und die 
bis zu dieser Zeit für dasselbe völlig znbcreitet sein werden. 
Die ganze Walt der vollkommenen Menschen wird dann zumal 
Könige sein, obwohl wahrscheinlich einer auS ihnen in besonderer 
Weise als Repräsentant oder Stellvertreter dienen wird, wie 
beispielsweise jetzt jede Person in einer Republik ein Herrscher 
ist. und aus diesen ein Präsident als Diener gewählt wird.

„Diese Worte sind gewiß und wahrhaftig"
Nach der Beschreibung des Wiederherstellungswerkes, bis 

herab zur Vollendung, wo das Königreich nach deS Vaters 
Plan den Menschen übergeben wird, beziehen die nachfolgenden 
Worte sich aus die Kirche. Wir werden versichert, daß diese 
wundervollen Verheißungen gewiß und wahrhaftig sind, daß 
der Herr, der Gott der Geister der Propheten seinen Engel 
gesandt hat. um seinen Knechten zu zeigen, was bald geschehen 
muß. Dann spricht der Herr zu all denen, die ein hörendes 
Ohr haben: .Siche, ich komme bald. Glückselig, der da 
bewahrt die Worte der Weissagung dieses Buches!" Dies 
scheint anzubeuten, daß niemand dieses symbolische Buch zu 
verstehen vermag, solange dessen Siegel nicht geöffnet sind, 
und wenn dann seine Worte und Lehren gewürdigt iverdcn.

cs denen, die cs verstehen, ein Beweis von des Herrn zweitem 
Advent nnd der baldigen Aufrichtung des Königreiches sei.

Dieser Gedanke wird in Vers 8 noch weiter ausgeführr. 
Wie wir bereits gesehen haben, repräsentiert der Apostel 
Johannes diese begnadigten Glieder der Kirche, die am Ende 
des Evangelium-Zeitalters leben, und die das Vorrecht genießen, 
alles das, was er in Symbolen sah, mehr und mehr zu ver­
stehen und ui würdigen. Nachdem Johannes die Offenbarung 
empfangen patte, fiel er nieder, uin zu den Füßen des Engels 
anzubettn, der ihm diese Dinge gezeigt hatte. Dies mag 

daß am Ende des EvangeliumS-Zeitalters, wenn die 
, die Johaunesklasse, die Entfaltung deS göttlichen Planes 

wahrnimmt, diese die Neigung haben möge, demvom Herrn zur 
Verbreitung des fälligen göttlichen Lichtes gebrauchten Werk­
zeug zu viel Ehre anzutun.

Das Schickliche in diesem Fall zeigt uns der mit Johannes 
redende Engel, welcher jenen am Ende des Zeitalters dar­
stellen inag, der von Gott beauftragt ist. seinem Volke 
Wahrheiten darzureichen. Er sprach: .Siehe zu. tue es nicht." 
- bete nicht mich an, denn ich bin nicht der Autor dieses 
Planes: .ich bin dein Mitknecht und der deiner Brüder, der 
Propheten, und derer, welche die Worte dieses Buches bewahren." 
Nur Gott soll angebetet werden. Er ist der Anfänger und 
Vollender des Planes. Er wird uns jetzt gezeigt, weil dies 
die .bestimmte Zeit" für Gottes Volk ist, zur Erkenntnis 
und Wertschätzung dieses Planes zu kommen. (Matt. 24, 45; 
Off. 3. 14: Sach. 13, 7.)

„Weiterhin gerecht oder unrein"
Ter gleiche Gedanke wird noch weiter ausgeführt. Zur 

Zeit, da die Symbolik der Offenbarung vom Volk des Herrn 
erkannt und gewürdigt werden kann, sollen sie wissen, daß 
die Erfüllung nahe gekommen ist. Sie sollen diese Dinge 
nicht verbergen.

.Versiegle nicht die Motte der Weissagung dieses Buches; 
denn die Zeit ist nahe." Im weiteren sollen wir durch die 
Verkündigung dieser Botschaft, des göttlichen Planes, nicht 
etwa cttvatten, die Welt zu bekehren. Dazu ist dieselbe jetzt 
nicht bestimmt. Die Entfaltung des göttlichen Planes, diese 
Erkenntnis, ist nur für eine gewisse Klasse, für deS Herrn 
Volk bestimnit. »Keine der Gottlosen werden es verstreu, 
die Verständigen aber werden eS verstehen." Was die Ossen- 
baningcn des göttlichen Planes betrifft, so sind sie jetzt nicht 
da, uin die Unreinen rein zu machen, noch werden sie die 
Gerechten zur Sünde verleiten. Vielmehr sollen dadurch die 
Gerechte» gerecht bleiben, die Unreinen unrein und die Heiligen 
heilig. (Dan. 42, 10.)

Wie wahr ist es, daß die gegenwärtige Wahrheit, so 
tröstlich nnd ermutigend dieselbe für die Kirche hinsichtlich 
ihrer lieben Freunde, di« noch ohne Christus sind, ist, doch 
auf solche, die Sünde lieben, die unrein und ungerecht such, 
keinen Eindruck macht. Sie ist nur denen, die bereits gerecht 
sind, begehrenswert. Das besagt nun nicht, daß sie sich nur 
an Heilige wendet. Es gibt solche, die keine Heilige sind, weil 
sie die Bedingungen der göttlichen Berufung dieses Zeitalters 
nie richtig verstanden haben, die aber nichtsdestowouger 
gerechte Personen sind, die aufrichtig, ehrbar, wahrhaftig zu 
leben wünschen, welche mit ihrem Herzen und Wandel gemäß 
ihrer EttenntniS sich der Ehrbarkeit befleißigen. Men solchen, 
die Gerechttgkeit und Wahrheit lieben, als auch den Heiligen, 
empfehlen sich die sich jetzt entfaltenden Offenbarungen des 
göttlichen Planes von selbst und vertiefen ihre Liebe und 
Wertschätzung für Gerechtigkeit und völlige Weihung für den 
Herrn. Auf der andern Seite übersehen die Ungerechten, 
Unreinen, diese Botschaft einfach. Sie lassen sich dadurch nicht 
beeinflussen. Während des Millenniums-KömgrricheS aber 
mögen wir freilich einen kräftigen Antrieb erwarten, der viele 
von ihrer Ungerechtigkeit und Unreinheit heilen und auS ihnen 
am Ende solche machen wird, die das Licht, die Wahrheit und 
de» Weg lieben werden, und die in völlige Gemeinschaft mit 
dein Herrn gebracht werden, der ihnen das ewige Leben 
zusichert. »»«4 ». ». sch»»»»q.



Line wirksame Kraft des Irrtums
vrrkalb sendet ihnen Gott eine wirksam« Aro ft b« Irrtums (wörtlich, rin« Raserri des Betruges), daß sie der Lüge glauben. 

(2. Tess. 2, ((.)

/Offenbar waren diese Worte des Apostels eine Prophezeiung führt, ivelche nach der Schrift in Kürze unsere Zivilisation 
hinsichtlich der gegenwärtige» Erntezeit. Ohne Zweifel in einer unbeschreiblichen Zeit der Trübsal verschlingen wird—

beziehen sie sich in erster Liiiie aus die Kirche und werden später *’“ m -«-«— '— ^—'•*"t‘ '— "—^*:*»-‘
auc^ auf Babylon und die nicht wiedcrgczcugtc Welt eine An­
wendung finden. .Das Gericht niuß anfangen am HauscGvttes."

Der Apostel Paulus sagt nicht direkt, welcherlei 
Lügen geglaubt werden, unb welche Wahrheiten nicht wert- 
gcschätzt lvcrdcn würden. Wir könnten wohl ans Einzelheiten 
cingchcn, glauben aber, daß ein Zustand der Treulosigkeit des 
Hebens gemeint sein kann, welcher Anivendung finden würde 
ans jegliche Form von Wahrheit und in entsprechender Weise 
auch auf verschiedene Lüge».

Ist es nicht eine Tatsache, daß die Gesinnung eines 
Menschen für die Prinzipien der Aufrichtigkeit in bezug ans das 
Denken und Urteilen ini allgemeinen gleichgültig werden kann?
Und würde eine solche Gesinnung nicht sehr leicht irrtüni- 
lichc Schlußfolgerungen ziehen? Würde sich dies nicht auf alle 
Angclegcnhcitcn des LcbcnS beziehen, sodasi unfreundliche und 
lieblose Gedanken beherbergt würden, ohne daß man aufrichtig 
bemüht wäre, sie zu sichten und dein Angeklagten den Vorteil 
jeden Zweifels zu geben? Ist dies nicht heute im allgemeinen 
unter Männern und Frauen der Fall?

Wir glauben, daß solche Ungerechtigkeit fast all den 
Schwierigkeiten in der Kirche und der Welt zugrunde liegt. 
Nur wenige, außer den Heiligen, sind gerecht — nicht zu sagen 
barmherzig und toohlwollend in ihrer Auslegung der Worte 
und Taten anderer.

Und nun sind wir Lieser Prophezeiung gemäß in die 
Zeit gekommen, wo Gott alle erproben wird — oder zulosscn 
wird, daß Satan die ganze Welt mit einer .Raserei des 
Betruges- versucht! Was mögen wir da nicht alles 
erwarten auf deni Gebiete von voreiligen und unvernünftigen 
Handlungen, die auS diesen Betrügereien hervorgehen! Manche 
mögen in bezug auf die Wahrheit — Neues und Altes — 
so angeregt werden; andere mögen in der Weise in bezug 
auf ihre persönlichen, gesellschaftlichen und politischen An­
gelegenheiten so beeinflußt werden.

Diese Raserei ist eS, welche die Trübsal hcrbcisührt — 
eine religiöse, finanzielle und soziale Trltbsol, die zur Anarchie

ein Vorläufer der Herrschaft der Gerechtigkeit.
Die Heiligen, Geweihten, werden Lieser Versuchung 

oder Prüfung nicht entgehen. Wer aber wird bestehen können! 
Einige scheinen die Kraftprobe schon jetzt nicht aushalten zu 
können. Bedauern lvir sie, und tun loir alles, was wir können.
ihnen zu Helsen. Unsere Hauptsorge sollte jedoch uns selbst 
betreffen — daß ein jeder von uns .seinen Geist eines gesunden 
Sinnes" behalten und vermehren möchte.

Was sollten mir nun tun, wenn wir die Prüfung 
erfolgreich bestehen möchten?

Wlr sollten nicht nur eine jede Tat und jedes Wort 
mit der genauesten Gerechtigkeit abmcffen, sondern sollten 
außerdem.auch erneu jeden unserer Gedanken genau prüfen 
und .jeden Gedanken gefangen nehmen nnter den Willen 
Gottes", lvie er in Christo zuni Ausdruck kommt. Liebe, 
sagst du? Ja! In der richtigen Reihenfolge: .Liebe ist die 
Hauptsache," aber die Gerechtigkeit muß zuerst kommen, um 
mit den göttlichen Gebotest in Einklang zu stehen. .Erst 
gerecht, dann freigiebig," ist ein altes und sehr wahres Sprich- 
ivvrt.. Nachdem wir gelernt haben, über die Worte und 
Handlungen anderer gerecht zu denken, sind wir mit einer 
richtigen Grundlage, einer rechten Gesinnung, vorbereitet, 
toohlwollend und liebreich zu denken.

Die Heilige Schrift sagt nicht umsonst: »Trngeriscl-e 
Wagschalen sind Jehova esst Greuel." (Sprüche 11, 1.) Und 
dieses Abwägcn bezicht sich so tvahrhaft auf unsern Verkehr 
mit anderen in Gedanken dls in handgreiflichen Dingen. Wer 
immer die Gerechtigkeit nicht lieb hat; ja, wer immer die 
Ungerechtigkeit nicht haßt, ist sicherlich jn Gefahr, an 
diesem bösem Tage in eine Raserei des BetnigeZ zu fallen.

Gewiß ist Satan und den gefallenen Engeln unter ihm 
eine außergewöhnliche Macht eingeräumt worden. daS Boll 
GotteS zu versuchen und später auch die Welt, um jeden 
fortzureißen, hinweg von jeglicher Mäßigkeit, in «ne Raserei 
des Irrtums in der einen oder anderen Sache, mit der einen 
oder anderen Person. Lassem wir uns gewarnt sein, und »wache» 
und beten >vir, auf daß wir nicht in Versuchung fallen".

Briefliches vvn „Eurer Brüderschaft in der æelf'

Auf daß ihr lauter und unanstöstig seid.
«wt,.!, io, H; 2. Vct. 3, I; 2. a«-. I, 12; », 17.>

3uria4, 30. s», loos.
Lieber Bruder Koetip! Au« dem Dir kürzlich zu» 

gesandten Ari ilei „Zur Orientierung" wirst Du ersehen haben, wa­
in dtk Schweiz dar sich geht, nämlich daß einige l. Jrennde die 
Darlegungen Br. Russell's über Eündopser, Bündnisse, Mittler rc. 
nicht annehmcn lSniien und sich zu NusnrMigr» hi »reißen liesicii, 
die ich sehr bedauern muß.

Sie fassen die betreffenden Punkte fo schief ans, daß sie nicht 
erkennen können, daß die Sühnung für Sünden nur eine Einrichtung 
GolteS ist, Mepscheit und Engeln Seine Gerechtigkeit verständlich zu 
niachen »nd daß, während Engel, die sündigten, unter kein bestimmtes 
Todesurteil lacken und ohne eine Sühnuitg gerichtet und gerettet 
werden könne,,, der Mensch Adam mit diner bestimmten Strafe 
bedroht und ihr iinlerworsrn wurde.

Gott ist mannigsaltig in seiner Weisheit und so erklärt sich 
auch die Tatsache, daß, während dar L ö fr ss.e l d sllr Alle an, 
kreuze niedergelegt wurde, „in dieses Einen willen, doch erst nach­
her die Rechtfertigung von vielen »Übertretung«« zur Gerechtigkeit" 
ihren Anfang nahm. Sodaß jetzt nur eine HerauSwahl i» Betracht 
kommt, weil nur sür sie Sühnung zustande kommt, und nachher 
»die Bielen", weil auch sllr sie Sühnung zustande kaiinnt.

Der Logo» war wohl der Ler mittler brr Schöpfung und 
auch der Offenbarn,igei, re. im alten Testament, dergleichen der 
Vermittler der Versöhnung, wie In Band V ausführlich gezeigt wird, 
sowie auch der hl. Geist dcr Qbrrinittler der Versöhnung ist; 
.der Mittler de« neuen Bunde»" aber ist ein Titel sür sich, der 
Bezug nimmt aus die Vermittlung de» Neuen (Gesetze»-) Bundes 
der Wiederherstellung. Während Gott jetzt die Nationen heimfticht,

nm aus ihnen ein Boll htrouSzuurbme» für Seinen Stamen, sendet 
Er nachher Christum, den Gesalbten (Haupt und Leib), um Israel 
herz» stelle». Apg. 1C, 14—17.

Nicht mittder grundlos eifern sie.auch gegen dar Gelübde; 
Tatsache jedoch ist, daß, wer die darin gegebenen weise» Ratschläge 
befolgt, gewiß enger und inniger mit dem Herrn und den Geschwistern 
Verbünde» wird, während der letzte Passus vorbcugt und unr da in 
Betracht kommt, wo man im eigenen Hanse oder Logis da» Recht 
iiud di« Verantwortung hat, nicht aber in Geschästen, Fabriken x. 
DaS Ganze ist übrigens ttnserm Erniesse» anbeimgrsicllt.

Auch Math. 24, 4$ muß als Zielscheibe hcrhallrn und doch 
ist eS unwiderleglich klar, daß der Herr nun einmal Br. Russell lind 
den Wachllnriu dazu gebraucht, uns »zu zeigen, was bald geschehen 
soll", die wir gewissermaßen djc JohanneStlassc bilde», die da .blei de» 
sollte"...............»wenn ich will, bis ich komme". Off. 22, 8 —S. 
Und während wir seine Mitknechte sein dürfen, so ist er ohne Zweisei 
der besondere Knecht. Keine andere Auslegung finde ich init den 
Tatsachen üderrinstiininend, so sehr sich Etliche auch befleißigen, un« 
dies anSznreden.

Wenn im Wacht» irr in einige fcharsc Ausdrücke über die 
wirltichcn Gegiicr gefallen sind, und einige Nichtgegner sich cVvaS 
abgestoßen fünfen sollten, so möchten sie eS als die Ersüllinig de« 
Wortes aiisfassen: .Siche zu, tue eS nicht, bete mich nicht on, bete 
Gott ani"

Ich schreibt dies im Hinblick aus die Erinadnnug in 2. Tim. 
l, 8 zur Ehre dessen, dcr mich au» der Finsteriiia in diese» wunder­
bare Licht gesührt hat und au» Dankbarkeit gegen Br. Russell und wo- 
möglich zur Ermutign N^ anderer Geschwister, weshalb ich «»Deinem 
Gutfinden überlasse, dief« Mitteilung entsprechend zu verwenden.

Mit herzlichem Brudrrgruß, Dein Mitpilger
Earl Schutzbach.
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Im Herrn geliebter Bruder K o ctitz! Wiederum 
haben wir mit Gotte« gnädigem Beistand ein Jahr zurücklegen bürfen 
und suhlen uns unserem lieben himmlischen Vater zu großen Dank 
verpflichtet. Ich forsche lîglich in der Schrift, und sie wird mir 
immer mehr ausgelan; alle« ist mir zwar noch nicht klar, doch 
hoffe ich vom Herrn noch mehr Erkenntnis und Licht zu erhalten. 
Ich weiß, daß nur der Mensch zur Wahrheit durchdringt, der ganz 
frei von irdischen Sorgen und Plagen ist und mit reinem Herzen 
und hungerndem Verlangen sich zu Gott lehrt. O gebe der Herr, 
daß e« meine grüßte Sorge sei und mein heiligstes Bestreben, in 
tiefster Demut anbetend und heilSverlangend zu Ihm emporzuschauen. 
Die Gnade unsres Herrn Jesu Christi sei mit unS Allen auch im 
neuen Fahr. Da mein Abonnement vom Wachtturm abgelaufen ist, 
möchte ich e» hiermit wieder erneuern und zwar monatlich 2 mal. Durch 
den Plan der Guten Hoffnung mehr zur Opfcrfreudigkeit 
augespornt, sende ich hier per Postanweisung einen kleinen Betrag, 
30 Mk., zur Traktalkasse, auch werde, ich ferner bestrebt sein, jeden 
Wochentag mein Scherslein für di« Sache deS Herrn beizutragen.

In schwesterlicher Liebe grüßt Deine im Herrn verbundene 
Wtw. Emma Blaschezot.

Lieber Bruder KStih! Schon lange war eS «nein Wunsch, 
Dir wieder einmal zu schreiben und meiner Freude Ausdruck zu 
geben über die herrlichen Wahrheiten, die sich mir täglich mehr ent­
fallen. Und je größer draußen di« Finsternis wird, um so mrhr 
lerne ich da» herrliche Licht Seine» Worte» schätzen, nui so mehr freue 
ich mich, daß ich Gnade gesunden habe in de« Herrn Augen und Er 
inir etlicher von den verborgenen Dingen geoffenbart hat. Wie be. 
ruhigend wirkt e» doch, zu wiffen, wie da» End« von all dem Wirr- 
warr auf allen Gebieten auSliiiken wird. Wie herrlich ist e» doch, 
auf die Macht unsere« großen Gotte« hoffen zu können, der alle 
Teile Seiner großen, allumfassenden LiebeSplaneS hinauSgeführt hat 
und nach dem Rat Seines Willens noch hinauSsühren wird. Mag sich 
dagegen stemmen wer da will, niemand wird etwa» daran ändern 
können, und wir können gewiß sein, daß Er alle Verheißungen seines 
Volkes erfüllen wird. Bor allem aber sei Ihm Dank und Preis, 
daß Er unS fähig.gemacht hat, die Einladung zur Miterbfchast mit 
unserem Herm und Heiland zu vernehmen, de« »us zu hören, hier 
mit Ihm zu leiden und zu sterben, dort mit ihm zu herrschen und 
zu regieren in Seinem Königreich und unter Seiner Leitung teil, 
zunehmen an der Segnung brr ganzen Wilt. Wahr, der Preis ist 
es wert, jetzt alle anderen Ziele aus den Augen zn lassen, und allein 
dieser größten Btrusung zu folgen, und nachzueifern dem Vorbild 
unsere« Heilande», da« Er un» während der Zeit Seine» Opferdieilstc« 
als unser Hoherpriester gegeben hat. Täglich «ollen wir darum 
gestärkt und unterstützt von Seiner Kraft und heiligen Geist unserem 
eigenen Willen entsagen und alle«, waS wir sind und haben, Gott 
darbring«» al» Opfer, annehmbar durch daS Verdienst Christi, bi» 
auch wir hingelangen an da« vorgesteckce Ziel, dort wartend, bis wir 
durch den Tod «iiigehcn dürfen in da» Allecheiligste und al« herrlich, 
gemachte Geistwesen da« Erbe der Verheißung antretciid „C Aussicht, 
si« kann unS Hinreißen. Breche an, o MillenniumStog!" Dann 
wird« herrlich, wenn Cbristu« und Seine Braut die Herrschaft be- 
ginnen. Nicht mehr in Schwachheit, sondern ausgerüstet mit göttlicher 
Macht, der Welt die ihr verheißenen Segnungen darbieteud. —

Mir bietet sich jetzt wieder durch Verkürzung der Arbeitszeit 
besondere Gelegenheit zum verbreiten der Wahrheit, »>td sa bitte ich 
Dich, lieber Br. Kötitz, mir «inige Pakete Traktate luziilchicken. Am 
Botteilhafteste» wäre vielleicht gleich ein Bahnkolli, wir, d. h. die 
hiesigen Geschwister, würden un« dann dieselben teilen. Die Fracht 
will ich gerne tragen, hoffe auch die Traktatlass« in etwa« wieder 
entschädigen zu können. Wenn wir auch ivenig Anklang finden mit 
unserer Tätigkeit bei den meisten, so ist doch zu hoffen, daß noch 
hier und da jemand angeregt wirb, über Gotte« herrlichen Plan 
nachzudeuken und sich zit Ihm und Seiner Wahrhrit zu bekennen. 
Füge bitt« der Stnduug noch je drei Heftchen über den Spiritismus 
«nd Hölle bei. . Sehr am Platz ist Euer Manien vor dein erster«». 
Immer mehr zieht der Widersacher dadurch in sein Netz, und bier 
sangen seine Anhänger schon an, ihn „Sitzungen mit überzeugenden 
Experimenten' öffentlich anzukündige». Wir wiffen, daß auch die« 
ein Zeichen des Ende« ist, »nd wohl dem, der sich nicht 'verleiten 
läßt/ nur „einmal' himugehrn. Ich schließ« mit dem Gebet, daß 
NN« der lieb« Herr auch fernerhin reichlich stärken möchte mit geistiger 
Speise ans Seinem teuren Wort, um befähigt zu sein, nnlerer hohen 
Berufung gemäß würdig zn wandeln, dadurch der Welt' zeigend, daß 
wir wohl noch in ihr aber nicht mehr vo» ihr sind.

Mit herzlichcn Grüßen und Segenswünschen iti aufrichtiger Liebe 
Dein Gerh. Schüppel.

P. P. Biire mir den „Wachr-Turm" noch Aleraiiderstr. 12 
patt, zu übersenden Por zirka 7 Wochen erhielt ich außer der 
Elberfelder Bibel Band 1, 2 und 4 von MiUeniumStagro-Anbrnch.

Bisher habe ich Band 1 sorgfältig gelesen und ist der Inhalt ob der 
wunderbaren Erklärung der Heiligen Schrift wirkliche Seelenspèise, 
e« hat mir Freude bereitet. ES ist lehr zu begrüßen, daß endlich 
«imnal Licht in da« Duitkel der Irrlehren gebracht wird, über 
alle Maßen schön kommt mir'« vor, daß der große Wechsel der Darge 
so ergreifend nahe bfvorsteht. Lange genug hat die Menschheit unter 
Satan« Herrschaft geschmachtet. — Hochachtend

H einrich Winkel.

Lieber Bruder Koetitz! Der Herr führet wunderbar, wenn 
wir Ihm von ganzem Herzen vertrauen; auch wenn wir manchmal 
nicht gleich Seinen Willen und Seine Wege erkennen können. Al­
ich noch in W— wohnte, hatt« ich entweder vormittag« «der 
nachmittag« Zeit, Traktate zu verteilen. Obgleich ich jetzt ebeosoviel 
freie Zeit habe, ist hier doch in dieser Weise nicht so viel zu tun, da 
der Ort nur klein ist, und ich bereit« allenthalben Traktate verteilt 
habe. E« sind einige, die Interesse für die Wahrheit haben. Wie 
ich au einem Abend mit einigen Interessierten zusammen war, sogt« 
eine Frau, daß sie sich lehr über die Wiederkunft de« Herr» freue. 
Wie ich ihr dann zeigte, daß unfer geliebter Erlöser schon wieder 
gegenwärtig sei, sagte sie, e« könne auch gar nicht anders sein, denn 
die Scheidung de» Weizen« vom Unkraut sehe sie klar. ES war auch 
für mich eine Freude, solche- zu hören. Meinen Au-trist au« der 
Landeskirche habe ich vorigen Monat aus d«m Amtsgericht zu Protokoll 
gegeben. Vorher hatte ich noch mit dem hiesigen Pastor à Unter­
redung. .Er behauptete, die Lehren von der Hölle, der Kindettgu^e 
usw. seien biblisch. Nachdem ich ihm aus seine' Frage sagte, d!c 
Bücher kämen au« Amerika, meinte er, dann seien fie auch «twa- 
verwirrt,-denn Amerika sei dafür bekannt. Ich führte darauf die 
Stelle an, wo Nathanael sagte: „Kann au« Razarech etwa« Gute« 
kommen'?", erhielt dann aber kein« Antwort. Al« Kind wurde ich 
in diesem Ott getauft, und der Herr hat eS so geleitet, daß ich auch 
hier meinen Austritt erklärte. Schon früher, al» ich mit der Wahr­
heit bekannt wurde, war e» mei» Wunsch, au» der Kirche auSzu- 
treten. ES >var, al« ob ich nicht volle Freiheit hätte. Damals hatte 
ich ja nur ivenig Erkennn»«; je mchr ich darin wuchs,, um so mehr 
war e» mein HerzenSwimsch, ganz auS Babvlon zitgehell, um recht 
frei zu sei» saber ei» Sklave Christi — 1. Kor. 7, 22s, um den 
rechten Frieden und dir rechte Freud« im Herzen zu.'.haben,, die nur 
Gott geben kann. Ihm sei Lob und Dank zu aller Zeit. Hoffentlich 
kann ich noch ost Freudiges von hier schreiben. Die Gnad« de« 
Herrn sei mit Dir. 2« grüßt Dich herzlich

Dein in der Lieb« Christi und brr Hoffnung der Herrlichkeit 
verbundener Bruder H. Dwrnger.

Liebe Brüder! So u«nn« ich Euch, »venu ich Euch auch 
unbekannt bin. Brüder nenne ich Eilch, dieweil Eure biblischen Auf­
klärungen Segen bringen. und viel göttliche» Vertrauen erwecken. 
Richt, »ne e» von „Stellvertretern' Gotte« geschieht, die Ihn viel­
mehr al« einen zornigen, mitleidslosen Gott borfttflaf Die manche« 
Herz bebt deshalb in Angst und Pein — ob solchen Vorspiegelungen 
und der Überzeugung, nicht recht genug leben zu können. Wie stärkt 
Ihr schon meine «„gezweifelte Ansicht über den Ausdruck,Löllk"; 
wie leicht wurde e« mir, in dem Bändchen schriftgetreu und sinnvoll 
den Ausdruck ,„Hölle" auSgelegt zu finden. Ich hab« da« Bändchen 
öfter» durchgelesen und wundere mich de» Scharfsinne» seine» Ber- 
sasserS; ich ließ es noch in mehrere Hände gelangen, um dieselben 
von der unnötigen Angst vor einer ewigen Qual zu befreiend So 
habe ich anch Euren 1. und b. Band von Millen niuml-TageSanbruch 
gelesen. Ich sand alles klar geregelt, meine Ansicht dadurch gestärkt. 
Es ist keine Kleinigkeit für de» Verfasser dieser Bänd«, alle« Stein 
für Stein paffend ohne jeglichen Anstoß klarzulegen. Wenn ich nur 
schon eher damit in Berührung gekommen wir«, lo hätte ich mir 
auch manche Sorge an- dem stopf schlagen können. Ich sage noch 
meinen besten Dank mr die unentgeltliche Zusendung Ihrer Trattate.

Mit brüdettichem Handschlag grüßt Euch 
Christian Wiedmann.

Liebe Brüder in Christo! Da ich schon verschiedene 
Schrisichtli. ivclche mir die Wahrheit aufgedeckt haben, gelesen habe, 
io ist mein Interesse noch mebr ausgewacht, dir Schristchrn zu lesen 
und in der Bibel zu jorschen. In drei Monate» bin ich jetzt mehr 
zur Erkenntnis der Wahrheit gekommen, al» früher in fünf Jahren 
al« Baptist. Mir ist jetzt auch die Sonne der Gerechtigkeit ausge- 
gmigc», und ich danke dem liebe» Golt, daß er mich au» Babylon 
tieraii-gcsührt hat. Mögen noch viele i» der Finsternis Gebundene 
aus die Stimme Gotte» hören und dem Ruf de» Heilande« folgen. 
Schickt mir bitte iolgende Echrislchen »sw. E« grüßt Euch. in 
brüderlicher Liebe, Euer im Herr» verbundener

Friedrich Reinhold.
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Voraussichtlich monatlich 2<\ Seiten
Fast alle bisherigen teser des Machst«rrns, soweit sie schon geschrieben haben, wünschen den Wacht­

turm in Zukunft zweimal monatlich.

Die endgültige Entscheidung Bruder Russells (die noch nicht eingegangen) abwartend, hat sich die Heraus­

gabe dieser ersten Nummer verzögert. Vir bitten die lieben Leser um Entschuldigung.

Bei reiflicher Überlegung fanden wir. daß wir mit monatlich acht Seiten mehr als bisher den Lesern nahezu 

alles im englischen Waechtt«r«» Erscheinende bieten können, weil erstens die 1. und 2. Seite bei einer zweimal 

16 festigen Nummer wiederholt wird; und weil zweitens aus jeder englischen Nummer eine Seite pilgerreisen­

anzeigen für die deutsche Ausgabe in Vegfall kommt.

Sodann macht es uns viel weniger Arbeit, wenn wir monatlich den Machtturm nur einmal versenden; 

und der Leser bekommt die 24 Seite» starke Ausgabe zu dem geringen Abonnenientspreis von 3 Mk. pro Zahr. 

Nach dem Auslande haben wir allerdings das doppelte Porto von 10 pfg: pro Exemplar; die »reiften werde» 

aber wohl gerne noch das Vehrporto von 60 pfg. — -. h. 3,60 Alk. pro Zahr — bezahlen; nach der Schweiz 

durch Bruder Lanper 4 Fr. Der englische Machttnrm kostet 1 Dollar, gleich 4,20 Mk. pro Zahr.

Der Machtturm erscheint also voraussichtlich mit Bruder Russells Zustimmung für 1910 in vergrößerter 

Seitenzahl, monatlich. Die Bezugsbedingungen für mittellose Jünger Les Herrn bleiben wie bisher.

Zur Jahreswende
„Ein Jahr älter durch Gotte- Gnade, 
à Schritt weiter auf Seinem Pfade, 
Immer ferner dem eitlen Spiel, 
Immer näher dem ew'ge» Ziel;
Immer abwärts zum Grabesrand, 
Immer aufwärts zum Heimatland;
Immer dcmüt'ger i» Erkenntnis, 
Immer mutiger im Bekenntnis; 
Immer leerer des bloßen Scheins, 
Jmnier roller des wahren Seins. 
Innrer kleiner im eigne» Herze», 
Immer größer durch Christi Schmerzen: 
Immer betrübter ob eigner Schuld, 
Jmnier froher ob Seiner Huld;
Jmnier ärmer am eignen Werke, 
Immer reicher in Seiner Stärke;
Immer verfchloff'ner zum Klagen der Mund, 
Jminer gebeldoller non Stund zu Stund; 
Immer befreiter vom Sanden reiz, 
Immer gebund'ner an Christi Kreuz; 
Jminer stiller, mein Kreuz z»i trage». 
Immer lauter, Sei» Lob zu sagen;
Immer sel'ger iii Jesu Liebe, —
O, daß ich es ewig, ewig bliebe!"

Motto kür 1910:

„Liebet einander, gleichwie 
ick euck geliebt bade."

lost; 15, 12.

Motto Mr 19.10:

„fluch wir find schuldig, für die 
Brüder das Leben darzubringen.“ 

I. Joh. z, 16.

jAlgerbesuche in Süddeutschland und der Schweiz
Voraussichtlich wird Kruder Herkendell in den Monaten Februar und März Süddeutschland und die 

Schweiz bereisen und von Barnie>i aus über Siegen, Frankfurt a. IN., Mainz. Darmstadt. Stuttgart, Eßlingen, 

Göppingen, Ulm, Giengen, Heidenheim, Augsburg, München, Thur, Zürich, Bern, Basel, Mülhausen, Tolmar, 

Straßburg. Karlsruhe, Mannheim, Wiesbaden, Loblenz, Bonn, Eöln fahren. Freunde der Wahrheit in diesen 

Städten und umliegenden (Ortschaften, oder auf der Strecke zwischen diesen, die Bruder Herkendells Besuch auf 

höchstens ein bis zwei Tage wünschen, bitten wir, uns umgehend zu schreiben und anzugeben, welcherlei Gelegen­

heiten sich bieten, Bibelbetrachtungen oder Ansprachen über den Plan der Zeitalter in einer größeren wohn- 

stube oder einem kleineren Sale abzuhalten, oder auch im kleinen Kreise mit Geschwistern in Thristo und 

Interessierten zu sprechen und sich im Name» des Herrn mit ihnen zu versammeln zur Förderung im aller­

heiligsten Glauben. ^)n der Schwei; kann »la» auch an Bruder S. tauper, Hönggerstr. s2, Zürich, adressieren.
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verkaufte aller, was er hatte, und kaufte . . . .43
Stellt eure Leiber dar als lebendige Schlachtopfcc 44

Vorbereitung d Erfüllunad. Verheißung an Abraham 48

.Nut mein» Wart? will Itti treten und auf den Turm midi 
stellen, und will spähen, um zu sehen, was er mit mir reden 
wird, und was ich erwidern soll meinen Anklägern. — Da 
animartele mir lehoaa und sprach: Schreibe das Gesicht auf 
und grobe es In Tafeln ein. damit man es geidutta lesen 
könne." (Habakuk r. i.)

„«ns der Srde herrscht Vedrüngn,« der Railonea la Siaeiostsleit: del brausende« Meer und Dasserwotzen (wegen der Stasilosen, llnzufrteben«»»: bl« «rasche, 
merjchmachlen vor Furcht und Erwarrung ver Dinge, die über den Erdkiels (bie menschliche Gesellschaft) lammen; denn die KrNste der Himmel (der Siuflut. ble Macht der 
Kirchen) iverden erschüttert. Denn idr dies geschehen seht, erleanet, bah bot Reich Göltet nabe ist. Klicket aus and hebt eure Hliupier empor, »eil eure Erlösung m(V* 
*Viit VI. 25—28. 31.; ..Seine vllge .Ecrichie» erleuchten den Erdlrels: . , . . l^ lernen Geeechtigleil die vemohner des Landes." ivi- 91, 4; Fes. M, b.»



Diese Zeitschrift und ihre heilifle Misston
^Dee WachUtarm" verieldtgt di« einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch das teure Blur des ,Menjchen iLhrlstus Jesus. der sich 

selbst gab zum Losegeld (als entsprech«»den Kaufpreis, als Ersatz) für alle.* (I. Petr. 1, 19; I tim. 2, 6.) Kus diese feste Gruabiage mir dem Gplhe, dem LUber 
and den Edelsteinen (1. Kor. 3, 11—15; 2. Petr- 1« 5—11) des göttlichen Dortes aufbauend, ist es seine »eitere Aufgabe, .alle zu erleuchten, welche« die Verwaltung des 
Gehesmuiffes sei, das - , . verborgen »ar in Pott, , , , auf daß jetzt. , . durch die Versammlung lHerauswahl) lundactan »»erde die gar mannigfaltige Detshsik 
Gottes* — .welches in anderen Geschlechtern den SSbuen der Menschen nicht kundgeian worden, wie es jetzt geoffenbart ist. (Eph. 3. ô—V. 10.) .Der Dachnur«* Pehl 
frei von seder Tette vad jedem menschlichen Slaudensdelenntni» und Ist dafür um so mehr bestrebi, sich mir all seinen ttujccungea gänzlich de« la der heiligen Schrift 
geoffenbarten Dillen Gottes in Christo zu unterziehe». Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alles, was irgend der Herr gesprochen, tübn und rüEhaltlos zu uertündlgeu 
— soweit un« die göttliche Deishett dos bezügliche Verständnis geschenkt. Seine Haltung Ist nicht dogmatisch anmaßend, aber voller Zuversicht; wie »ifsen, was wir 
behaupten, indem wir uns in un beschränken» Glauben auf die iichern Verheißungen Gottes stützen. Es wird deshalb nlchttz in den Spalten de« .Wachtturms* erscheinen, 
da« mir nicht als Ihm wohlgefällig erlenncn Uanen — das atchi Seinem Don entspricht und zu Seiner Kinder Hörderun.^ in Saade und Erkennial« langt. Dir möchten 
nun ansere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Dort — zn prülen. au« de» wir reichlich« Zitate 
»orsuhre». WaS die heilige Schrift uns deutlich lehrt

Die „filtre' („Oeriammlunj", ,Hrrau«wahI"I Ist dir .rempel 1x4 lebendigen «otre-»" — rin Moabtrt« .fins fein» Hill?«-. Der Aufbau blese* Icmpcl« 
hat wahrend des ganzen Eoangeliumzeitalters seinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an. da Ebrlstus zum Erlöser der Dell und zuglctd zum Eckstein diese« reworks 
geworden ist, durch welchem, wenn Vollender, die Segnungen Gottes auf .alles voll* kommen sollen. (1. Kor. 3. 16. 17; Eph. 2, 20^22; l. Mose 2ü, 14; Gal. 3, 29J 

Mittlerweile «erden die an dos Versöhnungsopfer Christi Glaubenden und Sott-Seweihtea als .Bausteine* behauen und poliert, und wenn der letzte dieser 
.lebendigen, ausermöhlten und töstltchen Steine* zubcreilct ist, wird der große Baumeister dieselben in dec ersten Auferstehunz alle vereinigen und zusammen fügen ; und 
der dann vollendet« rempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt »erden und während des ganzen Tausendjahrtages als Versammlung«, und Bermittlnngsort zwischen. Gott 
und den Menschen dienen. (Offend. 15, 5—8.1

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl sür die Kirche. als auch für die Welt, liegt in der Tatsache. daß ^Christus Jesu« durch Gottes Snad^ den Lod schmeckte 
für jedermann lal« SSsegeld für elfe),- und daß er .das wahrhaftige Licht* sein wird, „welch esjeben in dleÄeitlüwmendenMenschen erleuchtet* 
— .zu seiner Zeil*. sHebr. 2, 9; Joh. I, 9; ! dm. 2,5. 6.»

Der Kirche, ber Herauswahl. ist verheißen, daß sie ihrem Henn gleich gemacht «erde,» soll und ibn sehen wird, wie er ist. als .rellbaberin der göttlichen Natur* 
und „Mlterbin seiner Herrltchtelt*. (l. Joh. 3. 2; Joh. 17, 24; Röm. S, 17; 2. Pei r i. 4 )

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zuberetiunz der Heiligen für kören zulünsrigea Dienst — als Könige uns» Priester des 
lammenden .Zeitalter«*; fie find Gottes Zeugen gegenüber der Welt und «ollen bestrebt sein, in Gnade, in Erkenntnis und Lugend heranzuwachsen. Eph. s, 12; 
Matth. 2s. is; Offen b. 1. «; SN. «.)

Die Hoffnung der Veit liegt ln den ihr verheißenen Segnungen der Ericunrni» der Heilsgelegenheiten, «oelche allen Menschen widerfahre« sollen — wahrend 
des lHHHllhrigen Königreichs Cbttsri — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihre» Erlöser und dessen verherrlichte Kirch« iHerausrvahIj olles wiedergabracht 
werden soll, was durch Ad^m verloren ging —. wo ober auch olle hartnäckig Böswilligen verri l g t werden sollen. (Apg- 3, 19—23; Jes. 35.)

E. L Russell, Redakteur des englischen Originals The Watch Toner, Brooklyn, N.-T., V. S. 4

Liese menatili 16 Seite« stark erscheinende Zeitschrift 
ist direkt vom Verlag zu beziehen und lostet jährlich unter Vorausbezahlung 2 Mt. 

(Kr. S.stt; Fr. 2,50; Dollar 0,50).
Bestellungen und Korrespondenzen sind zu adressieren an die 

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschust. 
Unter<löm«k»lt. 7b. barmen. veulrchlsnä.

Ja «merita: WATCH TO WER BIBLE AND TRACT SOCIETY, 
13—17 Hicks 6t, «Broollhn Labernacte*. Brooklyn, N. §-

Zweige«» London, England; Orebro, Schweb«»;
Kristiania, Norwegen; Kopenhagen, Dän»uuart; Melbourne, Australien.

B«L«Ssbvd1ua«nge« für trat Kinder GatteE
Diejenigen Bibelforscher, veld« aus Gründen wie Unglück, Akterssch^Le oder 

einem Leide» nicht imstaad« stab, den Abonaemeutsorcks zu bezahle», erhalten den 
Wachtturm »«fomst zugesandt, wen« ste uns jedesJahrper Postlarîe idre Lage 
mlttetlen und ihn verlangen. Ss ist uns nicht nur recht, sonder» sehr lleb. daß alle 
solche ihn beständig erhalte« und mit ben Schriststubien in Berührung bleiben.

Pro den ummern senden wir gerne an u»s angegebene 
Adressen von christlich gei innre a vente n.

Anßer dieser Deutsche» «nd de« Englischen Ausgadc erscheior auch eine Aran^üsche, 
Schwedische und Dänische Ruignbe.

Unsere wert» k»rresp»«bente, in den Bereinigten Staaten 
»lachen mir baravi ansmerksam, bah sie sür Brie« nach Drutschlanb 
nur L-Teul StampS zu verwenden brauchen.

EurppSische Aorrespaudevte» brauchen bei Geldsendungen 
an unS kein Bestellgeld hinzuznsügen, da wir inr Postanweisungen 
ein Postschließsach habe».

Unten genannte „Schriftstudie»" sind auch in anderen Sprachen 
erschienen (i. unten). Auch haben wir Borrot von Ungarischen 
und Polnischen „BolkSkanzeln" und Holländische n Traktate», die 
wir zur Verbreitung gratis abgeben. Man bestelle nach Bedarf.

Weizsäcker 9i»c4 Testament
Ties» lìberi cvung ist nn« schon länger besannt, krft neuer- 

dingo sind uns idre verschiedenen Borzüge »och mehr ausgefallen 
— vorzügtiMe liberieviiiig. mit Fettdruck bervorgehobene Skichworte, 
abftechende Schritt ssir Sernsprüche und alle au« dem Alten Testament 
angerübrien Schrisrstelle» und sehr deutlicher Druck dei müßig großer 
Schrift, gute«, dünne« Papier, Tasche» ionnat. Ausnahmsweise find 
wir in der Lage, diese« Testament zu 2 Mk. franko abgeben zu 
lSnneii: nach dein Auslande 20 Psg. Pan» mehr: Prei« für Amerika 
mithin » Cents.

Aus, auf! mein Herz, verzage nicht, 
Der Herr zählt deine Zähren: 
Zur rechten Zeit und Stunde wird 
sr Hilfe dir gewähret,.

Was betrübst du dich, meine Seele? Nur unverzagt!
Wenn dir'S indes Erleicht'rung schafft, 
Dich Freunden zn vertrauen, '-° 
Wähl' solche, die aus Gotte« Wort 
«Ind sein' Verheißung bauen.

Und wiff« auch; Wer Ihm zulieb 
Sich unter'» Srruz geschicket, 
Still Ihm vertrauend allezeit. 
Beim Herrn sich einst erquicket. t2ts-ra,^k Vl^>

Host du die Hand de« Herrn gefühlt, 
Geschah'« zu deinem Besten;
Wenn deine Prüsnng ist zu End' 
Wird, der dich schlug, dich tristen.

Betracht' sie bann al» Engel, dir
Zur Stärkung zugesendet
Und schließ' ihr Trost,von test in» Herz, 
Damit dein Kummer endet!

Und schon ist die ErquickuitgSzeu 
Bom Herrn »n« nabgekommen; 
Wer wacht, der hat „f« unverzagt!" 
Bom Bräutigam vernommen.

Nein, nein! Sib Zweifeln leine» Naum, 
Bald wird dein Leid sich wenden, 
lind deiner Herzen« Angsrgcschrei 
Ji, Freud' und Jubel riidcn.

Auch sei versichen: der da« Areuz 
Tir auf die «chusteril leget. 
Legt dir iiichl mebr aus, al» er weiß. 
Daß beine Kraft «rrräget.

Beriiimmsi du nicht Posauncuh-ll- 
Siehst du nicht Srone» blinken?
Dein Heil ist nah', drum laß dir nicht 
Ten Mut jetzt mehr «ntsinken.

(«N etuigcu «eränternnaeu.) — Z. Sühn t.

Wir empfehle« ernstlich ei« sorgfLltiges Lese« der Schriftstudie»: MiveuniumStageS-Aubntch. .
Land I—ü tosten dem « achtIarm leser pro «and nur «t I.ÄI franto, ater loua, 0,25; «der Sr. 1,40; aber Ar. 1,00; nach ben «atlante 30 issa, «br. (Prrt« sür 
Richtabonnrnlen 1,50 ant Vano.) Mente erhalten sir, einen »ach beet andern, leihweise, erschienen find: in «»»lisch o Bände, >» Deutsch ÜB-, tu Schwedisch 
P. I, î, tz n ->. I» Däniich-Rorwegisch I «., In Aran;SfiIch 2 B., la Srftchlsch ch «. und ti. l In ZWIIenIkch. Holländisch. Spanisch, UngaNlch und P»l»ifch. »«X>0«> 
(trempiare de« ersten Bande« fink bereit« ccerbrelltr. und täglich wächst die Rachsrogr. S. r. Mussell, Berfasfer.

Band 1. — Dee Pla» der Zeitalter. — Dieser «and ist desoater« d»,u 
desUmmt, den avetltche« Plan teutUcy ju machen. <?r beginnt dam», bein Vesce 
dan Glauben an ipott |u beseitigen. und an Me Bibel ala die «birllch inspiricele 
Offenbarung. Ur verfolgt den darin geoffenbarten dcrrilchrn Plan und geigt, weiche 
Orile blese* Piane« neuen bet lind, und welche noch wädrend de« Rtlirnniumtlage» 
«olientri werten müssen, «nur weichen rKeu* In und ,« weichem Zweck, — S00 Lei»«.

Zn W ach r I u rm . n » r m a I. -> Zelle», Dau. >',!<>; «»> Ptg: «d Heller: 
r» Cent«,; l" llremolarc Ml. 2/*'; Mr. S; Ar. S/rt

Band 2. — Tie Arle ist herdetaetommerA. — Lolch« die da« fegen «reicht 
Berl de« «lurnutum« IM. It w.r,schätzen gelernt baden, gilt bereit Ul lernen, 
wa« Watt in betreff der Ze,i unk Zelrvunkre ln feinem «fori gcoffcndart 
da, — wa» dicfcr Band kart,ei». Sr bietet eine oollMnolgr Sreldttonolojlc: 
behandelt die Art und Weife der dèlekerkunêt unser» Herrn: ken til en seven der 
Sstnbr,dcn«nUchttsi: der Urbe arose« Zubeiwbr. lldriliiuonigreich ulw. —ZIO Sei»».

Band S. — Tel» Königreich tomme! — Dleìer «and dantell von ten 
or»pd«,schen AeiiablchnNirn de« Cantei und dee ^sfendarunz: tea tliiiv läge», 
d«n l2«u Dagea, den iUà Lagen: dem dieci der ]e,t ooransweetienten Crete; ter 
ttückkehr ber Qinnbe Sottet für Z«rael; der großen Poramikr und Ihrer wunterbarea 
Ld«retndlrnmung ni» dei» provvetllchen Zengnio ufw. — 36<> Seiten.

Ban» 4. — Ter Lag ber Nache. — Hierl» wir» gehet,,, bat bl« «us- 
UMting ber gegenwärtigen Ordnung der Dinge angefanien bat. and daß ane vor* 
geschlagenen Hell- and HllstwINel wectlo« find, nicht imstande, da« oorher^sa ite 
schreckt Ich« ttnd« odjuwenden. «e detra cd te, ln den «relgniffea ber Arlt vie Or» 
füunng van Proporleiungen — «»«besondrer »»lere« Herr» ^»te Pr^hetriun, 
von «and. L« »ad Lacharsa Urox^^Iung, gap. l«, l—». — «v Selle».

Ban» S- — Dl« Brrsövnang »«» Me»schen »t« «batt. — I» blese» 
»and wirk eia hSchsi wichtig! Megeafiant t,Hantel, — da« Aeatnim, glelchfa» 
die Rade ant Rad. »» die sich all« leite te« Plane« gdnltcher »nad« dretze». 
Terscidc il, der sarglLlllgftea and ,edci«°ollsten Dr,rächt«», »rn. »«» brr dicken 
Alnürrnt« »efeeit ,u »erde», dir all,naein diese«Itzem« »mtzSat, dede»t»t ei» Setze» 
de« wahrdasltgcn seichte«, wie e« teil leuch,«, und el» ve,reift» mit all« Hctllgr» 
ker ringe und irrite, ciòtti und riefe der «ti,lichen (gnade. — <85 Selten.

«and «. — Di« Reue Schöpft,»,. - «ebandell dl« 6chdolu»^»»che, 
I. «oie Accu I u. r, und die «trchr (Herau«wahi>, S«lc» .Reue Schdpsun« . St 
betrübtet Organisation, »etrtuche. Zeremoairn. Pjtichin, und -oss»«»gni de,reife»» 
die Sernsencn und al« Acceder dc« Srlde« unrer dm» H«upl« Ln,euow»rnen — 
7«a Zeiten, rn,,lisch: itt deuischer üdcrf-chun, in drei Zadrgangen de«»achlt»r»« 
erschienen, ,n « grdunbea.Nt. tz-—: lkr.tz.— ; Ar a.tv; oder Dollar ISO — frante.

îAlr erwarten erst für die uättzsie Nummer die endgülttpe Entla>elduua betreffenb ber Zeitengatti be* m» aal HW 
erfdieluenbeei î0 a lb I tot ni.

Jür Me Rebâtile>i> ««."»»»ni,» : C. S. beeilt fenwn, UnterMnwrùreV *••- BeMintt tel Som. ruta«. Clterieih.
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Bericht der Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, Brooklyn
— Don Dezember 1908 bis Dezember 1909 —

Wie schnell sic dahinflicgcn, diese arbcitreichen .Ernte"- 
Jahre! Wie golden find ihre Stunden für das Ernte-Werk 
und für das Ausreisen unserer eigenen Kerzen und daS Voll­
enden und Abrunden unseres eigenen Charakters. Stunden 
und Tage der Mühen und Gefahren — doch wundervoll in 
ihren ausgleichenden Freuden der Gnade und Wahrheit. Sie 
find zu kostbar, um nur eine einzige in Sünde oder in welt­
lichen Nichtigkeiten zu verlieren, oder auch nur, um in religiöser 
Weise .in die Luft zu schlagen"; und doch, sind wir froh, sie 
schnell dahineilen zu sehen und zu hoffen, daß sie uns nkiher 
und nkiher bringen zu der Sabbatruhe, di« dem Volle Gottes 
noch übrig blcibtl

„Wer möcht' bei solcher Hoffnung doch 
Und heißem HerzenSdrang 
Nicht wünschen, daß die frohe Zeit 
Ja werd« bald erfüllt,
Da große Freud' und Herrlichkeit
Des Herzen« Sehne» JHUt!
Sri, Herz, zufrieden, schweig', mein Mund, 
Sei richig, meine Brust!
Bereitet dich doch jede Stund' 
Zu ew'ger Ruhe Lust.
Du weißt ja, daß die Zeit nicht fern, 
Die Gott sür dich bestimm!."

Während unser Glaube und unsere Hoffnungen ebenso 
klar und logisch sein würden, ob km» dieses Zeitalter im Oktober 
1914 endet, oder ein Jahrhundert später, so hat doch unziveifel- 
haft unsere Erwartung, daß die.Zeiten der Hêidcn" im Oktober 
1944 enden, eine stimulierende Wirkung auf unsere Herzen 
und beeinflußt alle Interessen des LcbcnS und hilft uns. uns 
von irdischen Freuden Und Bestrebungen zu .entwöhnen" und 
unser Sinnen auf daS zu richten, was droben ist.

Wenn wir über dee Gefühle unserer Leser im allgenleine» 
urteilen dürfen nach Hunderten von mündlichen Aussprachen 
und Briesen, die wir erhalte» habe», so schlichen wir daraus, 
daß sür viele von ihnen das Vergangene Jahr daS beste von 
allen gewesen ist. ES ist sicherlich das beste Jahr drS Ver­
fassers gewesen; und troU schmerzlicher Hcrzenswundcu ist es eins 
sriucrglücttichstc« sowohl, alS seincrarbcitrcichstcnJahre^clvcsen.

'Indessen, die Aufrichtigkeit fordert, daß wir ansiprcchcn, 
daß daS vergangene Jahr der Kirche schwere Prüfungen 
gebracht ha«. Und ach! einige sielen bei dem Ansturm — einige, 
die loir herzlich liebten, und in bezug aus welche wir hofften, 
daß sic mit uns im Kampfe stehen würden bis zuni Ende — 
btè zum Siege. Obgleich tvir gewarnt waren, daß tausend 
fallen würden an unserer Seite (Ps. 91, 7), sind wir doch 
überrascht gewesen — wir fürchteten mehr für einige, die nicht 
sielen, als für andere, dic zu Fall kanien.

ES lvürde indes ein Fehler sein, zu denken, daß viele 
abgciallcn sind; auch follie die Tatsache, daß einige von diesen 
hervorragend loarcn, n»cht befürchten kaffen, daß daS Ernte-Werk 
geschädigt worden ist. Wir denken nicht, daß eS in der Macht 
der Gegner liegt, den großen König oder sein »Erntc'-Werl 
zu hindern. .All sein Vornehmen wird vollendet werden."

Wir trauern nur um die lieben Brüder selbst, ivenn n>ir daran 
denken, was sie von sich geworfen haben — ihren Anteil an 
»den Leiden Christi"; ihren Anteil an .Seinem Kelch"; 
ihre» Anteil.an der „Taufe in Seinen Tod": ihren Anteil 
an .Seiner Auferstehung".

Jahrelang haben tvir Tag und Nacht die licbcn Brüder 
E>arnt, daß die Prüfungen der Erntezeit sicherlich auk diesem 

ge kommen würden, und daß die höchste Treue sür Gott 
und sein Wort und seine Vorsehung in der Kirche unsere Liebe 
iu den Brüdern prüfen tvürde. Wir haben auch sicherlich dic 
iebcn Freunde schon seit langen! gcivarnt, daß, ivie immer 

wir die vorigen Wahrheiten ihnen llargelegt haben, sie die­
selben wie eine Waffenrüstung anlegen müssen, sonst 
würden sie nicht vorbereitet sein, wenn die Angriffe des Wider­
sacher- kommen.

ES ist fust das, »vaS wir hätten erwarten sollen, daß 
unser listiger Widersacher versuchen würde, daS Volk des Herrn 
daran zu hindern, vie ganze Waffenrüstung Gottes anzulcgcn 
und zu befestige». Ja, noch mehr, er versucht, sie mit Vor­
urteilen gegen die Werkzeuge zu erfüllen, welche Gott vor­
gesehen hat, um die .Füße" Christi an diesem bösen Tage zu 
brtvahren. (Ps. 91.11.12.)

Von verschiedenen Seiten erhielten wir Nachricht, daß 
dic Leiter von Bibelstunden dagegen protestierten, wenn in den 
Versammlungen auf Wachtturm-Artikel hingcwiescn wurdc: 
eS sollte nur auf die Bibel Bezug genomnicn »verde«. Das 
sah auS wie Treue gegen daS Wort Gottes, aber cs war nicht 
io. ES war nur daS Bestreben dieser Lehrer, sich zwischen 

aS Boll Gottes und das vou Gott vorgesehene Licht 
über GotteS Wort zu stellen.

Laßt unS bedenken, daß Satan hinter solch einer Bewegung 
steht. Er stellt sich als Engel des Lichts und als Verteidiger 
der Bibel dar, und doch ist es ihm gelungen, Tausende zu 
verblenden, die die Bibel in Händen hatten und regelmäßigen 
Bibclstunden beiwohnten. Warum sollte es eine größere llu- 
treue gegen die Bibel scin, dic Veröffentlichungen dcsWachi- 
turm» über die Bedeutung einer Schrislstrllc zu lvusuliicreu, 
als den Leiter der Bibclstnndcii oder irgend einen Bruder? 
Ah. sagt der Leiter. eS würde wohl recht scin, dic Bcrösfcnt- 
lichnngen des Wachtturms zu kousultieren, aber da wir daraus 
saft allcS erhielten. was wir von der Bibel wiffcu. so sind wir 
begreiflicherweise geneigt, an diesen Dingen fcstzu halten. Ich 
möchte, daß »vir dieselbe» vergesse» und uns nach allein Slit 
aus die Jagd begeben, — i» der alles, was gesunden wird, 
eher verivirrend, als hilsreich ist.

Aus der anderen Sette »varncn wir alle, daß Satan 
sicherlich Ersuchen »vird, sie in entgegengesetzter Richtung zu 
leiten —daß sie lernen, nach Art der Papageien Bcröcr-Fragen 
auS de» gedruckten Schriften z» beantworten, ohnr den Sinn 
zu verstehen. Die Fragen sollte» zuerst frei besprochen werden, 
und dann, ehe zur nächsten Frage übergcgangcn wird, sollte 
die Antwort aus den Büchern betrachtet und besprochen und 
vcrstandrn werden. Laßt unS nie vergesse», daß die Bibel
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unser Maßstab ist, und daß. wie Gott»gegeben unsere Hilfs­
mittel auch sein mögen, sie doch nur .Hilfsmittel" und kein 
Ersatz für die Bibel sind.

Aber trotz des Verlustes von einigen dieser lieben 
.Schnitter" (die sehr bald beginnen, alles zu knn. >vas in 
ihrer Macht liegt, uni das »Crnic"-Werk ut hindern und 
andere .Schnitter" zu entmutigens, geht das Werk im ganze» 
vorwärts, wie unter Bericht im einzelnen zeigen ivird. .Der 
Herr kennet die Scincn", und wird die bewahren, deren Herzen 
dem Opfer treu bleiben, das sie gebracht haben, als sie zu 
neuen Namrrn gezeugt wurden, als Glieder des Christus — 
des Propheten. Priesters. Mittlers und Königs der Well.

Haben wir keine Hoffnung auf ihre Rückkehr? Wir 
würden uns freuen, sie als znrückgckchrt zu bewillkommnen, 
aber unsere Erfahrung in dieser Richtung läßt diese Hoffnung 
nicht zu. Wenn sic. nachdem sie unsereGemcinichast an dem 
.Geheimnis-, an dc» Leiden und der Herrlichkeit, die folgen 
soll, besehen habe», und dann blind dasür iverden, so daß sie 
es nicht länger sehen. wie sollen wir die Sache vcrstchcn? 
Offenbar nur in eine», von zivei Wegen. Entweder haben sic 
niemals diese Vorrechte wirtlich gesehen, oder aber der Herr 
hat aus irgend einem Gnuidc das geistige Gesicht so gründ­
lich von ihnen genoiiinien. daß sie nun ganz dallingegangen 
sind. Natürlich inögcn cinigc nur verwirrt scin und schließlich 
zurechtgebracht werden: wir haben nicht aufgehört, für sie zn 
beten, »och alles zu tun. was in unserer Macht steht, um die 
aufzuwecken, die nur träumen mögen und nicht tatsächlich daS 
Licht verloren haben, mit dem ne einst erleuchtet zu sein 
schienen. (Hebr. 10. 32.)

Im allgemeine» scheint das .Sichten gleich Weizen" eine 
heilsame Furcht in denen zu enoecken, deren Gesicht andauert, 
sie sorgfältiger zu machen und näher zum Herrn und zueinander 
zu ziehen. Die Wirkung aus die andcrrn scheint vir entgegen­
gesetzte zu sein. Sir scheinen srob zu sein, sich »zu trenne,,", 
begierig, Spaltungen l^rbciznsührcn, sich ihrer.Freiheit" zn 
rühmen. Sie klagen die Majorität all, weit sie der Minorität 
nicht gestatten will, über sir zu herrschen, und reden übel von 
ihr als von «Sklaven, in babqlonischer lflcfangcnschast" „sw.

ES scheint, daß säst jedem Fall von Abrvcichc» und 
Blindheit in der Lehre nie hr oder minder Vergiftung des 
GemütS durch Verleumden, tlbclredcn. Argwohn voraus- 
g^angen ist. Durch diese schnell enttoickelten Wurzeln der 
Bitterkeit bereitete der Widersacher den Weg für den Irrtum 
in fast jedem Fall.

Tie Zahl derer, welche gesunden und in die Gemein­
schaft der Läden Christi gebracht iverden. ist größer, denn je: 
alS sollte Ersatz gefunden iverdeir- für diejenigen, welche cS 
nicht mehr als ein Borrecht betrachten, «in Seinen Jußstapfen 
nachzufolgen", «mit Ihm ^u leiden", .mit Ihm tot zu fein", 
den .Kelch" ihrrS großen Erlösers und Zachtvalters zu trinken: 
»velche vorzieyen. sich als unter den. Neuen Gesejus-Bund 
stehend zn betrachten, und Vorlieben. Christum als einen 
Mittler zwischen sich und dem Baier zu betrachten, denn als 
ihren .Sachwalter bei den, Vater".

Habt acht anf die. welck>c Zwieit>all und Ärgernis an- 
richten, entgegen der Lekn«. die ihr gelernt hab« und wendet 
euch von ihnen ab. ,Röm. 16, 17. 18.> Vergelt« nicht 
BöscS mit Bösem, oder Scheltwort mit Sckultivort, sondern 
denkt und redet freundlich von iliiirn mit teilnehmcnver Liebe, 
loie von allen Menschen, die der Widersacher verwirrt hat. 
(1. Petr.' 3, 8:1 Laßt »us »»sere Herzen in der Liebe Gottes 
«rhalikn und in der Liebe zn den Brüdern mid in der Liebe 
zur Wahrheit und Gercchngkeit überall und i» allen Dingen. 
Laßt unS darauf .acht haben", wie der verkehrte Geist irre 
führt und verblendet und in die Finsternis führt, während 
der rechte Geist der Liebe, der heilige Geist, in die Wahrheit 
führt. Laßt »n» auf den Weg .acht haben", dc» di« 
gegangen find, die sich von uns getrennt haben, .weil sie nicht 
mehr von uns waren", »nd wohin dieser Weg fie führt. 
,1. Joh. 2, 19.)

Wir preise» uns glücklich und all die lieben .Glieder" 
des Christus, die mit unS in dieser GcseUsckwit vereinigt find, 
daß wir daS .Geheimnis Gottes" noch sehen »nd noch sroh- 
locken in der .Gcmcinschast dieses GclicininisieS" (Eph. 3, 9;

Sui. 1, 26 j; und daß als tüditig ßcniaditc Diener des Neuen 
Bundes wir noch erkennen, daß wir in der .Ernte"-Zeit sind: 
und daß das gegenwärtige Werk, die AuScnvählten zu sammeln, 
bald beendet sein wird: und daß dann, wenn die Hcrauswahl 
der opfernden Glieder des Mittlers vollendet ist, der 
Nene Bund mit Israel in Kraft treten wird zur Segnung 
aller Kreatur mit den Vorrechten der Wiederherstellung.

Wir preisen Euch auch glücklich, daß der Herr Eure 
und unsere Bemühungen im Ernte-Werck mährend der letzten 
zwölf Monate so wunderbar gesegnet Hai. Obwohl wir Nein 
und unscheinbar sind unter den großen religiösen Spstemcn. 
so ist doch unsere Arbeit der Vicbe nicht umsonst, sondern ist 
mächtig durch Gott zum Zerstören der Bollwerke des Irrtums, 
und um die Juwelen des Herrn in allen Teilen der Erde zu 
rinden. Ohne Zweifel hat unser Herr das Wett gefördert, 
sonst hätte cs »ic vollbracht werden löunen. Wenn wir das 
erkennen, so laßt es uns auch anerkennen und für die Vor- 
red)tc danken, die uns geschenkt sind, daß toir einen kleinen 
Anteil daran haben. Während die Belohnung zukünftig ist, 
erkennen wir, daß wir schon jetzt mehr als belohnt sind durch 
die Freude des Herrn für jede Prüfung, jede Selbstverleugnung, 
die mit den, Dienst der Wahrheit und der Brüder ver­
bunden ist.

Die Korrespondenz-Abteilung
Gleich anderen Zweigen des Werkes zeigt die Korre­

spondenz des Jahres eine weiten Zuiwhme gegen frühen gute 
Berichte. Ter Verfasser ist nicht imstande, so viele persönliche 
Briefe, wie früher, zu beantworten, aber er ist doch in Be­
rührung mit euch durch eure Briefe, und ost beeinflussen deren 
Hinweise seine Artikel im Wachtturm.

Er bittet wiedernni, daß die liebe»Freunde den Wacht­
turm als persönliche Briese zweimal im Monat annehmen 
möchten. Tir zunclîmcnde Zahl der Briefe, dir kommen «nd 
gehen, macht einen beträchtlichen Teil deS allgemeinen Werkes 
anS. Die ein- und ausgehenden Briese der ausländischen 
Ztveige sind in diesen, Bericht nicht «ingeschlossen.

Der Wachtturm
Wir betrachten die Wachtturm-Liste als den besten 

Prüfstein für die Zahl der Tief interessierten. Daher bitten 
wir dringeyd. daß jeder von dieser Klasse unS jedes Jahr 
feilt erneutes Abonnement einsend« — sei eS mit dem Betrag, 
oder auf Kredit, oder als des Herrn Arme für die Frri- 
(Liebe^)Liste. Zahlreiche Brüder find bereit und wünschen 
das Vorrecht, für die .Frei-Liste' zahlen zu dürfen. Denn 
nach den neueren Auslegungen der Postgesetze dürfen wir 

, der nicht jährlich die 
„ _ üngungen erfüllt. Wartet

nicht, biS euer Name a,Ungelöscht ist; sondern erspart unS 
und euch Mühe durch prompte Erneuerung in klarerSprache, 
denn zuweilen verlangen die Postinspektoren die Briefe tu seben.

Unsere Wachtturm-Liste zeigt keine besondere Zunahme S voriges Jahr. Wir geben noch 30000 Exemplare von jeder 
vier heraus, und haben davon S 000 für Probe-Exemplare 

und neue Abonnements übrig. DaS Ausscheiden einiger, die 
nicht erneuert haben, kommt hier mit in Betracht.

Die Verantwortlichkeit für den Umfang der. Liste liegt 
zum großen Teil bei euch, lieb« Leser. Ihr seid unsere Mit­
arbeiter: nicht für .Prämien", sondern weit ihr den Inhalt 
wertschätzt und weil ihr wünscht, als .Mit-Knechte" die 
göttlich vorgesehene .Speise zur rechten Zeit" allen denen 
mitzuteilen, die zum .Haushalt deS Glaubens" gehören.

Die Kolporteur-Abteilung

niemand mehr als Abonnenten zählen, 
eine oder andere der obigen Beding

Tre Ausgabe von Bänden Ivar im vergangenen Jahr 
geringer als im vorhergehenden Jahre, wie die Summe zeigt. 
Aber dieses Jahr hatte einen phänomenalen Bericht, den wir 
nie zu übertreffen hoffen dürfen. Sicherlich ist eS nicht der 
Fehler der lieben Kolporteure, die jetzt 625 zählen, und deren 
Liebe und Eifer fortdauernd auf verschiedene Weise bekundet 
wird. Ein Bruder hat versucht, die sechs Bände Schrift- 
Studien für § 2,1ä einzuführc» — für den Preis etnei 
einzigen Bandes, zu den, solche Bücher gewöhnlich verkauft 
werden. Er berichtet, daß «r so viele Serien von sechs 
Bänden vertäust, wie er früher Serien von drei Bänden 
verkaufte, lind »>o er trüber «ine» Band verkaufte, kann «r
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jeht gciovhnlich drei verlause». Wenn dieser Pla» ii» allgc- 
>iici»e» erfolgreich werde» solile, so würde er unsere Ausgabe 
int nächsten Jahre wohl noch über die von lW^ erheben. Es 
ist auch nicht nur der Verkauf der Bücher, denn einig«; sind 
mehr interessiert sur Band IV oder V oder VI. als für die 
ersten drei. Wiederum ziehen all« sechs Bande aus dem 
Bücherbrett die Aufmerksamkeit mehr ans sich und werden 
nni so eher geprüft.

Wir freuen uns, z» bemerken, daß dieser Dienst mehr 
Frucht zu bringen scheint, denn je zuvor. Entweder ist das 
Publikum in besserer Verfassung des Herzens und Kopfes, 
nm die Wahrheit anznnehmcn. oder dir Kolporteure sind er­
folgreicher, die tief Jntcrcssiertcu zu finden rind zu fainincln. 
Sicherlich bcinühcn sich die Kolporteure mehr, kleine Klaffe«, 
für Millennium-Schritt-Studien einzurichtcn. Sie sehen sich 
oft mit „ns in Verbindung und arrangieren Pilger-Besuche, 
»der hallen selbst einige Vorträge über die Karte der Zeitalter 
und geben Anleitung, wie man am besten Versammlungen für 
Schrislstndicn halten kann n,it unseren Handlciwngen. Eins 
ist sehr augenfällig, näinlich — dass die lieben Kolporteure 
selbst reichen Segen ernten von ihre» Privilegien iin Dienst 
als »tüchtig gemachte Diener des Reuen Bundes" — indem 
sic zu dienen suchen in dem Sinne, das; sie die .Glieder" des 
gropen Priesters suchen und ihnen helfen und sie fertig machen, 
wenn er bald sein Mittler-Königreich aufrichtcn und Israel 
„nd die Welt segnen wird unter dem Reuen (Gesetzes-) Bund.

Die freiwillige Traktat-Verteilung
Mehr und mehr wünschen diejenige,,, welche die Wahr­

heit lieben und eifrig sind, ihr zu dienen, sich an der Traktat- 
verteilung zu beteiligen. Wenn sie nicht ihre ganze Zeit geben 
tonnen, um », predigen oder zu kolportieren, so können sie 
in das Hccr der freiwilligen Traktat-Verteiler eintrekrn. Viele 
tun «S. und der Erfolg ist groß. Die Frucht ihrer Arbeit 
zeigt sich auf diele Weise — teils in der Zunahme des Vor­
urteils und der Opposition — teils durch die an unS gerichteten 
Briese, die um mehr Literatur bitten. Aber ein besonderer 
Segcit, der von diesem Werk ausacht. ist daS reiche Ausschütten 
der Gnade des Herrn auf Kops und Herz derjenigen, welche 
diesen Dienst tun “— für den Herrn uno die Wahrheit und 
die Brüder in Babylon, die auf andere Weise nicht erreicht 
werden könnten. Die Summe zeigt eine großartige Zahh die 
sicherlich für nnS alle begeisternd sein sollte. Sicher gehen 
die Quantitäten todt über irgend eist anderes Traktat-Ver- 
breitungswerk hinaus. So weit nnS bekannt ist, übersteigt 
cS alle anderen zusammen.

Aber wir wollen nicht prahlen. Wenn «vir alles getan 
haben. >vaS wir vermögen, so müssen wir bekennen, daß wir 
unnütze Knechte sind, daß «vir unserem Herrn nicht so viel 
bringen, als wir von ihm empfangen. Wenn loir daS Werk 
verdoppeln oder verdreifachen könnte,^ so würden wir sicherlich 
alle frohlocken in dem Vorrecht, daS uns da aufgetan würde, 
dem Herrn unsere Liebe und unseren Eiser für ihn und seine 
Wahrheit zu bezeuge«^ uno unseren Mitnienschen .die Tugenden 
dessen zu verkündigen, der nus berufen hat ans der Finsternis 
zu seincin wunderbaren Licht". WaS soll in dieser Abteilung 
dcö Ernten,erleS im Jahre 1910 getan, werden? Möge jeder 
Leser sich diese Frage selbst vorlcgcn und nach seinem llrtcile 
beantworten. lvaS den, Herr» wohlgefällig sein würde.

Der Acker ist die Welt
Die bestimmte Zeit ist augenscheinlich gekommen, wo die 

Prollau,alivi, der Ernte-Wahrheit in jedem Winkel und in jeder 
Ecke dieses gesegneten Landes gemacht werden sollte, in daS der 
Herr Leute aus jedem-Volke. gebracht chat, durch die wiederum 
die Botschaft zurückgeht in ihre Hcimat-Ländcr. Eine Zeitlang 
hat des Herrn Vorsehung uns leine anderen Kanäle zur Ver­
breitung der Wahrheit geöffnet, als die Interessierten — Kolpor­
teure, Scharfschützen, Freiwillige usw., aber uulängst hat er nnS 
weltliche Kanäle geöffnet — Zeitungen. Darin liegt der Hinweis, 
daß nicht eine genügende Aiuahl von .Schnittern" vorhanden 
lvar, um das Werk in der beabsichtigten Zeit zu vollbringen.

Bor einem Jahre berichteten wir die Tatsache, baß elf 
Zeitungen die Predigten regelmäßig veröffentlichten. und daß 
Brüder, die m,t ZeUnngSlvert vertrant waren, unsere Über­

siedelung von Pittsburg enipsahleir, daini, die Predigte,, von 
einer bevorzugteren Stadt kommen und dadurch die Zahl der 
Zeitungen, d.ie sic bringen lvürdcn. sehr zuiichme» uiöchie. Wir 
berichteten die Führungen der' Vorsehung in Verbindung mit 
der Übersiedlung der Office der Gesellschaft nach ihrem jetzigen 
Wohnort. Wir berichten nun die aus diesem Zcitungsdicnst 
resultierenden großen Segnungen des Herrn: denn anstatt 
der elf Zeitungen, die vor ciitcni Jahre die Predigten ver­
öffentlichten, haben wir jetzt mehr als vierhundert, und die 
Zahl nlnlmt beständig zu. Die Brüder, welche diesen Teil 
deS Dienstes besorgen, schätzen die gegenwärtige wöchentliche 
Verbreitung der Predigten aus etwa zweieinhalb Millionen 
Exemplare; oder für daS Jahr 125 Millionen Exemplare. 
Da man bei Zeitnngen berechnet, daß sic jedesmal vier Personen 
erreichen, so «rgebcn diese Zahlen eine enorme Summe.

Die Mehrzahl dieser Zeitungen erscheinen n,öck;cntlich 
und erreichen ländliche Distrikte, die nicht so leicht von Kolpor­
teuren, Freiwilligen usw. erreicht werden können. Wir erhalten 
auch gelegentlich ermutigende Berichte. Zum Beispiel hörten 
wir unlängst folgendes von cincin Brnder. der in Tennessee 
kolportierte. Er verkaufte an einen Buchhalter in einem Geschäft 
auf dein Lande, wo niehrrre Männer anwesend waren. Sobald 
es bekannt wurde, daß seine Bücher von derselben Feder warew 
wie die Predigten, welche sie in ihrer Zeitnng gelesen hattciu 
boten sie ihm ein herzliches Willkommen, und er verkaufte 
Serien an beinahe alle in dem Geschäft. Später erkannte ihn 
einer seiner Käufer, der mit anderen an einem Wcgc arbeitete, 
als er vorbeiging, und machte die Sache seinen Geführten 
bekannt. So wurden wieder einige Serien verkauft, nnd der 
Bruder wurde dringend gebeten, erne Versa umilung zu halten, 
und zu ihnen von diesen Dingen zu reden. Die Lektion für NnS 
ist die: »Säe an allen Wassern. Ziehe deine Hand nicht ab. 
denn du weißt nicht, loriche gedeihen lvird, ob diese? oder jenes."

Jetzt hat ein ähnliches Werk begonnen. Einige der 
größeren Zeitungen wünschten die Predigten, tonnten aber nur 
eine Spalte an Rannt erübrigen. Um diesem Begehren zn 
entsprechen nnd so die gegenwärtige Wahrheit noch lveiter zu 
verbreiten, haben wir begonnen, diesen Zeitungen die wöchent­
lichen SonntagSschul-Lektwnen zu senden, unter dem Titel, 
»Brooklyn Tabernacle Bil»el-Studicn". Zehn Zeitungen 
bringen bereits diese Studien, und da sie große Verbreitung 
haben, so. wird etwa '/» Million Leser auf diese Weise 
wöchentlich erreicht.

Unser Hinweis, daß dieser Dienst allein von uvltlichen 
Agenturen getan wird, könnte eine falsche Vorstellung gebe». 
In einem sehr besonderen nnd wichtigen Sinne haben alle 
unsere Leser das Privilegium, an diese», Dienst teilzunehmen, 
und sehr viele tun es — indem sie die Journale begünstigen, 
welche die Predigten bringe»,, nnd ihre Herausgeber von Zeit 
zu Pert durch eine Postkarte oder arif andere SSeisc er­
mutigen — und ihnen anssprechen, welchen Wert sie aus 
diesen Teil ihres Blattes legen. ES ist nicht unsere Sache, 
euch zu belohnen, liebe Freunde. Der große höchste Schnitter 
sieht eure Bemühungen und die unseren, die verschicdcnrn 
Hilfsmittel zu benutzen, welche er für die Verbreitung der 
Wahrheit öffnet. Wir warte» alle aus drn frohen Augenblick, 
wenn er sagen wird: »Wvhigckanl — gehe ein in die. Freude 
deines Herrn." In der Tat sind >vir ans diesen l>crschicdencn 
Wegen schon in einige dieser Freuden eingctretc» — in die 
Freude des Opferns und DiencnS im Interesse anderer. Wenn 
wir so jetzt seinen .Kelch" trinken, so werde» wir auch 
seinen Kelch der Freude nei, trinkrn in dem Königreich.

Der Pilgrimdicnst
Der Bericht über Pilgrimdicnst in unserem Anszng schließt 

dieses Werk aus anderen Ländern nicht ciu. sondern betrifft nur 
die Vereinigten Staaten und Kanada. Die Summe zeigt weniger 
PilgrimS, aber denselben Umfang des Werkes — etwas mehr. 
Die Resultate deS Werkes sind andauernd gute auf jede Weife. 
Die neue Lage der Ofsice ist für den Pilgrimdicnst günstig. 
Unsere Officrhclfer gebrauchen ihre Sonntage und Albende 
in diesem Werl, und wir wohnen jetzt im Zentrum einer 
Bevölkerung von 20 Millionen Menschen, deren äußerste 
Grenzen in wenigen Stunden Fahrt erreicht »'erden können.
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Die lieben Brüder in diesem Pilgnin-Zwcig des Dienstes 
haben besonders gute Gelegenheiten, der lieben Herde des Herrn 
zu dienen. Air beten für sie nnd glauben, das, sic sich be­
sonderer Segnungen deS heiligen Geistes erfreuen, die sic 
besonders geeignet machen für dieses Werk des Dienstes. Alle 
do IN lieben Bolt des Herrn sollen .tüchtig gemachte Diener 
des Neuen Bundes" scin — ihm bienend durch ihr eigenes 
Liner und bunt, die Berbrcuung der Lpserbcrrilschast inner dcn 
Brüdern im allgemeinen, indem ne sie ermähnen, de» M cId) 
des Neuen Bundes zu trinken, den unser Erlöser trank: 
damit sie würdig geachtet werde» möchte», die Herrlichkeit 
seines Königreichs mit lhm zu teile».

Die Pilgrini-Brüdcr sollten, nnd wir glauben auch, 
sind besonders geeignet stir diesen Dienst. Wir sct>auen fort­
dauernd aus nach der Führung des Herrn in seinem Wort 
und seiner Vorsehung, wer der Herde an» besten dienen ntwijtc 
in diesem Werk — dic Mittel, welche der Herr uns zur Ber­
ingung stellt, sehen >vir auch als einen Faktor an bei der 
Entscheidung. wie viele wir anstellen sollen usw. Diese lieben 
Pilgrim-Brüder. Kolporteure und andere sagen, das, sie sich 
sehr ermutigt fühlen durch die Tatsache, basi ihrer täglich 
gedacht wird von mehr als sechstausend der Unscrrn, die das 
Gelübde abgelegt haben, das in diesen Spalten vor einiger 
Zeil vorgeschlagen wurde. Das war unser Motiv bei der Ge­
staltung dieses besonderen Latzes in den» Gelübde, ivelches 
das Gel>et für dir Enitk-Arbeitcr überall ausspricht. Biele 
Briefe sagten den» Bcrfasser, dass er fortdaucriid am Dhron 
der Gnade erinnrn ivcrde. und dieses Beivußtscin ha, ihn sehr 
erfrischt und gestärkt. Das führte ihn dahin, zu wünschen, 
das, die Dcilnahine und die Gebete aller erweitert werden 
möchten, so basi sie alle eiiischlicsicit. die ben Herrn lieben und ihre 
Liebe und ihren Glauben im Dienst des Erntc-WerkS bc^custcn.

Wir erinnern wiederum daran, daß die zumine, die in 
dcn Berichte» der lebten zwei Jahre als für Pilgriin-Dieiisi 
ausgegcben genannt ist, viel mehr cinschließt, als ihre per» 
ivnllchen Äusjiaben und Reisekosten. Man wird sich erinnern, 
daß wir dic Freundt ül>crall aufsordcncn. der Assire ein 
Mcinorandniii über dic Lummen cinznscndcn. welche sic in 
Brrbindung mit Dagcs-Benanimlungen und Pilgriui-Bcsuchcn 
ausgabcn — für Laal-Micte. Bekanntmachung der Bcrsaniin- 
luugen usto. Wir geben in der Draktat-Uasic tür die so aus- 
gcgcbenen Summen Kredit, als ob das Geld an uns gesandt 
und von itns ausgegeben iväre. Alle diese Ausgaben sind 
aus Rechnung deS Pilgriin-DicnstcS geschrielvu. die dadurch 
erheblich erhöht ist.

Während die Gejellschast willig ist. alle Ausgaben der 
Pilgriniö zu decke», envartet sie, und die Pilgrims stimmen 
dem von ve»en zu, daß ihre Ausgaben so niedrig schalten 
werden, alS Anstand und Komfort zulasten. Weder ne. noch 
wir vergessen. daß viele von denni. welche zur Traktat-Kaste 
beitragen, sehr arm sind an den Gütern dieser Welt, und daß 
ihre Beiträge oftmals besondere Selbstverleugnung um des 
S* :rrn, der Wahrheit und der Brüder willen erfordcnr. Unser 

edanke ist, daß alle, welche in den Pilgrim-Dienst eintrcten, 
es von denlselben Standpunkt der Lclbstverlcugnnug tun 
sollten. Jedoch ist eä unser Wunsch, daß die Pilgrints dcn 
nötigen Komfort haben sollen, und daß ihre Kleidung so sei.

daß dic Freunde sich ihrer nicht zu schämen brauchen — 
.anständig".

Lumme der Jahres-Arbeit
Brir je riha lern........................................................................ 81,649
Bririt abgetanst . . . . ■ . .... 88,230
DìiUrnniiiiit<®tubirn oilSgcsandt. alle Càlibe, alle Zprache» 626,981
Durchschnitt für den Arbeitstag.................................... 2,035

Imitate und Wachtruri» und BolkSkan.;« verbreit«, irei.
in rügt. Lprach« 8,338,300: Leiten . 171,999,000

Trattale un» Wachtunn und Volkstanz« verbreitet, frei.
in anderen Sprach«» 6,269,700 : Seite» . . 83,368,800 

Predigt Berbreituiig — wöchentlicher Tiens« — Zeitnngeu 407 
Total-E»mme der veröneultichten Predigten . . . 140,421,-196

Pilgrims im Dienn während de« Jahres .... 42
Äcileit im Pilgrini'Dienst gereist lBr. N. 45.700, 311,616
Lneniliche L-ersammIunge» von Pilgrim» gebalten . 2/78L
Händliche Versammlungen von Pilgrims gehalten . 6,070

Finanzieller Bericht
Bilanz von 1908................................................................ § 8,100,34
.Ante Hoiinnug" 1909 . ............................. 96,870,81

X 104,971,15
Kür ausländische Missiaue» auSgegebeu: 

Teunchleiw . . ..........................................................L 6^62,02
Australien ... ................................................. 1,822,67
Lkandinavir»........................................................................ 2330,26
Jamaika ................................................................. '. 1,7o2Ll
Lchweiz, Frankreich nnd Italic» ..... 350.06
Airika ....................................................................................... 4,270,78
Judien........................................................................ 851,77
Griecheiilaud, Eurie». Spanien.............................. ........ ................623,93

ÄuSlLndilchc Missionen 8. 8. § 18,018,70
Ansgabrn:

8»»t» iür Trattate. Pano, Fracht. 
PolkStanzel, Predigte» re...............................X 43,794.19

o>a». »odlcn, Oince Heller usw.................................... 6,024,72
Monto iür Pilgriin-Tieust, Bertattimliinge« 

Bekanntmachungen »in'....................... 27,420,16
X 96,252,77

Bilanz iür 1910..................................................................... X 9,718,88
Dir freuen uns. daß wir unter GoneS Vorsehung einen 

so günstigen Bericht geben können. Wir preisen euch und »ns 
glücklich, Last die vorliegende Kasten-Bilanz-unS einen guten 
Anfang für daS neue Jahr geben tvird. Die gegentvSnigen 
Aussichten sind io, daß sie unS bessere Gelegenheiten denn je 
für da« glorreiche Ernte-Werl geoen werden. Air werden 
die wcnigetl lieben grruà sehr vermissen, die nicht mehr mit 
unS gehen, aber wir können unS nicht damit aufhalten, zu 
tveincn. Wir lassen sie in deS Meisters Fürsorge und eitcn 
aus unserem Wege vorwärts. Einige lickwerle Brüder sind 
während deS verflossenen Jahre» durch die Wahrheit gefunden 
ivorden, und wir zweifeln nicht, daß der Herr andere, bereit 
hat für jede Krone, die frei werden mag.

.Ein Weilchen nur nach, und wir ziehen aus
Zum 2 ob ne, zur Kron», zum Vaterhaus: 
Ein Jahr, inehr oder minder, und 'S ist getan — 
Wir sind durch dir Wüst« in Kanaan 
Nnd rnhen von aller Beschwerlichkeit:
Der Lieg ist erfocht«« nach hartem Ctreii."

Ausblicke vom Wachtturm

Laas Jahr 1910 bricht unter guten Bvrbrde»ruugcu an für 
Ä eine Welt, die nen>ös und voller Zweifel. lvenn nicht voll 
Furcht genannt werben mag. Indes, die Hostnung hat noch 
die Herrschaft. „Geld" ist Hcrr in dcr Wclt, der König 
der gegenwärtigen Ordnung der Dinge, überall! Lein 
Palast ist verschanzt, eine wahre Festung, praktisch uuehwehmbar. 
Leine Zinsen voti Schuldscheinen — Polk. Staat, Landschaft. 
Städte. Eisenbahnen — und Grundbesitz repräsentieren jedes 
Jahr inrhr, als alles geprägte Gold in dcr Welt zahlen 
könnte. Daher ntüiieit die Schuldner den Mangel mit anderen 
Schuldscheinen usto, decken. So besitzt König Geld die Wclt und 
i» der letzten Analyst regiert er dic Welt. Außerdem sind feine

Forderungen durch die strengsten Gesetze und Regulationen, 
durch Heere und Flotten. Mtliz und Polizei geschützt. König 
Geld könnte nicht bester daran sein, als er cs heute ist.

Indirekt hat König Geld die ergiebigsten Dinae dieser 
Welt wahr- und in Besitz genommen und handhabt sie durch 
Riesen-TrustS und Bereinigungen. Die kleineren Geschäfts- 
Unternehmungen berührt König Geld nicht gern. Er überläßt 
diese den Mühseligen und Beladenen, damit sie einen Anteil 
am Besitz haben, nnd imstande sein können, die Zinsen der 
Schuldscheine zn zahlen. Die kleineren Fabrikanten der Welt, 
melchc dic Forderungen der Arbeiter-Bereinigungen zu be- 
frictugen suchen und ihre Schulden zahlen müssen, finden e»



ninnar I9lo Der wacht-Turin und Verkünder der Gegenwart Lhristi 3t

unmöglich, zu sage«. das, daS Neue Jahr günstig bcgimct 
Dennach hone» sir. und Iven» sic Schilderungen von ihren 
Gesät, rtcu in a «deren Ländern lesen, so freuen sie sich, basi 
baß Geschält nicht schlechter ist, als cs ist, und Hussen auf 
.bessere Zeiten".

Eine reiche Ernte hat die Grundlage für einen hohen 
Grad von Gedeihen für das Volk in, allgemeinen gegeben und, 
alles in Betracht gezogen, ist Amerika ein sehr gesegnetes Land.

Lange Zeit hindurch hat Europa seinen Reichtum zuui 
stießen Teil aus seinem Handel mit fremden Ländern gezogen. 
König Geld in Großbritannien hat von der ganzen Hcidcnwclt 
Tribut erhoben. Um das zu schützen, hat er die größte Flotte 
der Welt und überwacht eifersüchtig jeden Ätachbar, der rin 
Milbeivcrber sei» möchte. König Geld in Deutschland wird 
schnell reich und hat großen Ehrgeiz. Er kann nichr Waren 
fabrizieren, als er verbrauchen kann, und wünscht den Handel 
des britischen Königs Geld zn teilen. Um das zn erreichen, 
ist er willig: Hunderte von Millionen Mark anSzngebcn, uni 
Kriegsschiffe zu bauen. Der englische König Geld fürchtet, 
das; seine Vorherrschaft zur See dadurch gefährdet wird, daß 
der deutsche König Geld zur See auf gleichen Fuß zu stehen 
kommt. Seine Diener, die englische Presse, find natürlich sehr 
interessiert und ausgrregt. Die ganze britische Nation ist bis 
zur Aufregung beunruhigt. — Das Gespenst eines Krieges 
mit Deutschland macht einige furchtsam und andere kriegerisch. 
Es wird behauptet, daß eine starke deutsche Flotte mit der 
briiischen konkurrieren, ihren Handel tvegnchmen und ihr Volk 
aushnngcru würde, indem sic ihre Häsen bleut ieri. Das weitere 
Argunirut ist. daß schleunigst der Krieg gegen Deutschland 
erklärt iverden sollte, so lange die britische Flotte so viel stärker 
ist, und daß Deutschland, wenn seine Flotte vernichtet ist, nie 
tvieder gestattet werden sollte, eine neue zwbauen, die in irgend 
einen» Grade eine Bedrohung der britischen Flotte sein könne. 
Inzwischen erschöpfen Briten und Teutsche ihre Finanzen niit 
Kricgkvorbcrcitungcn, und unlängst ist Österreich darans be­
dacht. eine Seemacht zu werden, und baut auch Dreadnaughts. 
Bei dem Grad dcS Eifers, der überall an den Tag gelegt 
wird, König Geld zu dienen, würde es uns durchaus nicht 
überraschen, wenn ein grausamer und schrecklicher Krieg 
zwischen den zwei großen .Christlichen". Nationen, Groß­
britannien und Deutschland, binnen zwei Jahren anS- 
brechen sollte.

Wie wcitrriclwnd der Einfluß cinrS solchen Krieges sein 
würde,' ist schwer vorauszusehen. Indien, daS so lange Zeit 
murr britischer Herrschaft gewesen ist und dem König Geld 
rcicheEinkünste gebracht hat, befindet sich bereits in revolutionärer 
Gärung. Rußland würde zu solcher Zeit Indien gern von 
der Herrschaft Großbritanniens befreien, und würde dann 
suchen, Indien als eigenen Besitz zu ergreifen.

Inzwischen macheil China und Japan wundervolle Fort­
schritte in der Zivilisation — besonders in KricgSvorbcrcitungcn, 
Soldaten iverden gedrillt, Kanone» iverden fabriziert — und 
im allgemeinen erwachen diese großen heidnischen Mächte, die 
so lange geschlafen haben. Wahrscheinlich haben sie ihren 
eigenen König Geld, der ihre Angelegenheiten leitet. Jin Fall 
eines Krickes zn'ischcn Britannien und Tcntschlaiid. wenn, 
Rußland pch in Indien rinmischc» sollte, würde Japan als 
britischer Verbündeter Rußland an greifen, und China würde 
ihm Beistand leiste». -Es ist mcht schwer, sich Vvrzustcllcn, 
daß andere Boller in dcn Streit hincingczogcu Iverden würden. 
So mag à großer europäischer Krieg verhältnismäßig nahe 
sei». Viele hervorragende Engländer haben sich viel positiver 
ausgesprochen — daß der Krieg nicht mehr lange vcrniieden 
Werden kann.

Neue Nachrichten aus China und Japan zeugen voir 
großem geschäftlichen Gedeihen. Einige, welche dir fundanicniale» 
Ursachen für daS industrielle Erwachen geprüft haben, sagen 
uns, daß der Grund dafür in der Tatsache liegt, daß. obwohl 
Gold der nominelle Maßstab für Geld in diesen. Ländern ist, 
doch Silber der tatsächliche Maßstab ist - daö Geld, mit 
welchem Geschäfte gemacht werden. Indem sie mit dcn, 
billigeren Gelde arbeiten, haben China und Japan praktisch 
«nen Schutzzoll von hundert Prozent und schließen ihre Häsen

mehr und mehr für amerikanische und europäische Waren, die 
auf der Gold-Basis fabriziert sind.

Die Entwertung des Silbers, von dcr der König Geld 
erlvarlet hatte, daß sic ihn, Reichtun, bringen sollte von fernen 
Völkern sowohl, als daheim, schließt für ihn nachgerade die 
Türen der heidnischen Länder, die drei Viertel der Menschheit 
repräsentieren. Die Chinesen und Japaner hassen, bald imstande 
iu sein, die Waren Europas und Amerikas zu niedrigeren 
Preisen liefern zu können, als diese sie selbst ansertigcn 
können. Und diejenigen, welche das unmittelbare Bevorstebcn 
von Messias! Königrnch ignorieren, mögen wohl in Angst sei» 
vor.einer kommerziellen Invasion" sowohl, als einer politischen, 
die binnen 25 Jahren aus orientalischen Ländern auS- 
gehen könnte-

Die Völker von Südeuropa fühlen die Einflüstc dcr 
Zivilisation und Bildung und raffen sich auf aus dcr Lethargie 
und fangen an, daS Nagen der Unzufriedenheit zn fühlen. 
Der Sozialismus verbreitet sich durch die Heere Europas, und 
die verschiedenen Staaten unterweisen ihre unzufriedenen 
Millionen int Gebrauch dcr Werkzeuge für Krieg und Tod, 
während ihr eigenes nationales Lebe» bedroht ist. ES scheint, 
daß wir fünf Jahre weiter die ärmeren Klagen Europas ansi 
gewacht finden werden und wahnsinnig vor Ncid und Unzu­
friedenheit, bereit, das soziale Gebäude der Welt aus ihre 
eigenen Köpfe nieder» mrißcn, in der vergeblichen Hoffnung, 
daß sic aus diese Weise mehr von dem ersehnten Golde 
erlange» könnten.

In unserem eigenc» Lande (dieV.S.t ist cs geradezu über­
raschend; zu sehen, wie schnell und wie gründlich die Millionen 
von. Eniigranlen aus Europa absorbiert und amerikanisiert und 
zivilisiert werden. ' Hier ist in sozialer Beziehung alles sehr 
ItiK. aber gelegentlich haben wir Belveise. daß unter der 
Oberfläche Zorn, Bosheit, Haß, Neid und Streit vorhanden 
ist, — daß die arme Welt im ganze» nicht christlich^geworden 
ist. Sie ist tatsächlich nur galvanisiert niit einem schein von 
Christentum im äußeren Betragen und bereit, in jedem Angen­
blick jene Merkmale zu offenbaren, tvrlchc der Ajwstcl Paulus 
als sinnlich und teuflisch bezeichnet. Sicherlich haben nur 
verhältnismäßig wenige die Früchte und Tugenden des heiligen 
Geistes — Sanftmut, Freundlichkeit. Geduld, Laugnint. 
brüderliche Liebe.

In irgend einem Teil der Wclt mögen plötzlich Umstünde 
eintreten, welche die finanzielle Welt erschüttern, m,d dadurch 
die soziale Welt, oder umgekehrt- Wir können nicht sage», 
daß daS nicht bald kommen kann, obwohl wir keinen klaren Grund 
für eine solche Erschütterung in diesem Jahre, 1910. se beni 
Die Macht der Arbciter-Bcrbändc erkennen alle. Dic Arbeiter 
selbst wisten, daß sie daS Geschäft lohn, legen und binnen einem 
Monat Hunger oder Übergabe herbei führen könnte».

Dîc „RcligiSst Welt"
Korrekt gesprochn, ist dic Welt lucht religiös, abcr so 

eng vereinigt ist die Namen-Christenheit aller Denominationen 
mit den weltlichen Institulionrn jeder An, daß irgend ein 
Name notwendig ist, uni die Babylonische Mischung zn 
beschreiben.

Gottlob gibt es noch gute Mcnschcn, und augenschein­
lich einige derselben in jeder Denomination: aber' sicherlich 
sind sic nicht nnr nicht in der Majorität, sonder» sic sind eiuc 
sehr kleine Minorität — gänzlich unfähig, die Lage zu be­
herrschen. Dic äußeren Forine» dauern iu allenTenominationen 
an, aber alle scheinen mit Unglauben durchsetzt zu scin. Hohnr 
Kritik. Evolution. Theosophie, Christliche Wissenschaft, Psuchisü^ 
Forschung rr. haben sie tatsächlich überschwemmt, und cS ist 
nur .dic Form dcr Gottseligkeit ohne ihre Kraft" übrig gc- 
blieben, außer in der lxrcits genannten kleinen Minorität der 
geweihten Heiligen. Und nach diesen suche» wir und werden 
nach ihnen suchen mit allen uns zn Gebote stehenden Mitteln, 
denn sic müßen alle gefnndc» und erleuchtet werden, gesegnet, 
gereist und gesaminelt, ehe die Erntezeit zn Ende geht.

Die Bereinigung dcr Kirchen aus breiter Basis kommt 
langsam heran,.abcr der Geist derselben macht große Fortschritte 
in verschiedenen Richtungen. Kirchen-Aerrinignng nimmt in 
dielen Städten praktische Fonn am Unzweifelhaft ist sie schon
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cine Macht, aber wir müssen noch cine »iehr formale Organi- 
solroü oder Föderativ» «nvarten und die Belebung dcciclben 
durch die Verbindung mit dem Episkopalen System. Erst dann 
wird das .Bild deS Tiere»' Macht haben, zu reden, zu bc- 
felilcn. seine Edikte ansznzivingen. (Off. 13, 15—17.)

Aussicht für die Wahrheit
In niancher Hinsicht hat die Wahrheit nie glänzendere 

oder bessere Aussichten gehabt, als in gegenwärtiger Zeit. Sic 
Hal nie mehr Einfluß auf die Erleuchtung dcS Bölkes gehabt, 
alü jetzt. 92ie zuvor sind so viele Tausende von intelligenten, 
denkenden Leuten in Berührung mit der Erkenntnis deS gött­
lichen Planes der Zeitalter und der Erkenntnis von der 
Wirksamkeit dcS LösegeldeS, daS aufGolgatha niedergclegt wurde, 
grlommcnl Nie zuvor hat die Posaune einen helleren Ton 
gegeben! Nie zuvor haben die Kreuzesstreiter die Waffen- 
rüstung vollständiger zur Verfügung gehabt oder sind geübter 
gewesen, daS Schtvert des Geistes zu gebrauchen, welches ist 
daS Wort GuttcSl Nie zuvor sind diejenigen, welche die 
Wahrheit verstehen, sich der Verantwortlichkeit der Stunde mehr 
bemüht gewesen oder eifriger, sie zur Ehre Immanuels zu 
gebrauchen. WaS mögen wir danach nicht erwarten iin Jahre 
1910 für die Verbreitung der Frciwilligen-Schrislen und daß 
die .Schlüffe! zur Bibel" in die Hände jedes Bibel-ForschcrS 
gelegt werden; und der Wachtturm in die Hände eines severi, 
der Interesse bekundet; und die Predigten wöchentlich m die 
Hände oller unserer Nachbarn l

Liebe Brüder, welche seierlichen Entschlüffe oder Gelübde 
wollt ihr dem Herrn darbringen in bezug auf euren Glauben 
und Eifer und Selbstverleugnung im Dienst während deS 
beginnenden JahreS? Laßt uuS nichts übereilt versprechen; 
ater nachdem wir unsere wundervollen Vorrechte und Gelegen­
heiten wohl erwogen haben, lasst unS versprechen, daß wir mit 
ganzer Kraft tun wollen, waS unsere Hände zn tun finden.

„Euer Widersacher, der Teufel"

WaS wir gesagt haben über die glorreichen Gelegen­
heiten deS Dienstes und der guten Aussicht für daS Wert, 
sollte nicht so verstanden werden, als bevente daS leine An­
griffe von dem Widersacher. Ganz im ©eçcnleiï, in der Tat. 
Wenn unser großer Widersacher in der Vergangenheit von 
Zeil zu Zeit dir Wahrheit und all«, welche ihr treu zu sein 
suchten, angegriffen hat, tvclchcn Grund haben >vir anzunehmen, 
daß er in der Gegenwart oder in den nächsten Jahren weniger 
wachsam oder aggressiv sein würde? Wir erwarten im Gegen­
teil. das; unser Mampf für Recht, für Wahrheit, immer heißer 
werden tvird. Die, welche unwillig sitid, den, Herrn zu ver­
trauen, und die, tvelche sich selbst vertrauen, »lögen cbcnsvtvohl 
Kist- den Kamps cinstcllcn, als z« einer anderen Zeit. Seid 
versichert, daß nur die treuen und mutigen Überwinder die 
Prüfung dieses bvscn TagcS bestehen werden. Aber daS soll 
uns nicht entmutigen, wenn w«r den gnädige» Verheißungen 
unseres Herrn vertrauen, daß Der größer ist. Der für uns 
ili, als alle, di« wider unS sind.

Der Apostel richtet die Aufme»-ksa»ikeit besonders ans 
-Erfahren unter falschen Brüden«' in unserer Zeit, und er 
>mer besonder« auf die Stolzen und Hochmütigen hin und sagte 
unS, daß .an» euch selbst Männer aulstchc» werden, die vcr» 
lehrte Dinge reden, nm die Jünger ahnziehen hinter sich her'. 
Solche Dinge sind für 1910 zu erwarten. Laßt nnS nicht 
überrascht werden, fonder» wachsam sein, solchen Angriffen 
durch vermehrte Demut zu widerstehen. ES ist sicherlich eine 
Tatsache, daß diejenigen, tvelche sich Hust dcS Lichtes der 
gegenwärtige» Wahrheit erfreuten «ub eS verlassen habe««, 
hernach einen größeren Mangel an Anstand, Bcrnnnft, Ehren» 
holt,gleit. Männlichkeit oder Weiblichkeit zeigen, als Weltlciite, 
"der solche, die nie die Wahrheit erlaimt haben. Man möchte 
glauben, berechnen zu können, waS ein weltlicher Feind tien 
ober sagen oder mutmaßen möchte,denn sie alle haben Grenzen, 
Uber die sie nicht hinauSgchen würden; über was diese falschen 
Brüder betrifft, so kann nian nicht berechne», >vaS sie t»» 
oder sagen werden. Da wir solche Angriffe erwarten, brauchen 
wir nicht sassungSloS zu werden, sondern: .Vertraue aufJehvva 
'»'d tue Gute«.'

Welches Geistes Kinder seid ihr?
Achtzehn Jahrhunderte zuvor, als die Samariter sich 

weigerten, den Gefährten unseres Herr» Brot zu verlaufen, 
sagten die Apostel JakobuS und Johannes: »Herr, ivillsi d». 
daß wir Feuer heißen von« Himmel herabfallcn unb sie ver­
zehren?' Aber Jesus antwvrtcie ihnen: .Ihr wisset nicht, 
wes Geistes ihr seid. Der Soh» des Mensche» kam nicht, 
um der Menschen Leben zn zerstören. sonder» zu erretten.' 
(Luk. S, 64—56.)

Diese Worte sollen heute die Richtschnur aller Nach­
folger des Herrn sein, so gut als früher. Wir sollen nicht 
BöscS mit Bösem vergelten, oder Verleumdung mit Ver­
leumdung, sondern im Gegenteil, mir sollen freundlich, liebe­
voll, großmütig reden von denen, welche fälschlich alles Böse 
wider unS reden werden, um Christi »Villen — weil wir seine 
Knechte und Repräsentanten sind. Und je hervorragender unsere 
Stellung, um so bitterer werden ihre Eingriffe sein. Wenn 
»vir bedenken,' daß sie verblendet sind, »nd daß die Angriffe 
tatsächlich von dem Widersacher kommen, so wird es uns 
Helsen, freundlich, teilnehmend über sic zu dcnlcn, anstatt böse 
und gehässig zu sein.

Wir bitten die lieben Leser dringend, daß sie während 
des JahreS 1910 mehr denn je zuvor suchen, dem Herr» sehr 
nahe zu wandeln — in Sanftmut und Demut, in Geduld und 
Liebe zu den Brüdern und in Liebe und Eiser für den Herr» 
und für di« Wahrheit.

Obgleich wir ein wenig enttäuscht sind, daß «vir nicht 
einmal sieoentausend Namen für das Gelübde berichten können, 
— nicht mehr, als ein Drittel der Wachtturm-Liste, — so 
haben wir doch manche Gründe, zu glauben, daß einige der 
lieben Freunde, welche das Gelübde nicht formell genommen 
haben, danach trachten, nach seinen Prinzipien zu leben und 
dadurch einen Anteil an den Segnungen zu haben, tvelche es 
allen zu bringen schciitt, die «S in Aufrichtigkeit und Liebe zur 
Wahrheit und den Prinzipien der Gerechtigkeit nehmen.

Wir ermahnen alle dringend. daS Gelübde nicht zu einem 
Prüfstein der Bruderschaft in Christo zu machen, überlaß« 
jede Sache persönlicher Freiheit dem Einzelnen, und erkennt 
alle an, die sich völlig von der Sünde zur Gerechtigkeit tuenden 
und vollen Glauben an den Erlöser alS den Herland und dolle 
Weihung für ihn. als .Glieder seines LeibeS' bekennen. 
Welchen Vorzug ihr bei der Wahl der Ältesten eiue»n geben 
solltet, der das Gelübde' genommen hat, gegen den, der eS 
nicht genommen hat, steht bei euch zu entschcrüe», nach cuccin 
eigenen Urteil; so girt, wie der Gebrauch dcS Tabaks christ­
liche Bruderschaft nicht ausschließen würde, wohl aber in Betracht 
kommen möchte bei der Wahl erncS Ältesten der Kirche.

Sollte jemand bei dem Widerspruch gegen das Gelübde 
eine» bitteren, feindlichen Gerst zeigen, so gedenket der Worte 
des Apostels: .Habt acht auf die, tvelche Zwiespalt anrichten ... 
und wendet euch von ihnen ab.' (Röm. 16, 17.) Indessen 
betrachtet sie nicht als Feinde und denkt nicht so von ihnen, 
und hofft aus ihre Umkehr zu einenr besseren Geist. Laßt 
uns aber alle bedenken, daß jeder Einzelne höchste Ursache 
zur Prüfung und Kritik seines eigenen Heraus und Lebens 
hat. Laßt nnS alle da den guten Kamps kämpfen und quf 
;edc mögliche Weise Widerspruch und Streit mit den Brüdern 
vermeiden, außer «vcnn es ijnvermridlich ist bei irgend einer 
Verletzung der Gerechtigkeit, oder dcS GcistcS rincS giitcil 
Gewissens, und dann laßt es in liebevoller »ud friedlicher 
Weise geschehen.

DaS Neue Gebot
Viel« von euch haben bereits das Mott» dieses JahreS 

erhalten (als Wairdspruch, englisch). Die Texte für dieses 
Jahr sind besonders schön. Der erste ist daS Neue Gebot 
dcS Meisters für die. welche seine Jünger sein wollen — die, 
welche ihr Leben niit dcirr feinen nicdcrlegcn «vollen, selbst 
bis zum Tode. .Liebet einander, «vie ich euch geliebt habe' — 
in Selbstopscrung. (Joh. 15, 12.) Der zweite Text könnte 
eine apostolische Auslegung dirscS Venen Gebotes genannt 
lverden. . Der Apostel Johannes 'schrieb an Mit-Christen: 
»Auch «vir sind schnldig, für die Brüder daS Leben darzulcgcn' 
(1. Joh. 3, 16.) — in der Nachsolge unseres erhabenen
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EASserS und verherrlichten Hauptes. Wenn ihr mehrere dieser 
Motto-Karten habt, so tut in jedes Zimmer eine, damit ihr 
beständig an brüderliche Liebe denkt, überzeugt, daß es die 
letzt« Prüfung des Charakters in Gottes Augen ist. Aber 
behaltet daS Motto nicht nur vor Augen, sondern haltet die 
Gesinnung beständig im Herzen, lind streiten wir so gemein­

sam in der Einigkeit des Geistes und dem Band des Friedens, 
und suchen unter dem Schatten des Allmächtigen zu bleiben, 
dann wird das Jahr ISlO sicherlich ein sehr glückliches Jahr 
für uns alle werden. Es wird doll Glück sein, wie viele 
Prüfungen und Schwierigkeiten eS auch bringen mag. Der 
Herr weiß, wie alle Dinge uns zum Belten Mitwirken können!

Die Allgemeine Versammlung
.Ihr seid gekommen zum Berge Zion nnd zur Stadt der lebendigen Sotter, dem himmlischen Jerusalem; und zu Myriaden von Engeln, 
der allgemeinen Versammlung; und zu der Versammlung der Erstgeborenen, die in den chlmmeln angeschrieben sind." (ksebr. (2, 22, 25.)

>ch bin gewiß, liebe Freunde, daß diese herrliche Ver­
sammlung*).  die unsere Herzen so nahe zum Herm gezogen hat 
und zu allen, die Sein sind, viele von uns an die Worte des 

Apostels in unserem Text erinnett hat. Wie die verschiedenen 
RAmer unsere Aufmerksamkeit auf diesen und jenen Teil der 
herrlichen Dinge gelenkt haben, die Gott denen bereithält. die 
Ibn lieben, so sind wir in gewissem Maße im Geiste hinweg- 
gefühtt worden und haben einen Schimmer der herrlichen 
Dinge gesehen, die Gott denen aufbewahrt, die Ihn über alles 
liebm. Dir sind nicht nur auf die reichen Segnungen hin- 
gewieseu worden, die für die Kirche in himmlischer Herrlichkeit 
jenseits des Vorhang« bereitet sind, sondern wir sind auch an 
die Segnungen der Wiederherstellung erinnert worden, die 
dann folgen werden zur Aufrichtung der menschlichen Familie 
im allgemeinen. Zuweilen haben wir die großen Segnungen 
fast vergesien. die unser Teil werden sollen, über den glor­
reichen .Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge, von denen 
Gott durch den Mund seiner heiligen Propheten von jeher 
geredet hat", welche, wie der Apostel unS versichert, beim 
zweiten Kommen unseres Herrn Jesu trift nach der Verherr­
lichung der auSerwählten Kirche beginnen sollen. Unsere 
Hoffnungen sind höher gestiegen, als wir an d«S himmlischen 
VaterS unbegrenzte Einrichtungen und Vorsorge dachten, nicht 
nur für uns, die wir jetzt sehen und beachten und im Glauben 
i« die Freude unseres Herrn eintreten, und hernach in Wirk­
lichkeit, sondern auch um der guten Dinge willen, die er für 
die bereit hält, welche Ihn nicht kennen, seine Stimnic nicht 
hören und seinen glorreichen Charakter und seine Absichten 
nicht erkennen. Wie froh sind wir. daß er sie nicht sur immer 
unter den finsteren, umnachtenden, verblendenden Einflüssen 
des Widersachers lassen will, sondern durch den Propheten 
verheißen hat und gesagt: »Alle blinden Augen werden auf­
getan und alle tauben Lhrrn geöffnet werden — und jedes 
Knie wird sich vor ihm beugen und jede Zunge bekennen zur 
Ehre unseres Gottes." Wie Sie die verschiedenen Darlegungen, 
denen Sie zugehört haben, in ein harmonisches Ganze zu- 
sammenaefügt haben, haben Sie erkannt, daß sie alle sich zu­
sammenschließen in eine harmonische Einheit, wie sie nur der 
Wahrheit eigen sein kann, und die von einer Erhabenheit und 
Schönheit ist, wie sie nur von einer göttlichen Einrichtung 
kommen kann, die olle Glaubensbekenntnisse und Traditionen, 
die wir aus den finsteren Jahrhunderten überkommen haben, 
völlig in den Schotten stellt und außer KurS setzt und un­
bedeutend macht im Vergleich jene Theorien, die unsern Gott 
verleumdeten und seinen heiligen 'Namen lästerten. Wie Sie 
diesen Ausführungen zuhörten, haben Sie erkannt, daß das 
Zentrum des göttlichen Heilsprogramms Jesus Christus, unser 
Herr, war, und das Werk, da« er in den drei und einhalb 
Jahren seines Amtes vollendete, und das am Kreuz endete in 
Harmonie mit seinen Worten: .Es ist vollbracht." Sir haben 
klar erkannt, daß nach der Schrift der zweite Schritt dieses 
göttlichen Programms für das Heil der Welt mit der Pfinost- 
segnung begann, die all die geweihten Gläubigen jener Zeit 
als neue Kreaturen in Christo anerkannte und mit dem heiligen 
Geist versiegelte: und daß derselbe Prozeß de« Zeugens und 
Versiegelns durch den Geist während des ganzen Evangelium- 
Zeitatters fortgeaangen ist und bald beendet werden soll, wenn 
da« letzte Glied der .Auserwählten" seinen Laus in annehm­
barer Weise beendet hoben und die ganze Kirche Christt durch 
den Vorhang gegangen sein wird durch die Kraft der .Ersten
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Auferstehung". Wir haben gesehen, daß diese glorreiche 
Vollendung nahe ist, ja vor der Tür. Unsere Herzen freuen 
sich, daß in diesem zweiten Teil des göttlichen Planes dir 
AuSerwählten das Vorrecht gehabt haben, mit Christo zu 
leiden, ihr Leben in seinem Dienst niedcrzulegen, in dem Dienst 
der Wahrheit, und für einander, und daß sie daS mit Freuden 
taten, im Geiste Christt, und als Auserwähltc von Gott 
würdig befunden werden sollen, Teilhaber der Herrlichkeit und 
der göttlichen Natur und des Millennium-Werkes des Erlösers 
zu werden, und daß sie in der Schrift mit Ramen genannt 
werden, die diese glorreichen Beziehungen ausdrücken — daß 
sie der »Leib Christt'' und »Glieder insonderheit des Leibes 
Christi", und »die Braut, des Lammes Weib" und »Seine 
Brüder" genannt werden. Wir haben gesehen, daß die Aus­
erwählten erst gesammelt und durch .feurige Trübsale" geprüft 
und versucht werden, ehe sie für den Dienst des Herrn 
brauchbar und Seine Königreichs-Klaffe werden, um die 
Menschheit in den« kommenden Zeitalter zu regieren, zu unter­
richten und aufzurichten.

Wir lernen mehr und mehr die Bedeutung der Worte 
unseres Herrn verstehen: .Ihr müsset durch viel Trübsal in 
das Reich Gottes eingehen." Dennoch achten wir es immer 
mehr als Freude, wie der Apostel sagt, würdig geachtet zu 
werden, mit Ihm, unserem Meister, zu leiden, um Christi 
willen für Narren gehalten zu werden, um der Wahrheit 
willen von der Welt verstoßen und mißachtet zu werden. DaS 
ist des VaterS Wille, und die Prüfungen sind Beweise für 
unsere Treue. Ich hoffe, daß wir während der neun Tage 
unserer Versammlung diese Dinge recht beherzigt haben. — 
Daß. fern davon, zurückzuweichen, unsere Herzen die Worte 
unsere« Meisters und Vorbildes wiederholt haben: »Siehe, 
ich komme, um Deinen Willen, o Gott, zu tun. Dein Gesetz 
ist im Innern meines Herzens."

Kirche der Erst-Geborenen
Laßt unS einen Augenblick aus den grünen Auen unseres 

Textes schwelgen und unS an den frischen Wassern seiner 
? göttlichen Verheißungen erquicken. Der Herr soll unser Hirte 

ein und unS durch den Apostel leiten wie Schase. Wir sind 
im Geist durch den Vorhang gegangen, die Prüfungen und 
Triumphe des gegenwärtigen schmalen Weges sind vorüber, 
die allgemeine Versammlung der Kirche der Erst-Geborenen 
hat begonnen. Unter den ersten, welche wir bemerken, wird 
»das Lamm sein, das geschlachtet wurde", unser teurer Herr 
Jesus, der des Himmels Herrlichkeit verließ und litt und starb, 
der Gerechte für die Ungerechten, um uns zu Gott zu bringen 
— um für uns und die ganze Menschheit den Weg des 
Lebens zu öffnen, den Weg der Gerechtigkeit zu göttlicher 
Gnade und Segnungen. Zuerst werden wir üns freuen. Ihm 
zu huldigen, und anzuerkcnnen, daß alle Segnungen und 
Gnaden Gottes durch Ihn. unseren Erlöser, unseren Freund, 
unseren Sachwalter und nun unseren Himmlischen Bräutigam, 
die kostbarste aller Verwandtschaften — unseren Herrn, uns 
erreicht haben. DaS wird in der Tat ein Gala-Tag sein, 
wenn die verlobte Kirche mit ihrem Heiland vereinigt, v«r- 
mählt sein wird. Wenn eS ein glorreiches Vorrecht war, 
»einem Manne, Christus, verlobt" zu sein, und sein« vor­
gesehene Sorge und Hilse bei der Vorbereitung zur Hochzeit 
zu haben, wir erhaben wird der Augenblick sein, wenn wir 
mit dem Herrn eins gemacht und Ihm 'gleich und Teilhaber 
Seiner Herrlichkeit und Unsterblichkeit sein werden!
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Bald daraus werden wir ohne Zweifel mil all den 
lieben (Gliedern .der Braut-, .des Leibes-, bekannt werden. 
Zuerst werden unsere Herzen instinktiv jene geehrten Werkzeuge 
des Herrn, die Apostel, suchen; und indem wir sie begrüßen, 
werden wir die Opfer klar verstehen und würdigen lernen, 
welche sie im Dienst des Herrn, der Wahrheit nnd der Brüder 
brachten, und wie es de« Herrn freut, sie für ihre Treue 
zu ehren. So >vie ivir mit eineni und dein anderen der 
treuen Heiligen des Herrn bekannt gemacht ivcrden, werden 
wir fie sicherlick alle lieben, denn .jeder, der den liebt, welcher 
Ö hat, lievt auch den, der von ihm gezeugt worden ist-, 

en glorreicher» Charaktereigenschaften, die uns mit Be­
wunderung ersüllen und mit dem Himmlischen Pater ver­
binden, werden unsere Herzen und unsere Liebe mit allen 
Gliedern dieser herrlichen, ausenvählten Kirche, dem Leibe 
Christi, verbinden, weil sie Christo gleich sind. Daß sie alle 
diese verherrlichte Charakter-Gleichheit mit dem Erlöser haben 
werden, versichert Gottes Wort, denn der Apostel sagt, daß 
Gott zuvor bestimmt hat, daß diejenigen, loriche Mit-Erbcn 
Christt in seinem Königreich werden sollen, Ebenbilder seines 
lieben Sohnes sein mügen. .Denn welche er zuvor erkannt 
hat, dir hat er auch zuvor bestimmt, deut Bilde leines Sohnes 
gleichförmig zu sein.- (Röm. K, 29.)

Wie Stern von Stern sich in Herrlichkeit unterscheidet, 
schreibt der Apostel, io sollen die sein, welche an der Ersten 
Auferstehung zur göttlichen Ratur und Königreichs-Ehre teil- 
habeii. Alle aber werden Sterne, Leuchtende sein, denn alle 
ivrrden Überwinder sein: ja, mehr als Überivinder durch Ihn, 
der unS liebte und erkaufte. Unter den Glänzendsten »lögen 
>vir vielleicht einige sinden, von denen wir weniger «»loartet 
hatten, und unter den weniger Glänzenden vielleicht einige, 
von denen wir mehr erwartet hatten. Alle aber ivcrden zu­
frieden sein — der Kelch der Segnung wird für jeden voll 
sein, und alle werden des Herrn Gnade »md Liebe genießen 
und zufrieden sein mit ihrem Lohn und erkennen, day er zu 
weise und wahrhaftig ist, um zu irren. Tie Lektion ist die, daß 
Gott daä Herz ansieht und bei seinem Gericht alle Umgebungen 
und Verhältnisse in einer Weise und in einem Maße in 
Betracht zieht, >vie es uns unmöglich ist. Wenn wir das 
erkennen, so sollte es uns in unseren Gedanken und in unserem 
Verhalten gHen alle mit Wohlwollen erfüllen. .Jeder Knecht 
steht und füllt seinem Herrn.- Unsere Aufgabe ist es nicht, 
zu richten, sondern den Brüdern durch Wort, Beispiel und 
auf jede Weise zu helfen. Unter all den Heerscharen wird 
niemand so glänzend scheinen, als diese verherrlichte Ecclesia 
(Hitrauswahl), dieser geehrte .Leib Christi". Die Herrlichkeit 
der heiligen Engel besteht darin, daß sic nie gesündigt haben, 
und dafür werden sie hoch in Ehren gehalten werden; aber 
die Herrlichkeit der Kirche, der Braut Christi, ivird dann 
bestehen, daß — in Ungerechtigkeit geboren und in Sünden 
empfangen, und durch das kostbare Blut erlöst und mit dem 
himmlischen Ruf berufen — sie auf den Ruf antwortete, 
bereit war, froh, willig, freudevoll, in ihres Erlösers Fnß- 
stapfen zu wandeln, willig, um der Gerechtigkeit willen, um 
der W<chrhcit willen, um der Brüder willen zu leiden und 
unter dem Beistand des heiligen Geistes ihres Meisters, ihr 
Leben für die Brüder und für die Wahrheit niederzulegen. 
Aus diesem Grunde werden diese Jünger Christt .überwinder- 
genannt werden, .ja mehr als Überwinder durch Ihn, der 
sie liebte und erkaufte mit seinem kostbaren Blut". In ihnen 
wird die Länge und Breite, Höhe und Tiefe der göttlichen 
Gerechtigkeit und Liebe dargestrüt ivcrden. Unter der Ge- 
rechttgkeil teilten sie die allgemeinen Erfahrungen des Todes; 
unter göttlicher Liebe wurden sie aus der grausamen Grude 
und dem Schlamm der Sünde und des Todes-ZnstandeS 
herausgezogen und hoch erhöht zur Gemeinschaft mit ihrem 
Erlöser — über Engel und Fürstentümer und über jeden 
Ramen. der genannt wird. tHebr. l, 4: Eph. l, 21.) Bor 
unserer Vorstellung in der majestätischen Gegenwart unseres 
Schöpfers, des Himmlischen Vaters. werden wir bekannt 
gemacht werden mit Myriaden von Engeln, wie der Apostel 
,n unserem Text sagt. Die gegenseitige Freude dieser Be­
kanntschaft kann besier gedacht, als beschrieben werden. Gabriel 
wird da sein — er, der in der Schrift als einer der höchsten

Engel beschrieben ivird, und dem die Ehre der Ankündigung 
der irdischen Zeugung unseres teuren Erlöser« durch den Geht 
in seiner Mutter Maria übertragen wurde. Mit der voll­
kommenen Kraft, die wir dann besitzen werden, werden wir 
diese ganze unzählbare Versammlung bald kennen und von 
allen gekannt werden. .Wir sehen jetzt undeutlich (durch 
Glaubens, dann aber von Angesicht zu Angesicht.- (l. Kor. 
13, 12.) Welch eine erfreuliche Bekanntschaft, wie wundervoll, 
zu denken, daß dort kein Flecken, keine Unvollkommenheit des 
Gedankens oder des Wortes oder der Tat sein Ivird, um den 
Segen zu stören! Rach und nach ivcrden wir lernen, ivelche 
Engel uns besonders dienten ioährend unserer Pilgerreise nach 
dem Königreich. Wir erinnern uns der Aussage der Schrift 
hinsichtlich der Engel: .Sind sie nicht alle dienstbare Geister, 
ausgesandt zum Dienst um derer willen, welche die Seligkeit 
ererben sollen?" Wir erinnern »ins der Worte des Meillers 
hinsichtlich seiner treuen Kleinen: .Ihre Engel im Himmel 
schauen allezeit das Angesicht meines Baters im Himmel." 
Mit welcher Freude werden wir mit den heiligen Engeln 
bekannt iverden, deren Aufgabe es nach götllicher Vorsehung 
ist, uns auf unseren» jetzigen Pilgerwege zu begleiten. Wohl 
unS, »venu wir diese Gesegneten treffen und begrüßen und 
ihnen danken für ihre himmlischen Dienste, wir nicht in Scham 
erröten müssen über Tinge, die wir getan oder gesagt oder 
gedacht haben in ihrer unsichtbaren Gegenwart bei unS auf 
unserer irdischen Reise. Sie werden uns an verschiedene 
Szenen und Vorfälle in unseren Erfahrungen erinnern, die 
wir nur unvollkommen verstehen konnten. Sie werden uns 
zeigen, wie sie als die Werkzeuge der Vorsehung deS Herrn 
»»ns schützten lind uns von Zeit zu Zeit beistarrdcn nach der 
göttlichen Verheißung, uns zn helfen in jeder Stund« der Rok. 
Da werden wir völlig aufgekllirt werden über all die dunklen 
Punkte in dcn Erfahrungen unseres Lebens und fähig sein, 
mehr denn je un« zu freue»» an der göttlichen Lieb« und Für­
sorge. die uns nicht nur erkaufte und suchte, sondern unS auch 
schützte nnd uns vorwärts half zu Gott durch die glorreichen 
Dinge Seiner Vonchung in Christo. Schließlich wird der 
Gala-Tag für alle kommen, wenn wir in die Gegenwart des 
großen Ewigen Königs gebracht werden, .deS Gottes und 
Vaters unseres Herrn und HeUandes Jesu Christt", und wir 
Sein Angesicht sehen sollen und mit den Engeln »md Cherubim 
und Seraphim uns vereinigen werden in dem Loblied: »Heilig, 
heilig/ heilig, Herr Gott. Allmächttger: die ganze Erde wird 
mit Deiner Herrlichkeit erfüllt werden. -

Die Schrift sagt uns annähernd, daß unser Himnüischer 
Herr selbst uns dem Vater vorstellen will; und ach, welch «ne 
heilige Freude liegt in der Versicherung, daß »Er unS tadel­
los darstcllrn" wird. <Jud. 24.) Air waren voller Fehler 
durch den Fall, und nachdem wir in Sünde« empfangen und 
in Ungerechtigkeit geboren waren. sind wir durch Christum 
erlöst und haben durch die verschiedenen Operationen Seines 
Wortes und Geistes und unsere eigne Mitwirkung einen 
reinigenden Einfluß auf unsere Herzen erfahren und sind all­
mählich vcrioandelt worden von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, 
bis endlich di« letzte Verwandlung in der Ersten Auferstehung 
uns tadellos macht durch Seine Gnade. Wie der Apostel sagt: 
.Es wird gesäct in Verwesung, es wird auserweckt in Un­
verweslichkeit, es wird gesäct ein natürlicher Leib, es wird 
auferweckt ein geisttger Leib", gleich unserem Herrn, um 
immer bei ihm zu bleiben: Sein Leib. Diese glorreiche Vor­
stellung vor dem Vater wird in der Schritt daS. HochzeitSfest 
genannt — ein Vcrmählungsfest — ein Fest der Freude, d«L 
Frohlockens, des Segens, wie es nie zuvor im Himmel und 
auf Erden geschehen ist.

Kl«ider von gewirkt«« Gold«
In einen» der Psalmen (45) wird unS ein prophetisches, 

symbolisches Bild gegeben von der Vorstellung der Kirche als 
Braut Christt vor dem Ewigen, Unsterblichen. Unsichtbaren 
Könige, .dem Aüeinweisen Gott". Hier wird die Braut Christt 
.des Königs Tochter" genannt. Sie wird als »ganz herrlich 
drinnen- beschrieben, als gekleidet in die kostbarsten Gewänder 
von seiner Nadelarbeit und Gold. Sie wird nicht nur die 
Herrlichkeit deS Amtes und der Ehre haben, sonder« eine
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immerwährende Herrlichkeit, eine ewige ■ Herrlichkeit. Diese 
Schilderung mag wohl so verstanden werden, daß sie aus die 
Unsterblichkeit der Kirche hinweist, durch die sie an der gött­
lichen Natur teilnimmt. Das Kleid von Gold deutet bildlich 
denselben Gedanken an, da Gold ein Symbol des Göttlichen ist. 
Welch eine wundervolle Ehre und Herrlichkeit wird hier als 
der Braut, des Lammes Weib, gehörend, geschildert! Wer 
könnte zögern, den Preis zu zahlen — das gegenwärtige Leben 
und alles, was es einschließt, zu opfern und niederzulegen — 
wenn er diese Berufung zu göttlicher Gnade, zum Segen und 
Dienst in der Gegenwart und Zukunft klar erkennt, wenn er­
sieht, daß solch rin Opfer gering und der göttlichen Annahme 
unwert ist, außer wenn es annehmbar gemacht wird durch 
das Verdienst unseres Erlösers, dem wir verlobt sind, und 
mit dem wir als Braut vereinigt werden sollen! »Treu ist 
Er, der uns ruft', und er wird alles tun, was er verheißen 
hat, und „über die Maßen mehr, als wir erbitten oder 
erdenken' könnten. (Eph. 3, 20.] Kein Wunder, daß der Herr 
durch den Propheten zu Seiner verlobten Kirche sagt: .Höre, 
Tochter, und siehe, und neige dein Ohr: und vergiß deines 
Volles und deines Vaters Hauses (der Welt). Und der 
König wird deine Schönheit begehren, denn er ist dein Herr: 
so huldige Ihm.'

Wenn die verlobte Jungfrau, die Kirche, die glorreichen 
Dinge, welche Gott für die bereit hält, welche Ihn lieben und 
ihre Liebe in dem gegenwärtigen Là betveisen, sich nur klar vor 
Augen halten könnte, wir gern würde sie alles andere als Verlust 
und Unrat betrachten im Vergleich zur Liebe des Hern» : wie 
würd« sie sich freuen, an Seinem Opfer teilzunehmen und .zu 
ergänzen in ihrem Fleische, was noch rückständig- ist von den 
Drangsalen des Christus für Seinen Leib, das ist die Ver­
sammlung'. (Kol. I, 24.) Beiläufig laßt »mS daran erinnern, 
daß es noch eine andere Schar vom Boll de- Herrn gibt, die 
als Überwinder heimlommen und diese gesegnete Szene 
und unaussprechliche Freude teilen wird. Aus diese weist die 
Schrift hin als schließliche übenvinder. aber nicht von der 
»kleinen Herde' — nicht .mehr als Überwinder'. Diese, viel 
zahlreicher als die .kleine Herde', hatten gleichsalls ihr Alles 
dem Herrn geweiht. und sie liebten Gerechtigkeit und haßten 
Ungerechtigkeit, ober nicht hinrciästnd, um die höchste Ehre 
und göttliche Gnade zu erlangen. Während die .kleine Herde' 
mit Christo litt und durck) viele Trübsale in das Königreich 
einging, wird diese große Schar, so wird unS gesagt, große 
Drangsal erleiden, jedoch nicht zur Königreichs-Klasse kommen, 
weil sie nicht würdig erfunden wurden. Die Offenbarung 
(7 u. 14) schildert beide Klassen: die .kleine Herde' der 
hundertvierundvierzig Tausend ist bei dem Herrn als seine 
Mit-Erben und sitzt mit Ihm aus seinem Throne und trägt 
Kronen:' aber auch dir große Schar, die dieser hohen Aus­
zeichnung nicht würdig bekunden wurde, soll großen Segen 
erhalten und durch ihr unfreiwilliges Leiden für künftigenSegen 
und Ehre zubermtet werden. Von diesen wird UnS gesagt: 
»Eie lverden Gott in Seinem Tempel dienen', und wiederum, 
daß, obwohl sie keine Kronen erhalten, sie doch Sieges-Palmen 
tragen werden: obwohl nicht ivürdig geachtet, mit deut König 
auf Seinem Throne zu nyen. iverden sie doch als Diener 
des Königs vor dein Throne stehen. Die Schrift zeigt, daß 
diese, nachdem sie ihre Kleider im Blitt des Laiiiiiies gewoschrn 
haben, durch große Trübsal, zu in Hochzcitsscst der Braut 
kommen dürfen, und daß ihnen die Botschaft gesandt wird: 
»Glückselig, die geladen sind zum Hochzeitsmahle des Lamnics.' 
Ihr Eintritt zum Hochzeitsmahl ivird in demselben Psalm 
gezeigt, der die Braut repräsentiert, des Königs Tochter, des 
Lammes Weib, in herrliche Gewänder gekleidet, in »leider 
von Gold. So lesen wir: .Jungfrauen hinter ihr ber. ihre 
Gefährtinnen, werden zu dir gebracht werden. Sie werden 
geführt werden unter Frcndc und Jubel, sie werden einziehrn 
in den Palast des Königs.' >Psalm 4'«, 13—lö>

„Weiset den nicht ab, der da redet"
Aber nun muffen wir wieder zurück kommen und uns 

erinnern, daß die glorreichen Dinge, die wir gesehen haben, 
noch prophetische, noch zukünftige pnd. Seit mehr als achtzehn 
Jahrhunderten ist die Kirche iin Kommen begriffen gewesen

— sich nähernd der herrlichen Vollendung, auf die wir geschaut 
haben — und zweifellos, wie der Apostel sagt, sic .ist jetzt 
näher, als da wir zuerst glaubten'. Aber wir sind noch aus 
dieser Seite des Vorhangs, nähern uns ihm noch, werden 
noch zubereitet für die Vollendung — .Verwandlung' — 
der Ersten Auferstehung. Und in diesem Zusammenhang 
spricht der Apostel von unserem Herrn Jesus, und wie er dann 
der Mittler des Neuen Bundes zwischen Gott und der Mensch­
heit im allgemeinen sein wird — und daß er uns einladet, 
an der Siegelung dieses Bundes teilzunehmen. Der ganz« 
Preis für die Erlösung der Welt und di« Grundlage für ihrr 
künftige Versöhnung unter ihrem Neuen Bunde liegt in dem 
kostbaren Opfer Jesu, das auf Golgatha vollendet wurde, aber 
indem er uns einladet, uns beruft, zu uns spricht, hat er 
uns aufgesordcrt, sein Los zu teilen — mit ihm zu sterben 
für irdische Jntereffen und die zukünftige Herrlichkeit mit ihm 
zu teilen. Er bietet uns an, daß er uns als Glieder seines 
Leibes und unser Begrabensein in den Tod als einen Teil 
seines eigenen Todes annehmen will — mit dem er schließlich 
di« seinen der Wiederherstellung versiegeln wird. So spricht 
der Preis seines Todes, der schließlich Vergebung für die 
Welt und volle Sühnung für die Sünde bewirkt, schon jetzt 
im Glauben diese Segnungen uns zu.

Wir schließen, little Freunde, mit der dringenden Mahnung 
in den Worten des Apostels: »Sehet zu, daß ihr den nicht 
abwriset, der da redet!' Die Welt im allgemeinen kann ihn 
nicht abweisen, denn sie hört nicht die Botschaft und den 
Ruf. Er wird hernach zu ihr reden als der Große König. 
In diesem Zeitalter spricht er nur zu denen, welche ein 
hörendes Ohr haben, und ladet sie ein zur Mit-Erbschaft mit 
ihm und weist sie auf die Tatsache hin, daß er den Weg 
geöffnet hat. auf dem ihre Opfer Gott annehmbar sein mögen 
als ein Teil des seinen, wenn sie in dieser »annehmlichen 
Zeit' als Opfer dargebracht werden. Er hat zu uns gesprochen, 
unS von des Vaters Lieb« gesagt, als er sprach: »Der Vater 
selbst Kat euch lieb.' Er hat uns von seiner eigenen Liebe 
und Sorge für alle gesagt, die, vom Vater gezogen, zu ihm 
kommen.

Seine Botschaft lautet, daß .Er fähig und willig ist. 
alle zu bewahren, die er seiner Fürsorge übergeben hat', 
daß er uns allen Beistand geben will, d«r unS nötig ist, tim 
unsere Berufung und Erwählung fest zu machen, und wenn 
wir fallen, so wird es unsere eigene Schuld sein^ denn er 
ist fähig, „alle Tinge zum Besten mitwirken zu lösten denen, 
die nach Vorsatz berufen sind', und die mit Christo teilhaben 
sollen an der göttlichen Namr und himmlischen Herrlichkeit.

Glückselig eure Ohren, denn sie haben die Stimme deS 
Sohnes des Mensch« gehört. Sie hat uns bereit« zu Neuheit 
des Lebens gebracht. Wir. die wir tot waren, find bereits 
im Geiste lebendig und neue Kreaturen geworden, und wenn 
wir fortfahren, zu hören und durch die Botschaft geleilet zu 
werden, so tverden alle Göttlichen Absichten in unS erfüllt 
ivrrden uitd alles, was wir diesen Nachmittag betrachtet haben 
und viel »lehr noch wird unser gesegnetes Teil werden. Wie 
sollten ivir doch im Hinblick auf View Tinge, liebe Freunde, 
au« jedes Wort Gottes achten, auf jeden Teil der Göttlichen 
Botschaft. Viele Stimmen rufen unS in verschiedene Richtungen 
und zeiget! uns vm-schiedene Hoffnungen lind Preise, aber 
wenn >vir einen Schininicr von der cinen kostbaren Perle 
gesehen haben, so laßt uns doch alles. waS wir haben, dafür 
gtt>en. Leben und Zeil, uni diese Perle zu erlangen. Diese 
herrkick)« Versammlung, die schnell zu Ende eilt, ist nur «in 
Vorschmack von der unbeschreiblich erhabenen Versammlung, 
aus die unser Tert biniveist. Wenn es uns so viel Freude 
macht, von der künftigen Herrlichkeit zu reden, die wir nur 
mit dem Auge des Glaubens sehen. waS wird eS hernach erst in 
der Versammlung sein, die niemals abbrechen ivird, Ivo es 
lein Scheiden mehr gibt'? Wenn wir nun heimkehren, so 
laßt uns den begeisternden Gedanken an die Allgemeine Ver­
sammlung, .die Allgemeine Versammlung der Kirche der Erst- 
Geborencn', mit uns nehmen und ihn anderen mitteilen. Und 
wir mögen den frohen Gedanken hinzusügcn. daß schon der 
Rome Erst-Geborcne, der der anserwählten Kirche dieses 
Zcitalicrs beigelegt wird, .Rach-Geborenc' in Gottes Familie
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im künftigen Zeitalter — dem Millennium — einschließt. 
Wie der Apostel sogt: .Wir sind eine gewisse Erstlingsfrucht 
Seiner Geschöpfe." Wie glückselig ist der Gedanke, daß die 
von der Sünde Verblendeten und Tauben und geistig Toten 
noch sehen und die Stimme des Sohnes des Menschen hören 
sollen, und daß di«, welche hören. Gott leben sollen als Nach­

geborene und spätere Früchte. Laßt uns immer den Gedanken 
an die besondere Gnade der .Verwandlung" der Natur zu 
Ehre, Herrlichkeit und Unsterblichkeit vor Augen haben, die 
der Herr den .Erst-Geborenen" verheißen hat. Laßt diesen 
Gedanken nach dem Göttlichen Ratschluß uns so stärken, daß 
wir unsere Berufung und Erwählung sestmachen mögen.

Über des Messias' Mittleramt
Isblir lesen: »Also hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen 

eingeborenen Sohn gab. auf daß jeder, der an ihn glaubt, 
nicht verloren gehe, sondern ewiges Leben habe." (Joh. 3,16.) 
Ein Bruder behauptet, daß in dieser Schriststelle das Wort 
Sohn sich sowohl auf die Kirche, den Leib Christi, bericht, 
als auf Jesus, daS Haupt dieses Leibes. Ist das richtig? 
Wir haben Ihren Bortrag über diesen Text, den die Zeitungen 
unter dem Titel brachten: »Der kostbarste Text", nicht so ver­
standen."

Sicherlich ist die Behauptung falsch. Ter Text bezieht 
sich auf unseren Herrn JesuS allein. Wie würde er sonst der 
.angeborene' sein? Die Schwierigkeit scheint bei vielen die 
zu sein, daß sie den Göttlichen Plan nur in Bruchstücken 
sahen, und nicht zusammengefügt in ein Ganzes. Wir wollen 
wiederum versuchen, die einzelnen Teile kirr; zu wiederholen 
und ihre Beziehungen zu einander zu zeigen. —

Der Plan Gottes ist für das Heil der Welt. Um 
ihn hinauszuführrn, sandte Gott seinen Eingeborenen Sohn in 
die Welt. Jesus opferte sein Leben in Harmonie mit dem 
Göttlichen Plan zum Heil der Welt. Dadurch, durch sein 
Opfer, erlangte er die Göttliche Natur — Ehre, Herrlichkeit, 
Unsterblichkeit, — welche ihn befähigte, der große Prophet, 
Priester, Mittler und König der Welt zu werden. Aber eh« 
er sein Wert für die Welt begann, sollte in Harmonie mit 
dem Göttlichen Plan eine kleine Herde von Nachfolgern Jesu 
erwählt, auS der Welt herausgenommen werden. »Ihr seid 
nicht von der Welt, wie auch ich nicht von der Welt bin." 
Damit diese mit Jesu tcilhaben können an seinem großen und 
herrlichen Werk für die Welt während des Millenniums, 
müssen sie Geistwesen sein gleich ihrem Haupt. Nm ihnen 
dies« .Verwandlung" der Natur von menschlicher zu geistiger 
Stufe zu gewähren, muß ihnen das Vorrecht gegeben werden, 
die menschliche Natur und ihre Rechte zu opfern, wie es ihr 
Erlöser, ihr Haupt und Vorläufer tat.

Aber sie sind befleckt: denn obwohl rein im Herzen, in 
der Absicht, im Willen, sind sie unvollkommen, sündig, in bezug 
auf ihr Fleisch. Mit einem Worte, sie haben keine irdischen 
Lebcnsrechte »u opfern. Daher, um ihnen diese irdischen Lebens­
rechte zu geben, welche sie zu opfern wünschen, brachte der 
Erlöser für diese, seine geweihten Nachfolger und Untrrpriestcr 
oder Glieder, zuerst das Verdienst seines Opfers dar, ehe er 
es für die Welt gab. Das Verdienst feines Opfers und die 
Wiederherstellung irdischer Rechte, ivelche cs für jeden Menschen 
zu sichern vermag, ist zeitweilig nicht der Welt, sondern der 
Kirche zugewendet worden, mit der Zusicherung, daß es .zu 
bestimmter Zeit" noch gültig und wirksam scin wird für die Welt.

In Harmonie mit diesem Plan fuhr unser Herr Jesus 
nach seiner Auferstehung gen Himmel auf und erschien in der 
Gegenwart Gottes .für uns", «um unsertwillen": den» 
er »erkaufte uns mit seinem eigenen kostbaren Blute" — 
mit dem Verdienst seines Opfers der irdischen Rechte. Er 
konnte ebensowohl die Welt erkauft haben, aber er folgte dem 
Göttlichen Plan und erkaufte die Kirche. .Christus hat die 
Versammlung geliebt und sich selbst stir sic hingegeben." 
(Eph. 5,25.) Wie es dos ganze Verdienst deS Herrn für 
irgend «inen Menschen bedurfte, so bedurfte es auch deS ganzen 
Verdienstes für die Kirche und ließ nichts unangewendet. Aber 
die Welt soll durch diese Einrichtung nicht um den ursprünglich 
beabsichtigten Se^en beraubt werden. Sic wird ihn zu der 
vom Vater beabsichtigten Zeit erhalten. Der Eingeborene des 
VaterS wurde in die Welt gesandt, lange genug vor der vom 
Vater »bestimmten Zeit" zur Befreiung der Welt, um die 
Entwicklung des .Geheimnisses" — der Kirche, als der Braue 
deS Messias — zu gestatten.

Die Darbringung deS Verdienstes des OpserS Christi 
für den .Haushalt des GlaubenS" verleiht ihnen irdische 
Rechte, irdisch« Wiederherstellung, menschliche Vollkommen­
heit usw., lediglich zu dem Zweck, diese Wiederherstellungs­
segnungen im Glauben zu empfangen und sie im Glauben 
zu opfern — sie niederlegend, wie es ihr Herr tat — zu sterben 
kür irdische Interessen, Hoffnungen usw., damit sie leben möchten 
als seine Glieder für geistige Gnaden und verheißene Segnungen 
Dieses Werk der Rechlserttgung durch Glauben und dcS Opfer» 
im Glauben hat durch das ganze Evangelium-Zeitalter hindurch 
— den gegenbildlichen Vcrsöhnungstag — stattgefunden. Die 
ganze Sache ist unter der Leitung unseres verherrlichten Hauptes, 
deS Hohenpriesters, gewesen, Ler dadurch die gegenbildlichen 
Priester und Leviten nicht nur rechtfertigt, sondern auch heiligt. 
Er bereitet so die Werkzeuge für die Segnung der Wät zur 
.bestimmten Zeit" zu.

Mit diesen Untrrpriestern handelt der Vater direkt, doch 
durch den Hohenpriester, seinen Repräsentanten, ihren Sach­
walter. Ihre Berufung ist von Gott — .damit ihr die Tugenden 
dessen verkündigt, Ler euch berufen hat auS der Finsternis zu 
seinem wunderbaren Licht". (1. Bet. 2, 9.) Ihre Recht­
fertigung ist durch den Baler. »Gott ist «S, welcher recht­
fertigt." sRSm. 8. 33.) Ihre Helligung ist von Gort durch 
Jesum. .Er selbst aber, der Gott des Friedens, heilige euch 
völlig." (1- Thess. 5, 23.) .Heilige sie durch die Wahrheit: 
dein Wort ist Wahrheit." (Joh. 17,17.) Der Beweis, daß 
der Vater uns bereits als .Glieder" des Mittlers angenommen 
har, ist die Mitteilung des heiligen Geistes — der zuerst am 
Pfingstfest gegeben wurde. Der Geist der Zeugung ist nur 
ein Unterpfand dcS größeren SegenS, den wir von unserem 
Vater erhalten sollen in unserer AuferstehungS-.Berwandtung" 
— als Glieder des gesalbten Mittler«, Teilhaber .seiner 
Auferstehung". (Phil. 3,10.) Wir sind besonders davon 
unterrichtet, daß eS der Bater war, der Jesum von Len Toten 
auferweckte, und daß es der Bater sein wird, der .auch nnS 
ausenvecken" wird durch seine eigene Macht, dir durch Jesum, 
unser Haupt, ausgeübt wird. (2. Kor. 4,14.)

Wenn daS alles vollendet sein wird, dann wird der große 
Prophet, Priester, Mittler und König des Millennium- 
Zeitalters nach Göttlichem Borherwissen und Göttlicher Absicht 
vollmvet sein. Dann wird der gegenbildliche Prophet, Priester, 
Mütter und König aus verschiedene Weise, wi« eS durch diese 
verschiedenen Titel repräsentiert wird, die Ausübung der ver­
schiedenen Ämter .für die Welt" beginnen. Dana wird 
das Verdienst des Opfer« Christt, daS der Kirche als Wieder­
herstellung im Glauben verliehen war. der Gerechtigkeit zurück­
gegeben worden sein; denn alle, welchen diese-Verdienst jetzt 
(wahrend dieses Zeitalter«) zugerechnet ist, werden dann ge­
storben sein oder Lie irdischen WieLerherstellungS- 
recht« opfernd zurückgegeben haben.

Als Reue Kreaturen vom Geist geboren, wird die Kirche 
die Wiederherstellungsrechte oder menschliche Vollkommenheit 
nicht nötig haben, so wie unser Herr in feiner Auferstehung 
die irdische Hütte oder ihre Rechte nicht mehr nötig hatte. 
So wird das Verdienst Christt zur Wiederherstellung der 
Welt, daS zeitweilig der Kirch« geltrhrn war zur GlaubenS- 
rechtsertigung. als eine Grundlage für LaS .Opfer", völlig in 
die Hände der Gerechttgkeit zurückkommen als Guthaben 
unseres Herrn und Erlösers — dessen .Glieder" wir à 
sein werden. Und dann wird der Erlöser, unser Haupt, 
dieses Virdienst, da« jetzt unS geliehen ist, für die Welt 
darbringen. ES wird nicht ebenso der Welt geliehen 
werden, um eS zu opfern, sondern es wird ihnen gegeben 
werden. Die Welt wird nicht die Gelegenheit haben, die
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irdischen Rechte zu opfern und eine höhere Natur zu erlangen, 
denn die «annehmbare Zeit", der Tag des OpserS, der be­
stimmte Versöhnungstag, wird beendet sein. Die Auferstehungs­
rechte, die unser Herr der Welt im Beginn des Millenniums 
geben wird, werden nicht nur ihre vergangenen Sünden 
sühnen, sondern werden unter den Bedingungen des Neuen 
Bundes, der mit dem natürlichen Israel gemacht ist, tat­
sächliche Wiederherstellung, menschliche Vollkommenheit 
und menschliche Rechte allen den Menschen bringen, di« die 
guten Gelegenheiten deS Millenniums benutzen werden, welche 
der große Hohepriester ihnen dann beinahe, doch nicht ganz, 
aufnötigen wird.

So war der Gesetzes-Bund, der mit dem natürlichen 
Israel unter Moses, als seinem Mittler, und Aaron, als 
seinem Priester, gemacht war, ein Vorbild des Neum Bundes, 
mit dem Christus als seinem Mittter und Priester — «nach 
der Ordnung Melchiseoeks", ein königlicher Priester. Das 
gegenwärtige Evangelium-Zeitalter ist die Zeit zum Finden, 
Prüfen und Verherrlichen des gegenbildlichen Mittlers, Haupt 
und Glieder — des gegenbildlichen Melchifedek, Haupt und 
Glieder. Nicht bevor der Mittter vollendet ist, oder, in einem 
anderen Bilde, nicht bevor der königliche Priester vollendet 
ist, wird Gottes Handeln mit der Welt beginnen. Dieses 
Handeln wird völlig mit und durch den Mittler, den Priester, 
geschehen. Und beiläufig, daS Handeln des Mittlers mit der 
Welt wird durch Israel geschehen, den «natürlichen Samen 
Minder) AbrahamS", unter den Bedingungen deS Reuen 
Bundes.

Der ursprüngliche, mit Abraham gemachte Bund, der 
durch sein Weib Sarah vorgeschattet wurde, ist unsere 
Mutter — die Mutter des geistigen Samens, der direkt 
vom Bater gezeugt, welcher durch Abraham vorgeschattet tvurde. 
(Gal. 4. 24—26.) .Wir Brüder sttid. gleichwie Isaak,

Kinder der Verheißung" oder des ursprünglichen Bundes. Wenn 
ihr aber Christi (Gliedert seid, io seid ihr denn Abrahams 
Same und Erben der Verheißung." .So viele euer in Christum 
getauft worden find (durch die .Dause in seinen Tod"), die 
haben Christum angezogen." (Gal. 3, 27—29.) Wir sind 
weder des alten Gesetzes-Bunoes Kinder, noch des Neuen 
(Gesetzes)-Bundes; sondern .deS Bundes, den Gott vorher 
in Christo bestätigt hat." (Gal. 3, 17.)

Dieser Same Abrahams als Testator (VrrinächtniSstifter) 
verleiht Israel (und durch Israel der Welt) alle irdischen 
oder WiederherftellungSrechte, die Jesu Tod erworben hat. und 
die er »für uns" dargebrackt hat, und die wir im Tode zurück- 
gegeben haben. Der Tod des TestatorS ist noch nicht völlig 
vollendet; darum zögert der Segen der Wiederherstellung und 
hat noch nicht begonnen; Israels Neuer (Gesetzes-) Bund mit 
seinem besseren Mittler und der Wiederherstellungs-Herrlichkeit 
muß warten, bis der Letzte, dem das Verdienst Christi zu- 
gcrechnet wurde, als er . für unö " erschien, tatsächlich gestorben 
ist — dem .sie iverden Begnadigung erlangen durch eure 
Begnadigung". Richt einmal die Alten Heiligen (die bereits 
als Gott annehmbar erklärt sind) können tatsächlicheWieder- 
herstellung erlangen, bis das letzte Glied des TestatorS 
gestorben und durch den Vorhang eingegangen sein wird. So 
erklärt der Apostel — der Reue Bund oder Testament oder 
Vermächtnis hat keine Kraft, .keine Gültigkeit, so lange 
der lebt, der daS Testament gemacht hat." (Hebr.S»18.17.)

Sicherlich ist eS widersinnig und nicht der Schrift gemäß, 
zu behaupten, daß der Leib Christt unter verschiedenen 
Bündnissen entwickelt wird. Es scheint ebenso widersinnig, 
zu behaupten, daß der Christus aus der geistigen Stufe durch 
das Glaubensopfer irdischer Rechte unter demselben Bunde 
entwickelt wurde, durch den die Welt irdische Rechte erlangen 
wird, die niemals geopfert tvcrdcn sollen.

Des Apostels Paulus letzte Worte
<2. Tim. 4, t —t» ) .Venn das Leben ist für mich Lhnstus, und das Sterben Gewinn." cphil. (, 2t )

sicherlich war es ein geheiligtes Herz, das schrieb : Für 
N mich in der West zu leben bedeutet, daß ein Glied Christi 
hier lebt, durch Selbst-Opserung der Sache der Gerechtigkeit 
— der Wahrheit — zu dienen. Ebenso wahr war es, daß 
für ihn gestorben zu sein und zu ruhen von seinen Mühen, 
den ÄuserstchungSmorgen zu erwarten, Gewinn gewesen wäre. 
Soweit die Entwicklung seines eigenen CharatterS in Betracht 
kam, war sie oyenbar vollendet. Er blieb hier durch Gottes 
Gnade, damit er der Herd« des Herrn noch länger dienen 
konnte, auch unS, die wir seither gelebt haben. So schrieb er 
an die Philtpper um das Jahr 62, als die Uncstände andeuteten, 
daß sein Tod bevorstehe.

Bier Jahre später, 66 n. Chr., schrieb der Apostel seine 
letzte Epistel an TimotheuS. der damals Pastor (Hirte. Lehreri 
der Kirche in Ephesus war. Der Kaiser Nero zeigte mehr 
Feindschaft gegen die Christen denn je. und gewisie llmstände 
deuteten an, daß Paulus sehr bald ein Märtyrer werden sollte. 
Zuweilen nannte er Timotheus .seiner, Sohn" nach dem 
Evangelium. Er hatte offenbar großes Vertrauen zu ihm als 
gewiiiermaßen seinen Racksolger in der allgemeinen .Sorge für 
alle Kirchen". Daher schrieb er ihm jetzt besondere Warnungen 
und Ratschläge und Weissagungen hinsichtlich der Zukunst 
der Kirche.

Das Evangelium sollte gepredigt werden und nichts 
anderes — zu gelegener und ungelegener Zeit, für den Prediger 
— so oft sich die Gelegenheit bietet. Wie wichtig es sei, daß 
die Kirche wohl unterrichtet sei in der Lehre, wurde durch die 
Tatsache eindringlicher gemacht, daß der Apostel ni il prophetischen, 
Blick erkannte, daß der »groß« Abfall", von dem er in anderen 
Briesen redet, und von dem auch der Herr gesprochen hatte, 
bald nach seinem Tode hereinbrechen würde. Die Mission des 
Evangeliums war nicht die Bekeyrung der Welt, sondern die 
Berufung der Kirche aus der Welt, um bei der Erscheinung 
deS Erlölers mit ihm verherrlicht zu werden in seinem König­
reich. ES mochte für Timotheus notwendig werden, zu tadeln,

zu verweisen und zu eruiahnen, aber ivenn so, so sollte alles 
niit Geduld und Belehrung, Unterweisung, Lehre geschehen. 
Auf Treue wurde besonderer Wert gelegt in Hinsicht auf die 
Tatsache, daß die Zeit herannahte, wo .gesunde Lehre" nicht 
gewürdigt, ja nicht einmal von der Kirche ertragen werden würde.

Der Kampf, der Lauf, der Glaube, die Krone

Ter Grund für den Abfall würd« ein unbefriedigender 
HerzenSzustand der Kirch« sein, ein Mangel an Glauben an 
die Aufpcht des Herrn — .Ohren, die nach ctwaS Neuem 
jucken". Sic würden sich Lehrer suchen, die ihre Ohren kitzeln. 
Sie würden Stil und Rcdcgabc mehr schätzen, als di« Wahr­
heit. Sie würden die Lehrer finden, die sie suchen, die ihre 
Ohren vom Hören der Wahrheit obwenden würden zu Fabeln. 
Würde Timotheus solchem Einfluß nachgeben? St. Paulus 
hoffte, nein. .Du aber sei nüchtern in allem, leide Trübsal, 
tue das Werk eines Evangelisten, vollführe deinen Dienst. 
Tenn ich werde schon als Trankopser gesprengt, und die Zeit 
ineines Abscbcidens ist vorhanden." (B. 5 und 6.)

Richt ans egoistischen Gründen, nicht als Eigenlob, 
sonder» zu Timotheus'Ermutigung, schrieb der Apostel: .Ich 
l>al>e den guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, 
ich habe den Glauben bewahrt: fortan liegt mir bereit die 
Krone der Gerechtigkeit, welche der Herr, der gerechte Rickter, 
mir geben wird an jenen. Tage: nicht allein aber nur, sondern 
auch allen, die feine Erscheinung lieb haben." (B. 7 und 8.) 
Welch ein erhabenes Zeugnis — und am Schluß eines erhabenen, 
edlen Lebens, in edler Weise geopfert nach des Herrn Beispiel, 
der sein Leben für die Brüder niederleg! e! Er litt um Christi 
willen, als ein Diener der EvangeliumSbotschaft. Welch ein 
erhabener Antrieb für uns, die aus demselben schmalen Wege 
zu wandeln suchen. Unsere Gelegenheiten zum Opfer und 
Dienst sind wohl geringer, aber der Herr beurteilt jeden von 
uns nach den, Herzen, der Absicht. Wer iin Geringsten tteu 
ist, wird auch im Großen treu sein. Wer in kleinen Dingen



38 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Thristi 15. Jahrg v Nr. 2

untreu ist, gibt keinen Beweis, daß er größere Gelegenheiten 
recht brauchen würde.

Die geheime Triebkraft der Arbeit des Apostels war 
das Göttliche Wohlgefallen, das in der Verleihung eines Anteils 
an der »Erpen Auferstehung' offenbar werden sollte. (Phil. 3,10.) 
DaS würde .eine Krone der Gerechtigkeit" sein — Herrlichkeit, 
Ehre, Unsterblichkeit, Vereinigung mit Christo in seinem taurend- 
jöhrigcn Reiche! Er kannte seine ungeteilte Hingabe an den 
Dienst des Henn und wußte, daß der Herr nicht ungerecht 
war. sein Werk und Arbeit der Liebe zu vergessen. Doch 
erwartete er seinen Lohn nicht vor »jenem Tage" — vor dem 
Morgen des Millenniumtages, dem Morgen des Auferstehungs- 
tages. Dann wird der Erlöser, als das Haupt seiner Kirche, 
jedem treuen Glied derselben einen überschwenglichen Lohn 
geben — nicht nur dem Apostel Paulus, sondern auch allen, 
die seine Erscheinung lieb haben — sein Offenbariverdcn mit 
Ihm in der Herrlichkeit des tausendjährigen Reiches.

Die Zahl derer, welche des Herrn Offcnbariverden in 
der Herrlichkeit deS Königreiches wünschen, ist klein, selbst unter 
Christen. Einige wünschen, daß er zögern möchte zu erscheinen, 
damit sie Farm zu Farm oder Haus zu Haus, Scheuer zu 
Scheuer, Million zu Million hinzusügen möchten. Solche fühlen 
instinktiv, daß der König der Herrlichkeit viele Methoden nicht 
billigen würde, die im Hhwange sind für solche Anhäufungen. 
Andere Haden Familienpläne. Andere haben unbiblische Theorien, 
die sie in anderer Richtung um Segen ausschauen lassen, als 
nach dem zweiten Kommen Christi und der Ausrichtung seines 
Königreiches.

Sein Kamps war nicht mit fleischlichen Wagen, wie der 
Apostel an anderer Stelle sagt. Er, die Neue Kreatur, kämpfte 
und errang den Sieg über seinen sterblichen Leib und brachte 
ihn mehr und mehr unter die Herrschaft des neuen Geistes. 
Er erkannte Satan als »den Fürsten dieser Welt (dieses Zeit- 
laufs oder Zeitalters^" und di« gefallenen Engel als seine 
Assistenten, er erkannte und lehrte, daß diese viel zu tun hatten 
mit der in der Welt herrschenden Bosheit — daß sie die 
Menschheit in falsche Lehren und böse Praktiken verführten. 
Er tadelte weniger die Menschen, als die Blindheit und Nn- 
ivissenheit, durch die Satan sie verführte. »In ivelchen der 
Gott dieser Welt den Sinn der Ungläubigen verblendet hat, 
damit ihnen nicht ausstrahle der Lichtglanz des Evangeliums 
der Herrlichkeit Christi." (2. Kor. 4, 4.» Er erkannte den 
Geist des Irrtums als den Geist der Well, er widerstand selbst 
und suchte allen Brüden» zu Helsen, gleichfalls einen guten Kampf 
zn kämpfen gegen verderbliche Einflüsse, Lehren und Praktiken.

Er hatte seinen Lails vollendet. Er erkannte als Christ, 
daß er gewisse Lektionen in der Schule Christi zu lernen datte, 
und das war ein Teil seines Laufes zur Vorbereitung für die 
MiterbschaftmitChristo inderHerrlichkeitdeSMillcnnium-Üönig- 
reicheS. Der Lauf schloß nicht nur die Theorie ein. sondern auch 
die PraziS. Er lernte nicht nur theoretisch von Christo, sondern 
praktisch. Er nahm teil an seinen Seiden in der gegenwärtigen 
Zeit. Und dadurch wurde ihm erlaubt, einen hohen Grad von 
Erkenntnis des »Geheimnisses" des Göttlichen Planes zu er­
langen, ivelcher der Welt verborgen >oar. Richt mir >oar seine 
eigene Unterweisung eine gründliche, sondern er halte noch 
nachträglich einen Lauf als ein Gesandter seines Herrn und 
Erlösers und als ein Apostel für die Brüder, die Kirche. 
Überdies erkannte er die Tatsache, daß alle diejenigen, welche 
Glieder deS Leibes Christi werden, so direkt unter der Göttlichen 
Überwachung und Leitung stehen, daß ihre Zeit in Gottes Hand 
ist — alle Angelegenheiten ihres Lebens, zeitliche und geistige. 
Wie des Meisters Tod nicht stattffnden konnte, »bis seine Stunde 
gekommen war", so ist es auch init seinen geweihten Gliedern, 
i Foh. 7, 30: 8, 2": Matt. 14. 41.«

Er hatte Glauben gehalten, und der Glaul« batte ihn 
gehalten. Viele erkennen nicht, wie ivichtig Erkenntnis und 
ein korrekter Glaube ist. »Mein Volk koiiimt um aus Mangel 
an Erkenntnis", ist des Herrn ; cuguiS. Und ihr Glaube kann 
nur mit der Erkenntnis Schritt balle», denn der Glaube muß 
einen Grund habe». Ein korrektes Leben hängt sehr vom 
korrekten Glauben ab. Warum verbranmen unsere Vorfahren 
einander aus Scheiterhaufen in teuflischer Weise? Weik sic von

Irrtum beherrscht waren. Falsche Lehren, die der Apostel 
.Lehren der Teufel" nennt, waren ihnen vorgetragen worden, 
und sie hatten sie geglaubt. Und der legittme AuSgang deS 
falschen Glaubens >vor falsches Handeln. Sie glaubten, daß 
Gott beabsichtigte, seine Kreaturen jahrhundertelang im Fegfeuer 
zu quälen, oder unzählbare Millionen von Jahren in ewiger 
àrral zu halten, und kopierten ihre falsche Vorstellung von dein 
Allmächtigen in ihrem Leben, zu unserm Entsetzen.

Aber St. Paulus hatte Glauben gehalten — den wahren 
Glauben, der einst den Heiligen überliefett wurde — Glauben 
an des Erlösers Opfer; Glauben an dessen Darbringung für 
uns: Glauben an unsere Rechtfertigung durch den Vater auf 
Grund dessen: Glauben an den Herrn und Vertrauen zu den 
Brüdern. Sicherlich heißt es etwas, Glauben zu bewahren — 
besonders, wenn wir erkennen, daß unser großer Widersacher, 
Satan, beständig bereit ist, ihn uns zu nehmen, oder ihn zu 
verdrehen oder zu zersplittern zu unserem Schaden.

Tie Krone, die erwähnt ist. batte der Apostel seit vielen 
Jahren mit den Augen des Glaubens gesehen als einen Teil 
der Verheißung des Herrn. Er hatte absolutes Vertrauen 
zum.Herrn und der Verheißung, die er von ihm erhalten 
yatte. Dies« Krone war ihm viele Jahre hindurch «in Grund 
zum Frohlocken, nicht aus Stolz oder Ehrgeiz, fonder« auS 
Liebe und Dankbarkeit. Er wollte lieben, um diese Krone zu 
erlangen, weil das der Prüfstein Göttlicher Anerkennung und 
Liebe für ihn sein würde, und ein Zeichen seiner Treue. Er 
schätzte sie, weil sic ihm unaussprechliche Gelegenheiten geben 
würde, seine Mitmenschen zu segnen in Verbindung mit seinem 
Herrn und den Brüdern aus der Stufe der Herrlichkeit wähnn d 
deS Millenniums.

Er hoffte auf seine Krone, aber er hoffte nicht, sie bei 
seinem Tode zu empfangen. Er kannte die Lehn der Bibel 
über die Auferstehung — daß das seines Gotte« Vorsorge war 
zur Verleihung dieses Segens, zuerst für die Kirche, und hernach 
für die Welt. Er wußte und lehrte, daß eine »Auferstehung 
seinwird, sowohlderGerechtenalS der Ungerechten".(Apg.24,13.) 
Er wünscht«, tcilzuhaben mit seinem Erlöser an seinem glor- 
nichen Werk in, Königreich, und er wußte, daß eS nicht beginnen 
konnte vor dein End« dieses Evangelium-Zeitalters, wenn die 
erwählte Kirche, als Glieder deS LeibeS Christi, an »sei n er Auf­
erstehung" zu Herrlichkeit, Ehre, Unsterblichkeit und glorreiche» 
Vorrechten im Königreiche teilhaben würd«. (Pbil. 8,10. 11: 
Röm. 2, 7: 1. Nor. 15, 42—44; Off. 20, 6.1

AuS diesem Grunde erklärte er. daß die Krone für ihn 
bereit liege — ihn ermattend — nicht beim Tode, sondern 
zur Zeit seiner Auferstehung. Diese Krone würde der Herr 
ihm und allen anderen geben, die in der HerzenSstcllung waren, 
seine Erscheinung beim Zweiten Advent — .jenem Tage" — lieb­
zuhaben. ES ist wahr, «ich» viele lieben heute sein« Erscheinung. 
Tie Mehrzahl, nicht nur der Welt, sonder» auch der Christen, 
die nach Vergnügen, Reichtum und Ehre bei Menschen suchen, 
aber «s nicht finden, haben gewissen Ehrgeiz in dieser Richtung, 
den sie gern vorher befriedige» möchten, und darnach würden 
sie vielleicht willig sein, daß v«r Herr sein Königreich aufricht«. 
Al>er nein! Nachdem ihr Lebe« auf solche Weise zugebracht 
ist. sind sie gewöhnlich gründlich enttäuscht und verwirrt und 
im allgemeinen server denn je davon, daS Königreich zu suchen.

Rur diese Klasse wird die Krone empfangen. Golttob. 
werden die übrigen nicht gequält »verde», sondern im Gegenteil, 
sie werden von ihren gekrönten Brüdern gesegnet iverden, von 
denen, als dem Gesalbten GotteS. die Segnungen der Aieder- 
herstellnua ansgehen werden durch daS M'llennium-Königrrich. 
Schließlich werden alle blinden Augen deS Verständnisses geöffnet 
werden — schließlich werden alle den großen Messias sehen, 
obwohl er den, natürlichen Auge unsichwar sein w,rd. Dann 
wird jedes Knie sich laugen und jede Zunge bekennen die 
Herrlichkeit Gortes.

Lt. Paulus beschließt seine Ermahnung mit der Wieder- 
bolung. daß bei seinem ersten Verhör vor Nero ihn einige 
verlasse« hätten, zu denen er volles Vertrauen gehabt hatte, 
und schließt, daß der Herr nichtsdestoweniger ihm beistand 
und ihn stärkte, und daß er volles Vettrauen in seine Fürsorge 
habe bis znm Ende seines Weges.
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Hveliebte im Herrn! —Die Gelegenheit zu einem Weihnachts- 
^und Neujahrs-Bries ist wiederum gekommen. Mein 
Herz ist voll von besonderem Interesse und Wärme für 
die fechshundert Mitarbeiter, ivelche ich jetzt anred«. Ich fühle, 
daß Ihr persönlich und insgesamt der Liebe meines Heizens 
sehr nahe steht. Es ist reckt, daß wir die christliche Ähnlichkeit 
mit dem Herrn aneinander octrachten, würdigen und bewundern 
sollten — und ich sehe so viel davon in Euch, liebe Freunde. 
Euer Gehorsam und Eure Treue für die Wahrheit, verbunden 
mit Eurem Eifer für den Dienst derselben, sind fortdauernd 
«ine Inspiration. Ich zweifle nicht, daß sic auch viele der 
lieben Schafe deS Herrn begeistern, die nach einem solchen 
Dienst verlangen, wie der ist, in dem Ihr steht, denen aver 
durch andere Pflichten und Verantwortlichkeiten dieses Vorrecht 
versagt ist.

Wenn ich aus die verschiedenen Abteilungen des Ernte- 
Werks blicke, so sehe ich, daß jeder Teil desselben von, Herrn 
gebraucht wirb zur Segnung seines Bolles und zur Erleuchtung 
der West. Die Haupt-Bcrsammlungen und andere öffentliche 
Versammlungen vollbringen ein großes Werk: die gedruckten 
Prangten beeinflußen Bucker Gedanken: der Wachtturm und 
die Zeitungen und das Freiwilligen-Werk vollbringen viel. 
Aber daL Kolporteur-Werk in Verbindung mit den Schrift- 
Studien scheint in hervorragender Weise vom Herrn gebraucht 
zu werden zur vollen Befreiung derjenigen, welche auf anderem 
Wege schon mehr oder weniger von der Wahrheit beeinflußt 
worden sind. Ich teile Euch daS zu Eurer besonderen 
Ermutigung mit. da ich Eure vielen Entmutigungen wohl 
kenne. Liebe Kolporteure, Ihr wacht mehr,Henn je zu einer 
Würdigung Eurer wundtwollen Gelegenheiten auf. und ich 
freue mich dessen!

Vor einigen Jahren wurde das Werk niehr als Geschäft 
betrachtet. Jetzt würdigt eine zunehmende Zahl die Tatsaclie. 
daß sie einen großen Tcenst sur die Wahrheit zu tun haben. 
Sie sind nicht mehr damitzufrieden, die Bücher zu verkaufen - 
gut, wie dieses Werk allein ost ist.

Mehr und mehr wird das Vorrecht gewürdigt, den 
gesäeten Samen auch zu bewässern - wiederum die aufzusuchen, 
welche christlichen Charàr und Geist zeigten, um zu sehen, 
ob sie lesen, und ihnen mit Weisheit über Schwierigkeiten 
hinweg zu helfen, und sie später mit anderen zu Vorträgen 
über die Karte der Zeitalter zu versamnieln. welche sich hernach 
zu Millennium-Bibel-Studien entwickeln.. Das sreund- 
liche Wort, das fröhliche Gesicht, die milde Darlegung christ­
licher Arbeit in der Ermunterung zum Studium der Schrift usw. 
finden die Herze» derer, welche ivirklich hungern und dürsten 
nach Gerechtigkeit. Es findet nianche Herzen, die »ie zuvor 
die Gnade Gottes kosteten.

Der Geist » des Herrn in den Kolporteuren zieht die 
»Weizen'-Klape Magnetisch an, und die Familien-Verwandt­
schaft und di« Einheit in Christo werden erkannt. Die Müden, 
die Bedrängten, die geistig Hungernden finden in dielen .Engeln',

welche inmitten des Himmels fliegen ■ Off- 14, 0), die Teil­
nahme, den Trost, die christliche Liebe usto., nach der ihre Herzen 
verlangt haben, und die pe nirgend gefunden haben. Die 
Erquickung, welche sie vergeblich in den Sekten gesucht haben, 
welche sie mit Recht bei den Nachfolgern des Herrn erwarteten, 
aber selten fanden. Ist es ein Wunder, daß solche bereit 
sind, die Botschaft der Wahrheit zu hören, und bereit zu 
bekennen, daß ne lange durch den Irrtum belastet und ver­
wirrt waren?

Im Beginn eines neuen Jahres rufen wir Euch zu: 
»Gott mit Euch im Reuen Jahre!' Liebe Mit-Pilgrims und 
Kolporteure! Möge des Herrn Segen reichlich mit Euch sein. 
Euch belohnend, nrcht nur in dem zukünftigen Leben, sondern 
auch mit einem reichen Maß des Segens in der gegenwärtigen 
Zeit, und wenn es Euch gut ist, Euch einige Frucht Eurer 
Arbeit sehen zu laßen. Eine liebe Kolporteur-Schwester berichtet, 
daß sie durch des Herrn Gnade im verslofienen Jahr zu 
sieben Personen geführt wurde, welch« die Botschaft willig 
ausgenommen hal>en. ES ist nicht nur das Pflanzen des Samens, 
sondern das Bewässern und Halten desselben, das ihn zur 
Reife bringt.

Wir ergreifen diese Gelegenheit, Eure Aufmerksamkeit 
aus das große Werk zu richten, das durch die Zeitungen, und 
das Freiwilligcn-Werl getan wird. Ihr mögt nicht viel 
Gelegenheit haben, in einer dieser Abteilungen des Dienstes 
direkt zu helfen, aber Ihr könnt wenigstens einen guten Ein­
fluß aus andere ansübcn für diese Sache. ES sind noch viele 
Städte, wo niernals Freiwilligen-Werk (freie Verteilung der 
.Volks-Kanzel') getan worden ist. Wir bieten jedes Jahr 
die Traktate kostenlos an, aber die lieben Freunde, die in diesen 
Orten. oder in der Nähe wohnen, haben noch nicht erkannt, 
welch einen Segen sie verlieren, wenn sie diesen Dienst ver­
nachlässigen. Könnt Ihr ihnen nicht Hinweise und Beispiele 
dafür geben und so dem Dienst der Wahrheit und ihr« Freude 
und geistigen Segnung durch die Anteilnahme etwas hinzufügen?

Erinnert Euch auch im kommenden Jahre, wie im ver­
gangenen. daß meine christliche Liebe für Euch sehr tief und 
sehr warm ist. und daß in allen Euren Anf«hningen auch ich an­
gefochten bin. und daß, wenn Ihr zu irgend einer Zeit in 
Drangsal seid, ich wünsche, daß Ihr eS nur mitteilt, nachdem 
Ihr cs zuerst dem Herrn gesagt habt...................*)

•) 1S»r lassen einen Teil bei Briefe» über Aeltuaglpropaganda mit ben 
Aorkrlgen usw. a ul. Zum Schluß ermähnt Br. Russell noch ein Ä«idnacht4-eschent 
von Bros<den mit Areni und Krone und BuebiriLen und Sedenlbücbiei« mU Bibel» 
svtüchen.

Euch ein fröhliches Weihnachtsfest und ein glückliches 
Neues Jahr, 1910, wünschend, verbleibe ich, wie immer. 

Euer Bruder und Dienerin Christo, C. T. Russell- 
Tas Obige war als Brief vorbereitet, aber später wurde 

beschloßen, daß, da wir in der Office überbürdet sind, es Arbeit 
sparen und Ihr ebensowohl durch den Wachtturm erreicht 
würdet. Wir glauben in der Tat. daß cs auch andere 
interessieren möchte.

Verleumdung und Haß

Atiele, welche andere verleumden, sagen: .Ter Herr werde 
& verherrlicht!' Zuweilen bekennen sie sogar Liebe sur die, 
welche sie verunglimpfen, und beweisen dadurck), daß sic nichc 
wissen, wes Geistes sie. sind. Die Schrift, sagt: .Liebe tut 
dem Nächsten nichts Böses.' Wenn wir unterem Nächsten 
Unrecht tun in Won oder Werk oder in Gedanken, so muß 
ein Motiv oder eine Ursache dahinter stehen, und es muß ein 
böses Motiv oder eine böse Ursache sein, es sei denn, wir 
tun es unwissentlich. Und sicherlich sind wir dasür verant­
wortlich, Unwissenheit zu vermeiden, indem wir ansmerksam 
der Erkenntnis und Praxis der Göttlichen Vorschriften folgen.

Im allgemeinen mögen wir daher schließen, daß böse 
Worte und Werke einen unrechten Zustand anzeigen, einweder 
des HeaenS oder deS Verstandes. Haß wird als ein Teil 
des GecsteS des Widersachers Gottes geschildert, und daher 
sollte jedes Kind GotteS vor allem fliehen, waS damit zu-

iammeilhängt. und sollte entsetzt sein bei der bloßen Vermutung, 
daß es etwas von diesem Christo so ungleichen Charàr 
besitzt. Indessen, cs geziemt allen, den AuSspruch der Schrift 
zu bedenken, daß das menschliche Herz voll Trug ist — nicht 
notwendig heuchlerisch, sondern wie der Apostel sagt, es betrügt 
sich oft selbst. Alle, die sich bemühen, die Werke des Fleisches 
und deS TeuselS abzulcgcn, sollten mit dem Psalmisten sagen: 
.Reinige niich von verborgenen Sünden! Auch von über­
mütigen dolle deinen Knecht zurück.' (Ps. 19.12—13.) Jeder, 
der dem Herrn in seinen Schritten nachfolgt, sollt« täglich, 
ja stündlich, über seine Gedanken, Worte und Werke und 
über die zugrunde liegenden Motive wachen. DaS 
ist «s. was der Apostel .uns selbst richten' nennt. Er sagt 
uns. daß die, welche so sich selbst prüfen und kritisieren, suchen 
sollen, selbst dir Gedanken ihres Herzens unter den Willen 
GotteS in Christo gelangen zu nehmen. Tas sind diejenigen,

cA>
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welche nicht nötig haben, durch die Prüfungen zu gehen, die 
über die Achtloseren kommen werden — die weniger Eifrigen, 
den Willen des Vaters zu erkennen und zu tun.

Wir haben bereits deS Apostels Erklärung betrachtet, 
daß wir ein ztviefaches Werk zu tun haben — gewisse Eigen­
schaften sollen wir ablegen, weil sie zu dem alten Menschen 
und seinen verderbten Neigungen und Wünschen gehören. 
Und wir sollen die Früchte und Tugenden des Heiligen Geistes 
anlegen. In welchem Grade immer wir die einen ablegen, 
sind wir befähigt, die anderen anzulegen. Nur wenn wir 
Zorn, BoSheit, Neid, Streit rc. ablegen, können wir Sanftmut, 
Gütigkeit, Geduld, Ausharren, brüderliche Freundlichkeit und 
Lieb« anlegen.

DaS Wort recht teilen
Während wir die vorhergehenden Gedanken iin vollsten 

Sinne bestätigen, möchten wir einige davor bewahren, mißzu» 
vcrstehen, was Verleumdung bedeutet. Unser Schlüssel oder 
Führer in der Sache muß durch die Anweisungen und 
Beispiele der Schrift bestimmt werden. Einige haben nicht 
die rechte Einsicht, was Verleumdung ist, und scheinen zu 
denken, daß jede Art der Kritik und jede Art des Widerspruchs 
gegen den Glauben anderer Verleumdung ist. Tas ist nicht 
der rechte Gedanke. Nach dieser Meinung hätten unser Herr 
und die Apostel verleumdet. Wer immer diese Vorstellung 
hat, sollte seine Ideen berichtigen, damit sie mit der Schrift 
übereinstimmen.

Zu sagen, daß ein gewisser Bruder jetzt leugnet, was er 
früher glaubte, ist nicht Verleumdung, wenn es wahr ist. 
Paulus sprach ganz frei über fatsche Lehren und erwähnte 
besonders die Namen einiger, deren verkchrte Lehren der Sache 
schädlich gewesen waren, .den Glauben einiger umgesturzt" 
hatten. Unser Herr JesuS kritisierte das verkehrt« Betragen 
einiger seiner Zeugenden. Er nannte einige Heuchler, weil 
sie nicht taten, was sie lehrten. Aber weder der Herr, noch 
die Apostel machten persönliche Angriffe, indem >ic andere 
verleumdeten. Von dem Glauben eines anderen sprechen und 
zeigen, daß er verkehrt ist. ist fern von Verleumdung, Das 
heißt die Wahrheit reden, die immer in Liebe gesagt »«erden 
sollte. In vielen Fällen ist es Pstichr. so zu reden.

Unlängst veröffentlichten wir Br. Wilco»' Brief an 
Br. Mc. Phail, iveil es uns schien, daß er in freundlicher 
Weise, ohne in irgend einem Grade Br. Mc. Phails Charakter 
»u verleumden, oder ein böses Wort gegen ihn »«ersönlich zu 
lagen, seine Lehren kritisierte und ihre Haltlosigkeit zu zeigen 
versuchte, und daß einige derselben sophistisch und nicht logisch 
seien. Disselbe tun wir ost mit ben Lehren unserer Brüder 
auS den Presbyterianern und Methodisten, und nur in bester 
Absicht — um ihnen zu helfen, daß ihn Augen geöffnet 
»»erden. Einige liebe Freunde waren geneigt, Br. Wilcor 
zu kritisieren, aber wir meinen, ohne gerechte llrsache.

Auf der anderen Seite möchten wir sagen, daß wir leine 
Sympathie haben könnten mit irgend einem harten oder un­
freundlichen Wort, weder gegen Brüder, noch die Well. Wenn 
einige, die einst sich im Lichte freuten, mehr oder «veniger 
blind dafür geworden sind, so ist das ein Fall, ivo wir 
Mitleid mit ihnen habe» sollten — nicht ein solches Mitleid, 
daß wir sie aus ihrem falschen Wege ermutigen sollten, sondern 
ein solches, daß wir sie bedauern und ihnen aus jede mögliche 
Weise deistehen, um sie auf den rechten Weg zurückzuführen. 
Selbst wenn sie uns falsch darstellen, sollten wir das so viel 
wie möglich ihrer Verblendung zurechnen und vielmehr für 
sie beten, anstatt sie wieder zu schlagen. .Daß nicht jemand 
Böses mit Bösem vergelte", sonder» im Gegenteil — tut 
Gute« denen, die euch Böses tun.

Laßt uns bedenken, daß die letzte Pruning des Charakters 
Liebe zu Gott und zu de» Brüdern ist. ja, und zu den 
Feinden — nicht nur in Motten, sondern in Tat und Wahrheit 
— aus reinem Herzen. Wenn wir, Ivie wir zu zeigen versucht 
haben, jetzt tiefer und tiefer in die PrüsungSzeil hineingehen, 
in .die Stunde der Versuchung, die alle versuchen soll, die 
auf der Erde wohnen", und wenn wir viele aus ihrer Stand­
haftigkeit fallen sehen, so wollen wir sie nicht schmähen, noch 
unfreundlich über sie denken, sondern im Gegenteil, wir wollen 
aus unS selbst achten, und unsere eigenen Schritte bewahren,

damit wir in.den Zußstapsen Jesu bleiben. Wir wollen be­
denken, daß der Widersacher einige in dieser Richtung versucht, 
und andere in einer anderen. Wir wollen bedenken, daß auch 
>vir geprüft werden muffen durch das .Feuer, daS eine« jeden 
Werk bewähren wird". (1. Kor. 3, 13.)

Wenn der Widersacher uns zu Zorn, Bosheit, Haß und 
Streit reizen könnte, selbst für einen guten Zweck — selbst 
gegen Satan oder diejenigen, welche er in gewiffem Maße 
als seine Diener gebraucht (Röm. 6, 16) — so würde er auf 
diese Weise unsere Herzen vergiften und uns verhältnismäßig 
von dem Herrn und seinem Geist trennen. Wir können in 
dieser Hinsicht nicht zu sorgfältig sein!

Wir haben die Überzeugung, daß uns Gott zur rechten 
Zeit die Ratsamkeit des Gelübdes erkennen ließ, das wir 
vorschlugen, und das so vielen der Heiligen auf mancherlei 
Weise hilfreich ist. Wir hören fottdauernd von solchen. welche 
das Gelübde genommen haben, daß sie gesegnet werden. Einige 
sagen uns, daß die tätliche Wiederholung deS Gelübdes 
hilfreich ist — daß es sie an die Notwendigkeit erinnert, 
jedes Wort und jede Tat zu überwachen; andere, daß ihr 
eigenes Interesse am Erntewerk und an allen lieben Mit­
arbeitern sehr gesegnet worden ist, seitdem sie daS Gelübde 
genommen haben: andere versichern uns. daß sie besonders 
gesegnet worden sind, indem sie vor Spiritismus und Okkul­
tismus*) bewahrt blieben; noch andere schreiben unS offen, 
daß sie die Warnungen des Gelübdes in Hinsicht deS Betragens 
gegen das andere Geschlecht nötig hatten und reich gesegnet 
worden sind.

Wir haben das Gelübde nicht zu einem Prüfstein christ­
licher Bruderschaft gemacht! Gott bewahr«! Wir würden kn» 
Recht haben, das zn tun! Wenn cs ein Göttlicher Befehl ivärr. 
so würde es kein Gelübde sein: denn ein Gelübde ist ein frei­
williges Übereinkommen oder ein« Beschränkung oder «in Opfer 
zu unserem eigenen Beistand gemacht, oder wie wir glauben 
zur Ehr« des Herrn. Höchstens hat daS vorgeschtagcne Gelübde 
einige Punkte unsere« Weihe-Gelübdes (unseres TaufiGelübdeS) 
mit Nachdruck uns täglich in Erinnerung und Praxi- gebracht, 
welche vorher manchem weniger klar waren — dennoch Punkte, 
welch« alle-in unserem Weihe-Gelübde der Trrue für den Herrn 
und die Interessen seiner Sache und die Vermeidung der Sünde 
bis in den Tod. enihalte» waren.

Sicherlich wurde dieses Gelübde durch des Herrn Vor­
sehung in dieser jetzigen Zeit zur Beachtung der Kirche gebracht: 
um sein Boll auszuwecken und eö sehr nahe zu sich zu ziehen, 
um cS sehr sorgfältig zu machen, sehr achtsam auf ^rdeS Wort, 
jede Tat und jeden Gedanken. Sicherlich hat daS Nahe-Ziehen 
zum Herm, welches in viele» Herzen bereit- bewirkt ist durch 
das Gelübde, und das Nahe-Bleiben beim Herrn, da- dunh 
die tägliche Wiederholung des Gelübdes unterstützt wird, à 
große Wirkung in vielen herzen. Wir glauben, daß viele andere 
von den Geweihten des Herrn noch erkennen werden, daß fie 
einen. Segen entbehren, indem sie unterlaßen, ihr Opfer mit 
Stncken an den Altar zu binden.

Doch mag niemand daS Gelübde für einen Zauber oder 
Fetisch halten. Sein Segen kommt dadurch, daß à .unter 
dem Schatten des Allmächtigen" bleiben, wo unS der. Böse 
nicht antasten kann. Und laßt uns hier ein Wort der Warnung 
hinzufügen mit dem Hinwei-, daß die, welche da- Gelübde 
genommen haben, wenn sie sorglos dagegen werden, in de«- 
Herrn Augen verwerflicher scin würden, als ivenn sie eS nie 
genommen hätten. .Den Becher der Rettung will ich nehmen 
und anrusen den Namm Jehovahs (um Hilfe). Ich will Jehovah 
meine Gelübde bezahlen. ja, in der Gegenwott seine- ganzen 
Volkes." (Ps. 1 Iti. 13, 14.)

Roch ein Won der Warnung: Während solche, welche 
das Gelübde nicht angenommen haben, sich hüten mögen, 
ihm zu widersprechen — diesen Schritt der Weihung von 
leiten anderer zu hindern, — so möchten wir auch diejenigen 
warnen, welche das Gelübde genommen haben, daß fie nicht

•) Wendmm!ffcnj(Dasten «te vvpnorl«« us, tBaidagcn ni—, fini sen P»»tr 
M Lar»Muslasicn4 tariffe, so kommen unsere« SraLtens »rfcWftirfluae nu* 
ÀumUlenjtmmer tm allgemeinen nldjt Iti rietradjt, „do<D »led der Geist Udelftt ««4 
fra \ur -oniLe mahnen — .io weil al* mSgttL". — D. Ked.
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ruhmredig werben und (ein Gefühl der Sclbstgcrechtigkcit in 
ihren Herzen nitftonuncn lassen als Folge davon. Wir können 
wohl sehen, das, der Widersacher einige in dieser Weise ver­
suchen möchte. »Sri nicht hochmütig, sondern sürchtc dich.- 
Olivin. 11,20.) Das, doch nieniand versuche. daS Gelübde anderen 
aufzudrängc», sondern man achte die Freiheit dcSGewisscns. Laßt 
unS da- Gelübde empschlen durch unsere liebevolle Mäßigung. 
Laßt unS erinnern, daß Demut die eilte Tugend ist und viel 
dazu beitragen wird, daß wir die Prüflingen bestehen können, 
die sich seht auf so viele Weise häufen für alle, welche den 
Namen Christi bekennen. Wie die Prüfung mit der Kirche 
beginnt und sich aus die Welt ausdehnt, so Iommi augen­
scheinlich die Prüfung in der Kirche zuerst aus diejenigen, 
welche an hervorragender Stelle flehen. Diese sollten umso 
wachsamer sein, umso gebetsvoller, umso ernster, damit sie zu 
stehen vermögen.

Des Widersachers Angriffe sind zahlreich. Einige ver­
führt er. mit Schmeichelei. Stolz und Ehrgeiz; andere über­
windet er durch Mutlosigkeit, dir init Demut gemischt ijl; 
andere greift er durch die Freuden des gegenwärtigen LebeuS 
au; andere durch Bequemlichkeit und Popularität; andere durch 
irregeleitete Energie, die sie nach und noch von dem schmalen 
Wege abführt. Einige werden durch zu große Verehrung 
menschlicher Lehren, menschlicher Autorità,, Nntenvnimglcit 
unter Glaubensbekenntnisse und Theorien verführt; während 
andere in Versuchung fallen durch Untreue gegen Gort und 
die Führung seiner Vorsehung. Laßt uns alle bedeniru. daß 
.Liebe zu Gott- Treue für ihn und sein Wort bedeutet und 
Wertschätzung jeder Führung seiner Vorsehung und Gnade, 
und Treue für die Brüder. Noch über ein Kleines und unsere 
Prüfungen werden vorüber sein. Noch über ein Kleines, und 
wir werden sein Angesicht sehen, wenn wir treu sind.

Den Toten gute Botschaft verkündigt
(l- pest. «, ,—n.)

^ler Apostel erbringt den BelveiS, daß Tote nicht sündigen 
er sannen, und daß das devi Herrn völlig in den Tod 
geweihte Volk sich »der Sünde für tot hält, Gott aber lebend 
in Christo Jesu-. (Röm. 6, 11.) Wir wurden die Nach­
folger dessen, der sich für uns dabin gab, nachdem Er die 
Sündhaftigkeit der Sünde, soloie die Hoffnungslosigkeit der 
Menschheit unter ihrer Herrschaft erkannte, um unS von der 
Sünde und deren Lohn — dem Tod, zu erlösen. Wenn wir 
unsern Herrn und sein Werk, seine Liebe für Gerechtigkeit 
und sein Opfer uni unsertwillen, zu würdigen wissen, wenn 
loir aufrichtig seine Jünger und Nachfolger in seinen Fuß­
spuren zu sein wünschen, bedeutet daS für uns, daß wir .unS 
mit demselben Sinn waffnen-, der Ihm eigen war, daß wir 
der Sünde gleicherweise widerstehen, daß wir ebenso entschlossen 
sind, unser Leben im Kampfe gegen dieselbe niedcrziilegen 
und uns bemühen, andern beizustehen, der Herrschaft ver 
Sünde zu entrinnen.

Alle, welche eine Weihung i» den Tod gemacht haben, 
werden sicherlich leine absichtliche Sünde begehe», es würde 
ja sonst beweisen, daß sie ihren Willen geändert hätten, — 
daß sic nicht niehr poiu neuen Willen, von der neuen Ge­
sinnung, dem heiligen Geist, gezeugt wären, daß sie vielmehr 
wieder als Knechte der Sünde lebendig wurden. Eine solche 
Handlungsweise bewiese, daß das neue Leben ausgchört hätte, 
und dicS bedeutete für solche Personen den zweiten Tod. 
Solange sie aber ihrem Gelübde der Gemeinschaft mit Christi 
Leiden und der Feindschaft gegen Sünde williglick treu 
bleiben, — solange sie so der Sünde gegenüber gereckneter- 
wcise tot sind, aber lebend als neue feature». Haven sie 
keine Sünde, wie der Apostel Johannes sich ausdrückt: »Jeder, 
der in Ihm bleibt, sündigt nicht; jeder, der sündigt, hat Ihn 
nicht gesehen, noch Ihn erkannt . . : Jeder, der aus Golt 
geboren (gezeugt) ist, tut nicht Sünde, denn sein Same bleibt 
in ihm; und er kann nicht sündigen, weil er aus Gott ge­
boren (gezeugt) ist.- (1. Joh. 3, fi. fi.)

Der Gedanke ist indes nicht der. daß des Herrn Volk 
im Fleisch vollkommen werde» könnt«, so daß cs weder in 
Gedanken, Worten n«l) in Taten mehr irrte. Er Hot 
vielmehr die Meinung, daß der neue Wille als neue Kreatur 
gerechnet ist. getrennt und Unterschieden vom Fleisch, daß, 
solange das Herz, der Wille, den« Herrn voll und ganz er­
gebe» ist und in Feindschaft zur Sünde sicht, das Fleisch der 
Sünde gegenüber tut gerechnet ist. Darum werden un» irgend­
welche unabsichtliche Schwachheiten und lluvollkommenheiten, 
welchen der neue Wille, die neue Kreatur, nicht beipslichtet, 
vom Herrn, der-uns nicht nach dem Fleisch, sondern nach 
dem Geist kennt, nicht zugcrechnct. So erklärt der Apostel: 
»DaS Reckt deS GesegeS ist erfüllt in unS, die nickt nach 
dem Fleische wandeln (den, selben zu dienen wünschen), sondern 
nach dem Geiste (unS bemühen, den Willen des Herrn 
zu tun).-

Die in VerS » «nd 4 angeführte »vergangene Zeit­
war die Zeit, da wir noch natürliche Mensche» waren, ehe

wir die Zeugung zu neuen Kreaturen vo»i Geist des Herrn 
empfangen hatten. Diese »vergangene Zeit- mit ihren ver­
gangenen Erfahrungen des Lebens genügte uns, — wir 
wünschten nichts mehr davon, da wir ein besseres Leben ge­
funden haben. Wir möchten nicht niehr zu unserem früheren 
Gesinnungszustand und Entfremdiuig von Gott zuriickkehren. 
nein, unter keinen Umständen. Die Liste der vom Apostel 
erwähnten Exzesse, — Ausschweifungen, Lüste, Trunkenheit, 
Festgelage. Trinkgelage und frevelhafte Götzendienerci. — 
war nicht die gleiche bei allen von uns; immerhin ist in jedem 
Fall ein gewisses Maß davon übereinstimmend. Etliche der 
ersten Christen waren durch des Herrn Gnade aus tiefem, 
gefallenem Zustande des GcistcS und LeibeS emporgehvbcn 
tvorden. unv einige vom Voll deS Herrn wurden heute 
in ähnlicher Weise auS den Tiefen SatanS und der Sünde 
emporgehoben, indes noch andere nie so tief gefallen waren 
und darum auch nicht aus solchen Tiefen emporgchobcn werden 
mußten. Dennoch können alle, welche die »cue Gesinnung 
der gänzlichen Wcibung für de» Herrn haben, eine große 
Veränderung des Geistes oder der Reizung, die ihnen eigen 
war. wahrnehmen.

Selbst solche, die von christlichen Eltern geboren wurde» 
unv infolgedessen auf die Stufe der Rechtfertigung kamen, 
erkennen, daß ihre Herzen mehr oder weniger nach süudliche» 
Dinge» hinncigten, einschließlich Götzendienerei. bestehe diese 
in der Verehrung seiner selbst, over anderer, Geld oder -iaimtn. 
Einfluß oder irgend etwas anderm. Eine Veränderung fand 
in allen statt, indes entspricht daS Maß derselbcit nouvendigcr- 
weise dem Grad unserer Gesuulenheit vor unserer Weihung. 
Wie dankbar sollten etliche von mtS sein, daß sie durch des 
Herrn Vorsehung von christlichen Eltern geboren wurde»-'»nd 
unter solchem Einfluß standen! Wie achtsam sollte darum das 
Volk des Herrn sein, daß ihre Kinder, die sie in die Welt 
gebracht haben oder noch bringen werden, unter den günstigsten 
Einfluß komnten, damit sie für den »vcrnünstigeu. Dienst- 
einer gänzlichen Weihung zum Herrn möglichst ivillfährig 
gcinacht werden!

Die götzendienerische» Gefährten derjenigen, welche vor­
dem in Sünde lebten, nannten Letztere sicher Heuchler, als sie 
sich von diesen Dingen abwandten, indem sie gegen dieselben 
tot wurden, aber lebend sür den Herrn und seinen Dienst. 
Ihre Sinnesart schrieb «inen solche» Wechsel unedlen Beweg­
gründen zu. ES wäre außer ihrem Bcgrisssvcrmögcn, daß 
Jemand auS freien Stücken sich sv veränderte, ihnen känie 
àrser Wandel »unnatürlich- vor. Ähnlich ist eS heutzutage. 

Diejenigen, welche auS der Mrchc mit ihrer Forin der Gott­
seligkeit. jedoch ohne Kraft, mit deren sozialer Schwelgerei 
und Berauschung mit dent Geist der Welt und falschen Lehren 
(Oss. 17, 2), mit ihrem Geld, Einfluß usto. — Götzendienst - 
auSgehen, werden für sonderbare Leute angesehen, und nicht 
selten wird ihr gesunder Verstand in Frag« gezogen. Der 
natürliche Mensch begreift nicht, warum man noch nach mehr 
alS äußerlicher Aufrichtigkeit und Ehrbarkeit trachte» sollt«.
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Dèe Welt fand uns nicht, u>ic sic den Pettit auch nicht 
kannte. (Off. 18.» 3.)

Ter 5. VcrS schriiu sich auf fvldjc zu beziehen, die 
BöseS sprechen und darin» Rechenschaft geben müsseir ani 
Gerichtstage, im Millennium, wenn sie gerichtet »verde». 
Dies ist auch sicher sv. Unser Herr sagt ja. daß jede ungerechte 
Dat, jeder ungerechte Wort, daS dein Herrn oder seinen Ge­
treue» zugcsügt würbe, eine gerechte Vergeltung empfangen 
»verde — nach dein Grad — der Absichtlichkeit der Sache. 
Man kann indes diese»» Vers nach von einer andern Serie 
betrachten, die ebenso berechtigt ist, nämlich dadurch, daß »vir 
dcnsclvci» mit den» vorhergehende» in Verbindung bringen 
und ihn so lesen: .Und lästern euch, welche dein Rechen­
schaft geben ivrrden, der. bereit ist, Lebendige und Tote 
zu richten." Dieser Gedanke scheint in noch besserer kìbcr- 
einstiiinnung mit dein ganzen Zeugnis des Wortes hinsichtlich 
dieses Gegenstandes. zu sc»n. Wir sind cs, die Kirche, die 
rnvarlct, in Kürze diese Rechenschaft zu geben. Wir sind es, 
die jegt besonders geprüft und erprobt »verden, da »ins das 
Licht, die Erkenntnis und Gelegenheit zuteil »vurdc, ehe es 
der Welt angeboten »vird. Dies ist unsrrc Prüfungszeit, und 
des Herrn Urteil oder Enischeid, »ver zu den Ansrrwähltcn 
gezählt »nid der Miterbschaft mit dem Herrn würdig sein 
wird, bildet dir eigentliche Entscheidung.

Der Apostel fl"lhrt diesen Gedanken »och »veiter aus, 
indeiir er sagt, daß da ru ni (»veil wir der Welt gegenüber tot, 
ober lebend für Goit sind, jegt als dcS Herrn Änserivählte 
die Welt verlassen haben) daS Evangelium nnS. die wir 
(solcherweise) tot sind, gepredigt »vurdc, ans das» wir vv» der 
Welt gleich andern Menschen nach dein Fleisch gerichtet »verde»» 
— der Herr »ns aber nach den» Geist der Zeugung zur Neu­
heit des LebcnS richte oder beurteile. Dies ist m genauer 
Übereinstimmung mrt dein, waS tvir in den beiden ersten 
Versen unserer Betrachtung sahen. Die Well macht keinen 
Unterschied zwischen der Neuen Kreatur und dem iiatflrlidjcn 
Menschen; sie verwundert sich ob ihrer Hingebung, nennt es 
Torheit oder Heuchelei, und die Unvollkommenheit deS Fleisches 
verniag sie wohl z»» unterscheiden, dagegen erkennt sic nicht 
inliner dei» groben Unterschied zwischen der Neuen Kreatur 
und der Welt. Gott aber, der das Herz kennt >»nd von» erste»» 
A»«genbli<k »inserrr Weihung an das Fleisch für tot rechnet und 
unS, als Reuen Kreaturen, gezeugten Gciftiocsen, nichts zur 
Last legt, außer absichtliches Unrecht, ist der Eine, mit dem 
wir es zu tu»» habe»» und ai» desse»» Gnade, Liebe u»»d Ver­
heißungen »vir uns erfrrnen. Gott ist .für nnS" ! Niemand 
verniag »vider uns zu sein, alle Dinge illùsici» UNS 511111 Guten 
dienen, weil »vir sein sind, »veil Er »ins berufe»» hat nach 
seinem Äorsah, »veil »vir trachten in seinen Wegen zu wandeln, 
nicht »»ach den» Fleisch, sondern nach deck Geist.

ES ist aber nahe gekvmnien daS Ende aller Dinge. 
Gegenwärtige Einrichtliugcn, unter derOderaussicht dcö »Fürsten 
dieser Welt" (Satans) und zuni großen Teil von seinem Geist 
beherrscht, »inssei» gemäß der göttliche» Verheißung bald den 
neue» Zustände» des Königreiches GvttcS Panni niachci». da 
der große Erlöser seine große Macht und Herrschaft a» ftdj 
nehmen »vird. da Satan gebunden »nd alle der Gerechtigkeit 
zuwidcrlanscndcn Einrichtungen und Insubordinationen abgetan 
werden. Dir, di« »vir glauben, können.mit größtem Glcich- 
iiilit auf die Unigestaltnug der Ding« dicker gegenwärtigen 
Zeit blicken und da« Lästern der Welt. Ihre auf inoniligsache 
Weise geosscnbartr Feindschaft gegen nnS, weil wir hielte 
Kreaturrn sind iind nach dem Maß unserer Fähigkeit »ach dem 
Geist wandeln, brauche!» uns nicht zu erschrecken, denn der, 
welcher für uns ist, ist größer als die, welche »vider »»nS sind. 
Daher gebührt cs sich kür uns, nüchlcrii mid besonnen zu sein, 
— den vernünftigen und richtigen Standpunkt cinzunehmcn, 
welcher die Zukunft nicht Vvr der Gegenwart übersieht, sondern 
vielmehr über di« Gegenwart »vegblickt, »in» die Zukunft zu 
sehen, »velche deS Herrn Wort uns vorhält. ES geblührt sich 
für unS ferner z»» wachen und z»» beten und stets eingedenk 
j»i seilt, daß w»r von uns aus nicht tüchtig si»»d, sondern 
.unsere Tüchtigkeit von Gott ist".

.Dor allen Dilige»", mahnt der Apostel diejenigen 
welche der Welt abgestorben sind hinsichtlich dcS Fleisches, aber

lebend für Gott und durch Christum als Söhne Gottes an, 
gcnomiuen »vurdcn ltrotz aller Schäden des Fleisches), sollten 
sie untereinander eine inbrünstige Liebe haben. Alle, welche 
die »vahre Sachlage erkennen, die sûr die Prinzipien der Wahr­
heit, Gerechtigkeit »nd Ergebenheit 511m Herrn cinstchcn, die 
als gute Streiter Mühsale ertragen, müssen eine tiefe, sym­
pathische Liebe für alle haben, die gleich ihnen für den Herrn' 
und dieselbe» Grundsätze des Rechts lämpscn. Der nicht eine 
innige (brennende) Liebe sür seine Genossen Hay hat Ursache, 
sich zu fragen, bis zu welchen» Grade er mit den» Herrn und der 
kleinen Herde cinS ist, deren Ersahrungci» der Apostel hier 
beschreibt.

ES gibt ja freilich untcr den voi» Herrn Angenommenen, 
die Er hinsichtlich des Fleisches als tot rechnet i»nd in» Geist 
lebend, etliche, die von Natur aus weniger liebenswürdig sind 
(Torpertid) ’ ititb geistig), als etliche in der Welt, die wcnigcr 
tief gefallen sind. Wo aber die »vahre Liel'e dcS Herrn vor­
herrscht, »vird sic in Wirklichkeit ciuc Menge Sünden, Schäden, 
Unvollkommenheiten bei denen zudcckeu, die »vir als Mitpilgcr 
auf den» .schmalen Weg", als .Brüder" der einen Faniilic Gottes 
anerkennen. Tic richtige Liebe, die Liebe Gottes, befähigt die­
jenigen, die sie besitzen, die andern vom göttliche,» Standpunkt 
anS z»» betrachte» — »icht »ach der» Fleisch, sondern nach dem 
Geist, del» Herzen, der Absicht.

Unter denjenigci», die der Welt abgestorben u»»d als 
9teue Kreaturen lebend sind, sollte die Gastfreundschaft in 
besonderen» Maße geübt werden und »war »ohne Murren". 
Sic sollte von Herze» koimnen und nicht bloß, »veil der Herr 
sie empfiehlt und verordnet. Gastfreundschaft ist in der Tat 
cm Element des Charakters, welches gegen alle Menschen 
gepflegt »verden folltc. Wir sollten .Gutes tun allei» Menschen, 
wie wir Gelegenheit haben, sondirlich den, Haushalt des 
Glaubens". ES gibt etliche, die daS Elciiicnt der Gastsreund- 
schäft ganz gcna»> erkennen und welche, wem» dieselbe verweigert 
»vird, geneigt sind, dir Brüder um ihres Mangels an den» 
rechten Geiste zu tadeln. Alle Weije sollten zuvor sich selbst 
fragen, »oie sie Gastfrcnndschast und Freigebigkeit an ander» 
geübt haben; und wer immer einsieht, daß er v»u» den Brüden» 
mehr empfangen, als. ihnen gegeben hat, sollte beschäint sei» 
nnd den Herrn ui» Weisheit bitten, daß er erkennen »nag, 
worinncn feilte Schwachheit besteht, daß er so weit zurück i|t 
von dem großen Vorrecht der Nachsolger des Herrn, die alle 
eher Geber, als Empfänger sein foHten — ausgenommen, 
daß besondere drückende Verhältnisse vorlicgen. Vergesse keines 
von uns, daß »Geben seliger ist, als Nehmen". Trachten 
»vir danach, den Segen, welchrr von der reichlichen Anwcndiing 
dieses Worte?, Gastfreundschaft, »»nS -nfließt. zu genießen.

Die Gnade nnd Güte des Herrn ist mannigfaltig. Sic 
kommt »l»S in »»zählbaren Formen zu — in geistigen wie 
irdischen Segnuugcu. Etliche von »ins mögen eine größere 
Anzahl dieser Gnadencrweisnnaen empfangen als andere, dafür 
ist ihre Verantwortlichkeit entsprechend größer, und der Apostel 
mahnt unS iti Vers 10, daß Wir einander mit den Gnadcn- 
gabcn, die »vir besitze»», dienen sollten. .Die segnende Seele 
wird reichlich gesättigt nnd der Tränkcndc »vird auch selbst 
getränkt." Dieses Prinzip, ist auf alles anwendbar, auf zeit­
liche svlvohl als aus geistige Dinge.

Immer noch redet der Apostel oou der Kirche, die de»' 
Welt abgestorben, von derselben gerichtet »vird. als ob sie 
natiirlichc Mensche»» wären, aber lebend sür Gott und von 
Ihn» gerichtet a'.ö Rene Kreaturen, Geisilvescu, die bloß in 
diese» Flcischrslcibcrn wie in cincin Zelt sich zeitweise anf- 
haltrn, nnd in diesem Wüstcuzustaud »vartcu, die notwendigen 
Lcltioiicn z» lernen, ehe sie in da? Land der Verheißung, daS 
himmlische Kanaan eiugchcu, indem sic der Ersten Aüferstchung 
tcilhastig »verde», hervorhebend, daß sie, wenn sic red«»», cs 
als .Aussprüche Gottes" tun sollten, durchaus ivahrhastig und 
zuverlässig. Wer dient, sollte cS mit ganzer Kraft tnn. dabei 
erkennend, daß diese von Gott geschenkt ist. wie daS Talent. 
Diese Erniahnnngcn zu Wahrheit und Treue im Reden nnd 
Dienen sind zunächst aus alle Gläubigen (die Kirche) u»»tcr 
unS anwc»»dbor, doch auch sür alle solche, die mit ihnen in 
Berührung kommen. Wir »lögen verlästert und verleumdet
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Werben, bicienißcn aber, bic uns feinten und mit uns Vcrlcfjrcit, 
fotttcit aus Erfahrung merken könne», daß unsere Hingebung, 
»»scr Bemühen, daß die Worte des Mundes, sowohl als die 
bedanken unseres Herzens, sowie unser ganzer Lebenswandel, 
dein Herrn wohlgefällig und zu seines Ramens und seiner 
Caelic Ehre sein mögen, ans daß Gott in allem verherrlicht 
werde durch Jesum Christum, welchem die Herrlichkeit ist und 
die Macht in die Zeitalter der Zeitalter. Nur seine Kirche 
rrkennt in der gegenwärtigen Zeit das Recht und die Herrlichkeit

des Herrn als König voll und ganz an. Wir allein haben 
den Segen, der von dieser Erkenntnis und Berbindung kommt, 
indes schauen wir mit Freude vorwärts auf die Zeit hin. da 
das.Königreich unter den Menschen aufgcrichtct sein wird, aus 
die Zeit, für welche wir beten: .Dein Königreich komme", da die 
Erkenntnis des Herrn jede Kreatur erreichen tvird, und viele 
dahin kommen. Ihn zu erkennen, zu lieben und Ihm zu 
gehorchen, welchen als unsern Erlöser und König zu ehren, 
wir schon jetzt uns freuen. mccsm „„ , e*n»t«<».

Unseres Herrn Zweites Kommen
Ä^rop allein, ivas loir über diesen Gegenstand schon gc» 

schrieben haben, scheinen uns einige noch nicht ganz zu der» 
stehen; w,c daS zum Beispiel die Frage zeigt, die'wir soeben 
ci holten haben: Wenn die Kirche .ergänzen muß, was noch 
rückständig ist von den Drangsalen des Christus" (Kol. 1, 24); 
wenn jedes .Glied" das Werk vollenden muß, seinen .Lc,b 
als lebendiges Schlachtvpfer darzustellen, heilig, Gott wohl­
gefällig" durch Jesum (Röm. 12. I): wenn das Blut des 
Neuen Lundes dann erst aus den gcgcnbildlichen Gnadenstuhl 
»für die Sünden der ganzen Welt" gesprengt werden wird, 
ehe der große gcgcnbildliche Priester heranSkomnit. um die 
Welt zu segnen, würde das nicht beweisen, daß die l'nrovmn 
unseres Herrn nicht tut Oktober 1874 begann; daß wir jetzt 
nicht in den Togen seiner karouvin leben? Unsere Antwort 
lautet: 9kin, daS würde cs nicht.

Bis zur Grenze unserer Fähigkeit haben wir versucht, 
klar zu machen, daß die Puno » sin unseres Herrn völlig 
verschieden ist von seiner Lpipdn» in. DaS Wort Paronsia 
bedeutet Gegenwart, ober cs denket keine äußerlich sichtbare 
Bekanntmachung dieser Gegenwart an. Es wird in bczng 
auf die erste Zeit dcS Zweiten Advents gebraucht, in welcher 
von unserem Herrn gesagt ist, daß er komme .wie ein Dieb 
in der Nacht", um mit feinen Knechten zu rechten und die 
Treuen mit sich in die himmlischen Wohnungen, oder Zustand, 
zu nehmen, die ihnen bereitet sind.

Unseres Herrn Parousia und die Sammlung seiner 
AnScNvähltcn ist nach unserem Verständnis seit Oktober 1874 
vor sich gegangen. 'Cie wird sortgeheii, bis alle .AuSerwählte,»" 
gesammelt und verherrlicht sein werden. In cincin Sinne 
wird unser Herr fortsabrcn, gegenwärtig zu sein alS König 
der Welt bis zürn Enoc des Millennium-Zeitalters; aber 
seine Pnrousia, in dem Sinne der geheimen Gegenwart, 
wird enden, wenn, wie die Schrift sagt, .Er offenbart 
Werben wird in stammendem Feuer (Gerichte), Vergeltung zu 
geben denen, die Gott nicht kennen und dem Evangelium 
unseres Herrn Jesu Christi nicht gehorchen" (2. Thcss. 1, 8). 
aber alle die erleuchten und beleben wird, wuche hören, und 
soioeit ihre Gelegenheit reicht, seiner Botschaft gehorchen werden. 
Die Parons ia ist nur für die Kirche. Die Epiphania 
oder ^polcnlvpst» des Hern» in Macht und großer Herrlich­
keit ist nicht für die Kirche, fonderli für die Welt. .Wenn 
er so geoffenbart wird, dann werden auch wir mit ihm 
geoffenbart werden in Herrlichkeit", sagt der Apostel. (Kol. 3,4.)

Wenn wir diese Dinge aus daS VersöhilUngSwcrk dieses 
Evangelium-Zeitalters und auf das daraus ruhende Wicdcr- 
herstellungS-Werk des Millennium-Zeitalters anivendcn, so 
ist die Cache klar. Unser Herr, als der große Hohepriester, 
fuhr ans gen Himmel und brachte sein Blut dar — das 
Verdienst seines Opfers — für die Kirche — die gegenbildlichen 
Priester und, Leviten. Unmittelbar darauf, nachdcni er Ber- 
söhnung für unsere Sünden gemocht hatte, erschien der Hohe­
priester au der Tür der StiflShütke. wie es in dem Vorbilde 
gezeigt wurde — inmitten seiner harrenden Geweihten am 
Pfingstfest in den: Obcrsaal. Seine Gegenruart wurde durs; 
den heiligen Geist unter ihnen bezeugt, und das Opsen, 
der Kirche, da8 durch Jesu Blut annchnibar gemacht 
war, bezw. das Werl «st seitdem vorangegangcu bei denen, 
welche geistig mit Christo in dcni Heiligen sind. Bald 
wird das letzte .Glied" des großen Priesters im Fleische 
gelitten haben.

Jetzt, irr der Ernte-Zeit, ist er gegenwärtig, um die 
Cchlofcilden zu sainmeln und .»nS. die wir leben und übrig 
bleiben", weiter zu prüfen und zu vcrvoükoiiiinncn Ter Hohe­
priester tut kein Werk außcrhalv des .Heiligen" in der gcgen- 
.bildlichcn Stiflshülte. Seine Gegenwart ist der Welt unbekannt. 
Bald lverden Brärctigam und Braut in die Gegenwart des 
Vaters eingeführt lverden in ewiger Herrlichkeit. Tas .Hoch- 
zritsmahl des LanlmeS" wird gefeiert lverden, und dann werden 
Braut und Bräutigam, Haupt und Glieder, in Herrlichkeit 
vollendet, heranskommen, um die Welt zu segnen. Diesem 
Krönungstag der Freude für die Kirche wird die ^polcnl^psi» 
und Lxipdunin unseres Herrn folgen. Ter Welt wird er 
in dem flammenden Feuer der Zeit der Drangsal geoffenbart 
werden, aber nichtsdestoweniger mit Macht und großer Herr­
lichkeit, .und alle seine Heiligen mit ihm". Der große Mittler 
des Neuen Bundes wird nicht mit natürlichen Augen gesehen 
lverden. noch vo» irgend jemand, es sei den», daß die Augen 
ihrcS Beistandes aufgctan lverden und sic anfangen, die 
Situation zu.verstehen. Die ersten, welche »auf ihu schauen 
werden, den sic durchbohrt haben", werden die Jsraelircn sein. 
Wenn sie in Bundes-Gemeinschaft mit Gott gebrach» worben 
sind durch den .besseren Mittler, als Moses", werden sic 
während dcS Millenniums von ihn» erzogen, gezüchtigt, gesegnet 
und aufgcrichtct werden, so daß sic am Ende des Millenniums 
bereit sein lverden für den cloigcn Bund unter der Bedingung 
der Dollkomnienhcit, in Harmonic mit Golt.

„Verkaufte alles, was er tratte, und kaufte"
TpDci Gleichnisse unseres Herrn sind sehr hilfreich für ein 
o richtiges Verständnis des Unterschiedes zwischen dem 
Lösegcld und dem Sündopfcr. .DaSKönigreich der Himmel 
ist gleich einein im Acker vcrlwrgenrn.Schatz, welchen ein 
Mensch fand und verbarg; und. vor- Freude darüber geht er 
hin und verkauft alles, was er hat, und lauft jcuen Acker. 
Wiederum ist das Reich der Hiniinel gleich einem Kaufmann, 
der schön« Perlen sucht; alS er aber eine sehr kostbare Perle 
gesunden hatte, ging er hin und vcrkaullc alleS. was er 
hatte, und kaufte sie. (Matt. 13. 44—48.) Das Königreich 
der Hinimrl. daS Millennium-Königreich, seine Herrlichkeit und 
Ehre und Privilegien in Verbindung m« der Wiederherstellung 
der Welt, sind der Preis dieses Evangelium-Zeitalters. Dieser 
Preis konnte nie zuvor erlangt werden, und die Gelegenheit.

ihn z» erlangen, wird mit diesem Zeitalter enden, wenn jenes 
Ncich in Macht und großer Herrlichkeit anfgerichtrt werden wird 
bei dem zweiten Kommen unseres Herr» — zn welcher Zeit 
«wir mit ihm in Herrlichkeit erscheinen sollen". Dieser Preis 
wurde zuerst unserm Herrn Jesu a»geboten: wie wir lesen: 
.Welcher für die vor ihn» liegende Freude das Kreuz erduldete, 
der Schande nicht achtend, und sich gesetzt hat zur Rechten 
dcS Thrones GottcS." (Hebr. 12. 2.) Das ist dcrsrlbc Preis 
oder hohe Ruf, der seitdem an unS ergangen ist.

Die beiden genannten Gleichnisse zeigen den Weg. aus 
dem daS Königreich zu erlangen ist. Unser Herr verließ die 
Herrlichkeit d«S Vater« und erniedrigte sich selbst und wurde 
»der Mensch Christus JesuS". Aber dieses Demütigen war 
kein Teil dcS LSsegeldeS, noch d«S Sm dopsrrs. Es war Vor-
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bereitungSwerl. Ein vollkommener Mensch hanc gesündigt und 
hatte das ganze Geschlecht in sein Todesurteil hineingezogen, 
und nur ein vollkommener Mensch konnte dc» Preis zahlen 
sür einen, oder eine Anzahl, oder für alle Sünder. Ais unser 
Herr daS Alter von dreißig Jahren erreichte, das ManneSalter 
nach den, Geicy, war er bereit, aus die Probe gestellt zu 
werden für sein eigenes Leben, damit er durch Treue unter 
Prüfungen sich deS ewigen LebcnS auf menschlicher Sluic 
würdig erweisen möchte. Nur solch ein geprüfter, vollkommener 
Mensch konnte düs Lösegeld der Welk sein.

Daß unser Herr das göttliche Gesetz hielt, war nicht 
daS Lösegeld sür die Zünder. Es bewies mir, daß unser 
Herr ein annehmbares Lösegeld sein konnte. Tie Hingabe 
seines LebcnS in der Weihung mit dreißig Jahre» wurde auf 
Golgatha vollbracht. Durch diese Weihung, durch die Dinge, 
welche er litt, durch daS Niederlegen seines Lebens, legte er 
daS Lösegeld der Welt nieder. Es inachtc nichts anS, daß die 
Prüfung seiner persönlichen Treue und seine Weihung in den 
Tod gleichzeitig waren. Es war ebenso richtig auf diese 
Weise, als eS gewesen wäre, wenn er zuerst geprüft worden 
tväre und hernach sei» Leben ivillig als des wcnKfcit Löse­
geld niedergelegt hätte.

Dieser Teil deS Werkes — das Niederlegen seines Lebens 
— wird in den genaimten Gleichnissen durch den AnSspruch 
illustriert: .Berkaufte alles, waS er hatte." Wie in den 
Gleichnissen das Berkaufcn alles desici», waS er halte, »veder 
daS Feld, »och die Perle kaufte, svnden» nur de» Preis 
sicherte, der später für den «auf ausrcichte, so kaufte unseres 
Herrn opfernde Hingabe seines Lebens und aller feiner ^fedite 
und Interesse» um der Welt willen, die Welt nicht — zahlte 
den Preis nicht — sondern sicherte nur daö Löse-Geld für 
die Sünden der Welt, um später dargebrachl zu »verden, 
wenn es ihm gefällt.

Wie in dem Gleichnis der Preis hernach zum «aufen 
des Schatzes gebraucht wurde. io entsprach in Wirklichkeit daS 
Wahlen des Preises an die Gcrcäpigkcil von feiten unseres 
Herrn dem «aula» des Schatze» und der Perle- Mit anderen 
Worten, daS Lösc-Gcld für die Welt wurde von unscrein 
Herrn durch daS Opfer seines menschlichen Lebens gesichert, 
aber der Gebrauch dieses Geldes zum Kaufen dieses Schatzes 
war eine spätere und gänzlich verschiedene Handlung. Nach­
dem unser Herr von den Toten aufcrstandcn Ivar und vierzig 
Tage lang mit seinen Aposteln geweilt hatte und ausgcfahren 
war in den Himmel, .kaufte er uns mit seinem kostbaren 
Blut". Er erschien in der Gegenwart Gottes für uns und 
brachte das Verdienst oder Lösc-Gcld dar. das ihn zuvor 
sein Leben gckostet hatte.

Diejenigen, deren Augen deS Verstandes geöffnet sind, 
um daS .Geheimnis GotteS" zu verstehen. werden sofort die 
»veitereAnwendung des GleichnipcS auf unS. d«L Herrn Nachfolger 
und Glieder, erkennen. Durch Gottes Gnade zahlte unser Herr 
den Preis und taufte uns. für die er erschien. Er kaufte 
nicht die Welt, sondern die .Kirche". Er .liebte unS und 
kaufte uns mit seinem eigenen kostbaren Blute". .Ihr seid 
erlöst (gekauft) nicht mit verweslichen Dingen, sondern mit 
dem kostbaren Blute Christi." (1. Pct. 1. 18. 19.) Aber 
diese Darbringung des Löse-Geldes für un» geschieht zeil- 
iveilig und bedingungsweise. 11m zu der Klasse zu gehören,

»vclche dieser Kauf einschlicßt, ist eS nötig, daß wir nicht nur 
von der Sünde fliehen und an den Herrn Jesum Christum 
glauben »ur Rechtfertigung. sondern wir müssen auch unsere« 
Herrn Charokterähnlichkeit haben und müßen gleich' ihm alle« 
verkaufen, waS wir haben, daß wir mit ihm teilhaben können 
an seinem großen Werk und so sein Verdienst weitergeben, 
um die Welt zu erkaufen — zur Versöhnung sür die Sünde», 
der ganzen Welt, am Ende dieses Zeitalters.

Wer nicht den opferwilligen Geist Christi hat. ist nicht sei». 
Und wer sich zurückzicht. nachdem er sein Leben so geweiht hatte, 
rut es zum Verderben, zur Vernichtung. (Hebe. 10,39.) Wer sein 
Leben zu erhalten sucht — das AtcdrrherstcllungSlcben, daS 
ihm durch das Verdienst Christi zugcrechnct ist — wird sein 
ewiges Leben verlieren. (Mark. 6. 35.) (Diese» Prinzip ist 
nur aus die Kirche anwendbar, in diesem Zeitalter. DaS 
Gegenteil tvird während des Millenniums sür die Welt geltem 
Während wir von Christo Wiederherstellungs-Rechte 
erhalten, um sie zu opfern alS seine Glieder und mit ihm 
die nenc Natur zu gewinnen, wird die Melt die Wiedcrhcr- 
stellnngs-Ncchtc erlangen, un, sic ewig zu bchalren und nie 
zu opfern.)

Das Verdienst. der Wen der Handlung, das sei wohl 
beachtet, ging ausschließlich von dein einen Menschen — dem 
Menschen Christus Jesus aus. Mehr war nicht nötig. Mehr 
forderte die Gerechtigkeit nicht sür die Sünden der ganzen Wett. 
Unser Herr JesuS lieh feinen .Auserwühlten" daS Verdienst 
seiner Gerechtigkcst, soziffagm, er rechnete eS uns im Glauben 
iu als ein Hochzeitskleid. Dadurch erkennt er unS als seine 
Glieder a», damit wir in seinem Namen an seinem Opfcrwerk 
teilnchnttn und UnS gestattet »verde, mit ihm an der Herrlichkeit 
seines Millennium-Königreiche» und dem großen Werk der Auf­
richtung der Menschheit teilzui,chine».

Cs ist da» Verdienst Jesu, das jetzt zeitweilig der Kirche 
zur Rechtfertigung im Glauben geliehen ist, und da» wiederum 
von uns, seinen .Gliedcrii", geopfert »verde» muß — da» 
schließlich da» Löiegcld für die ganze Mcnschhcst bilden wird, 
die ivährrnd des. PiillcnniumS gesenkt werden soll.

Die Bedingung, unter der »vir das Millenniuntkönigreich 
niil inneren, .verni teilen mögen, ist. daß »vir in seinen Schritten 
wandeln: daß »vir mit ihm leiden: daß wir seinen Kelch trinken: 
Teilhaber dc» Blutes des Neuen Bundes werben, der am Ende 
dieses Zeitalters stir Israel und die Well besiegelt werden wird. 
So sollen wir an den Leiden Christi teilnehmen, durch die 
Taufe in seinen Tod. damit wir zu bestimmter Zeit auch 
.seine Auferstehung" teilen möge».

Wer kann die K rast dieser Gleichnisse nichl sehen? Wer 
kann nicht sehen, daß unser teurer Erlöser dic Kosten wohl 
überschlug und Vain, sein Leben niederlegte — alle» verkaufte, 
ivas er hatte? Und wer erinnert nicht, daß er auch unS aus­
fordert, zu überschlagen, was es kostet, seine Jünger zu sei»? 
Der Acker wird gekauft »verden. Die kostbare Perle wird voi» 
unseren, Herrn envorben werden in Harmonie mit den, Plan 
des Vaters. Und mehr noch, die gläubige, auserwählte Kirche 
wird einen Anteil daran haben als Glieder seines verherrlichten 
Leibes. Wie wichtig ist es dann, daß »vir im voraus die 
»osten überschlagen und daß »vir unser Lebe», nicht teuer 
halten für UNS selbst, damit »vir den Preis ge»viunen mögen, 
die Perle, den Schatz I

ir stellt eure Leiber dar als lebendige ^chlachtopfer
Tisser immer verfehl, zu sehe», daß dic Kirche als .Glieder" 

des Christus opfernd mit ihm leidet inachdem sic .durch
Glauben an sei» Blut gercchnertigt" ist), »vird logisch ge­
zwungen sein, die Opfer und Leiden aus irgend eine andere 
Weise auSzulegc». Das tun unsere Gegner bereits. Sic 
sagen, daß wir nur .Dantopser" opfern (Ps. lisi. 171. 
.Opfer des LobrS für Goti." iHcbr. 13. 15.i

ES ist wahr, antworte» mir, daß das Wort Opfer in 
diesem wciren Sinne gebraucht wird, auch >vcnn cL mehr cinc 
Freude, als ein Opfer ist, Gott zu loben, wie jetzt daS Wort 
Opfer allgeniein gebraucht wird. Dieses Opfer wurde unter 
dem Gesetz in de» .FriedenSopsern" und .Daukopsern" re­

präsentiert. Aber St. PauluS ermahnt UnS auch: .Stellt 
cure Leiber dar als lebendige Schlachtopfer, heilig und Gott 
wohlgefällig." (Röm. 12. 1 > Er sowohl als der Màster 
deuten an, daß àn schwereres Opfer als Dankopfcr vor un» 
liegt, wenn wir alles verlassen und „nser Kreuz aufnehmcn, 
um Ihm auf dem schmalen Wetze zu folgen. St. BauluS 
crniahilt: »Laßt uns zu ihn, hrnausgehen, außerhalb de» 
LagerS, seine Schmach tragend." Er identifiziert diese Worte 
mit den, Sündopser, indem er darauf hinweist, daß da» Blut 
von bàden, dem Stier und dem Bock deS Sündopfer», von 
dem Priester durch den zweiten Vorhang in da» Allmheilwste 
getragen wurde. Er identifiziert eS wiederum durch den
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Hinweis aus das Verbrennen beider .außerhalb-des Lagers", 
vergleiche Hebräer lZ. 11—13 und 3. Mose 16, 27. Wenn 
ibr einst die Schönheit dieser Anwendung ans „die bessere» 
Opfer" gesehen habt und seht sie nicht mehr, so bekennt die 
Blindheit, die über euch getonnnen ist nnd sucht die kostbare 
Äugen salbe, welche Gott darreicht.

Frm davon, daß die .Leiden Christi", welche ivir cr- 
jahrrn. Leiden für Sünden sind, ist vielmehr das Gegenteil 
wahr. Selbst die .große Schar" leidet nicht sur ihre eigene» 
Sünde», sondern leidet die. „Vernichtung- ihrcS gerecht­
fertigten Fleisches (alsSündenbocks. weil ste verfehlen, cs 
.zu opfern.

DaS ist der eine besondere nnd vernichtende Teil der 
Evaugrlium-Bcr»fung dieses Evangclinm-Zcitaltcrs, der es 
von den, vorhergehenden und folgende»-Zeitalter unterscheidet! 
Einige in der Vergangenheit, von Henoch bis ans Johannes, 
hatten den opfcnvilligcu Geist und legten ihr Leben ini Dienst 
deS Herrn nnd der Gerechtigkeit nieder, ober Gott naht» sic 
nichts als Lpfercr an. Unseres Herrn großes Opfer war 
zuerst nötig zu nnsercr tatsächlichen Rechtfertigung vor Golt. 
Bon da an besteht die gute Gelegenheit für die Gläubigen, 
welche denselben opfcnvilligcu Geilt haben. — .Stellt eure 
Leiber dar als ei» lebendiges Schlachtopfer, heilig, Gott wohl- 
gcfällig." „Jetzt ist die annehmbare Zeit" — .das Jahr 
der Aunrhnmng Jchovahs" — die Zeit, in welcher Golt eure 
Opfer annehnicn will, weil er euch als .Glieder" des Leibes 
Christi, des großen Hohenpriesters, des großen Mittlers des 
Plenen Bundes annimmt. (Jes. 61. 2; Luk. 4,19: 2. Kor. 6,2; 
1. Petr. 2, Ô; Eph. 1. «; Mm. 12, 1.)

Im künftigen Zeitalter wird .die annehmbare Zeit" 
vorüber sein — der gcgcnbildlichc VersöhnnngStag tvird zu 
Ende sein, Satan tvird gebunden sein, nnd niemand wird 
mehr uni Gerechtigkeit willen leiden.

Nun beachte die Wichtigkeit dessen. Die alten Heiligen 
tvcrdc» die Segnungen der Wiederherstellung erlangen alS ein 
Teil der Welt. .Anstatt deiner Bâter werden deine Sohne 
sein." (Ps. 4K. 16.) Sie werden die erstgeborenen Kinder 
des .Eivtgcn BatcrS" sein. Unter der neuen Ordnting der 
Dinge werden sie zu irdischen Agenten oder Repräsentanten 
des Königreichs gemacht tvcrden. Und die Welt wird auch 
die Segnungen der Wiederherstellung erlangen, wenn sic unter 
dem Neuen Bunde dem großen Mittler gehorchen. Aber warum 
ist das so? Ist Gott Parteiisch, daß wir au8 diesem Evangelium«

Zeitalter allein von allen Menschen das Anerbieten für ein 
geistiges oder himmlisches Erbe habe»?

Nein! antworten wir. Die Gabe ist in jcdcin Fall dieselbe, 
nämlich Wiederherstellung irdischer Rechte. die unser 
Herr mit dem Opfer seiner irdischen Rechte erworben 
hat. Der ganze Unterschied ist, das; wir .in den, Jahr der 
Annchninng Jchovahs" Üben und willig d°S Borrecht bcnichcn. 
das uns geboten ivird. Tiefes Vorrecht ist aus diejenigen 
beschränkt, ivclche Ohren des Glaubens haben und die .frohe 
Botschaft" jetzt hören und von der Sünde fliehend. Diener der 
Gerechtigkeit werden und ihre .Leiber als lebendige Opfer 
darstcucn, heilig nnd Gott wohlgefällig". Wir empfangen von 
unserem Erlöser irdische Wiederherstellungs-Rechte im 
Glaube» und opfern diese mit allem, Ivas wir an irdischen 
Vorteilen haben. Alle diese werden als .Glieder" des Christus 
angenvninien. unter dem Erlöser, ihrem Haupt, dem Propheten, 
Priester, Mittler lind König der Welt.

Wer immer das sieht, sicht .das Geheininis, wclchcs 
von den Zeitaltern und von den Geschlechtern her verborgen 
war, seht aber seinen Heiligen geoffenbart worden ist — 
Christus in euch (das heißt, daß ihr seine .Glieder" seid, nnd 
daß diese Tatsache der einzige Grund für eure) Hoffnung der 
Herrlichkeit" (ist). Wer immer dazu beiträgt, die zu ver­
blenden, welche einst dirs große .Geheimnis Jchovahs" sahen 
(Ps. 25, 14), betrügt sie uni den Preis (2. Kor, 11, 3), ob er 
weiß, was er tut, oder nicht. Wer immer die Tatsache aus 
den Augen verliert, wirb aufhörcu, dafür zu känipscu. Und 
die Tatsache, daß der Herr i» das Licht der .Gegenwärtigen 
Wahrheit" führte, und uns das .Geheimnis" zeigte, schließt 
ein, daß er uns nicht würde ans seinen Händen und aus feiner 
Leitung reißen lasse», es sei denn, daß das Herz mcht recht stehe.

Es ist indes nicht nötig, daß wir die Herzrn dcrcr 
speziell verurteilen, welche jetzt ihre Scbkrast verlieren für 
das, was sie einst ebenso klar zu sehen bezeugtem als wir. 
Einige von ihnen mögen nur durch Staub verblendet scin und 
wieder hcrgcstellt werbe»; und sic niögcn ihre höchste Prüfung 
in der Richtung der Demut finden, in dem Eingestehen ihres 
Irrtums. Laßt uns weder etwas tu» noch reden, was ihre 
Rückkehr erschweren kaun. Laßt nns^ vielmehr das Prinzip 
auf uns selbst anwcnden. Laßt uns Trost, Friche» und Freude 
sowohl, als Warnung, in der Versicherung finden, daß, wenn 
unsere Herzen treu sind, Gott durch Myriaden von Hilfsmitteln 
fähig und willig ist, unseren armen Kopf zu bewahren!

Briefliches von „Eurer Brüderschaft in der Welt"
L i e ber B r u d e r K o et itzl Wir freue» uns îin Herr» 

sehr und dankt» Ihm für Seine groß« Gnade, daß er uni segnet 
in himmlischen Gütern in Christo. Wie Paulus, unser lieber Bruder, 
sagt: „AuS Gnade» seid ihr selig geworden, und dasselbe nicht an« 
euch, Gotte» Gabe ist e»," — gerechtsertigt an» Glaube» an da» 
geopferte Leden unseres Herrn Jesu. fllöiii. b, 1.) über diese» 
Gedanken straucheln jetzt so manche, die einst großen Segen halten 
beim Lesen der M i l l e n » i n in ' T a g e » n » b r u ch - B ä n d e. 
lind weshalb? Man riet ihnen z» allererst, die SlistShülte z» vcr- 
iverse». Wie viel Segen halte ich. schon beim Studium in diesem 
Büchlein! An» Guade» treten wir in den „Borhos" ein, nm-dann 
da» gerechtsertigle Leben »ikderznlegen, »nd als Aengezcngte dem 
Geiste nach in« Heilige emzutreten. Ala wir uns noch nicht getrennt 
Hallen, wurde ans Anraten de» leitenden Bruder« beschlossen, dar 
B à n d e l e s e » aufznheben, zu welchem Zweck wir n»» einmal 
wöchentlich versammelt hatte». Anstalt Dändelcleu wurde beschlossen: 
Bibclstmiden. Der Feind Ivar in jeder Richtung tälig, die von der 
Wahrheit ablenkt. Jebt wird sogar schon behauptet mid gelehrt, der 
Herr habt beim Einsetzen dcü GedSchlmümnhIc» selbst den Kelch nicht 
getrunken, sollderu ihn unr seinen Jüngern gereicht, lind wieviel 
wird nicht scho» gelehrt und dadurch dkl» Worte Gotter Gen-alt aii- 
gelati. Bald wird ein jeder Irrtum ossenbar werden, wir »-arten 
daraus nnd sehnen uns nach der Zeit. Da« Gelübde Hal mir viel 
Segen gebracht. Da» Wort Gottes leuchtet mir immer Heller, der 
Plan der Zeitalter wird mir immer deutlicher. Jedesmal, wenn der 
liebe Wachtturm tinkthrt, freut ich mich sthr, niir wird darin 
so mancher Gedanke noch klarer.

Ter liebe Herr segne Dich, lieber Bruder, und schenke Dir Gnade, 
da» Kreuz freudig und geduldig aus Dich zu nehmen. Ich bete für Dich 
und alle Arbeiter im Weinberge de« Heren. Bete auch für mich. Wir 
kominen zweimal in der Woche zusammen, DonnerSlag» und Sonntags.

Di« G-tade unsere» Herrn Jesu sei mit Dir. Amen. Mit 
herzlichen Grüßen, Dein im Herrn verbnndner Bruder

Richard Rehwalb-KönigSbtrg i. Pr.

Lieber Bruder i in Herrn! Den lieben A a ch l - 
t u r m habe» Ivir wieder dankend erkalten. Sollte der W a ch k t n r in 
alle Monate zweimal erscheine», so se»drt ih» un« bitte zweimal: 
denn wir halten ja ininier den Wunsch, daß der W a ch l t n r m 
öfter erscheinen möchte. Dir srenen un» jedesmal, wenn wir ihn 
erhalten. Da» fehleiide Geld sende» wir, sobald wir könn«». Wir 
möchten auch gerne znr TratliUtasse Geld seiidtii, aber wir st»d 
leider jetzt nicht in der Lage, hoffentlich nach Ak» jähr.

liber die'Frage bctr. de». Pilgerdienst: n-ir wünschen von 
Herzen, daß dieser schöne Dienst, dr»i sich Bruder Herkendell gewidmet 
hat, nicht wieder eingchen möge, so lauge e« geht. Ein jede/ wird 
zugeben, daß die Tage, in denen Bruder H. dagewrsen ist, für jede» 
gesegnete Doge gewesen stud, in deneii nian gute geistige Fortschritte 
machte. Durch de» persönliche» Umgang wird maii erst in die rechte 
Bahn gesellst. Ich möchte sagen, dnrch die Schristen sind meine 
Frau und ich wie ein Stein an» Babylon gerissen, und dnrch de» 
lieben Br. H. sind resp, werde» wir poliert. Dieser Pilgerdienst 
kann nie durch Schrislen ersetzt wcrdcii, zumal, k-eiin man bo» 
Kindheit an leine religiöse Andacht im Hauke gesehen hat, so wir 
wir. Wir glauben, ein jeder wird solch liebe» Besuch rechi ost »iid 
lange z» haben wünschen, so wie ivir, und wir hoffen Br. H. noch­
mal« in diesel» Lebe» als einen lieben Gast bei iniS zii sehcn. Für freie 
Station werde,I wir immer sorgen, leider lönne» wir z» öffentlichem 
Beitrag keine sinonzirllen Mittel beitragen. Herzlich grüßen Deine 
lin Herrn verbnndnen Geschwister Hartmann.
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Werte Bruder Im Herrn! E« ist mir eine große 
Freude, Ihnen Mitteilen zu können, daß ich mit Dankbarkeit bekennen 
muß, daß ich immer mehr durch da« Lese» Über M illeuniuni- 
Taget-Anbruch zur Erkenntnis der übern»« trostreichen 
Wahrheit komme. Ich schätze mich glücklich, durch GotteS Gnade ans 
eiiun Weg gebracht zn sein, der i» jeder Weis« zur Glückseligkeit 
sühreu muß. Der Herr Jesus möge mir Kraft und Gnade geben, 
daß Ich im Wort und Wert iu der Wahrheit wandel» und wirken 
kann, von den Schristen, dir Ihr mir zngesandl habt, habe ich noch 
eine steine Anzahl, dir incistr» sind jetzt verbreitet. Die Verteilung 
von Trallalk» ist sehr schwierig, selbst in christlichen Kreisen, wo 
man e« nicht erivarte» solile. ES gereicht daher zur großen Freude 
und znin Lob nnd Preis« Gott««, wenn man solch herrliche Wahr, 
beiten von seinen LicbeSratschlüffon lesen kann, wie ich sic in all den 
Bänden finde. Den 8. Band habe ich noch nicht beendet. Für die 
pünktliche Zusendung dc« Wachtturms sage Ich herzliche» Dank 
und BcrgcltSgott. Zur besonderen Freude und Erhebung gereicht 
el mir jedesmal, wenn ich den Wach tturm erhalte, wissend, daß 
er im« Speise dringt, deren wir bedürfen. ES ist im Wacht- 
«urm nnd auch in dcn b Bänden alle» recht klar nnd verständlich 
anSgelegt. Wachsen möchte Ich noch in der Gnade und Erkenntnis 
Jrsu Christi. Nnd daz» kann mir der Wachtturm viel nütze». 
Lieber Bruder, e« schmerz! mich, daß ich so wenig Gegenliebe beweisen 
kann, da Ich Gold nnd Silber nicht habe. Beiliegend empfangen Sie 
eine Mark in ' Briesinarkeii, da Sir jedesmal zur Sendung de« 
Wachlturm« eine Mark« brauchen. Liebe Brüder, ich möchte Euch 
um die fernere Zusendung de« Wachtturm« bitte». Iu fchwcster» 
sicher Liebe, Ihre .im Herr« verbundne Magdalena Butz.

Vielgeliebte Freunde! Bitte, eiilschnldigen Sie, 
daß- ich Sie so neune. Aber wcr sollte bke Wahrheit nicht lieb 
nennen, habe ich doch bi« jetzt in einer großen Finsternis und Per- 
zweislung über die Bibel und meine Lage gesessen. Ich habe ost 
und stundenlang darüber nachgedacht, ob e« wohl'dnöglich sein sollte, 
daß Gott, der barmherzig ist, nnd den Menschen 'nach seinem Eben, 
bilde erschaffen Hai, dem Er soviel Gul«» schenkt, dem alle« zur 
Verfügung steht, was auf Erden ist, sür dcn Gott die Soun» scheinen 
laßt nnd Rege» zur rechten Zeit, daß Er diesen" Mensche» in tine 
ewige Onal werfen könne. Ich hoffe, Sie werden niich verstehen, 
wat ich mein«. Ich meine, e« ist unmöglich, daß Gott diesen 
Menschen, sür den Er seinen Sohn Jesum al« Erlöser gesandt hat, 
eine Höll« bereitet haben sollte, wo er ewig gebraten nnd gepeinigt 
werden soll! Sin gesunder Menschenverstand muß sich doch sagen, 
daß dies ein Irrtum ifl_itnb daß Gott nicht so grausam sei» kann. 
Erst feit den setzten Monaten lese ich Ihren geschätzteu Wachtturm 
und betrachte da« Lichl, daS mir durch diesen enlgcgeiischeint mit 
großer Freude.. Mein Innere» sagt mir, daß -die» die rechte Onclle 
ist, au« der die Wahrheit fließt, und ich bin so ergriffen, daß ich zu 
Ihnen lausen »nächte; Eie umsaffcn und von Herzen danke» nnd 
sagen möchte, wa» sich durch einen Brief nicht «»«drücke» läßt. Wie 
schon g«sogt, geht mir da« Licht dcr Schrift immer »lehr ans und 
jetzt drängt «S mich nach mehr Wisse» uüd ich Möcht« Sic herzlichst 
bitten, mir doch vorläufig dcn ersten Band und da« Büchlein über 
den Spiritismus nnd über die Höll« mit einer Erllärung über da« 
Gleichni« voin reichen Mann und arinen Lazarn« znziisenden. Gern 
würde ich mehr bestellen, aber ich kaun jetzt leider nur einen Rubel 
entbehren. Sobald «« mir mögsich werden nwb> werde ich für mich 
und meine Verwandten und Bekannten mehr Gestellen.

Ihr getreuer Diener int Herrn Gustav Z i m m e r m a » n.

Lieber Bruder Koetitz! Sie erhalten pr. Postein. 
zahlnng 10 M. für« deulschk Erntcwerk. E« ist dies ein Dankopscr 
für Golle« Güte, die ich so ost erfahren darf, sind sür drn Erge» 
und Trost, den ich immer vom und durch de» Wachtturm erhalte. 
Wa« sür eiu Segen siegt doch in unsern Schriften, se mehr ich lese, 
je nuhr wird mir geschenkt. Ich erkenne Immer mehr die große 
Liebe »»sere« hlmmlischen Valero.zu una un» z» allen Mensche» 
und bi» viel z» schwach, Ihm Lob und Dai,k diesür zu sage».

Auch da« „Gelübde" ist mir «um Segenr geworden, r« ist ein 
großer Schutz für »u« in dieser bösen Zeit. Der Feind legt so 
viel« Schling«», und man braucht seine gauze Kraft, »in an dem 
sestzuhallen, wa« man erlaimt hat. Der Herr hält nn« fest, seine 
Röhe darf auch ich immer spüre», und immer mehr ist'« mei» 
heißester Wunsch, Sein wahre« Hind Gotte» Lu werde».

Der Herr segn» und behüte Brnber Russell und da» gauze 
Bib-lhauv j„ Brooklyn nnd di« liebe» Geschwister iu Barme», »ud 
Er laste noch viel Segen von dort auSgchcN, damit die Sein find, 
die herrlichen Wahrheiten auch dekommen und gesunden werden. Die 
Gtsihwistcr von hur senden herzliche Grüße. Mit herzlichem Grnß 
din Ich Ihr, im Herrn verbundene Schwester Elise Schmauder.

Pilgerreise Brader Herkendell'». — Im Februar: — Daad.n 10., 11., 12.; Siegen J3. ; Steinperf und Biedenkopf 14, 1b. ; 
Franksuri ,. M. 16. ; Mainz 17.; Darmstadt 18 ; Stuttgart 19., 20 ; Wluncuden 21.; Eßlingen 22. ; Freudenstadt 23,, 2-t x Onst­
mettingen 2d.; Tailfingen 26., 27.; Göppingen 28.; im März: — Nderlingcn 1.; Giengen 2.; München 8.; Schweiz 4. di« 16 ; Mül- 
hausen 17.; Sennhcini 18.; Mnrkinh 13,20. ; Straßbiirg-Kehl 21.; Eickiugcn-KarlSnihc 22.; Wielbaden 23.; Barmen-Haupweifammlung24-28,

P. P. Für dir dem Wachltnrm beigegrdene Handlcitnng 
muß ich Ihnen hiermit meinen herzlichsten Dank abstaiten. Ich habe 
diese« Heftchen mit großem Interesse gelesen. Bitte senden Sie mir 
Millcunium-TageSaubruch. Bd. 2, und vom neuen Jahr an 2mal 
inonatlich den Wachtturm. Oetb erhallen Eie etwa« später. Bin Baler 
von b Kindern, die bald mehr losten al« verdient wird. Bezüglich der 
in den letzten Monaten zutage getretenen Spannungen hauptsächlich 
infolge de« Gelübde«, so kann ich Ihnen und Ihrem Leiter, Herrn 
Russell, au« vollcin Herzen versichern, daß nur eine völlige Hingabe 
al« der einzig richtige Weg von mir seit einigen Jahren erkannt worden 
ist. An dein Gelübde kann keiner, der e« aufrichtig und ohne alle 
Nebengedanken meint, etwa« auSzuseven haben. Diejenigen, welche 
es nicht einsehen wollen, können nur bedauert werden. Mein täglicher 
Gebet: „Herr, führe die kleine Schar, an Deiner starken Jesu«, 
haild" soll Ihnen «nd den Ihrigen ein kleiner Trost sein. Alle 
die kleinen Erörterungen über Schmähungen.und Zurechtweisungen 
ohne Groll und Bitterkeit im Wochlttirin haben mich von Herzen 
gefreut. Dcr Herr spricht: Die Rache ist niein, ich will vergelten!

■Somit „Gott besohlen", Ihr Paul R a d om « lq.

Lieber Bruder Koetitz! Bor ^8 Jahren, kam ich 
durch die Gnade Gotte« in Berbindung mit den «ochristen B. Russells 
die mir Br. Laupcr brachte und empfahl. Rach Prüfung von zww 
vollen Jahren war ich durch die Liebe meine« Gottes so weil vor- 
geschritten, daß ich etliche Pnnkte erkannte, die mir zeigten, daß ich 
in einer großen Berivirruiig erzogen war, welche da« Gegenteil be- 
hauplete. Diese zwei Jahre waren die schwersten meine« Leben«, baut 
der Fürsorge meine« lieben himmlischen Bakers, der mir in dieser 
schweren Zeit da« Richtig« brachte und mich vorbereitete aus eine 
äch, uxlchc nun folgen sollte. Seit dieser Zeit habe ich Schritt für 

chritt' die herrlichen Wahrheiten Br. Russell« nach der Schrift 
geprüft und danke iiikinein. lieben himmlischen Pater und meinem 
Herrn Jesu, daß er ein solche« Rüstzeug für diese schwere Zeit, 
in welcher wir heimgefucht werden, bereitet hat. Er hat iu seinem 
Eifer für seinen Gott die Wahrheit, daS Licht, unter dem Scheffel 
hervorgrrissc» und aus den Leuchter gestellt und anSgcruscn: Es 
steht geschrieben: „Zum Gesetz und zum Zeugnis, wenn sie nicht 
nach diesen Worten sprechen, so - werdkn sie die Morgenräte nicht 
sehn". Seine ganzen Schriften zeigen eine» Man» von bcwundrungo 
voller Enlschlossenheft, zeige» eine» Mann, der sür seinen Golt eisen 
tnid nicht richt, bi« Berge von Irrtümern hn Sonneiiglanz göttlicher 
Wahrheit, vor ihm wie Schalken zerstieben. Jede« einzelne Wert 
ist eine Vorrat-lainnier sür GollcSkiiidcr, in der man die Stimm« 
hört: Zurück! zurück zur göttlichen Urkund«. Erin erst«« Werk, di« 
Slistähntte, birgt in sich eine solche Fülle von Liebe und Erkenntnis 
Gotte«, daß jeder, der es auftichng und grbetSvoll gelesen ha», nicht 
allein reichlich gcs«zn«t worden ist. sondern wunderbar bemerkt hat, 
daß matt solche Dinge nicht erlenncu kann, eS sei denn, baß Gott 
luit ihm sei. Mit diesen Worten bringe ich da« Ergebnis einer 
9jährigen Forschimg in den Schriften Br. Ruffellt zum AitSdruck. 
Ich danke meinem Gott und Heiland, durch Jesum Christum, daß 
Er mich diese« Lichl hat sehen laffen, nnd werde Ihn olle Zeri bitten/ 
daß Er diesen schwer geprüften Mann stärke und segne bi« zu dein 
Augenblicke, wo der Herr ihm zurust: ES ist genug.

Mit heqlichem Grnß Dein Karl WellerSbau ».

Mei u e liebeil Freunde und Brüder in dein 
Herrn Jesu Christo! Einliegend übersende ich Ihnen zwei 
Sine! Abrisse „Gute Hoffnung" 1S10 mit der Bitte, davon gütigst 
Bormerknng z« nehmen. Die Beträge merde ich in vierteljährlichen 
Raten rinsendcii.

Barmherzig, gnädig, geduldig und von großer Güte ist der 
Herr; daä ist die Grunbsiimmung meine« Herzen», so jubelt eel 
tagaus lagei» in mir. seit ich Ihre Schriste» „Mittenninm.T»ge<" 
anbrnch" gelesen bade. Ja! Tag ist e» geworden, heller lichter 
Dag. Jbin, dem Herr», sei Preis, Ehre und Anbetung. Halleluja!

Obgleich ich nieiuals eine allzu große Angst vor dcr HSll» 
gehabt, so hat mich dach' dcr tlingaug mit Ihren Schriften aus 
einer Hölle von Irrtümern befreit. Leider di» ich nicht geschickt 
genug, nm in Worten meiner Liebe und Danlbarkeit Ausdruck zu 
geben, welche ich für Bruder- Russell und alle empfinde, dir dazu dei- 
gctragcn, da« Wort von der Versöhnung in so lichtvoller, klarer, 
uneigennütziger, liebevoller Waise ihren Mitmenschen barznbringen.

Der Herr unser Qiott luäge durch Christum Jesum Ihr Werl 
segnen, da« ist mein tägliche» Webet. Amen.

Durch unsern Herrn Und Heiland rn ansrichtiger Liebe mit 
Ihnen verdini den, begrüßt >-Ei»-alle Ihr dankbarer

Friedr. Plettenberg.
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Licbr Geschwister i it d c m Herrn! Mit Dank 
gcgkn Golt blickt ich zurück ans da» verstossene Jahr. Der Herr 
hat mich wunderbare Wege geführt, die ich nicht bcschrcibcn kann. 
ES war Totensest voriges Jahr, als ich den ersten Band von 
„Tages-Anb: uch" gelesen-hatte. Wie war ich begeistert von rem 
Inhalt desselben. Obwohl alles mit der Bibel ndcreinstiinmte, konnte 
ich die Onalhöll« aber doch noch nicht anfgcbcn. Ich wollte Euch 
schon schreiben, daß Ihr da doch im Irrtum wirkt, da es unser 
Herr JtluS doch ausdrücklich sagt: „Als er nun in der Höll« und 
in der Qual war" (Luk. 16, 23.) Aber «S dauerte nicht lange, da 
war ich von dem Irrtum befreit. Ich laS Tag und Nacht, dir ich 
in sieben Wochen dar ganze Werk durchgeltscn hatte. AIS ich nun 
erkannte, basi eS die ganze Wahrheit war, bemühte ich mich, eS 
meinen Frcnndcn klarzulegen, nud rmpsahl die Bücher zum lesen, 
damit sie sich selbst überzeugten. Aber da hatte ich geirrt. Einer 
mcintr besten Freunde war nur so stark zuwider, daß ich bald in 
Zweifel geraten wäre, aber eS war nur der Prüsslein sür mich, um 
meine Treue zum Herrn ans die Probe zn stellen- Er hat mich in 
der Wahrheit erhalten und weiter gestärkt, sodaß ich heute bekennen 
muß, daß eS nur seine Gnade ist, die mich bi» hierher gcsührt hat. 
Ja, vom Herrn ist eS geschehen und ein Wunder vor unfern Augen, 
darum Ihm sei die Ehre jetzt und immerdar.

Herzlichen Gruß au alle liebe» Geschwister von Eurem im 
Herrn verbundenen Earl Stohl mann.

Lieber Bruder Koetitzl Soeben haben wir dar 
Lesen einiger Aussätze de« Wachtturms Nr. 12 beendet und beeile» 
uns, Dir unseren herzlichen Dank abznstatten ob de« guten Rates, 
den Du uns aus dem köstlichen Wort Gotte» erteilt hast: 1. Kor. 
16, 2. Wir bedauern nur,, daß wir solche» nicht schon früher in 
den Zeilen der Wachtturms gelesen haben. Es wäre sicherlich 
dem edle» Werke bester gedient worden. Wir inüsteu e» sagen, daß 
Du uns wir au» dem Herzen gesprochen hast. Schon länger war 
t» UNS ein Bedürsnis, in irgend einer Weis» dem Herrn bester 
dienen zu können. Da wir nun nicht viel Zeit und Kraft übrig 
haben, so wollen wir dem Herrn danken, daß er un» Gelegenheit 
gibt, ein Scherfltin zur Verkündigung der frohen Botschaft großer 
Freude sür alle Böller beizutragru.

Den Herrn bittend, daß er diese» Wort „zur rechten Zeit" 
reichlich segnen möge,-'grüßt herzlichst im Herrn

Hern rich Bongardt und Frau.

Liebe Geschwister im Herr»! Wollte Such einige 
Zeilen schreiben, da ich so lange nicht» von mir hören ließ. Bedaure 
ausrichtig, jetzt nicht in der Kolportage sein zu können. Ich näht 
jetzt und habe 1'/» Stunde Mittag und kann zu meiner Freud« in 
der Zeit Traktate verteilen. Freue mich schon ans die „Volks - 
kanzel", besonders da sie unser» lieben Bruder Rustells Vortrag 
enthält. Zuweilen gehe ich anch au die Elbe, mittag», wo ich mit 
dem Herrn allein sein kann. Betrachte ost di« im herbstlichen 
Schmuck daliegende» Berge nud die siillhinziehenden Waster mit dem 
Gefühl de» AdschiedSnehmen» von all diesen irdischen Schönheiten. 
Ja, da» alte Kreuzsahrerlicd hat recht: „Jesu» ist schöner, Jesu» 
ist reiner, der unser traurig Herz ersreut. Wie einpsinde ich'» so 
»st schmerzlich, «rotz Schiisnchl nach Dein, „Den meine Seele liebt", 
trotz Seufzen nach Bollkoinmenheit, oft noch beten zu müssen: „Herr, 
hilf unt sterben!" Wie große Dingt hat Gott au nn» getan, und 
wieviel fehl» doch noch, um Christi Charakterebenbild zu trogen! Doch 
auf Gnad« darf man trauen. Danke Euch hierdurch sur da» ge­
treue Senden de» W a ch l t u r m » , der immer soviel Trost und 
Segen dringt. Sobald ich'» erübrige» kann, will ich den neuen 
Jahrgang bezahlen. Inliegende Briefmarken sind von einem olir» 
Väterchen, der gern ein Scherflein zur guten Sache gebe» will. E» 
tut Mir leid, daß jetzt so diele Angriffe gegen den Wachtturm 
und die Wahrheit gemacht werdrn, uni drrer willen, die sie auS« 
sühren und so vrrblendrt sind sür eirizeliie, mir, Golt sei Dank, säst 
selbstverständliche Wahrheiten. Habe tiefe« Mitleid mit ihnen, doch 
kann man nicht anders Helsen, als für sie beten. Wie ist doch Satan 
so mächtig und geschäftig, die Kinder Gotte» zu Fall zu dringen: 
»nd die armen Wcllkindcr in sörinlich« Greuel hinein zn bringen, 
wie ich'» hier letzten» in mtiner Nähe erfahren mußte. Drum soll 
auch die Losung sein: „Näher, mein Gott, zu Dir!" Und der den 
Satan überwand und allezeit deu Seinen Kraft gab, fest zu stehe» 
mitten im Wirrwarr de» Leben», wird un» hineinbringcu nach dem 
ersehnten „Zion", so lange man alle« einsetzt, Ihm zn gesallcnl 
Euch, Ihr Lieben alle, dort herzlich "grüßend, befehle ich Euch der 
Liebe Gotte» und Treue unser» geliebten Erlöser», Eure im Herrn 
verbundene Schwester  Ida Thiem«.

îeure, wrrte Geschwister im HerrnI Habe in 
diesem Jahr deu Wachtturm richtig erholten, wosür ich Ihnen 
herzlichen Dank sage und bitte sehr, mir auch da» künftige Jahr

denselbeil zu senden i:nd auch die Dolkskanzcl. Die Schriften sind 
mir ganz unentbehrlich. Ich danke Ihne« aiich sehr sür das Büch, 
lein von der S t i s t » h Ü t t e; möchte vo» Herzen anch hier die 
Wahrheit verbreite» und Traktate verteilen, aber leider sind die 
Leute dafür nicht z»gäiiglich. ES wird von den Baptistcuprcdigern 
al» Irrtum verschrieen, und die LeiUc glauben gern« de» Lügen und 
nicht der Wahrheit. Der Herr möge auch hier einige Ohren nud 
Augen Sstnen sür Sein Wort, der Wahrheit. Ich lege für die 
Schriften Freimarken bei; möchte gerne auch etwa» zur Bcrbrcitung 
der Wahrheit senden, hab« aber nicht die Mittel in Händen. Ich 
grüßr Sie mit schwesterlichen, Gruß Auguste Downing.

Lieber Dr »der! Du schreibst: „Wir suhlen eâ mit 
Dir, daß e« schwer ist, auszuhaltcn in dieser Zeit der Trübsale uftv." 
Ach ja, wie unaussprechlich glücklich sind wir doch, daß nn» miser 
geliebter Herr Jesu» solche mitsühlend« Liebe zu einander in unseren 
Herzen erweckt hat Ich muß da immer an eine Stelle Psalni 110, 7 
denken, wo der lieb« David, wie mir scheint, unter andern von 
n«ser«m geliebten Herr» Jesu», und über Sei» Koninirn im voraus 
geredet hat, wenn er sagt: „Ani dein Wege wird er trinken an» 
dem Bache, darun, wird Gr das Hanpt erhebe»." Und wenn nun 
auch wir, gleich wie unser geliebter Herr, au» diesem Bache aus den, 
Wege trinken, dann können auch wir unsere Häupter erheben. Oh, 
welch eine AusmunUruug, welcher Trost sür nn» liegt doch in den 
Worten unsere» geliebten Herrn Jesu» (Johanne» 10, 7): „Darum 
liebt mich der Doter, weil ich mein Leben lasse." Ja, snrwnhr, e« 
ist der Mühe wert, daß wir Ihm in Treue durch Seine Gnade 
nochsolgen und mit" Ihm ansharren, weil Jh» der Bater deshalb 
liebt, Unii Er Sein Lebe» sstr uns gelassen hat. —

Dem treue» Herrn besohlen! In Ihm, der un» liebt, schließt 
und grüßt Dich Dein Bruder Johanne» L otz.

Lieber Bruder Koetitz! I» bezng ans die Millen- 
ninmS-Schristen gebe ich hier»,!« meine volle Befriedigung kund, 
denn sie sind Speise zur rechten Zeit; und ich muß Bruder Russell 
al» ein Werkzeug de» Herrn anerkenne». Die Ehriftenheit hat dicjeii 
Ausschluß sehr not, uni die Zeit, i» der sie lebt, und die Gegenwart 
drs Herrn zu erkennen, und eine richtige BibelouSlcgnng anzn- 
erkennen. E» hat der Herr reichlich sür sein« Glieder, seine Brüderf 
grsorgt. ES ist, wir der Apostel schreibt (1. Thrs. 5, 4): „Ihr 
aber, Brüder, seid nicht in Finsternis, daß. euch der Tag wie ein 
Dieb ergreife." Ja, e» hat der Herr frine wahre Kirche geleitet, 
daß dielelb« immer in einer wachenden Stellung geblieben ist 
(Mar. 18, 37): „WaS ich euch aber sage, sage ich allen: Wachet!^' 
Die Heiligen haben trotz der Lersolgungen der Jahrhundette hindurch 
von feiten de» weltlichen mid päpstlichen Rom» treu zu ihrem Herr» 
gehalten, ja e» habe» manche ein gut Bekeiiiitui» abgelegt in Gc- 
fänguissen und auf dem Scheiterhaufen und sind würdig befnnden 
worden, Schmach zn seiden für ihren Herrn. Darum ist anch denen, 
di« alle Trübsale und Schwierigkeiten übcrivinden und Bekenner und 
Streiter für de» Herrn Sache sind, die unverwclkliche Krone sicher. 
(Oss- 2, 10. 11.) Wa» in Off. 3, 7—12 geschrieben steht, bezieht 
sich wohl aus die Kirche de» Herrn, Ber» 10 und 11 bezicht sich 
wahrscheinlich ans die jetzt lebenden Glieder, da selbige de» Herrn 
Wott bcwahrrn; und da sic in die Prophezcihnngeu der Schrift ein- 
geweiht sind, so bleiben sic auch vor der Stuude dcr Versuchung 
bewahrt, die über den ganzen Erdkrci» gekommen ist. Die jetzige 
schlasrnd« Nainen-Ehristenheit tvird in Oss. 3, 14 geschildert. CS 
werden ihr anch Ermahiumgcu vorgchalten. Und denen, die ans- 
wachen und Christum uächsotgcn, gelte» di« Belohnungen. Er Hal 
dir ganze Menschheit so lener erkanst und sich selbst gegeben zum 
Löscgrld sür alle. (1. Tiin. 2, 6.) Licbc Chrisiciiheit, der Bräutigam 
ist da, empfange deinen Herrn!

ES sind aber nun leider viele i« der Christenheit gegen di« 
Sache de» Herrn und die Wahrheiten, die iu den» „Wacht-Tnrm" 
nud in den „Millenninms-TageSanbruch-BSudeu", Broschüren unt 
Traktaten dargebote» werden. Sie widerstehen somit deu Propste» 
(Seimigen der Bibel aus das Königreich Christi, dem hcrrlichcn 
Evangclinni unseres Herrn Ics» Christi, dcn Hinweisen aus scin 
zwcitr» Kommen zur Aufrichtung scinco KönigrcichtS, usw., mit finali 
Wort, der geistigen Spcisr zur rechten Zcit. Ich niöchlc alle bittcn, 
die diese Schristcn zum rrstennial bekommen, selbige ohne Vorurteil 
Zit lesen und »ach 1. Thes, b, 21 zn handeln: „Prüset aber allc» 
das Gntc haltet fest"; denn ich selbst muß zngcbrn, daß ich durch 
di« Wachk-Turm-S christen zur besseren Erkenntnis del 
Wahrheit gekommen bin. Da wir nun in der Zeit der Erutc bet 
Evangelium-Zeitalters leben (Mat. 13, 24—30), so möchte ich alle, 
die diese» erkennen, herzlich bitten, als Mitarbeiter de» Herrn » 
ditser Ernt« den Mut nicht sinken zu lassen, jcder nach srinci 
Fähigkeit und Erkenntni«, die ihm verliehen ist.

E» sei herzlich gegrüßt, sowie alle Geschwister, von Euren 
grringen Mitbrudcr iln Herrn Gustav R obn ».



Vorbereitung der Erfüllung der Göttlichen Verheißung an 21 bracam
„An dcincin Same» werden alle Rationen der Erde gesegnet werden"

N> MosrS war der vorbildliche Mittler zwischen Gott und ('< Jesus ist nach der Weissagung durch GvIIliche Bc- 
dcni Polie Israel (welches die Well der Menschheit vorstclllc): er stinimung der Mittler .zwischen Gott und Menschen- — der Welt', 
nnlcrnahin cs, sic zn segnen, indem er den Ccschcs-Bnnd für sie Er unternimmt die Befriedigung der Gerechtigkeit für alle, und 
niit Gott vermittelte. Unter seiner Vermittlung wurden ihre der- dann alle zn segnen unter seineni Milleniiium-Mittler-Königreich 
gongcnrn Sünden ignoriert, vorausgesetzt, daß sie das Göttliche (durch Israel, oas durch die ?lltcn Heiligen, repräsentiert wird>, 
Gesetz vollkrninitn dollen würden.' Die Einrichtung schlug fehl, indem er allen die Gelegenheit gibt, wahre Jsraclitcr zu werden 
denn sie konnte» nicht in BundcêgLmeinschaft mit Gott blcibrn. da und so von neuem bereit für die Übergabe an den Vater 
sie unfähig waren, das Gesetz Golles vollkommen zu halten, unter den Bedingungen eines einigen Gesetzes-Bundes.

(•' Durch Göttliche Einrichtung vereinigte der vorbildliche 
Mittler. ben priesterlichen Stamm mit sich — Aaron und 
seine Sühne und den ganzen Stamm Ledi .sein Hans-, — 
durch welchen die Opfer zur Versöhnung dargcbracht tvurden.

(•) Dieses Hans Moses (der Stamm Levi) war besonders 
Von Golt erwählt als feine .Erstgeborenen". Er allein 
repräsentierte die Erstgeborenen Israels, welche in der Passah- 
Nocht verschont tvurden, als die Erstgeborenen Ägyptens 
geschlagen wurde» — in dieser Passah-Nacht.

(') Durch Göttliche Einrichtung vereinigt Christus, der mah re 
Mittler, während dieses Zeitalters eine Priestcrklassc mit sich, 
die Kirche, .kleine Herde", .königliche Pricsterschast" und eine 
.große Schar". »Haushalt des Glaubens", gcgenbildl. Leviten.

(’) Dieser „Haushalt des Glacibens", von dein die könig­
liche Pricsterschast" ei» Teil ist, wird voi» dem Herrn „die 
Kirche der Erstgeborenen" genannt. Sie schließt alle ein, iveidje 
in dieser Nacht des Evangelium-Zeitalters verschont werden, 
welche dem Milleuniumstog allgemeiner Befreiung vorhergeht.

Í4) Während Aaron der Höchste dieses Hauses lvar, war (•) „Taher, heilige Bruder. Genossen der hiiuinlischen Be­
er doch Mose, schient Bruder, unterstellt. Wie der Herr sagt: .rnfung, betrachtet den Apostel undHvhcnpricster unseres Bekennt- 
.Er wird dir zum Munde sein, und du wirst ihm zum Gott nisscs, Jesum." (Hebr. 3, l.) Weihung als ein Priester ging der 
(Herrscher) sein", ein Höherer. KÜnigswnrdc und ihrem Mittlerwerk für die Menschen voraus.

(', Aaron und die Unterprirster und Leviten unter- 0 „Christus aber als Sohn über sein Hans, dessen 
stützten olle Moses — waren seine Diener und unter seiner HauSwir find^ wenn wir anders die Freimütigkeit und den
Leitung in der Vermittlung der verschiedenen Dienste zur Ruhm der Hoffnung bis zuni Ende standhaft sesthalteii."
Befriedigung der Gerechtigkeit und dem Besprengen des Volkes, (Hebr. 3, 6.) Dieser Dienst schließt die Snndopscr ein und
sie „versöhnend" vor der Einführung des Gesetzes-Bundes, später den Segen.und die Belehrung der Welt, um alle für eine,
der .ihre Harmonie iiiit Gott und ihre Annahme seiner- Erneuerung der Bündcs-Gclneinschaft niit Gott vurzubcreilcn,
skits repräsentierte, so lange sie sein Gesetz halten würden, wie sie vor. dem Fall, bestand. Alle, welche zustimmen: —
Daher steht geschrieben: „Moses war treu in seinem ganzen „Diese Dinge des Göttlichen Gesetzes ivollcn wir tun!" wie
Hause" — dem Stamm Levi. Jsraelzu Moses sagte -^werden mit Millennium-Gelegenheiten

— Wiederherstellung — gesegnet, um. fähig zu werden, in 
Werken vollkommen, mit Gott i» Gemeinichast zu sein.

t') Die Priester nahmen teil an dem Opfern , der i") Die gegenbildlichen Priester »verde» eingcladcn, mit 
„Kälber und Böcke", deren. Blut die Gctzcs-Taseln besprengte dem Hohenpriester an dem Werk des Opferns teilzunehmen, 
und hernach alles Voll. Denn war es nicht dieses selbe das notig ist zur Einführung des Mittler-KönigreicheS. .Ich 
Sund-Opfer, das „alljährlich ununterbrochen" wiederholt ermahne euch nun, Brüder, durch die Erbärmungen Gottes 
wurde, und das nur vorbildlich von Sünde reinigen konnte? (der.euch durch Glauben rechtfertigt), eure Leiber oarzustellen 
(Hebr, 9, 19—21.) als ein lebendiges Schlachtopser, heilig! Gott wohlgefällig,

welches euer vernünftiger Dienst ist." (Röm. 12, 1.)

{’) Tas Töte» des Stieres und' BockeS für das Süud- 
vpfcr, deren Blut die Sünden des Hauses des Mittlers und 
auch die Sünden alles Volkes sühnte, war wirksam für ein 
Jahr, und lourde „alljährlich wiederholt". Da es niemals 
tatsächlich Sünde hintvcgnahm, so waren die Segnungen, die 
eS brachte, nur für eine Zeit, wie eS durch die Notwendigkeit 
der jährlichen Wiederholung angedeutet wurde. (Hebr. 10, 1.) 
DaS zweimalige Töten und zweimalige Besprengen des Gnaden- 
stuhlcS schattete doppelte Gegcnbilder vor.

<’) AlS eilt Resultat feiner Opfer, die nur vorbildlich 
waren, konnte der Gesetzes-Bund Israel nicht , ewiges Leben 
und Segen gebe». Daher erlangte» sic ihre herrlichen Hoff­
nungen nicht, mit Messias trilzunchmc» an dem Segnen incd 
Unterweisen aller Nationen der Erde — nach der Verheissung, 
die Abraham gegeben war. Aber waS sic insgesamt nicht 
erreichten, daS fanden die AnseNvähllcn, lind der Rest wnrdc 
„verblendet", bis alle auSertvöhlte» „Glieder" des geistigen 
Israel — der gegen bildliche Moses und sei» Haus -- zuerst 
gerettet fein würden durch Gottes Macht iu der Ersten Auf- 
rrstchnng. (Joh. 1, 13; Rom. 11, 25-31.)

5kein Inde kann ewigrs Leben erlangen »»iter dei, Pedin- 
gungcn dcS Gcsetzcs-BundcS, außer durch eine von zwei Methode». 
(', Während dieser „annehmlichen Zeit" mag er ein „Glied" 
des Gesalbten Priesters, Königs und Mittlers werden, indem 
er „dem Gesetz stirbt und Gott lebt d»rch Jesum Christum." 
lRöm. 6, 1t; 7, 4.) (’) Im Millennium wird der alte Gc- 
srtzcS-Bund von dem neuen GesctzcS-Bimd ersetzt werden nnd 
alle unter dein alten werden dann tausend Jahre lang die Ge­
legenheit haben, unter den Neue» Bund zu fonimeli — durch 
seinen besseren Mittler, den Christus, Haupt und Leib.

, (’> Der gegenbildliche Stier und Bock, „die bessere» 
Opfer" Jes» und seiner „Glieder", seine Unter-Pricsterschast 
Slles Verdienst von Jesu Opfer kommend und durch seine 

nter-Pricster gehend), werden völlig hinreichend scii( nnd 
keiner Wiederholung bedürfen. Der Hohepriester opferte sich 
selbst (den Stier) ant Jordan und „vollbrachte" das Opfer 
auf Golgatha. Hxinach opferte er seine Kirche <den Bock> 
am Pfingstfest, nnd dieses Opfer wird enden mit den, Tode 
seines letzten. „Gliedes" int Fleische. (Hebr. 10, 22. 23.)

t") AlS ein Resultat „der besseren Opfer" des wahren 
Mittlers — Königs und Priesters — nimmt die Evangelimn- 
Kirchc! vom Vater als ein Opfer angenommen am Psingstfcst, 
zu, bis wir alle hingclangen zu dem erwachsenen Manne, zn 
dem Maße dcS vollen Wuchses der Fülle Christi -- IeiuS das 
Haupt und >vir, seine „Glieder". (Eph. I. 13 ; Apg. 3,23.) Jesus 
und alle seine „Glieder" sindDientr(Kncchte) des Reuen Bundes. 
(Mal. 3. 1; 2. Kor. 3. v.) Der erste Dienst ist zum Opfer. 
Am Ende dieses Zeitalters Ivird das Blut, „heilig nnd Gott wohl­
gefällig" durch Jesu Verdienst (Röm. 12,I),dargcbracbt werde» 
„für allcS Bolt". Dann wird MefsiaS' Königreich sofort die 
Alten Heiligen iviederherstcllcn jttr Pollkonimcnheit. die sofort 
in der dienen BundeS-Gcmeinschaft niit Gott stehen werde». 
Dicke alS.der irdische Same ivcrdcn die „Fürsten" sein, durch 
ivrlche die Segnungeii des Millennium-Königreiches auf alle 
Menschen kommen werden. DaS Resultat wird herrlich sein: Alle 
Familie» der Erde werden gesegnet werden mit Erkenntnis 
und Hilsc, auS dem Zustand der Sünde und deS Todes heraus 
und zurück zu dcni erneuten BundeS-VerhältniS ewigen LcbenS 
zu gelangen unter der Bedingung des Gehorsams. Die Re- 
bellen werden im Zweite» Tode gänzlich vernichtet werdrn.

C-ta>
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.Hut meine Wart« tulli Idi treten und auf den Turm midi 
»teilen, Und tulli spähen, um zu zehen, tuai er mit mir reden 
culrd, und mas Idi erwidern soll meinen Nötigstem. - Do 
antwortete mir ächoua und spradi: Schreibe das Oesldit aut 
und grabe es In Tafeln «in. damit man u geläufig lesen 
Mnne.* (Habakuk 2, t.)

.«ul bei Orde herricht vedrà»,ni, der Slailoneu In Roti-iigielt: bei braulenoem Meer und Dali erwogen «wegen der Stosrlolen, 0 njutrteNenm > « »le «en>che» 
»eeichmnchicn uor Furcht und orworiung der DIn,e. die über den ardi,et» «die menschliche «ejeaichot» lammen: denn dir ttrNlie der Himmel (der ainflub die Starti der 
Kuchen) luetbeu rrjchüllert. Wenn tdr dir» geschehe» letzt, erlennrt, bod do» Sielch Äottt« nabe Ist. Bildet auf und hebt eure HNuplrr empor, weil eure ürldsung »atzt.^ 
<vut 2>, 25—28, St-! „Seine Vii,' I Nerichici «rieuchien den «rdlrei«: .... le iernrn »ricchllgtelt die «ewotzuer de« Lande«." ivi- St, <; Irl. M, 9.,



Dièse Zeitschrift und ihre heilige Mission
.Dee Wachlluem" oerlrldigt dl« «Inzl, wahre idrundlage christlicher hossnung — die Versöhnung durch do« Hure Blut de« ^Menschen Shiljtu« Jesu«, der »m 

fclbtt «ab'zum èdseg«ld («I» rnlsprechindra Kaafpi-I«, a" Ersatz» sur ollr. i>. Vst«. >, Id: >. Ilm. r, «.) Bus btc|e leste »rundloge mit dem Solde, den Slld«, 
und den Edelsteinen <1. star, t, li—idj t. V«<r l. i—il) des glttllchcn Worte« »usbouend, Ist er feine weiter« Kufgabe, .alle |u erleuchten, welche« die Verwaltung dr, 
Sedeimnisir« sei, da« . . . »crdorgcn mar In «ol«, ... aas daß je,« . . . durch di« verj-mmlun, <h«rau«wahl) luadgetan »erd« di- gar mannigialtig« weitheir 
Sott««' — .welche, in »nderea »elchlechteen den Sdd-en der Menschen »Ich« lunbgetan worden, »le e«.jetzt ,--siend-rt ljt. <»ph. », d—9. 10.) .Der waqnun»' steh, 
fret von lebet Sette und jedem menschlichen Staude»,helenntai« und Ist dafür um j» mehr bestred«, sich mir all [einen Kuhemngea gll»glich de» In der H-Ulge» Schrlst 
grossen da rien Willen »oNe« I» Shri sto ,u unlerhlehra. «r Hot de,Huld aber auch dl« Frrthelt, alle«, wo« legend der Herr g-sproch-n, llldn und rüehaltlo« gu oertllnblgea 
— soweit an« die gSNllche Weisheit d>« dqügilch« V«rftt,b»>« ,-sch-alt. Skin- Haltung «st nicht dogmatisch »»»äsend, aber -oller rjuoerflchi; wie wissra, wo« Zhz 
behaupten, indem wir UN«. In »nbeschcanltem «landen aus die sichern v-rh-ijungen Sötte« stützen. », wird »-«halb nicht« in den Spalten de« .W-chtturrn,' erscheieru, 
da« »le nicht al« Ihm »ohlgesülig «rltanen Idnaen — da« nicht Seinem Wort -nlsprichi und ,u Seiner «inde« Fsrderun, inSnad« und «rlenntnl« loogl. Wir Wichts 
nun »nsere Leser bringend ersuchen. d«n gangen Inhalt dieser L-itua, am unsehlbaren Prüss,ein — am göttlichen Wort - ,u prüfen, au« dem wtr reichliche Zj,,^ 
norsühren. WaS die heilige Schrift UNS deutlich lehrt

Die »Kirch«- (.Versammlung-, ^eraudwahl") ist der .Dempel de« ledendigen Svli-t" — rin besonder«, »Werl seiner HLndc". Der Ausbau diese« Tempe le 
hat wahrend de« ganjen Soangellumtzcltnlter« seinen stetigen Fortgang genommen -an der Zeil an, da Christa« »um Tlidser der «el, und huglelch HUM Cystein dieseàemnel, 
geworden ist, durch weichen, wenn vollendet, die Segnungen Solle« auf .alle« Doil- lammen sollen, (t. Kor. 8, 16. 17: Eph 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Sol. 3,-29.) 

Mittlerweile werden die an da« versdhnungdopser Christ« Slaubeuden und Sott-Sewelhien al« .vaustcine" behauen und poliert, und nein der leste dieser 
.lebendigen, vus«-wählten und tiftlichea Stein-- »ubereitet ist, wird d«r graie vaumelster di-s-lb«n in der ersten «userslehun, all« -,r«inigen und gusammensügen; „h 
der dann vollendete De«p-I wird mit seiner H«rrIIchI«>t ersüllt werden and während de« ganzen Dausen djahrtagc« al, vrisommlung^ und v-MIlNl»n,«»tt tais chea Sott 
und den Menschen dienen. lOffend. Ib, 5—8.)

Dir Grundlage aller Hoffnung, sowohl für dir Kirch«, al, auch sur dir well, liegt In der Dalsuche, das »Chrlstui Jesu« durch Soile« Suade den Dod schmorte 
für jedermann <al« rosegeld für alle),- und bad er »da, wahrhastigcLicht" sein wird, .welch-« j-b-n In dl e » kle lommendertwrnschen c rl « u $ t et” 
— ,IU [einet gelt-. (Hetr 2, 8: Zoh. I, 8; l Dim. 2, b. t.>

Der Kirche, »er Heraugwahl, ist oerhriden, bat st« ihrem Herrn gleich gemacht werden soll and ihn sehen wird, wle er ist, al« »D-llhaberl, der gdllllchen value" 
und »Mltcrbin srinrr h«rrll»l-«l' <1. Joh. 2, 2; Joh. 11, 24; SOm. 8, 12; 2. Pttr l, 4.)

Die gegenwärtige Kufgabe der Kirche Ist ble Vervollkommnung und gabereitunt der Heiligen für ihren gulünjtlgen Dienst .— al« Kdnlge und Priester de« 
lammenden ^-ilalter,"; fie find Saite« Zeugen gegnillber der Welt und sollen destredt sein. In Snade, in Srlenntnl« »ad Tugend hcransuwachsen. '»pH. «, tî; 
Matth. 2«, I«: Oss end. I, I; 20, S.)

Die Hoffnung der Seit »egt In den Ihr aerh«>tenea Segnungen der Erlenntni« der Heilsgelegenheiten, »eich« allen Menschen widerfahren sollen — wahrend 
de« lvoojlihrigen Kdntgrelch« Christ« — wo für die Willigen und Sehvrjam-N durch ihren Srldjer und beffe» verherrlichte Kirch- (Herauswahl) alle« «ied-igebrachi 
»erden soll, wo« durch Adam verloren ging —, wo ater auch all« haNnblltg vrswllllgen o-rdllgt werden sollen. l«pg. z, 19—23; Jef. 35.)

■C. D Ku lieti, k-dalreur de« engllshen Original« VH« Witch Toner, Brooklyn, N.- Y., V S. 1.

Diese monatlich 10 Seiten start erscheinens« Zeitschrift
ist diretr vom Vertag zu belieben und toste» jährlich unter Voroushetahiung 2 MI. 

lkr. 2,4»; Fr. r,w; Dollar 0,W).
vestellnngea und itorrrspondeahen Pad zu adressieren aa di« .

Machtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft,
llaleniimeirn. 7t, 8--M-», vruIrchlsnL.

I» Qí merita: WATCH TO W SB BIBLE AND TRACT SOCIETY, 
11—11 Hw« ÖL «vroallyn Tabernacle*, Brootlgn, ÎL.Ç.

L w e t,e l» goadv», K»llla»h: Hiebro, 8chw«h-»: 
k-ìstì-nt», Jtonargai; kop-nhvgev, va»e»uttl; M-Iìvani-, îlupralìcn.

BezagSd-»I»g»»ge» für ame ftlnber Gott-S
Siejentgen Bibelforschers »elche an4 chrunden «le Ungili«, Uitereschwdchc oder 

einem Leide» nicht- imstande find, de» Ldonnemenilprri« tu bezahle», erhalten den 
S«chtt»r» »»fvaft z»,ef»»bt, »tt», p« »n» jedes I e h r per Postiart« idre Lage 
Mitteilen nnd ihn verlangen.' Es Ist na« vichi Nvr rrcht,"sonddrn sehr »ei, dai all« 
solch« ihn deslündig erhalten »ad mU de» Sq-tstfiudle» in Berührung dlriten.

«luter dieser Deutschen und der Cngltschea Autgabe erschein« auch «lue Franzdsische^ 
_________________ Schwtdlscht »»d Daulsch« illllgab«.

Die Gedächtnisfeier.
■ Sie jährliche GedächtniSseier (baS Abendmahl) zur Erinnerun 

-n den Tod Christi — die Örunbfaqe unserer Rechtfertigung aut 
Glauben, und' unserer Heiligung, Absonderung, um mis Ihm zu 
leiden und zu sterben und «Sait geopfert zu werden (Röm. b,-1.2; 12,1.) 
— findet dieses Jahr am 22. April, nach 6 Uhr Abends statt. Da 
sängt der 14. Tag deS Monates Nisan nach jüdischer Berechnung 
an. Die Nach« vom 22. aus den 23. entspricht jener Nacht, in 
welcher unser Herr verraten wurde. Am 23. nach 6 Uhr abends 
sängt die jüdische Passahwoche an.

Wir verweisen den Leser auf Kapitel H von Baud VI der 
Schriftstudien über „tag Passat» der Neuen Schöpfung-. 
(Einzelne Exemplare deS W a ch t t u r m t AprU 1906 find gegen Ein­
sendung voii 25 Pfg. noch zu Haden.) In diesem Kapitel haben 
wir versucht, da» Thema eingehend zu behandeln. Wir hoffen, daß 
alle lieben Geschwister al« Geliebte Gotte», die ihr Bertrauen auf 
dar teure Blut Christi setzen — zu ihrer Rechtfertigung, — an 
dieser Gedächtnisfeier betr. da« große Opfer unsere» Herrn teilnehmcn 
werden. „Leiden wir mit Ihm, so werden wir mit Ihm herrschen."

W«v empfehle« erustltch ein sorgfältiges Lesen der Schrlftstudien: Millen»i«ms1ages-4lnbr«ch.
«L»d I—L lost-» Dem IB a 011 u t ■ leier pro Banb nut SUL L20 fenato, alee Sodar 0,«; ober Ät. 1,40; ober Fr. l,t)O ; noch bear Knltanbe 30 VI», nube. <Brei4 fflr 
RI4tnboanenten-l,5O unb Sorto.) Kerne erbosten fie, etnea »ov bein anbern, lei «»else. Sisti-»«» flnb: In So, lisch # «»od-, In Beutst 6 B, In «chw«dff» 
8. 1, r, 3 u. 5, in ®anlf4'Rot»egl[4 3 8, in Fronti lisch 2 8-, In S-I-qlsch 3 8. nnb v. 1 In Jtoll-nls-h, HollSndlfch, Spronisi-, Untzorllch ond v-l-tf«. ivooooo 
C^rmplarr b-s -rfl-n vondrs fini t-r-lts orrb-rll-I, nnb ti glich wichst VI- Noch sin zr. C. L 3t t> f f c 11. 0krfoff«r-

Band 1. — Der Plan ber Beitatter. — Steser Saab Ist besondere ba|u 
bestimmt, ben tzinilchm Sion beutlUb ja »uichcn. Sr beginnt bamlt, ben L-se- 
ben Stauben an Sott «u befestigen, nnb an ble vibri al» ble »bltlich Inspirierte 
Dffatlatnng. Sr »ctfotgt ben tarin geafienbanra herrliche» Osan unb beigi, wrich« 
trite birst« PI»»-« ooaenbet find, unb welche noch während bt* Millennium»!»«-« 
-olmdtl Berben müssen, unter »richt» «egesn unb (U welchen, gwert. — 360 Seite».

In Wachtiurm-Forwot, 80 Seiten, Doll, v.w: 4V Vs».; «i Heller: 
i0 Cen».; 1» Siting tare St L 2/0; «r. 3; Fr. 3/0.

Bond S. — ible Belt Ist berbeiaetommen. — Solche di- do« f-,-»«reich, 
Wert h-s Mill«»!»»« ivonb I> wrrsschitzrn ,-lernt hob«», find berrlt tzu lernen, 
wo« Sott in betreff der Zeit unì grit, uni te i» seiner» W-N >e»ffmbart 
hot—»»« dieser Banb barstest Sr bleiet eine -ollstindize «I"elchronol»,Ie: 
»ebanbett ble «et unb Weise ber Wiederlunsl unser« Herr»: ben Mruschm ber 

;.6<labe,benKnttebrip; der Sr heg rosea Jubeljohr, Chttstl Kint,reich usw. — i»N Selten, 
"'s KSanb S. — Dein ss»>,reich ko»me! — Dieser vemd handelt ven den 

prophetischen Zeitabschnitten ' de« Daniel und der Offenbarung: ben 2300 Zagen, 
ben 12ta Tagen, ben 1335 Sagen; beut Bert ber fehl »»remschneite»den Sente; der 
Kütilehr ber Snobe Sötte« für Israel; »er ^ohen Pproiuldr und ihrrr wuodrrdorrn 
übrerf»«»»»», mit d-m mmh-tlschr» Zn>,»I» »1». — 360 6dtm:

çar.ble Xcbatitn nerantmorttleb; D. .ft» Ä ( c 11f, Bannen, UnteiWrnrrftrata le^.Scbnidt M Osa..£ua<. Stberfetb.

„Sterben wir mit Ihm, so werden wir mit Ihm lrben." »Dicsrr 
ìîclch ist da» Ne»e Testament ui meinem Stute.“ ... „Trinket 
ihr olle barali." (Lut. 22, 20; L Kor. 11, 26; Mart.. 10, 38.)

Der Wachtturm monatlich 16 Seiten.
ES erscheint Stuber Russen aus verschiedenen Gründen nicht 

angebracht, den Wachtturm zu vergrShe,»:.
l. Eine bisher zu geringe Anzahl von Bestellungen; nicht 

mehr als die Hälfte d'er bisherigen Abonnenten.. sbie/Mehrunkosten 
für 8 Seiten mehr würden für Druck, .Porto'usw.. .rund 30(0 M. 
betragen. Nur etwa die Hälste würde durch Abonnements gedeckt.

2. Die sechs Bändet LageS-'Anbruch-Schristpubieu 
scheinen von vielen noch" ungenügend durchgenominen ' zu sein; und 
hierin liegt hairptsächlich die „Aersiegelung für die.Stirn",

. 3. Die sechzehn àte'n monalltch sollten/ ali brièfliibe Korre­
spondenz von Bruder Russell' ausgesaßt, genügen, baS Band brüder­
licher Liebe unter desi Geschwistern immer fester zu', schlingen.

4. Unser.Segen, vermehrt sich nach dem Grundsatz dec Multi- 
plikalion, wenn wir daS uNS zu eig-n^gemachte Material «N andere 
weitergebcni. Ernten.'; die Sichel der Wahrheit schwingen, »schneiden 
und frucht sammeln*. Wenn der Einzelne sich Erntiesicheln 
kaust in der Forni von Broschüren über Hölle; SpiriiiSmuS, Journal- 
bände, oder BoltSkanzel-Abonnements an christlich« Freunde, so könnte 
er m'anche Frucht sammeln — eine Frucht, die ihm in Ewigkeit 
viel Freude und Wonne einttagen würde.

Wir-bemühen uns, Bruder Russell- Borträge iii irgend einer 
wöchentlichen Zeitschrift veröffentlicht zu bekommen. Auch in dieser 
Forin würde die Erntesichel der Wahrheit recht-wirssam gebraucht 
werden können.

Wer für' 1310 bereits mehr als,2 M. für den. Wachtturm 
e'mgczahlt hat, lasse unSV gelegentlich wissen, waS wir ihm dafür 
schicken sollen.

Probenurnnrern.
Diese Stummer de« Wachtturm» dürst« fich gut alt Probe- 

nummer eignen, um christliche Freunde zum .Suchen in der Sch ristia 
zuregen. Wir wollen darum. 12 Exemplare für M. 1.20 abgebea; 
anderseits expedieren wir fie auch bereitwilligst- an 12 verfchiedene 
Adressen. Wer den. Betrag nicht zahlen kann, sende un» nur getrost 
die Adressen -seiner christlichen Freunde,, oder nach Wahrheit suchender 
unbekehrter Frcunde.

Band «t. — Der Lag ber Rache. — Hl-rt» wird gegeigt, bat ble Kal« 
sifting bet gegenwärtigen Ordnung ber Singe ange fangen Hot, unb bah «II« vor- 
geschlagenen Helt« und Hilftmlttel wertlos find, nicht Umftanbe, bat vorhergesa^te 
schreckliche Ende ad4u.v»envea. Er betrachtet In den Ereignissen ber Zett bt« Et» 
füllung von Prophezeiungen — insbesondere unseres Herrn -«be Prophczeivng 
von Matth. 24 und Sachars a Prophezeiung, Itap. 14, 1—VI — 360 Selten.

Band 5. — Die lyevsödnüqg de» Menschen Mit ®Pth — 3" ^îele» 
Band wirb ein höchst wichtiger Gegenstand behandelt — das Zentrum, gleichsam 
hle Stahe am «ad, um die sich alle Lei le des Plane« gvnlicher Gnade drchem. 
Derselbe ist der sorgfältigste« und gedetSoollsten Betrachtung wert, von der dicke» 
finitemi« befreit zu werden, dle allgemein dl esc« Thema umhüllt,, bedeutet ei» Scho 
de« wahrhaftige« Lichte«, wie e« hell leuchtet, und ein Begreif« tust allen Heilige» 
der Lünge und Breite, Hvhe und Liefe der göttlich« Gnad«. — 48b Seilen.

Band S. — Dle Weite Schöpfung. — Behandelt die Schöpfung«»»ch«' 
I «ose Kap. 112, und dle Kirche (H<rau««ahl), Gotte« .Nen« Vchöpfua» • •* 
Getrachtet Organisation, Gebrck»ch«, Aernmonlen, Pflichte« und Hoffnung« betreffe»» 
die Berufene«.und nl« Glieder de« Leibe« »»ter dew Haupte. L»geno»»«e». 
.140 Selten, englisch; in deutscher Lbersetzung tu dreiLabr-Lng« de« wacht tu 
erschienen^ gut g eb u ndey,Ml. k.—; Lp. 3.— ; Kr o-Lv; oder Dollar 1-60 — kr«»l^
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Der Sabbath oder die Ruhe der Neuen Schöpfung.
»Daher, wenn jemand in Christo ist, (so ist er) eine Äeue Schöpfung," (2. Aor. 5, (7 )

Zllir haben im vorhergehenden Kapitel *)  gesehen, baft es für 
diejenigen, die in Christo Jesu sind, lein Gesetz gibt 

alS das allumfassende Gesetz der Liebe, daß die Neue Schöpfung, 
geistig Israel, in keiner Hinsicht dem Gesetzcsbund unterstellt 
ist, welcher der Sünde wegen hinzugclügt ward, 430 Jahre 
nach der Ausrichtung des Bundes, unter welchem die Neue 
Schöpfung angenommen ist in dem Geliebten. Gewiß, als unser 
Herr Jesus im Fleische war,' beobachtete er den Sabbath genau 
nach dem Gesetz Mosis, wenn auch nicht nach den verkehrten 
Satzungen der Pharisäer und Schristgelehrten. Er tat dies, 
weil er, dem Fleische nach, ein Jud« war, durch Geburt dem 
Gesetz Mosis unterstand, welches er, wie der Apostel erklärt, 
erfüllte, indem er es ans Kreuz nagelte. Von da an unter­
standen die.Juden, die durch Ihn zum Vater kamen, dem 
Gesetz nicht mehr. Alle Juden, die Christum nicht angenommen 
haben, sind noch durch sämtliche Vorschriften des GesetzeSbundes 
gebunden, und davon frei werden können sie nur, indem sie 
Christum annehmen als daS Ende des Gesetzes, d. h. indem 
sie an Ihn glauben. (Röm. 10, 4.)

•) stet kl Matent; f, infer* Nuss», Ikrllttr In ter franxniuniiMT
wo« !W*

Die Nationen.waren, wie wir schon gesehen, niemals dem 
Gesetz Mosis unterstellt und konnten somit nicht von demselben 
frei gemacht werden. Unser Herr Jesus, der bei seiner Taufe 
als Reue Schöpfung gezeugt und durch seine Auferstehung als 
Neue Schöpfung geboren ward, war der gcgenbildliche Isaak, 
der Same Abrahams, der Erbe aller diesem Samen gemachten 
Verheißungen, und Juden sowohl als Nationen, soviel ihrer 
durch Glauben zu ihm und durch ihn zum Vater kommen, 
werden, wenn einmal gezeugt von dem hl. Geist, als Neue 
Schöpfungen und Jesu Miterben am Bund mit Abraham ge­
rechnet, von denen keiner dem hinzugefügten mosaischen oder 
GesetzeZbund unterstellt ist. Darum hörte, wiewohl der Mensch 
Jesus unter dem Gesetz stand und daS Sabbathgebot als Teil 
desselben beobachten mußte, diese Verpflichtung sûr ihn selbst 
und für seine Nachfolger auf, sobald er gestorben war und 
dadurch dem Gesetz von Rechts wegen ein Ende gcniacht hatte 
für alle Juden, welche ihn annaliiuen und durch ihn dem 
Gesetzcsbund starben wie er, und dem Bunde mit Abraham, 
der Gerechtigkeit ans Glauben, nachzulcbrn wünschten.
, , Es ist freilich nicht zu verwundern, daß sogar die Apostel 

einiger Zeit bedurften, nm die Bedcuturrg des Zeitaltcrlvcchkcls 
{vom Gctctz zur Gnade) völlig zu erfassen, zn begreifen, daß 

er Tod Jesu die Scheidewand zwischen Inden und Nationen 
abgebrochen hatte, daß Hinfort die Nationen ebensowenig als die 
Juden als unrein galten, weil Jesus Christus, durch die Gnade 
Gottes, den Tod geschmeckt hatte für jedermann, und daß 
von nun an, wer immer zum Vater zu kommen wünschte, 

Riîíube oder auS den Nationen, angenommen werden rann 
™ Ihm, dem Geliebten. Sogar noch einige Jahre nach der 
npg. 15 berichteten Apostelberatung, in welcher Petrus und 
Paulus ZeugmS ablegten von der Gnade, die Gott auch den

'" ®ok ri ter rafiifi.vmfien-.schitftswdle«. Slt»ni<e|i
■**«•«  Capital (F1IÔ i» «d fiele« e« in, t Leser« tei Sa« Ilapa 4 

«t-^Jü*  ’MI««» «WW««»««. I» Mc »le »les« Stanipn; *r<t(«; fui .%>»»< 
"‘"“’«1 Vr,fi.^«i«^n» ^Ofi! ,r «rrmpl.» ,.«».

lb«

Nationen erweisen wolle, und obwohl denen aus den Rationen 
Gaben des hl. Geistes (Zungenreden*)  usw.) zuteil wurden, wie 
seinerzeit den Juden als Zeichen dafür, daß sie vom hl. Geist 
wiedergezeugt seien, finden wir den Petrus noch schwankend und 
den Gläubigen aus den Juden insofern nachgcueno, daß er sich 
Von den Gläubigen aus den Nationen trennte, als wären sie 
unrein. Er zog sich dadurch bekanntlich den Tadel des Apostels 
Paulus zu, welcher die durch die neue Dispensation dcS Evan» 
aeliumzeitalters geschaffene Lage viel klarer erfaßt zu haben 
scheint als die übrigen Apostel. Wenn nun selbst ein Apostel 
eineS öffentlichen Tadels bedürfte, um über seine Rassenvorurteile 
hinwegzukommen, wieviel eher dürfen wir annehmen', daß die 
Großzahl der Gläubigen, fast alles Juden, einige Jahre hin­
sichtlich der gründlichen Änderung im Verfahren Gottes, die 
seit Golgatha Blatz gegriffen, sich in großer Verwirrung befanden.

Die Juden in Palästina sowohl wie in der Zerstreuung 
benutzten ganz richtigerweise den ihnen vom Geletz gesicherten 
Ruhetag zum Lesen des Gesetzes und der Propheten und jum 
Predigen in den Synagogen. Dieser Ruhetag galt in Palästina 
für daS ganze geschäftliche Leben und eignete sich daher vor­
züglich für die ersten Christen zu Versammlungen zum Lesen 
ünd Durchforschen deS Gesetzes und der Propheten im Licht 
ihrer begonnenen Erfüllung und zu gegenseitiger Ermahnung, 
um so mehr festzustehen, je mehr sie den Tag herannahen 
sähen, den großen Tag des Herrn, den Tauscndjahrtag, die 
Zeit der Wiederherstellung, von welcher alle heilige), Propheten 
von jeher geredet hatten. Die Apostel und Evangelisten, welche 
außerhalb Palästinas reisten, fanden ebenfalls am Sabbath die 
beste Gelegenheit, zu denjenigen zn reden welche auf den Messias 
hofften; unter solchen Juden war eS am wahrscheinlichsten, daß 
sie hörende Ohren finden würden, und kein Titelchen in der 
Schrift gibt es, das sie verhindert hätte, an, Sabbath zu predigen 
statt am Sonntag oder sonst einem Wochentage. Wir tönneu 
deffen sicher fein, daß diese ersten Missionare das Wort alle 
Tage verkündigten, wohin immer sic kamen und wo immer sie 
willige Ohren sanden.

Der Apostel, welcher erklärte, daß Christus dem Gesetz 
dadurch ein Ende machte, daher cs ans Kreuz nagelte, redete, 
so weit unsere Berichte reichen, kein Wort zu den crstcu Christe» 
darüber, daß sie verpflichtet seien, den siebenten oder sonst einen 
Wochentag besonders zn beobachten. Die Apostel hielten denn 
auch fest an dem. Gedanken, daß die Hcrausivahl eine Reue 
Schöpsiing sei, Glieder cineL neuen Mittlers, dem ursprünglichen 
Bund untcrstchr, und daß ein solches HauS der Söhne nicht 
den, (hinzugefügten) Gesetz unterstellt sei, sondern der Gnade. 
Und Paulus zeigt ausdrücklich den Koloffcrn die Freiheit, deren 
sich die.Neue Schöpfung erfreut, indrn, er schreibt (Kol. 2, 
16. 17): .So richte euch nun niemand über Speis« oder 
Trank, oder in Ansehung eines Festes oder Neumondes oder 
von Sabbathen, die nn Schatten der zukünsiigen Dinge 
sind, der Körper aber ist Christi.-
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Die Apostel wünschten, die Hcrauswahl möchte verstehen, 
dast all die verschiedenen Verordnungen, betreffend Feste und 
Fallen und Zeilen und Tage Teile dcS großen vorbildlichen 
Systems seien, daS Golt dein vorbildlichen Israel gegeben, daß 
sic aber bloß Schatten der besseren Dinge seien, welche bcr- 
noch kommen und für das ocgenbildliche Israel verwirklicht 
loerdcn sollten. Für die Juden waren iene Vorschriften Wirk­
lichkeiten: sie lvarrn ihnen durch daS Beseh vom Sinai auf- 
erlegk; sür die Neue Schöpfung aber sind sic bloß Schatten 
der zukünftige« Dinge. Daß die Apostel die Gelegenheit dc- 
niihicn, die ihnen der Sabbath bot, ui» in den Synagogen die 
guir Botschaft von Christo zu verkündigen, bedeutete keineswegs, 
daß sic nun auch der Neuen Schöpfung den Bund und das 
(Weich alliieren wollten, welchem die Juden unterstellt waren. 
Auch heule noch würden lvir, wenn unZ die Gelegenheit geboten 
würde, in jüdischen Synagogen zu predigen, dies nicht nur 
an« Sonntag, sonvcrn mit großer Freudigkeit auch ani Sabbath 
l»u. Ja wir würden Clirisiuiii selbst in einein Götzentempel 
und an eincnl heidnischen Festtag verkündigen und wären dabei 
keineswegs der Meinung, daß loir dadurch die Lehren oder den 
Fesliag der Heiden zu dein unsrigen gemocht hätten.

Was nun den von den »leisten Christen als Ruhetag 
brlrnchtetcn Sonntag betrifft, so ist cs durchaus irrig, daß der­
selbe von der römisch-katholischen Kirche eingesetzt ivordcn sei. 
Wobt Halle zur ßcit Konstantins dcS Großen, mehr als zwci- 
hundert Jahre, nachdcin die Apostel entschlafen waren, daS leere 
Formen wesen schon große Fortschritte unter dcnChristen gemacht; 
wohl hotten damals schon Jrrlchrcr die Nachsolger deS Herrn 
der sog.-Geistlichkeit zu unterwerfen versucht; wohl übte diese 
mitsamt dem Aberglauben schon einen bcvcutcndcn Einfluß 
anS: lvvhl wurde zu jener Zeit ein Gesetz erlassen, welches den 
Siaiuenchristc» vorschnell, den Sonntag zu religiösen Werken zu 
gebrauchen und sich der Arbeit mit den Händen zu enthalten 
lausgenommen in ländlichen Bezirken in der Erntezeit, da daS 
Einbringen der Ernte als Notarbcit gelten könne); wohl hat 
dieser kleine Anfang der Fesselung der Christenheit und die 
dazu gegebeneErklänuig, daß der chnstllchcSonntag den jüdischen 
Sabbath erseht habe, allmählich zu der Anschauung geführt, als 
gälten sämtlicheVorschriften, die Gott den Juden hinsichtlich 
des Sabbaths gegeben, Hinfort für die Christen hinsichtliry des 
Sonntags.

Die Beobachtung des Sonntags unter den Gläubigen reicht 
aver weit hinter Konstantin zurück, nur geschah dieselbe nicht aus 
Zwang, sondern freiwillig. Sie galt nicht als eine Last, sondern 
als ein Vorrecht. Die Tatsache allein^ haß unser Herr an» 
Sonntag auscrsland, hätte diesen Wochentag in den Augen 
seiner Gefährten ausgezeichnet; von jenem Tage an lebte ja 
ihre Hoffnung wieder auf. Aber außerdem sanden die »leisten 
Erscheinungen des Herrn nach seiner Auferstehung an Sonntagen 
statt. Ain AuserstchungStag selber erschien.er der Maria Magda­
lena als Gärtner, den beiden Jüngern aus dem Wege nach 
Emmaus, »da ihr Herz brannte, als er ihnen die Schrift auS- 
legte' (Luk. 24, 32), den versammelten Aposteln ai» Abend bei 
derilhlosscncn Türen. Und dann zeigte er sich ihnen nicht 
mehr biS am folgenden Sonntag den Elsen znr Überzeugung 
des LhomaS. So ist denn nicht zu verwundern, daß ohne 
bc>vndcrri Befehl skiirns des Herrn oder seiner Apostel die ersten 
t-Iiriiten sich daran gewöhnten. am Sonntag sich zu vcrsainincsii 
zur Erinnerung an die Freude, die sic ob der Auferstehung des 
Herrn empfunden, zur Erinnerung daran, wie ihr Herz brannte, 
a>s er ihnen an einem Sonntag die Schrift öffnete.

Brotbrechcn nicht das Abendmahl
.^ so voller Freude war sür sic die Erinnerung an den 

Ellcrfvnnlag. daß sie selbst daS Arotbrcchcn an jenem Tage 
fruchten, nicht als Possahiiiahl, oder als GedächluiSmahl an 
den Tod des Herrn, sondern weil ihrer znscicn an einem Sonn­
lag beim Brotbrechcn die Augen geöffnet worden waren, und 
lveil er den Elsen im Obcrgcmach beim Brotbrechcn Zcngnissc 
genug dafür bot. daß er cü sei, tuen» et arich ganz verändert 

(Luk. 24, 30 ; 35; 41-43.) Dieses Arotbrcchcn 
gesmah mit Freude und Fröhlichkeit, lesen wir, nicht zum An­
denken an seinen Tod, sondern zum Andenken an seine Auf- 
erste hung. Diese- Brotbrechcn stellte nicht den gebrochenen Leib

des Heilandes dar, sondern dos Darrcicheu stärkender Speise sür 
ihren Glauben; eS war die nährende Wahrheit, loriche ihre 
Herzen mit Freudigkeit erfüllte ob der herrlichen Hoffnung auf 
die Zukunft, deren Pfand seine Auferstehung aus den Toten war. 
(Daß cS sich nicht um daSGedächtnismahl handelt, geht oußerdcni 
aus dem Umstand hervor, daß der Kelch bei diesem Brotbrechcn 
nicht erwähnt wird.) Die Versammlungen ain Sonntag er­
folgten auS Freude darüber, daß durch die Auferstehung Jesu 
aus den Toten eine neue Heilsordnung eingeführt worden war.

Je mehr sich nun die Kirche vom Zusainmenhang niit den» 
Judentum loSlöste, insbesondere nachdem Jerusalem zerstört 
und der Judenstaat ausgelöst >oar. schwand der Brauch der 
Sabbathfeier mehr und mehr dahin, und so gewann der erste 
Tag der Woche, der durch die Auferstehung unseres Herrn 
in Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit ausgezeichnet ivordcn 
war/als Tag der geistigen Ruhe und Erfrischung immer mehr 
Anhänger.

Der Heidcnwclt hat Gott keine besonderen Gesche oder 
Gebote gegeben. Sie hat nnr, wa-Z ihr von dem ursprünglich 
in Adam- Herz geschriebenen Gesetz übrig bleibt, und dieser 
Rest ist recht kümmerlich, nachdeni Sünde und Tod so lange 
au der Auslöschung der Urschrift gearbeitet. Zu diesem Überrest 
hat Gott ein einziges Gebot hinzugesügt: .Tut Buße! (Laßt 
euch die Sünde gereuen)", weil eine neue Gelegenheit, zum 
Leben zu gelangen, geboten ist (jetzt oder dann im Lauscndjahr- 
zeitalter), und jede willentliche Handlung u>ld Dcnklveiie wird 
rn Betracht gezogen iverdcn, wenn einst abgewogen wird, ob 
und inwiefern von der gebotenen Gelegenheit Gebrauch gemacht 
worden. Aber an die, welche außerhalb des Christus stehen, 
ergeht kein weiteres Gebot, als: »Tut Buße!" Zu denjenigen 
nur, welche diesem Gebot nachkommen, spricht Gott weiter, je 
nachdem sie Ohrcu haben zu hören, und Herzen.' die feinem 
Willen sich zu unterwerfen bereit sind.

Was nun die Namenchristenheit unserer Tage anbctrisft. 
so hat sie die wahre Tragiocite der von Gott angebotencn 
Gunst und des gegenwärtigen Ruses an die Reue Schöpfung 
zu erkennen verfehlt. Ebenso fehlt ihr das Verständnis für 
daS Gesetz der Reuen Schöpfung, ihre Freiheiten, ihre Sakra­
mente usw. Die Namtnkirche lehrte die Welt falsche Theorien, 
betreffens die Taufe, das Abendmahl. den Sabbath, den Neuen 
Bund usw. Offenbar war cs niemals die Absicht des Herrn, 
von der Nanlenchristcnheit in diesen Stücken vmtaudcu zu 
werden.. Wie der Apostel sagt: .DaS Auge hat nicht gesehen, 
nochdaS Ohr gehört, noch ist eS in eines (natürlichen) Menschen 
Herz gekominen, was Gott sür diejenigen in Bereitschaft hält, 
die ihn lieben." Natürliche Menschen verstehen nicht völlig 
die Absichten GotlcS mit der .kleine» Herde". — .Aber Gott 
hat diese Dinge .uns" (d. h. denen, die des Glauben- Pauli 
sind) offenbart dnrch seinen Geist, denn der Geist erforscht alle 
Dinge, selbst die Tiefen Gottes" (seine guten, annehmbaren, 
Vollkoiumeuc» Absichten mit seinen Kindern, jetzt und in Zu­
kunft). Wv der Sinn für den hohen Beruf und das Vvli- 
konimcnc Gesetz der Freiheit fehlte, weit cs am Geist des Hern, 
(am Gesinntscin wie Gott) gebrach, da konnte daS Fvrmel- 
ünd Fornicntresen lFcsttagc. Bußübungcn, Enthaltungen dieser 
oder jener Art, Sonn- und Feiertage) ausbluhcu und die 
Ramcnchristcnhcit scssclu und kette». Das ist cbciisvwcnig 
übcrrnschcnd als die Tatsache, daß einige wahre Kinder Gottes, 
Erwählte, zur kleinen Herde Gezählte, sich durch dieses alles 
derart in Banden schlagen ließe», daß sie ein gut Stück von 
der den Söhnen Gottes zngcdachtcu Freiheit cinbüsitcu.

Wir wollen hiermit lcincsivcgS gegen die Beobachtung 
dcS Sonntags Front Machen', Im Gegenteil, ioir freuen »nS, 
daß Gott eS so gefügt, daß dieser Tag in der ganzen zivili­
sierten Welt beobachtet wird. Denn dieser Brauch dielet den 
Geweihten dcS Herrn besondere Vorteile, die ihnen entgehen 
könnten,.wenn der Sonntag weniger allgemein beobachtet würde. 
Die 9icue Schöpfung kann sich nur von Herzen darüber freuen, 
daß ihr ein Tag von sicl>en für Anbetung, zum Umgang mitGlcich- 
gcsinnten usw. zur Verfügung steht. Ein Abgchcn der Welt 
von der Sonntagsruhe wäre auch sür die Neue Schöpfung ein 
sehr ernster Verlust; darum allein schon, von andern Gründen 
gar nicht zu reden, geziemt cS sich für alle, die dcS Herrn sind, 
nicht nur, den Sonntag hochzuhalten und zu heiligen und zu
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acistiqer Übung icnd Freude zu benutzen, sondern außerdem 
noch ihre» Einfluß zugunsten der Sonntagsruhe i» die Wag. 
fdjatc zu werken, durch tei» Wort, keine Handlung die Beobach­
tung des Ruhetages zu gefährden.

Äbcr wenn eZ ein Trugschluß ist, zu denken, daß der 
jüdische Sabbath alle übrigen Menschen verpflichte, sa ist es 
qlcichcrnlastcn ein Irrtum, zu glauben, daß der christliche Sunn- 
t°q eine Fessel sei, das, er äußerlich geheiligt werden müsse, 
wie es beim Sabbath der Fall war. Selbst religiös eher glcich- 
millige Leute halten sehr auf diese äußerliche Sonnwgs- 
hcitiguug und verlieren ihren Respekt vor Kindern Gattes, 
welche die ihnen am Sonntag gebotene Gelegenheit zu Gottes­
diensten vernachlässigen und den Sonntag für weltliche Geschäfte 
brauche«. Wir sind nun hierin der Meinung, daß diejenigen, 
welche die Freiheit des Christus am besten verstehen, dieselbe 
nicht dazu mißbrauchen sollen, um andere zu ärgern, souder» 
vielmehr die ihnen vom allgemeinen Brauch gebotene Gclcgen- 
Iwit benutzen sollen zur Förderung ihres Wachstums in der 
Gnade und Erkenntnis und in allen Früchten des Geistes. 
Äir sind der Meinung, daß die Gottgeweihten und. soweit 
ihr Einfluß reicht, anch ihre Familien, nicht nur die minder­
jährigen. sondern auch die erwachsenen Kinder den Sonntag 
treulich beobachten sollten. Alle sollten darüber belehrt werden, 
daß eS gut sei, einen Tag in der Woche für Gottesdienste zn 
reservieren, und daß ein regelmäßig wiederkehrender Ruhetag 
nicht sür die Kirche allein, sondern auch für die Welt, eine 
Notwendigkeit sei.

Wenn auch völlig frei Vom Zwang deS jüdischen Gesetzes, 
können wir doch annehmen, daß, da die Vorschriften von, Herrn 
kamen, sie irgend einen greifbaren Nutzen hatten. DaS gilt 
insbesondere von de» Speiscgefetzen mit ihrer Untertreibung 
von reinen und unreinen Tieren. Richt daß-wir unS einer 
Sünde schuldig machen, wenn wir Schweinefleisch essen; denn 
wir stehen nicht unter dem jüdischen Gesetz. Allein der llmstand, 
daß es den Juden verboten tvar, legt doch dm Gedanken nahe, 
daß es ungesund sein könnte, und in dieser Beziehung sollte» 
wir vorsichtig sein, weil wir verpflichtet sind, den Gesehen der 
Gesundheit zu gehorchen, sofern wir dieselben erkennen.

Ähnlich können wir in der Ruhe des siebenten Tages, 
ivelchc Gott für daS Volk Israel verordnete, nicht bloß ein 
Vorbild sehen, sondern auch «ine unter den damaligen ttnv 
ständen notwendige Vorkehr. Selbst religiös gleichgültige Leute 
geben zu, daß die Unterbrechung der Arbeit alle 7 Tage für 
Menschen und Lasttiere nützlich sei. Ja eS gibt Leute, welche 
selbst leblosen Dingen dasselbe Ruhcbedürfnis zucrkcnnen. Der 
»London Erpreß- schrieb einmal «n dieser Beziehung:

»Es mag befremden. wenn jemand von einer müden 
Stahlachse oder einer nlüden Eiscnschieue spricht; allein auf 
der Eisenbahn und in Fabriken hört man so reden und ver- 
louttbcrt sich nicht darob. Der Laie mag darob lächeln; der 
Techniker aver bleibt dabei, daß die Metallteile der Maschine 
müde ivcrden und der Ruhe bedürfen wie die Menschen. »Was 
hat den Achsenbruch verschuldet?" fragt der Fabrik!,crr. — 
»Müdigkeit des Metalls", laulet die Annoort des Inspektors. 
Tiefe Antwort wird oft erteilt und dies in Kbcrciustimmung 
mit den Tatsachen. Oft bricht eine Achse oder springt ein 
Rad bei wenig mehr als üblicher Belastung, ohne daß die 
gewissenhafteste llnl ersuchnug einen Schade» oder schwachcnPunkt 
zu entdecken vermag. Darum reden die Ingenieure von müdem 
Metall. Stahlgclcnke können müde werben wie MuSkclu, und 
Metall, das seine Ruh^ nicht hat, verweigert schließlich die 
gctvohntc Leistung und bringt Gefahr. Die Ingenieure führe» 
mcse Erscheinung daraus zurück, daß der Zusammenhang der 
Moleküle (kleinsten Slvfftcilc) durch ununterbrochene Arbeit ge- 
loclert wird, bis der Punkt erreicht wird, wo das Metall bricht."

Der republikanische Kalender der frai^ösischen Revolution 
letzte an die Stelle der biblischen Periode von sieben Tagen 
a Dekade mit je einem Ruhetag nach nenn Arbeitstagen; 

allem die Sache erwies sich bei allem Wunsch der Franzosen, 
°as Dezimalsystem überall anzutvenden. als undurchführbar. 

Natur we,st in unzweideutiger Weise immer'auf die Zahl 7. 
Die kritischen Tage bei schweren Krankheiten fielen z. B. weiter

auf den 7., 14., 2 t. oder 28. Tag und ordneten sich dem 
französischen Dezimalsystem nicht unter.

Wir sind daher weit entfernt, das Fallenlasie» der 
SountagSfeier zu empfehlen. Wir empfehlen im Gegenteil 
dringend, sie beczubehallen, weil sie nicht allein für de» natür­
lichen Menschen, sondern anch für die Neue àhSpfnng vor­
teilhaft ist. Wir empfehlen dringend, nichts zu tun. das diesen 
Š roßen Segen beeinträchtigen könnte, der durch das jüdische 

)esetz auf unS-stlkomnien ist. - Freilich wären wir froh, ivrnii 
alle im Sonntag einen Tag zur freiwilligen Anbetung Gottes 
sehen könnten; da dies aber bei den meisten Menschen nicht 
der Fall, so dürfen wir sic geradesogut wie nicht in ihrem 
harmlosen Irrtum hinsichtlich eines Sountaggcbots lagen, da 
derselbe zu ihrem Vorteil ist.

Die Reue Schöpfung bedarf hinsichtlich deS richtigen 
Gebrauchs des Sonntages keine besonderen Weisungen. Ihr 
Leben ist ganz den« Hern, und seinem Dienst geweiht. Da 
sie nicht nach dem Fleisch, sondern nach dein Geist wandelt, 
wird sie eine so gute Gelegenheit, Gott im Leibe und in, 
Geist, welche sein sind, zu verherrliche», nicht unbenutzt ver­
streichen lasten. Der Sonntag ivird von ihr benutzt werden 
zu Lobpreisung und Danksagung, zur Betrachtung des Wortes 
Gottes, zur Ernrahnung im Anschluß daran.

Doch sind loir hinwiederuln nicht der Meinung, daß der 
Sonntag zu nichts anderem als zum Gottesdienst verwendet 
werden dürfe. Gott bat solches nicht geboten, nud darum hat 
auch niemand ein Recht, solches zu gebieten. Wo aber unser 
Herz ist. wohin uns die Vorliebe zieht, da werden >vir anch 
gern« »veilen, und wir können zuversichtlich annehmcn, daß 
jedes Mitglied der Neuen Schöpfung keine größere Freude 
und Lust kennt, als den Umgang nrit dem Herrn u>id den 
Brüdern, und daher selten die Versammlungen versäumen ivird. 
(Hebr. 10, 25.)

Was wir freiwillig tun, alS dem Herrn, ohne daß es 
uns befohlen wird, daS ist ein nm so deutlicheres Zeichen dafür, 
daß wir ihn und die Seinen lieben, und das ivird der Herr 
entsprechend wertschätzen. Biele Glieder der Reue» Schöps una 
haben Kinder oder Untergebene; dieselben sollten hinsichtlich 
der Bedeutung deS Sonntages aufgeklän und ermutigt werden, 
von der gebotenen Ruhegelegenheit einen vernünftigen und 
vorteilhaften Gebrauch zu machen. Das Wort Gottes empsichlt 
nirgends eine so knechtischeSonncagsscier wir die sog. puritanische, 
derzusvlge eS eine Sunde ist, am Sonntag zu lächeln, ein 
Verbrechen, sein Kind zu küssen, eine Entheiligung, einen 
Spaziergang zu machen oder unter einem Baum zu sitzen und 
Gottes herrliche Natur zu betrachte».

Wenn wir aber dieses Extrem vermeide», lverdcn »vir 
wohl daran tun. nicht in daS andere zu fallen,, wie nia»chc 
tun. inde»» sic eS gutheißen, daß ani Sonntag einer lauten 
Fröhlichkeit, dem Spiel, der weltlichen Musik gefrönt oder 
eine Arbeit verrichtet wird, die ebrnfvgut an einen« Wochentag 
verrichtet »Verven kann. Die Kinder der dienen Schöpfung 
sollten in jeder vernünftigen Weise den Widerschein des Geistes 
eines gesunden Sinnes tragen, ivelchen Gott ihren Eltern ver­
heißen hat durch sein Wort der Wahrheit und durcv vie Er­
füllung mit seinem hl. Geist. Eine vernünftige, anständige 
Beachtung des Sonntages als eines Ruhetages,cuiwclchem geistige 
und pitliche Förderung. Umgang »lit der Familie und deu 
Gliedern ocr Familie Gottes, dec dienen Schöpfung, gesucht 
toird, kaun alle» nur von großem Segen sein.

Ein anderer Grund sür die Beobachtung deS Sonntages 
liegt iil der deriitaligen Gesetzgebung, welche in vielen Staaten 
den Sonntag als Ruhetag vorschrcibt. Die Kinder Gottes 
aber müficn nicht weniger, sondern mehr als andere Menschen, 
den Gesetzen untertan sein, sofern dieselben nichts ihrem Gc 
wissen Zuwiderlaufendes enthalten. Würd« daS bürgerliche 
Gesetz »ivei oder drei Ruhetage per Woche vorschreibcn, so 
hätten vie Neuen Schöpfungen dieselben ' zu beobachten nud 
dafür zu halten, daß ihnen diefe Ruhetage zur geistigen Förderung 
dienen sollen. Doch »veil es sich um ein Menschen» und nicht 
um ein GotteSgebot handeln würde, wären sie nicht verpflichte», 
in ihrer Beobachtung über dasjenige hinauSzugehen, was die 
Wclt als hinreichend onfähe. -
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Dìc Dorbildllchkcit des jüdischen Sabbaths
Wir haben schon benierlt, daß das Sabbathgcbot van, 

Sinai leinen, anderen Volk als Israel. gegeben worden, und 
dnft mithin kein anderes Boll durch dasselbe verpflichtet ist. 
Dir erste Beobachtung des Sabbathes, von der die Schrist vedct, 
ist diejenige des Volles Israel nach seinem Auszug aus 
AgMen. Da ward ihm geboten, am siebenten Tay das Aus- 
àthcn zuut Einsamnieln des MonnoS zu unterlassen. Dem 
Adam, dem Henoch, dem Noah, dem Abraham, dem Isaak, 
den, Jakob >var kein Sabbaihgebot gegeben tvorden. Die einzige 
Erwähnung eines Sabbaths vor dem Auszug aus Ägypten findet 
sich im Schöpsungsbericht. wo erzählt wird, daß Gott am 
siebenten Taye ruhte (d. h. zu schaffen aushärte; vgl. Job. 6,17). 
Das war aber nicht ein Tag von 24 Stunden, sondern ein 
solcher von siebentausend Jahren.

Durch das Sabbathgebot stellte Gott die Ruhe des Bolles 
Israel je ani siebenten Tage in Parallele mit seiner eigenen 
A'nhc. und dies bringt uns auf den Gedanken, daß, abgesehen 
von den, Segen, den Israel von dieser Ruhe hatte, das Sabbath­
gebot eine vorbildlich« Belehrung für die Neue Schöpfung ent­
hält; wie wir denn iiberhaupt in alleni, was Israel und sein 
Ersetz betrifft, vorbildliche Belehrungen sehen.

Der 7. Tag, der 7. Monat, das 7. Jahr waren in, 
Gcseg alle hcrvorgehoben. Der 7. Tag diente zur Unter­
brechung der Arbeit, zur körperlichen-Ruhe; im 7. Monat 
fand der Versöhnungstag statt, an welchem die Sünden des 
Volles im Vorbild hmiveggctan wurden, damit es Nube hätte 
von seinen Sunden; in, 7. Jahr endete jede Knechtschaft. 
Ausjerdkni *) folgte nach je 7X7 Jahren das LOstc oder Jubel­
jahr, in welchem alle Forderungen und Urteile verjährte» und 
jede Familie zu ihrem Eigentum zurückkehrte, befreit von allem, 
wao infolge früherer Verirrung oder Vergehung auf ihr lastete. 
Das Grgrnbild dieses JubeljahrcS ist das Tausendjahrreich, in 
welche in stattfindcn wird die Wiederherstellung aller Dinge, von 
lvelchcr Gott geredet hat durch den Mund aller heiligen 
Propheten von ichcr. Doch wird dirS Gegcnbild nicht einem 
Volle allein, sondern der ganzen Menschheit zugute kommen, 
■oUcn Geschlechtern, die über diese Erde gegangen sind.

Laßt unS nun den vorbildliche» Sabbath näher betrachten, 
und den Umstand, daß nach 7x7 Tagen, also nach je 
7 Sabbathen der 50. oder Jtlbeltag folgt«,-welcher den Gedanken 
der Ruhe mit größerem Nachdruck zur Geltung brachte.

Welches ist die Segnung/ deren" die Neue Schöpfung 
teilhaftig ivird, und die das Gegen bild Zn dem Sabbath der 
Israeliten ist? Darüber gibt uns Hobr. 4, 1—11 Auskunft, 
wo wir lesen: .Fürchten wir unS nüw, daß nicht etwa, da 
eine Verheißung, in seine Ruhe einzugehen, hinterlassen ist. 
jemand von euch zurückgeblieben zu sem-scheine ... Denn loir, 
oie wir geglaubt haben/ gehen in die-Ruhe (dos Halten des 
EabbathS) ein.... Weil nun übrig blcibddaß etliche in dieselbe 
eingchcn, und die. welchen zuerst die ante Botschaft verkündigt 
worden ist, dcS Ungehorsams (engl. Unglaubens) wegen nicht 
eingegangcn sind .... so bleibt also noch à Sabbathruhe dem 
Polle Gottes übrig. Denn wer in seins Ruhe eingcgangen 

der ist auch zur Ruhe gelangt von seinen Werken, gleichwie 
Golt von seinen eigenen. Laßt unS nun'Fleiß anwendcn, in 
l™? W»be cinzngehcn, auf daß nicht jemand nach demselben 
Peispiel des Ungehorsams (eugl. Unglaubens) falle."

Hiermit lehrt unS der Apostel zweierlei. 1. Daß cs 
unser Vorrecht ist, jetzt zur Ruhe cinzugehen, und tatsächlich 
erfreuen sich alle, tvclchc den Herrn wahrhaftig oiigcnomiiien 
haben und ihm vertrauen und alles übergeben, jetzt schon des 
gegcnbildlichcn SabbatHS, -der Ruhe, die der Glaube gibt;

u,n bicsc Ruhe zn behalten und cinzngehcn in dcn ewigen 
»Sabbath, welcher noch dem.Polke Gottes.üorig bleibt" (daS 
Königreich der Himmel),-wir in der Guisst.veim Herrn bleiben, 
WM fortwährend. Vertrauen und Gchofschn erweisen müssen.

Den Gliedern der Neuen Schöpfung braucht man nicht 
ttst zu sogen, wann und loie sic ringcgangcn in die Ruhe dcS 
Glaubens, wann und wie der Friede ÄoltcS. der alles Ver» 
l'rhcn übersteigt, in-ihren Herzen zu herrschen und völliges

') Sitte Can» It Ute Testicule« 4’0$ risi st übten, Rapite! VI.

Vertrauen auf Ihn alle Furcht und llnzusriedcnheit zu ver­
scheuchen begann. Dies geschah bcv-jder bewußten Annahme 
des Herrn Jesu als dcn Hohenpriester. der das Opfer gebracht 
hatte, bei welcher Annahme unsere Schulden gedeckt lvurdcn durch 
das uns zugerechnete Verdienst (Vermögen) unseres Erlösers, des 
Messias. Friebe und Ruhe nahm zu. als wir in Ihm er­
kannten das Haupt der Neuen Schöpfung, den Erben der dem 
Abraham gegebenen Verheißung; als wir brgrisscu, daß wir von 
Gott berufen worden waren zu Miterben an des Hauptes 
Segensherrschaft. Die vollkommene Ruhe, die Sabbathsreude 
aber kam, als wir unser Alles den, Herrn übergaben und uns 
freudig seiner verheißenen Führung auf deni schmalen Wege 
zum Königreich anvertraut hatten. Von da an ruhten wir von 
unsern eigenen Werken, von aller Bemühung, uns selbst gerecht 
zu machen; wir bekannten uns unvollkommen und der Gunst 
Gottes unlvürdig und unfähig, uns selbst derselben würdig zu 
machen. Damals nahmen wir dankbar das göttliche Erbarmen 
an, welches uns anerboten ward in der Erlösung, die da ist 
in Christo Jesu unserm Herrn; wir ergriffen die verheißene 
Durchhilfe in jeder Zeit der Not und unternahmen es, Schüler 
Jesu zu werden, nachzugchen seinen Fußspuren, »bis in dcn Tod".

Der Apostel erklärt, daß wir ruhten von unseren Werken 
wie Gott „ruhte von seinen eigenen". Wir haben schon 
gesehen, daß Gott sein Schopfungswerk unterbrach, nachdem 
er den Menschen zu Seinem Bilde erschaffen. Er Hot es 
seither zügelassen, daß Sünde und Tod seine herrliche Cchöpsung 
befleckten und beschädigten; er hat seinen mächtigen Arni nicht 
erhoben, um diesem Lauf der Dinge zu wehren oder um Satan, 
den großen Betrüger, in seinem Schalten und Wallen zu 
hindern. Gott hat alles Gericht dem Sohne übergeben und 
wartet, bis der Augenblick gekommen, da der Melsias alles 
lviederherstcllen wird. Wir.sind durch Glauben eingeoange» 
in die Ruhe Gottes, wenn wir in Christo Jesu den Gesalbten 
Gottes erkennen, der Macht hat, es auszurichten, nicht bloß 
zum Besten der Neuen Schöpfung, der Glieder seines LeibeS, 
sondern zum Heil und Segen für alle Well, zur Wieder­
herstellung aller derjenigen, welche die Gnade Gottes in Ihm 
annehmen.

Nachdem wir klar den Augenblick erkannt, da wir selbst 
eingegangen in die Ruhe Gottes, wird es von Nutzen sein, 
rückwärts zu blicken, um zu sehen, lvann die Ruhe der Neuen 
Schöpfnng als Gesamtheit, begann. Die Apvftel erfreuten 
sich eines gewissen Maßes von Ruhe, und Frieden, als der 
Herr im Fleische bei ihnen war. Das. war aber nicht voll­
kommener Friede. Sie freuten sich darob, daß der Bräutigam 
in ihrer Mitte war, sie freuten sich in ihm,'aber sic erkannten 
noch nicht die ganze Tragweite seiner Liebe und seines Dienstes. 
Als ihr Meister starb, gmg ihre Ruhe und Freude, ihr Friede 
in Trümmer, und der Grund für ihre Enttäuschung lag, nach 
ihren eigenen Worten, darin, daß sie gedacht hatten, er sci 
der, welcher Israel, erlösen (von der Herrschaft Ronis befreien) 
sollte. - Darin hatten sie sich also getäuscht. Nachdem er auf­
erstanden war aus den Toten, nachdeni er sich ihnen gezeigt 
und seine Auferstehung bewiesen hatte, fingen Furcht und Zweifel 
an, der Hoffnung Blatz zu machen. Aber Jrcuoe und Friede 
kehrte nicht in vollem Maße zurück. Noch herrschte einige 
Unklarheit in den Köpfen und Hcrzcn der Apostel. Allein sic 
liehe» doch de» Worten des Auferstandenen ihr Ohr und 
lvartctcn, seiner Ermahnung gemäß, in Jerusalci», bis sie mit 
Kraft auSgestattet wurden.

Sic warteten und hielten Ausschau — wie lange? Sic 
warteten 7X7 Tage, und am folgenden fünfzigsten Tag. 
am Jubcltag, ließ Gott seine gnädige Verheißung in Erfüllung 
gehen und sorgte dafür, daß die. welche Jesum angcnoiniiien 
hatten, nun auch in seine Ruhe cingingeu, in dcn großen 
Sabbath der Neuen Schöpfung. Dies geschah durch Verleihung 
des Pfingstscgens, deS hl. Geistes, welcher Frieden gibt durch 
Jesum Christum. Dieser hl. Geist belehrte sie, daß, wen« 
auch JesuS für die Sünder gestorben und der Auscrstandenc 
in vcn Himmel zurückgekehrt und jetzt ihren Augen ciitrückl 
war, er doch vor Jehovah Wohlgefallen gefunden und ein voll- 
!;ültigeS Sühnopfer für die Sünde da^ebracht hatte; so könnten 
ie nun ruhen im Verdienst deS Werkes, das Er voll­

bracht, darüber völlig beruhigt sein, daß GotteS Verheißungen
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alle ~ïa und Amen feien in Ihm und durch Ihn, daß ihre 
«und«, vergeben. und sic selbst von Gott angenommen seien. 
Tiec- nab ihnen völlige Sicherheit darüber, daß die außcr- 
ordcntlirli grasten und kostbaren Verheißungen, welche Jesum 
nun Mi lidi""'» haben, auch in Erfüllung gehen würde», daß 
sie selbst tcilhabcn würden an seiner Herrlichkeit, wenn die 
Iliade ihre Herzen gereinigt haben würde, sofern sie selbst, 
idre» VcrlragSpflichlcn getreulich nachkonimend, ihre Bc- 
rusung und Erwählung festaemocht hätten durch ihr Verbleiben 
i,„ Christus, durch Gehorsam dem Willen Gottes gegenüber.

Alle Neuen Schöpfungen, die de» hl. Geist (d. h. die 
heilige Gesinnung) empfangen haben, sind dadurch eingegangen 
in den gcgenbildlichen Sabbath, und statt einen aus sieben 
Togen der körperlichen Ruhe zu weihen, feiern sie alle Tage 
Sabbath, Ruhe des Herzens, des Gemütes, des Glaubens an

den Sohn Gottes. Allein diete Nuhc aus Glauben ist noch 
nicht das Ende; sie ist nicht das volle Gegenbild des jüdischen 
Sabbaths. Die große »Ruhe, die übrig geblieben ist dem 
Volle Gottes", wird kommen am Ende des Lanscs, für olle, 
die den Lauf mit Freuden werden vollendet haben. Unterdessen 
muß unsere Ruhe aus Glauben Vorhalten; denn sie ist das 
Pfand, die Sicherheit für die Ruhe der Zukunft. Zur Er­
haltung dieser Ruhe aus Glauben ist nicht allein Gehorsam in 
Gedanken, Worten und Werken erforderlich, soweit wir besten 
fähig sind, sondern auch Vertrauen auf d,e Gnade des Herrn. 
So können wir stark sein im Herrn und in der Kraft seiner 
Macht, und in seinen Fußspuren wandeln. Unsere Zuversicht 
muß sein, daß er sowohl fähig als auch willig ist, unS zu 
»mehr als Überwindern" zu machen, uns Anteil zu geben an 
dem großen Werk des gegenbildlichen Jubeljahres.

„Denn dieses hat er einmal getan"
.Lin solcher ksoherPriester geziemte un;: heilig, unschuldig, unbefleckt; . . . der nicht Tag für Tag nötig hat, wie die lsohenpriester 
zuerst für die eigenen Bünden Schlachtopfer darznbrlngrn, >odann für di« Sünden des Volke;; denn dieses hat er ein für allemal 

getan, al; er sich selbst geopfert hat." (Heb. 7, r«, 27.)

Sötte St. Paulus diese Epistel zu dem Zweck geschrieben, 
das vorbildliche und gcgcnbildliche Sündopscr zu crllärcn, 

so würde er anders geschrieben haben. Wie wir bereits gezeigt 
haben, bekämpfte er nur den unter dm Juden seiner Zeit 
herrschende» Gedanken, daß der Gesetzcs-Bnnd und seine 
priesterlichen Einrichtungen nach Gottes Absicht dauernd sein 
sollten. Wer immer so dachte, würde unfähig sein, die Tat­
sache zu erkennen, daß Gott eine neue Priesterschas, tinführcn 
wollte, die durch Melchisedck vorgebildet war — eine, die das 
königliche mit dem priesterlichen Amt vereinte. Erst, wenn 
die Inden diese Anschauung der Sache gewinne» konnten, 
konnten sic verstehen:

l. Daß die jüdische Nation und Priestcrschaft und 
Opscr und Gesetz vergehen müssen.

2. St. Pa,ii„g wollte ihnen die Göttliche Absicht mit 
cincin Reuen Bunde und einem neuen Hohenpriester und neuen 
Uutcrprirstcrn und besseren Opfern für seine Einführung zeige».

3. Nur wen» sic das erkaniitcn, konnte» sic die Evan- 
gcliuni-Bolschast verstehen: Daß Christus, die Rene Kreatur, 
der Hohcpricstrr einer neuen Ordnung ist und daß wir, als 
tacisi - gezeugte Rene Kreaturen .seine Glieder", die llntcrpricster 
dieser neuen Ordnung sind. Nur von diesem Standpunkt 
ans konntcn sie verstehen, wie der voni Geist gezeugte Jesus, 
als der Priester. Jesnni int Fleische töten und ihn zu einem 
Sündopscr machen konnte. Nur von dicscnr Standpunkt aus 
konnten sic verstehen, wie die Glieder Christi unter der Führer­
schaft _dcs verherrlichte» Hohenpriesters, in seinen Fußstapscn 
des Opferns Nachfolgen konnten und, gezeugt vom Heilige» 
Geist als Neue Kreaturen, ihre Leiber als lebendige Opfer 
darbringcn konnten, htilig und Gott wohlgefällig durch das 
Verdienst des Hohenpriesters, der bereits m das Ällerhciligstc 
eingegangen tvar als ihr Fürsprecher und als der Mittler des 
Neuen Bundes für die Welt. Nur von diesem Standpunkt 
ans konnten sie verstehen, daß wir von.Gott berufen sind, ntit 
Christo zu leiden, damit loir, seine Glieder, hernach seine 
Hcnlichkcit tcilcn mögen - als seine Braut.

Unser Trxt sagt, daß Christus, unser Hoherpriestkr. 
.nicht Tag für Tag (ummtcrbrochcn) nötig hat wir die vor- 
b'ldlichcn Hohenpriester.-Schlachtopfer darzuvriugcn — zuerst 
snr die eigenen Sünden, sodann für die des Bolles — denn 
b>e]e3 hat er ei» für allemal getan, als er sich selbst geopfert 
bat.^ Wenden wir uns nun zu dem Bericht im 3. Mose 16, 
w linden mir. daß der vorbildliche Hohepriester zwei Opfer 
darbrach,e; das erste .für sich und sei» Haus", und das ztvcitc 

dm ganzen Überrest .des Volkes" Israel. TaS erste
^°* der Stier, das zweite war ein Bock. Auf diese 

weist ^t. PauluS an anderer Stelle hin als die Vorbilder 
der »besseren Opfer" (Heb. 9, 23.) Laßt uns die Frage wohl 
erwägen. Was wurde durch diese beiden Opscr — den Stier 
und den Bock — vorgeschaltet? Unsere Gegner nnd in der Tat 
lever andere, sagen, daß der Tod nnsercs Herrn Jesu das

Gegendild beider ist — der getötete Stier repräsentiert ihn 
nnd der getötete Bock repräsentiert ihn. Sie sogen uns, daß 
beide Opfer zur selben Zeit stattsandcn und auf Golgatha 
vollbracht wurden.

Wir bitten sie, uns zu erklären, warum zivci Tiere 
Ï getötet iverden sollten, um den einen Tod Jesu zu reprä- 
enticrcn, aber sie können nicht antworten. Sie wiederholen 

nur, daß sie glauben, die beiden Opfer seien eins und gleich­
zeitig — daß sie nur zwei Anschauungen desselben Opfers 
repräsentierten. Wir fragen, wenn das'so ist, warum sprach 
der Apostel die Sache so anders aus, — »Zuerst für sein« 
eigenen Sünden nnd dann für die Sünden des Bolles'. 
Warum wurde dieselbe Ordnung ausdrücklich festgchalten in 
den Vorbildern des Versöhnungstagcs? (3 Mose 16.) Sie 
haben keine Anttoort. . Wir fragen ferner, tuie sie den Aus- 
spruch verstehen, daß der Hohepriester zuerst für seine 
eigenen Sünden Opfer darbrochte? Hatte unser Herr
Jesus eigene Sünden, die ein Opfer forderten? War er nicht 
B, unschuldig rind unbefleckt? Sie haben wieder keine 

vrt.
Die Antwort auf diese Frage, die vor 29 Jahren 

Heben wurde, als die Broschüre »Di« StiftShüttc und die 
cren Opfer" zuerst veröffentlicht wurde, ist die einzige 

Mut Wort die mit den Tatsachen und den Zeugnissen der 
Schrist übercinstimmt. Diejenige», welche jetzt diesen Lehren 
widersprechen, glaubten den Ausführungen der .Slistshüttc" 
einst oder behaupteten doch, daß sie es taten. Nun ist ihre 
Blindheit so plötzlich und so vollständig, daß sic zögerir zuzu- 
geben, daß sie jemals unsere Auslegungen glaubten. Anfängen, 
Ïgegenüber versuchen sie zu zeigen, daß der »Worhturn," plötzlich 
eine Lehre über diesen Gegenstand geändert habe.

Wir empfehlen allen .W a ch t u rm"-Lesen» ein so rgsöltiges, 
gcbewollcs Wieder-Lesen der Lehren der .StiftShüttc" — 
eine erneute Prüfung der ersten Prinzipien des »Geheimnisses 
Gottes." Inzwischen wiederholen wir kun einen Teil der 
Lehren, dir sich ans de» vorliegenden Text bezichtn.

In bau vorhergehend«, Bers (26) sagt ber Apostel, 
daß uiiscr.HohcrP ricstcr »heilig, unschuldig, «nbcslrckt, abgesondert 
von den Sünden," sei. Wir sollten daher seinen Ausspruch 
in, 27. Bers, daß Jesus »zuerst für die eigenen Sünden" Opscr 
dargcbracht hat, nicht so verstehen, als bedeute eS das Gcgcntcil 
dessen, >vaS er soeben gesagt Hal — daß unser Herr keine Sünde 
hatte. Wir sollten hier, >vic anderwärts verstehen, daß der 
Apostel auf die Kirche, de» Lcib Christi, hinwrist. Das .Haupt" 
war vollkommen, aber der »Leib" war unvollloninien. -DaS 
Haupt bedurfte keiner Bedeckung an, Opfcrtage, aber der Lcib 
bedurfte dcr wcißcn Linnenklcidcr, Symbole dcr NechtfeNigung. 
Es ist daher die Kirche, auf die hingcwiesen wird als ans »ihn 
selbst", seine .Glieder", für die er dos erste Opscr darbrachte — 
fein perföNlicheS Opfer, daS auf Golgatha vollbracht wurde.

Der Bericht in, 'S. Mose zeigt, daß dicS erste Opfer
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Familien der Erde segnen tvird. Die Sündcnboek-lNasse tvird 
die Diener des verherrlichten Priesters bilden.

Fragen unsere Gegner, tvarum unser Text sagt, dieses 
hat er einnml getan, nachdem zwei Opfer unterschieden werde,,, 
zuerst für seine eigenen Sünden, und dann für die des 
Volkes" ? .

Illustration gelenkt, wo Daniels Weissagung sagt, daß der 
Antichrist das tägliche Opfer (Luther) wcgnimmt. Wir haben 
gezeigt, daß das bedeutet, daß der Antichrist das Verdienst 
des beständigen Opfers Jesic verwirft.

Es ist eine Tatsache, daß die hier beschriebenen Sund- 
opfer nicht jeden Tag dargebracht würben, sondern nur jedes 
Jahr — »alljährlich ununterbrochen", oder inimer wieder an 
dem bestimmten Tag des Jahres. I» diesem Text würde

nick» nur für ihn selbst, fonderti auch .für sem HanS" dar. 
„tL-xi lullTi)c — im Vorbilde das Hans oder der Stallini 
Levi im Gcgcnbilde der ..Haushalt des Glaubens- - die 

aroßr Schar". Wir können uns kciucu vernünftigen Ein- 
ivaiid gegen diese Erklärung denken, di« die einzige ist, die in 
irgend eine,» Sinne dcS Worte« den Tatsachen entspricht. Es 
gab eine Zeit, ivo wir annahnien, daß nur diese zwei Klassen 
gerettet werden sollten. Und eS ist eine Tatsache, das, niemand 
sonst gerettet ist in irgend einem Sinne des Wortes. Un- 
gläubige sind nicht entflohen den, .Fluch, der auf der Welt 
rulit".' Die nicht Wicdcrgueugtcn haben nicht daS Zeichen 
Göttlicher Annahme in bent heiligen Geist erhalten. .Die ganze 
Welt liegt in dem Bösen" — bis auf diesen Tag. (1. Joh. ö, 19.)

Das Borbild zeigt, daß der Hohepriester nicht nur opferte, 
sondern daß er auch die Zueignung deS Verdienstes dieses OpferS 
in dem .Allcrhciligsten" -vollzog, ehe er das zweite Opfer dar- 
brachte — den Bock Jehovas. Wie tvnrdc dos erfüllt? Wir 
aiiiivortcn, daß miser Herr vierzig Tage, itachdem er sein Opfer 
aus Golgatha vollbrachte und von den Toten aufcrstand, gen 
Himmel anffnhr, und für unS (seine Glieder oder seinen Leib, 
und sein HauS) in der Gegenwart Gottes erschien. Er brachte 
das Verdienst seines Opfers für uns dar uno sicherte allen 
arweihlcn Gläubigen dieses Evangelium-Zeitalters volle Ver­
söhnung mit dem Vater und das volle.Vorrecht, mit ihm zu 
sterben für irdische Interessen und die Gnaden der Wieder­
herstellung, und mit ihm zn leben für die Herrlichkeit, Ehre 
und llnstcrblichkcit der geistigen Statur. ,

Tic Offenbarung ver Annahme .der Sache von feiten dcS 
Palerà wurde am Pfingstfest gegeben. Die Jünger und.andere, 
.etwa 5<>0 Brüder-, hatten bereits den rechtfertigenden Glauben 
beivährt und hatten sich bereits geweiht, mit ihm zu sterben, 
ober dieser Plan konnte nicht zilr Tatsache tverden, bis er des 
Vaters Billigung gefunden hatte. And Gott konnte unser Opfer 
nicht gutheißcn, noch eS als .heilig und wohlgefällig" betrachten 
(Röm. 12, l.), bis unser großer Erlöser, der Hohepriester 
unserer Ordnung, fiir iinS erschienet» war, und daS Verdienst 
keines Opfers für uns dargcbracht hastes'— n»« rechtfertigend 
sur die Rechte der Wiederherstellung^ Sobald diese nnS zu, 
grrcchnct tvurdcn, konnte unser Opfer angenommen tverden, 
und nicht eher. Daher bedeutet der Psingitscgen:

Erstens, das; unseres Herrn Opfer beni Vater in jeder 
Beziehung annehmbar war.

Zweitens, daß eS für den Haushalt des Glaubens dar­
gebracht wurde, einschließlich seines erwählten LeibcS.

Drittens, die am Pfingstfest harrende Kirche repräsentierte Familien der Erde das Vorrecht seines Segens empfangen — 
die ganze Kirche nnd de» Haushalt dcà Glaubens dieses ganzen den Segen des Mittlers.
Zeitalters. . . In dein Vorbild wurde das Blut des Bockes aus den

Wir antworten: als der Apostel diese Worte schrieb, 
hatte der Hohepriester bereits beide Opfer dargcbracht. mcd 
hatte sich zur Rechten der Majestät in der Höhe gesept, ans 
die Zeit wartend, >vo das lehte Glied seines'Leibes treu bis 
zum Tode mit ihm gelitten haben wird — wartend aus das 
Ende dieses Zeitalters — auf die Aufrichtung des großen 
Mittler-Königreiches, daS Israel und die Welt segnen soll. 
„Einmal" wird hier in dem Sinne von bereits gebraucht. 
DaS hat er bereits getan.

Fragen unstre Gegner, was mit „Tag für Tag" ge­
meint ist in dent Ausspruch: „der nicht Tag für Tag nötig 
hat, Schlachtvpfer dat^ubringen"? Wir antworten: daß der 
Ausdruck Tag für Tag hier iu dcnc Sinuc vou sort- 
dauernd gebraucht wird, tuie wir ihn ost gebrauche». 
Wir haben bereits die Aufnierksaiukcit auf eine ähnliche

der Gedanke sein, daß unser Hoherpriester seine .besseren 
Opfer" nicht fortdauernd wiederholt, wie die irdischen Priester 
alljährlich niit den Vorbilderit taten. Das einmal vollbrachte 
Opscrwcrk iin Bcgimi dieses gcgcubildlichcn »Versöhnungs- 
tageS" ist für alle Zeiten ausreichend. Und wie der Hohe­
priester, toenn das erste Opfer beendet >var, das Berdicnst 
desselben zur Rechtfertigung für seinen Leib und sein Hans 
darbrachte, so wird er am Ende dcS ztvciten OpserS — des 
BoikeS Jehovas, der seine .Glieder" vorbildcie, das Blut
dieses Opfers Gott darbringcn für die Welt. Aber er wird 
es nicht direkt für die Welt anlvcndeii, denn die Welt ist 
nicht in der Verfassung, nm mit Gott versöhnt zu werden; 
daher wird nus gezeigt, daß der Hohepriester mit dem Blute 
dieser beiden Opfer ■ den Neuen Bund mit Israel besiegeln 
oder ynfrichtcn wird, dainit unter seinen Bedingungen alle

Viertens, die Ausgießuug de« heiligen Geistes bezeugte 
Gottes Annahme de« bereits gebrachten Opfers der Kirche — 
bedeutete das Töten des Bockes IchovaS, wie es im Vorbild 
dargcstcllt ist. So sind die beiden Opfer dcS großen gegcn- 
bildlichen Hohenpriesters bereits dargcbracht, obtvohl das zweite 
noli nicht vollendet ist. Da« erste brachte Jesu« ani Jordan, 
ols.er .sich selbst opferte". Dort wurde die Annahme seine« 
Opfers von feiten de« Paters durch pa« Heniiederkomnic» des 
heiligen Geiste» auf ihn bezeugt. Diese» Opfer vollendete cr 
o»t (Golgatha, »vie wir gesehen haben. Sem zweites Opfer 

der Bock JelwUahs — wurde alp Pfingstfest goostfcrt lind 
dem heiligen Geiste ouertaiint. Tiefe» Werk des Opfern« 

den verfchiedeiien Gliedern ist seit achtzehn Jahrhunderten 
vor sich gegangen. Bald, so glaube» -ivir, wird alte» Leide» de« 
Otibc» Eh risii vollbracht sein. Die Glieder gehe» bereits durch 
den Vorhang und werden mit ihrem Haupt vcrrint. Bald vm^m u-uu. ,v umlv ut wIum ui^vnuv ouu uaii'iiiißi ii,

das k^tc Glied seine» Anteil ail den Leiden des Messia» nicht das enrc, nicht das meine. Unsere Individualität wurde
vollendet haben und durch den Vorhang gellen. Dam» nock> - "—- - '— *--------- "'—' ' - -'’,'-
rute ((eine Weile und die besonderen Drangsale am Sck>lnß 
dlefe» Zeitalters über die »große Schar" »verde» dazu dicncu, 
mr »leisch zu venlichten, damit sic Gri>ttvcscu auf riurr niederen 
^t»w iverdcn können, al« der Leib Ehristi. ( 1. Kor. ö. ö.)

So wird zuerst die Verherrlichung de« Hauptes vollendet 
werden; zweite»« tvird die Vercinigiküg der Glieder mit dem 
Haupte de» glorreichen Hohenpriester vollenden, der al« Pwphet, 
Vriestcr und König der große Messiaö, der große Mittler veS 
Atucn Bundes sein ivird. der durch da« »atürlichc Jsrarl alle

Guadeustuhl gesprengt, ebenso, wie das Blut des Stiere», 
nur zu einem anderen Zweck. Wie das erste für den Leib 
war, für die .Glieder" und den Haushalt des Glaubens, so 
war daS zweite nicht für diese, sondern für das gauze Bolt 
Israel mit Ausnahme jener, die vom Staun» Levi rcpräsen-
tiert wurden. Das Gcgenbild ist kla/ und zeigt, daß der 
große Hohepriester daS Blut des gegenbildlichcn BvckcS inr 
die Menschheit darbringcn tvird, die durch Wiederherstellung 
nild Unterweisung zur Gemeinschaft mit Gott gebracht tverden 
niird. als sein Israel — unter den Bedingungen des Neuen
BniideS.

Bcidc Opfer wurden von dein Priester dargebrach», 
nicht von dein Stier, nicht von dein Bock; und wenn uiiier 
Herr das Blut seines zweiten Opfers — das Alu» seiner 
Kirche, .heilig und Gott wohlgefällig" (NSm. 12, 1) — var- 
bringcn lvird. so wird er »sein eigenes Blut" darbringr».

im Beginn dem Herrn übergeben, so bat seine gläubigen 
Nachfolger, selbst in ihrem irdischen Leben, als seine .Glieder" 
gerechnet werden, und ihr Fleisch als sein Fleisch. Ja noch 
mehr, da alles Verdienst. daS uns rechtfertigte und unser 
Opfer annehmbar machte, u»S von unserem Erlöser zugeeigue» 
wurde.— uns geliehen wurde, um cs zu opfern — ist es 
nicht durchaus richtig, daß von den Resultaten als von 
seinen, Blut gesprochen tvcrdcn sollte? Es ist sicher richtig!

Betrachte» wir die Cache, vom anderen Standpunkt ans. 
Unser Herr tibergab sn seiner Weihung alle seine Rechte ans
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irdische Dinge als ein Mensch, im Gehorsam gegen den 
Willen des Paters. Er eignete diese irdischen Rechte weder 
der Wett, »och sonst jemand zu. (Hcbr. S, 14.) Diese 
irdischen Rechte waren daher unserm Herrn z»in Kredit in 
-cn himmlischen Büchern - zu seiner Verfügung, die er nach 
Belieben gebrauchen mochte. Als der Baler seinen Gehorsam 
mit großer Erhöhung zur Geistnatnr in seiner Auferstehung 
belohnte, behielt er diese irdischen Rechte zu seinem Kredit, 
zu seiner Verfügung. Er hatte für nieniand über sic ver­
fügt bis zu der Zeit, als er .ausfuhr gen Himmel". Dann 
erschien er in der Gegenwart Gottes für uns — als unser 
Fürsprecher. Er eignete diese irdischen Rechte uns zn — 
nicht, indem er uns dadurch himmlische Segnungen gab, 
sondern Wiederherstellungs-Rechte, die in seinem Opfer der 
irdischen Dinge repräsentiert waren. Aber es war nicht der 
Göttliche Plan, diese Segnungen der irdischen Wiederherstellung 
den AttSerwählten zn geben, damit sie dieselben behalten 
und dadurch das natürliche Israel und die ganze Welt von 
der Wiedcryerstcllung ausschließen.

Diese Wiederherstellungsrechte wurden uns bedingungs­

weise gegeben, oder, möchten wir sagen, wurden uns gclichc»i, 
oder uns eine Zeitlang zugerechnct z« einem Zweck. Ter 
Ziveck war, daß wir, indem wer diese Rechte im Glauben 
annahmen, sie dem Herrn ohne Vorbehalt weihen möchten — 
bis in den Tod — daß so das Verdienst, das uns geliehen 
war, zu, dem Kredit unseres Erlösers zurückkommen niöchte, 
daniit er das Verdienst von neuen! gebrauchen könne, und 
es.zum zweiten Mal zur Befreiung des natürlichen Israel 
und der Welt von Fluch und Tod darbringen könne. Jn- 
zwischen gibt uns der Segen, der uns durch dieses Lehen 
oder Zurechnung der irdischen Wiederherchellungsrechtc. die 
unseres Herrn Tod erworben hat, verliehen wurde, das 
Vorrecht, diese irdischen Rechte als Glieder des Leibes 
Christi zu opfern. Und das gibt uns wiederum das 
Recht, daS Privilegium, seine Herrlichkeit zu teilen. .Denn 
lvenn wir ausharren, so werden wir auch mitherrschen." 
Wenn wir seinen Kelch trinken und in seinen Tod getauft 
werden, so werden wir auch Leben und Segnungen auf 
geistiger Stufe teilen und mit ihm auf seinen» Throne sitzen. 
(2. Tim. 2, 12.)

Jesu Taufe und Versuchung
«Iliait. 3, 13—1"; q, i— u.) „Denn worin er selbst gelitten hat, als er versucht wurde, vermag er denen zu helfen, die versucht 

werden." (Hebr. 2, ,8.)

Hlic Taufe Johannes war nur ein Zeichen der Umkehr, wie 
er wir in einer früheren Betrachtung gesehen haben. Es gibt 
leinen Hinweis darauf, daß Johannes oder seine Jünger, ober 
andere der .rechten Jsraclitcr" getauft wurden. Nichts im 
Gesetz forderte es. Unser Text berichtet dir Tatsache, daß 
Johannes deut Hern, wehren wollte, getauft zu lverden, weil 
er kein Sünder war. Er war .heilig, harmlos, unbefleckt 
und von den Sündcnl abgesondert".

Di« Taufe unseres Hern, war demnach eine neue 
Institution, wie seine Antwort an Johannes andeiitct, die er 
zu dieser Zeit nicht erklärte, die aber, wie er später zeigte, 
ein Symbol seiner Weihung in den Tod war, nicht als ein 
Sünder, soliden» als ein Sündopser. So lveihtc er sich, so­
bald er dreißig Jahre alt war — das gesetzliche Alter, in dem 
rin Priester Opfer darbringen konnte. Die Sprache seines 
Herzens wird uns von St. Paulus niitgcteilt: »Siebe, ich 
lvmme fin der Rolle des Buches steht von n»ir geschrieben), 
um deinen Willen, o Gott, zn tun." (Hcbr. 10, 7.) Dort, 
erklärt der Apostel, begann er die vorbildlichen Opfer des 
Grsetzes-BuuSkS ii'qwindinic'n, und die »besseren Opfer" — 
die Gcgcubitdcr. anznfangru.

Unser Herr erklärt symbotisch, daß sei» vollkommener 
nienschlichcr Wille und alle seine irdischen Rechte und strafte 
völlig geweiht waren, bis in den Tod, nnd daß er der Ver­
heißung des Vaters vertraute, daß solch ein Gehorsam zn 
seiner Auferstehung von den Toten ans geistiger Stufe führen 
würde. dir er verließ, um des Menschen Erlöser zu werden. 
Diese symbolische Weihung in de» Tod Ivurde von dem Vater 
beantwortet durch die Ausgießung des heiligen Geistes, als 
ein Anfang oder Beginn der neuen geistigen Natur, die er 
völlig erhalten sollte in der Auferstehung, wenn das Opfer 
vollbracht ivar. Er wurde dort vom Geist gezeugt. Drei 
und ein halbes Jahr später lourde er in seiner Auferstehung 
von» Geist geboren, »der Erstgeborene aus den Toten". 
Ulvi, t, ih.) Ein weiteres Zeugnis göttlicher Gnade war die 
Stimme, welche sprach: »Dieser ist mein geliebter Sohn, an 
welchem ich Wohlgefallen gesunden habe."

Von Kind ans suchte Jesus dcS Vaters Werk zu tun 
und die Lehren der Schrist hinsichtlich seines bestimnitcn 
Wertes zu lernen. Seine Salbung mit dem heiligen Geiste 
belebte seinen Verstand nnd machte alles, Ivas er gelernt hatt«, 
bedeutungsvoller. Er erkannte sofort Längen und Breiten, 
Höhen und Tiefen, die er vorher nicht sehen konnte, denn der 
Apostel sagt: .Der natürliche Mensch (selbst der vollkommene) 
untcrs<l>eidct nicht, waS dcS GeiftcS GottcS ist, und er kann 
es uicht erkennen, weil eS geistig beurteilt ivird. ... Uns 
«ber (Christo nnd allen seinen geist-gezeugtcn Nachfolgern) hat

es Gott geoffenbart durch feinen Geist, den» der Geist er­
forscht alles, auch die Tiefen Gottes." (l. Kor. 2, 14. 10.)

Diese Erleuchtung (Hebr. 10, 32) gab Jesus so neue 
Ausblicke über sein Werk, daß er dadurch veranlaßt wurde, 
in die Wüste zu gehen, um zu denken und zu bete» uiid zu 
studieren, welchen Weg das Gesetz und die Propheten für ihn 
vorgezeichnet hatten. Er brachte vierzig Tage so zu, fastend, 
betend, studierend. Als er d»>rch diese Erfahrungen schwach 
geworden war, wurde dem Versucher gestattet, ihn mit Vor­
schlägen über Wege nnd Mittel aiizugreifen, wie er sein Werk 
hinaussühren könnte, sehr verschieden von den», Ivas er in der 
Schrist fand, nnd waS sein vollkommener Geist völlig erfaßte, 
nachdem er es von Kind aus in der Synagoge hatte lesen hören.

Die drei Bersuchungen unseres Herrn
Die drei Versuchungen unseres Herrn illustrieren alle 

Versuchungen seiner Nachfolger als Neue Kreaturen. »Er ist 
in allen» versucht worden in gleicher Weise wie wir. aus­
genommen die Sünde." (Hebr. 4,12.) Er wurde nicht als 
Vater, oder als Mutter versucht, nicht als Trinker, oder 
Spieler — »uns) sind das dir Vrrstlkhungcn, loriche seine Nach­
folger erfahren. Er hatte leine Schwachheit des Fleisches, 
während seine Nachfolger deren viele haben; aber das Ver­
dienst seines Opfers bewirkt die Vergebung aller Mängel 
seiner Nachfolger in den» Maße, als sie un>v»llcntlichc, nnbc- 
absichtigte Fehler sind. Ihre Versuchnng liegt nicht in dieser 
Richtung, so wenig, wie die seine. Ein richtiges Verständnis 
der drei Versuchungen unseres Herrn offenbart unS. daß sic 
dieselben sind, von denen »vir als Neue Kreaturen, als seine 
geist-gczeugten Sünger, versucht werden.

Die erste Versuchung. Hungrig von dem langen Fasten, 
verlangte das Fleisch unseres Herrn Nahrung, und der Ver­
sucher, ein freundliches Interesse an seinem Wohlergehen 
heuchelnd, schlug vor, daß er, nachdem er de» heiligen (Meist 
empfangen habe, und die Krast, Wunder zu tun, besitze, 
nun aus Steinen Brot niachcn möge. Unser Herr gebrauchte 
später dies« Kraft, um große Bolksmassci» zu sättigen, aber rS 
wäre Sünde gewesen, hätte er cS für sich getan — nm das 
menschliche Leven zu erhalte«, das er bereits dem Tode qc- 
lociht hatte. Er hätte alle gewöhnlichen Mittel gebrauchen 
köilncn, um- seine physischen Bedürfnisse zu befriedigen, aber 
der heilige Geist war ihm zu einem anderen Zweck gegeben 
worden — nicht zur Befriedigung dcS Fleisches, selbst in be­
rechtigter Weise. Unser Herr erkannte sofort das vorliegende 
Prinzip und wieS daS Ansinnen prompt zurück, indem er er­
klärte, »ES steht geschrieben: Nicht von Brot allein soll der 
Mensch leben, sondern von jedem Wort«, das durch den Mund 
Gotte» ausgeht." Mit einem Watte, wenn «r ewiges Leben
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, sollte, so mußte eS das Resultat absoluten Gchor- 
acacn das Göttliche Gesetz sein. Wenn er in Opposition 

nüdcr das Göttliche Gesetz Brot erschaffen und gegeffcn hätte, 
ko wäre das Ungehorsam gewesen; und fern davon, dadurch 
î'cbcn zu finden, würde es ewigen Tod für ihn bedeutet haben.

Wenn wir diese Versuchung auf unseres Herrn folgende 
i'nusbalm und auf die scincr Nachfolger anwenden, so ist die 
»'clkioii folgende: Gehorsam gegenüber dcni göttlichen Willen ist 
miter allcn Umständen das Höchste, und heilige Vorrechte der 
Alirrtjc in geistigen Dingen solle» nicht becittträchtiat werden durch 
irdischen Vorteil. Der falsche Weg ist symbolisch vorgeschattet 
in Esau. der scin Erstgeburtsrecht um ein Linsengericht verkauftc. 
kHcbr- 12, 16.) Jede Versuchung, geistige Vorrechte zu opfern, 
oder geistige Verantwortlichkeiten zu verletzen, um irdische Vor­
teile zu erlangen, wurde em Nachgcbcn gegen diese Form der 
Vcrsüchm'g sein.

Versuchung 2. Wir brauchen nicht anzunehmcn, daß 
unser Herr persönlich nach Jerusalem ging und auf die Zinne 
des Tempels stieg, um diese Versuchung zu erfahren. In, 
Gegenteil, er war in der Wüste und ging nur im Geist nach 
der Heiligen Stadt, wohin ihn Satans Vorschlag führte, daß 
er sich selbst »nd seine heilige Mission im Augenblick zur Kennt­
nis dcS ganzen Volkes bringen könnte, y>eyn er ein «rstauu- 
lichcS Wunder vollbrächte — von der Zinne des Tenipcls in 
den Abgrund springe» und dann unverletzt' aufstehcn würde. 
Er könnte dann der Menge seinen himmlisch«» Auftrag erklären 
und sic durch Ehrfurcht zum Glaube» zwingen. Da unser 
Herr seine erste Versuchung durch die Schrift abncwicseu hatte, 
versuchte Satan nun, die zweite Versuchung durch cine Schrift- 
stelle zu stützen, welche den, Anschein nach paffend schien. Die 
Stelle sicht sehr danach auS, als ob sie ein spezieller Hinweis 
für unseren Herrn scin sollte. daS vörgeschlogruc Kunststück 
auszufühi-cn: — »Denn er wird seinen Engeln über dir befehlen, 
und sic iverden dich auf den Händen tragen, damit du nicht 
etwa deinen Fuß an einen Stein stoßest." (Ps. 91,11. 12.)

Unser Herr erkannte prompt den Betrug des Arguments 
und die üble Anwendung der Schrift, die tatsächlich den Fnß- 
glicdcn» dcS Leibes Christi, der Kirche, gilt, in dieser unserer 
Zeit. in der »vir leben, »vo Steine des Anstoßes für den christ­
lichen Glauben auf dein Wege sind, und'wo Gott besonderes 
Licht über sein Wort und besondere Hilsc'fur die »Fuß"-Glrcbcr 
dc» Leibes Christi gibt — damit sie diö Schwierigkeiten über­
winden und Segen statt Schaden erlangt» mögen.

Es »värc Sünde gc»vcsen für unscrcü Hern», wenn er 
den vorgeschlagenen Weg betreten hätte, ,'dÄin obgleich er die 
göttliche Kraft nicht mißbraucht hätte, wurde er doch Gott 
versucht habcm Göttliche Macht z»i scincr Bewahrung zu 
gebrauchen und das >oar unnötig, da er iii'chddazil berufen war, 
sein Leben auf solche Weise zu wagen, sondern vielmehr, cS 
zu opfern — es nteb erstiegen im Dienst der Wahrheit und 
der Menschheit. Unseres Herrn Antwort 'traf den Kern der 
Sache und war »viederum ein Zitat auS ^cr Heiligen Schrift: 
.Du sollst den Herrn, deine» Gott, nicht."», ersuchen." In beiden 
«»allen schei,,t Satan erkannt z»i haben, Haß der Herr ihn 
durch die Zitate pronipt und völlig zurü8>vics »nd seine Per- 
suchung als dem Gesetz Gottes ziiividerlaüfend erwies.

Unseres Herrn Nachfolger werde»', in derselbe» Weife 
k— versucht, sich cms die Güt?. GottcS zu verlassen 

uiid sich burri) Worte oder Handlungen in solche Lage» zu 
dringe», die Gott versuchen würben in bczug auf seine Por- 
»cyttng und Sorge für sic — aus einc Weise, »vie cr sie nic- 

in srincni Wort autorisiert hat. Der Wunder »uirkeudc 
ilt auf jede»» Fall devi Geist der . Deniut zuwider und 

'"rnu ih», nachgcgcbcir würbe, so würbe, 'er zn geistigem Hoch- 
mut und z„ EgoiSnliiS sühn». Gott Usisi, daß sei» Volk jetzt 
"ô'!' glauben wandele und nicht im Schauen". Zudem ist der 
î dirseS Evangcliunl-ZcitaltcrS vielmehr auf.Glauben an 

die Verheißungen gegründet, als. auf Glauben an Wundert»» 
von anderen oder uns selbst. Sanftmut, Denmt, Glaube 
Itrvcn alle auf der Seite der Frage, auf'der unser Herr stand 
»no aus dcr seine Nachfolger stehen sollten.
... Versuchung 3. ES ist wiederum unnötig anzunehmcn. 

. " in der Wüste, in welcher JesuS versucht wurde, irgend 
"" sthr hoher Berg war, denn cS ist dort kein hoher Berg. Noch

gibt cs auf der ganzen Erde einen Berg, von dessen Spitze 
man alle Reiche der Welt in einem Augenblick sehen könnte. 
Auch in diesein Falle wurde unser Herr im Geist auf einen 
hohen Derg verseht, in ein großes, mächtiges Königreich, das 
alle irdischen Reiche überragte. Denn ,n der Dibcl bedeutet 
ein Berg ein Königreich. In einem Augenblick zeigte Satan 
sich unserem Herrn als derHerrscher allerKonigrcichc dcrErde — 
als der, welcher das mächtigste Reich der Erde habe, das alle 
anderen Reiche beherrsche. Das ist in Übereinstimmung mit 
der.Schrift, welche sagt, daß Satan der Fürst dieser Welt 
«dieses Zeitalters) ist, und daß er »jetzt herrscht in den Herzen der 
Kinocr des Ungehorsams" — so die große Mehrheit regierend.

Nachdem er so seine eigene Macht über die Welt gezeigt 
hatte, die Macht eines Usurpators, der die Unwissenheit und 
den Aberglauben der Menschheit ausbeutet, war Satans Argu­
ment etwa so: Ich kenne oen Zweck deines Kommens wohl 
und die Verheißung, daß dein Königreich die ganze Welt 
segnen und die Willigen und Gehorsamen aus der >sündc 
und dem Todeszustano ausrichtcn soll. Ich versichere dich, 
daß ich dir wohl will in diesem Unternehmen. Als Herrscher 
unter den Menschen beklage ich selbst die gegenwärtigen Zu­
stände. Ich schlage daher vor, daß du das Äeformotionswcrk 
unter den Menschen als mein Leutnant und Assistent unter­
nimmst. Wenn du mich so anerkennen, ehren, verehren 
(anbetcn) willst, so will ich mit dir wirken und die Menschheit 
deiner Sorge übergeben. Du wirst dann ihr irdischer König 
oder Herrscher sein, während ich, Satan, als ein Gcistwesen, 
noch herrschen würde als höchster Gebieter. Das ist das 
Beste, was du tun, kannst, Tie Sache ist völlig in meiner 
Hand, wie du von deiner gegenwärtigen Anschauung mensch­
licher Zustände beurteilen ivirst. Wenn du irgend einen 
anderen Weg cinschlägst, so wird es dir Enttäuschung. Spott, 
Niederlage und Schmach bringen; wenn du den Weg «inschlögst, 
den ich Vorschläge, so wird es dir Glück und Ehre bringen.

Die Antwort unseres Herrn war: »Gehe hinweg, Satan! 
Denti cs steht geschrieben: Du sollst den Herrn, deinen Gott, 
anbeten und ihni allein dienen."- Die Versuchung wurde 
erfolgreich bestanden, Satan entfernt« sich und heilige Engel 
dienten unserem Herrn.

Eine ähnliche Versuchung wird sicher für jeden Nach­
folger des Herrn kommen, von demselbci» Widersacher, in 
dieser oder jener Form. Sic wird von dem Herrn zugclassen 
Sr Prüfung unseres Charakters, wie in seinem eigenen Falle, 

ie Versuchung ist diese: Wollen wir durch die Finger sehen 
und ungerechte und sündhafte Institutionen anerkennen, iveil 
sic Macht haben und weil es ihre Feindschaft hcrausfordcrn 
würde, wenn nian ihnen widerspricht, und man Schmach und 
Spott und Tod hmnehmen müßte? Solche Versuchnngen 
mögen durch politische, oder soziale, oder religiöse Institutionen 
kommen und sagen: Diene uns und wir wollen dir helfen. 
Aber in jedem Falle steht hinter der Versuchung der Wider­
sacher. Diejenigen, welche nicht gelernt haben. Gerechtigkeit 
zn lieben «nd Ungerechtigkeit zu Haffen — alle, die nicht zu 
voller Unterwerfung ihres Willens unter den Göttlichen Willen 
gekommen sind — sind in Gefahr, einer solchen Versuchung 
zn unterliegen. Aber diejenigen, deren Herzen von Grund 
auS treu sind, wie das des Erlösers, werden den Widersacher 
fnrückwciscn und seinen angebotcnci» Beistand ablehncn unter 
olchen oder irgend welchen Bedingungen.

Unser Herr hatte keinen Fürsprecher, der mit ihm 
Ki, der ihni beistchcn, ihn ermutigen konnte in der Stunde 

Versuchung: »Von den Völler»» war niemand bei mir." 
Bei unS aber liegt die Sache anders. Unser Herr, als unser 
großer Hoherpriester ist durch das Verdienst seines eigenen 
OpserS für die Sünden der Menschen ausgefallen gcn Himmel 
und ist erschienen als der Fürsprecher aller derer, die jetzt 
»von Gott berufen" werden zum Glauben an sein Blut, und 
zum Wandeln in seinen Schritten, »nd; zur Taufe in seinen 
Tod, und zur Teilnahme mit ihm an der Herrlichkeit. Ehre und 
Unsterblichkeit in »Seiner Auferstehung". (Phil. 3, 10.) 
Dieser große Fürsprecher, der in allen diesen Dingen versucht 
worden, ist, vennag unS zn Helsen. Aber er wartet auf uns, 
um unsere Bedürsniffe zu sehen und sür uns um..Hilse zu 
bittenvor dem Thron der Gnade, wie unset'Te^t es ouSspricht.



Des Herrn Kelch trinken
Könn! ihr den K-lch trinken, den ich trinken werde?' (Matt. 20, 22.) ,v-n Kelch, den mir der Vater gegeben hat, soll ich den 

" , rinken?" (Joh.'»», ll) .Der Kelch der Segnung, .den wir segnen. Ist er nicht die Gemeinschaft (Koinonia, Genossenschaft 
oder Teilnahme -- Strong's Konkordanz) des Blutes Lhristi?" (l- Kor. io, (6.) St. Paulus kannte nur zwei Kelche — den

Kelch des Herrn und den Kelch der Teufel. (>. Kor. to, 2»)

^ranf unser Herr feinen eigenen Kelch? Und war eg sein 
<VÄ ben er feinen Jüngern reichte? Und ist es dieser 
),à a„ dem wir .tcilnehnien" müssen, wenn wir mit 
ihm auf seinem Throne sitzen wollen, und auch zu bestimmter 
-seit seinen Kelch der Freude in dem Königreich teilen wollen? 
' Wenn unser Herr an seinem eigenen Kelch nicht teil- 
nahm, sondern alles uns (seiner Kirche) zu trinken gab, in 
ivelchcm Sinne würde es sein Kelch sein, den der Vater ihm 
aeneocn hat. und an dem teilzuiiehmen er uns gestattet?

.Lasst niemanden euch uni den Kamps preis bringen, 
der seinen eigenen Willen tut (ohne Grund) in Niedriggcstnnt- 
heit und Anbetung der Engel (Boten der Wahrheit, die bisher 
leinen Beweis ihrer Lehrbefähigung gegeben haben, da Gott 
auch nie eine Botschaft durch sie gesandt hat)." Sic brechen 
nur ein in Dinge, die sie. wie sic zugebcn. nicht erkannt 
habe». Ihre fleischliche Gesinnung ist eitler Weise aufgeblasen 
und sic halten nicht fest, daß der Herr das Haupt ist und die 
»steche seine Glieder, sein Leib. Sie erkennen nicht, daß 
.Golt die verschiedenen Glieder in dem Lcibc Christi gesetzt 
hat". Taher verfehlen sic, zu erkennen, daß der .Leib" 
Nahrung hat, indem er das lebendige Brot ißt und den Kelch 
trinkt, und dadurch zusammmgcsiigt wird und .das Wochs- 
luni Gottes wächst". (Kol. 2, 18, 19.)

Einige liebe Freunde meinen, daß wir zu diel Nachdruck 
darauf lcgcn, wir wichtig cs ist. daß nur den Kelch trinken, 
den unser Herr trank. Die obigen Zitate zechen, daß unser 
Herr den gleichen Nachdruck darauf legte. Weder Jakobus, 
nod) Johannes, noch irgend ein anderer kann auf Seinem 
Throne sitze», cs sci denn, daß er Christi Kelch" trinke. Unsere 
Gegner bcsindcn sich in schiverem Irrtum, wenn sie meinen, 
daß des Herrn .Kelch" Rechtfertigung bedeute. Im 
Gegenteil, nur die durch Glauben Gerecht seri igtcn haben das 
Vorrecht, seinen Kelch zu trinken. Der Kelch symbolisiert die 
Mittel unserer Heiligung, durch die wir unsere gcrccht- 
sertiglcn irdischen Rechte fiir das himmlische Erbe und Mit- 
Erbschaft auslauschen.

Als die Apostel eingeladen wurden, den Kelch zu trinkcn- 
warcn sie bereits durch Glauben gerechtfertigt — gerechnet, 
wie Abraham und ander« in der Vergangenheit, würdig tat, 
sächlicher Wiederherstellung unter Israel's Neuem 
Gesetzes-Bunde, wenn die bestinimte Zeit kommen wird. Aber 
sie konnten nicht tatsächlich des Erlösers Kelch trinken, und 
»mit seiner Taufe gelaust werden", .in seinen (Opfer-) Tod", 
bis er als ihr Fürsprecher in der Gegenwart Gottes für sic 
erschienen war. Dann kam sofort der heilige Geist auf sie 
und erkannte sie als Christi .Glieder" an — feine .Brüder", 
seine Mit-Opfercr, die einen Teil oder Anteil au seinem 
Kelch haben.

Alle Leiden Christi sind Opfer-Leiden. »Gleich wie 
er ist (war), so sind auch wir in dieser Welt." (I. Joh. 4, 17.) 
Die Leiden des Hauptes sind die Leiden des Leibes und die 
Leiden des Leibes sind die Leiden des Christus als Ganzes. 
.Wenn ein Glied leidet, so leiden alle Glieder mit." 
(1. Kor. 12, 26.)

Unsere Gegner, die ihre Sehkraft für diesen Gegenstand 
verlieren, antworten, daß unsere Leiden denen unseres Herrn 
nicht gleich sind, denn die seinen waren Opfer-Leiden, während 
die unsern büßende sind oder um unserer Sünden und 
Schwachheiten willen. Nein, antworten tvir. St. Petrus 
sagt, daß einige in der Tat als solche leiden, die sich in fremde 
Sachen mischen oder als Übeltäter; aber cr sagt: »Wenn aber 
jemand als Christ leidet, so verherrliche cr Gott in dicicm 
Namen." (1. Pet. 4, 15, 16.) Ein Christ leidet, wie Christus 
litt, nicht für seine Sünden, sondern weil er Recht lut. Jesus 
war gerecht, wir sind durch Glaube» gerechtfertigt. 
Er weihte sein gerechtes Selbst dem Tode im Gehorsam 
gegen Gottes Einladung. Wir weihen unser gerechtfertigtes 
Selbst nach derselben Einladung, um mit ihm zu sterben, um 
mit seiner Todes-Taufe getauft zu werden, um seinen 
Kelch opfernd zu trinken, und durch die Teilnahme an dem­
selben seine .Glieder" in Herrlichkeit und Teilnehmer an denr 
Werk seines Mittler-Königreiches zu werden.

„)ch werde dich zum Bunde des Volkes setzen"
.So spricht der Her«, der Erlöser Israels, sein Heiliger, zu dem van jedermann verachteten, zu dem Abscheu d«r llation, zu dem 
Knechte ber Herrscher: Köuige werben es sehen und aufstehe», Fürsten, uns st« werden stch niederwerfen, um )e hooahs willen, der treu 
ist, der Heiligen Israels, der dich erwähl» hat. So spricht Jehovah: Zur Ze't der Annehmnng habe ich dich erhört, und am Tage 
de; Heils habe ich dir geholfen. Und ich werde dich behüten und dich setzen zum Bonde des Volkes, um das Land aufzurichten, 
nm die verwüsteten. Erbteil« auszut«llen, um den Gefangenen zu sagen: Gehet hinaus! zu denen, die In Finsternis sind: Kommet 

an; Licht! Sie werde» an Seu Megen werden und auf allen kahlen Höhen wird ihre weide sein." (Zes. 5g, r—g )

(0 Q Fn“0 habe» wir diese Scbriftstcllc auf unseren Herrn, 
das Haupt, und scine Kirche, scincn Leib, angewcudct. 

Wir richten jetzt die Aufmerksamkeit besonders auf die Worte, 
lvclche sagen: »Ich werde dich behüten und dich zum Bunde 
des Bolles setzen, um das Land aufzu rich ten" iislv. Beachte 
d»e Tatsache, daß daS Volk und ihr irdisches Erbe hier von 
den: großen Mittler dcS Bundes getrennt ist, durch den das 
â strscguct werden soll.' Unser Herr hat noch nicht die 
Hcidcn als ein Erbe und die äußersten Enden der Erde zum 
«Kl'tz erhalten. .Er hat das natürliche Israel noch nicht wieder 
gesammelt und gesegnet und sic zu besonderen Kanälen seines 
Segens für die Menschheit gemocht. Mehr als achtzehn Jahr- 
h un beete Hot cr zur rechten Hand der Majestät gewartet, daß 
Ulm feine Feinde übergeben lvcrden — aus die Zeit, lvo cr 
lerne große Gewalt an sich llchmcn und herrschen soll. Der 
Legi»» dieser Herrschaft wird das Binden Satans sein, 
^.nun wird das Segnen und Ausrichten der seufzenden 
Lchopsnng folgen, und nach und nach toird die Welt vor- 

werden znr Bundesgemeinschast mit Gott, am Schluß
ocs Millenniums.

Warum der Verzug? Warum begann cr das Werk 
sofort, unmittelbar nachdem er ausgcsahren war? Die

Antwort der Schrift ist, daß er in Harmonie mit den. Gött­
liche» Plan auf die .Glieder" seines Leibes gewartet hat, die 
nett ihm opfernd die Leiden dieser gegenwärtigen Zeit teile» 
sollen, damit sic als seine .Glieder" auch sein glorreiches Werk 
teilen niögcn, zu dein er als der geistige Same Abrahams 
bestimmt ist. (Gal. 3, 29.1 Von diesem Standpunkt aus ist 
alle Arbeit des Volkes Gottes während dieses Evangelium- 
Zeitalters ein Dienen für den Neuen Bund der Well — ein 
Bedienen dieses Neuen Bundes, indcni sie sich selbst und ein­
ander fertig machen für das künftige Merk der Herrlichkeit um 
den Preis der Selbstverleugnung in bezug auf irdische Dinge 
und das gcgcnlvärtige Leben.

Beachte St. Pauli Anwendung unseres Textes auf die 
Kirche. Er zitiert die Stelle als auf den Leib Christi anwend­
bar, wenn er sagt: .Mitarbeitcnd ermahnen wir euch, daß 
ihr die Gnade Gottes nicht vergeblich empfanget; denn cr 
spricht: .Zur annchnilichcn Zeit habe ich dich erhört (an dem 
gegen bildlichen Vcrsöhnungstage) und am Tage des Heils habe 
ich dir geholfen." Siche, jetzt ist die »vohlannchmliche Zeit, 
(da loir gleich unserem Hern», irdische Nechte und die Vor­
rechte der Wiederherstellung opfern und dadurch den gcistiacn 
Segen unserer .hohen Berufung Gottes in Christo Jesu"
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erlangen können); stehe, jetzt ist der Tag des Heils (des großen 
Heils, der Errettung zur Göttlichen Natur >." (2..(kor.6,1—2.)

Lesen wir nun wiederum die Weissagung, aus der 
unser Text genommen ist, so erkennen wir, daß es nicht 
möglich ist zii bezweifeln, daß der ganze Christus, Haupt und 
Leib, zuin Bund des Bolles, der -Welt, gesetzt ist, uni all­
gemeine Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge einzusührcn, 
von denen Gott durch den Mund aller heiligen Propheten 
von jeher geredet hat. (Apg. 3, 19—21.)

Mr erkennen in diesem Zusammenhang auch, ivic an- 
Sgeniessen cs ist, wenn unser Herr von seinen» „Kelch" des 

kcidcns und' Sterbens spricht, den zu teilen er seine Gläubigen 
cinladet, als nicht nur sein eigenes sür uns vergossenes Blut, 
sondern auch «das Blut des Neuen Bundes, das für viele 
vergossen ist", an den» tcilzunchincn unser Borrecht ist. 
Diejenigen, welche das Vorrecht sehen -und würdigen, freuen 
sich, würdig geachtet zu werden, Gemeinschaft oderAnteil 
mit Christo an seine» Leiden und Opfern zu haben, damit 
sie auch seine Herrlichkeit und sein Werk teilen mögen. Das 
Blut des Neuen Bundes bedeutet die «besseren Opfer", durch 
welche cs Gott gefallen hat, einen Weg zu finden, um die ganze 
Welt von neuem in Bundes-Gemeinschaft mit sich zu bringen.

Der Dienst der Versöhnung
«Daher, wenn jemand in Christo ist — eine neue Schöpfung; 

das Alte ist vergangen, siehe, alles ist neu geworden. (Solche find 
bereits zurück in Harmonie oder BundeS-Gemeiuschaft mit Goll.) 
Alles (dieses) aber von dem Golt,,der lins mit sich selbst versöhne 
hat durch Jesum Christum (uns zurückgcdracht hat zur Bundes. 
Gemeinschaft«, und hat uns den Dienst der Versöhnung gegeben: 
nämlich: daß Gott in Christo war, die Welt mit sich selbst ver­
söhnend» ihnen ihre UbrnreMngen nicht zurechncnd, und in nu» 
das Wort der Versöhnung legend. So find wir nun Gesandte sür 
Christum, als ob Gott durch uns crmahnlc; wir bitten an Christi 
Statt: Laßt euch versöhnrn mit Gott! Den (Jesum), der Sünde 
nicht kannte, ha« er (Goll) für uns zur Sünde (Opfert gemacht, 
aus daß wir Golt«» Gerechtigkeit würden in ihm." (2. Sor. b 17-21.)

Der achtsame Lcsrr wird in den zitierten Worten vier 
ausdrücklich verschiedene Punkte unterscheiden: Gott, unseren 
Herrn Jesus, die Kirche und die Welt. Gort und die Welt 
stehen «vider einander. Der Göttliche Urteilspruch kam auf 
das ganze Menschengeschlecht und erklärte, daß sie dre Bundes- 
Gemeinschaft mit Gott verloren haben — daß sie unvollkommen, 
unfähig seien, den Göttlichen Forderungen zu entsprechen und 
daher unter dem Todesurteil sind. Zu bestimmter Zeit sandte 
Golt seinen Sohn zu dem ausgesprochenen Zrpeck, die Welt zu 
versöhnen. Aber Jesus machte gar keinen Versuch, es zu tun. 
Er beschränkte seine Bemühungen ausschließlich auf das Jüdische 
Volk und in demselben auf das Suchen der «verlorenen Schafe", 
so viele der Vater zu ihm ziehen würde.

Nachdem er fein Sühnopfer vollbracht Halle, fuhr er 
aus gen Himmel und brachte es dar, nicht für die Welt, 
sondern für die, welche an ihn glauben und durch Weihung 
seine Nachfolger würden. Der Apostel tvar einer derselben, 
wie er eS anderen gegenüber aussprach und auch uns, die wir 
heute derselben Klage angchörcn. Das Resultat der Dar­
bringung des Verdienstes unseres Herrn für uns war unsere 
Harmonie mit Gott und unsere Teilnahme an der Versöhnung, 
die nicht von iinscrem Herrn gemacht, sonder» zum Teil uns, 
seinen «Gliedern", übertragen wurde. Er sagt, wie oben 
zitiert. «Gott hat unS mit sich selbst versöhnt durch Christuni 
und hat uns den Dienst der Bersöhnung gegeben; nicht de» 
Dienst unserer eigenen Versöhnung, die bereits geschehen ist, 
sondern den Dienst, der Welt die groß« Tatsache bekannt zu 
machen, daß durch daS Verdienst des Todes Christi jeder, der 
will, zur Harmonie mit Gott zurürkkchrc» und mit ihm ver­

söhnt sein mag. Unsere Botschaft ist, daß diele Bersöhnung 
schließlich die ganze Welt erreichen soll, daß sic aber in der 
gegenwärtigen Zeit nur für die bestimnit ist. die «ein Ohr 
haben, zu hören"

BlS Gesandte Gottes, als «Glieder" des Christus, ist 
es unser Dienst in der Welt, die Botschaft allen zu bringen, 
die sie hören können — die Menschen zu überzeugen, sie durch 
Wort und Beispiel zu erniutigen, daß sie mit Gott versöhnt 
werden — seine Bedingungen anzunchmen und sich seincin 
Willen völlig zu unterwerfen. Dieser Dienst in der gegen-- 
wärtigcn Zeit bezweckt nur die Sammlung «des Haushalts 
des Glaubens", einschließlich der „Auserwnhltcn", aber das 
ist nicht das Ende des Dienstes. Diejenigen, welche in dem 
gegenwärtigen Werk des Dienstes der Versöhnung treu sind, 
werden von dem Herrn würdig geachtet werden für einen 
Anteil an den, glorreichen Werk der Zukunft. Die Bersöhnung 
jener Zeit wird sich von der Botschaft der gegenwärtigen Zeit 
unterscheiden. Jetzt überzeugen wir, jetzt bitten und nötigen 
wir, jetzt legen wir unser Leben für die Brüder nieder. Wir 
suchen sic durch Wort und Beispiel zu ermutigen, sie zürn 
Herrn zu ziehen — um Gemeinschaft mit seinen Leiden und 
unserem Dienst zu haben.

Der Dienst der Zukunft wird gänzlich verschieden sein — 
er toird herrlich sein. Anstatt zu leiden und zu opfern und von 
Menschen verworfen zu «verde», wird das künftige Werk der 
Versöhnung auf der Stusc der Herrlichkeit auSgesührt werden. 
Unser Herr und Haupt «vird verherrlicht der König der Könige 
und der Herr der Herren sein. Wir, seine demütigen Nach- 
folger, werden durch die Kraft der ersten Auferstehung «ver­
wandelt" «verden und als „Glieder" seines «herrlichen Leibes" 
aus seinem Throne sitzen. Wir lvcrdcn unter ihm das Amt 
des Provhctcn, Priesters, Königs, Mittlers zwischen Gott und 
Menschen, der Welt, ausüben. Nicht mehr «verde» oie Menschen 
gebeten werden, sondern int Gegenteil, das Gesetz wird ans­
gehen Vom Berge Zion und das Wort Jehovas Voit Jerusalem. 
(Jes. 2, 3.) Und «jede Seele, die irgend auf jenen Propheten 
nicht hören «vird, soll aus dcni Bolle ausgerottrt «verde»". 
noch hinreichender Warnung und hilfreichem Rat. (Apg. 3, 23.)

Dieser Dienst der Versöhnung, der jetzt und hernach 
der Kirche übertragen ist, «vird zmveilen der Dienst des Neuen 
Bundes genannt — der Dienst. Israel von neuem in 
Bundes-Gemeinschaft mit Gott zu bringe». Diese königliche» 
Priester dienen dem Neuen Bunde, indem sie unter Führung 
ihres Hauptes das Opfer ihrer Wiederherstellungs-Rechte als 
Unterpriester bereit machen. Die Pflichten und Vorrechte dieser 
»königlichen Priesterschast" sind jetzt ein Opferdiensthernach 
ein herrschender, aufrichtender und lehrender Dienst. »Wie 
er war, so sind auch wir in dieser Welt." (1. Joh. 4, 17.)

Vers 21 sagt uns, daß unser Herr dos Sündopfcr für 
uns, den Haushalt des Glaubens, wurde, und daß es dazu 
geschah, daß «vir die Gerechtigkeit Gottes in ihm werden 
möchten. Mit anderen Worten, wir, seine »Glieder", könne» 
die Werkzeuge wrrden, durch welche sein Verdienst zur Ver­
söhnung der Sunden der Welt unter den Bedingungen des 
Neuen Bundes, oder VcrinächtnisicS, in seinen, Blute dar- 
? gebracht «verde» «vird. Das ist in Harmonie mit der Ans­
age des Apostels, daß GoltcS Barmherzigkeit durch Christum 

auf Israel koinmcn wird durch die Kirche. Wie geschrieben steht: 
»Sie werden Begnadigung erlangen durch eure Begnadigung." 
Cs ist Gottes Gnade durch Christum, die durch die Kirche auf 
das natürliche Israel kommen «vird, und auf alle, die da 
wollen, auS allen Völkern der Erde. Gott sei Dank für das 
Vorrecht dieses Dienstes der Versöhnung, dcr uns übertragen 
ist! (Nüm. 11, 27.)

Unser Hochzeitskleid
Augenscheinlich waren viele jüdische .Gebräuche in 
^Verbindung mit dcr Hochzeit so vom Herrn eingerichtet, 
daß sie vorbildlich waren für Drngc, dir mit der Hochzeit Christi 
und dcr Kirche zusammenhängen. Die jüdische Jungfrau «vurde 
dem künftigen Gatten durch ihren Vater oder durch einen 
Stellvertreter verlobt. Ihr Vater stellt« die Bedingungen

zwischen ihr und dein Bräutigain fest. Wenn diese untcrzeichiict 
waren, so aalt sic als .verlobt". Dcr Bräutigam kain etwa 
ein Jahr später, um seine Verlobte zu holen und zu seiner 
Braut zu machen und sie als seine Miterbin in scin Haus 
cinzusühren. St. Paulus wendct daö auf die Kirche an, und 
sagt unS, daß wir einem Manne „verlobt" seien, nämlich
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Christo, unserem beliebten, unserem Herrn. Er ist gegangen, 
uni unS eine Ställe zu bereiten, und wird wiederkommen und 
uns zu sich nehmen und uns zu seinen Miterben in seinem 
Königreich machen. Dann .wird der Geist und die Braut 
sagen: Kamm . . . nimm das Wasser des Lebens umsonst." 
Dann wird der Strom des Lebens vom Thron hcrvorfließcn 
für alle Familien der Erde.

tìnser Herr sprach cs in einem seiner Gleichnisse aus, 
daß, tvenn ein königlicher Bräutigam seine Braut heimführen 
würde, er erwarten würde, daß alle seine Diener mehr denn je 
bereit wären, ihm Willkommen und Ehre darzubringen — 
begierig, das erste Zeichen seiner Annäherung zu hören und 
ihm zu öffnen, sobald er anllopst. Unser Herr benutzte das, 
um zu zeigen, loie wachsam alle seine wahren Jünger sein sollten, 
daiillt sie nickt schlafen möchten bei seinem Zweiten Kommen 
und nicht üoerbürdct sein möchten mit den Sorgen dieses 
Lebens, sondern imstande, sein Anklopfen zu hören: — das 
Zeugnis der Schrift über die Zeilen und Zeitkäufe und die 
Art seiner Ztveiten Gegenwart in der Ernte dieses Zeitalters. 
Wir erinnern an die kostbare Verheißung, die allen Nachfolgern 
des Herrn gegeben ivurdc, die wachend und aufmerksam sein 
würden: ihr Herr würde ihr Diener werden. Er würde sie 
zii Tische sitzen und ein geistiges Festessen einnehincn lassen. 
Er würd« sich gürten wie ein Diener, und ihnen reiche Kost­
barkeiten geben. Wie haben wir dock diesà Gleichnis sich 
erfüllen sehen wahrend ver letzten dreißig Jahre! DaS An- 
klopfen ist gehört worden bon einem und dem anderen seiner 
treuen Diener. Diejenigen, welche wach waren, haben gehört, 
haben seine Gegenwart, seine kurousin erkannt. Und alle 
diese haben den verheißenen Segen empfangen. — Der Meister 
ist der Diener geworden, die Knechte sitzen an seinem Tisch 
und werden mit reicher geistiger Speise gesättigt, wie sie nie 
zuvor geschmeckt wurde, und deren Vorhandensein sie nicht 
kannten.

Das Gleichnis von dem HochzeitSkleide illustriert einen 
anderen Zug der Wahrheit von einem anderen Standpunkt aus. 
ES Ivar Sitte bei Hochzeiten, daß alle Gäste, wenn sie daS 
HauS betraten, ein Hochzeitskleid , empfingen. Die Annahme 
desselben setzte voraus, daß sie eS anziehen und tragen würden. 
(Matt. 22, 1—18.) DaS Gleichnis zeigt, wie einer, der wobl 
eine Klasse repräsentiert, daS ihm dargereichte Kleid verachtet, 
und wie er hinaus geworfen wurde.

Auslegung dpS Gleichnisses: Das Kommen zur Tür, 
der Wunsch, einzutreten, würde Glauben an die Hochzeit vor­
aussetzen. Das Kleid würde Rechtfertigung darstellen; die 
Zurechnung der Gerechtigkeit Christi zeigt, daß alle, die bei 
der Hochzeit annehmbar sein sollen, in dec zugerechneten 
Gerechtigkeit Christi erscheinen müssen, und nicht in ihren 
eigenen, mehr oder weniger schmupigen Kleidern der Unvoll- 
konimenheit und Ungerechtigkeit. Aber sicherlich repräsentierte 
dieses Kleid mehr, als nur Rechtfertigung, denn warum lvürde 

sonst ein .Hochzeitskleid" genannt? Diese Kleider waren 
nickt für das große Publikum vorhanden, sondern nur für die, 
welche zurHochzeit geladen warenund.die Einladung angenommen 
halten und unter den Bedingungen des Gastgebers einzutrcten 
wünschten. Wenn mir das anwcnden, so sehen wir, daß Gott 
der Welt i>n allgemeinen keine Rechtfertigung darreicht, noch 
auch den Gltiubigen im allgemeinen, sondern nur solchen 
Gläubigen, welche die Bedingungen für die Einrichtung des 
Hochzcitsmahles aiwehmen.

Wir möchleu annehmcn, daß alle Gläubigen zu diesem 
Fest eingeladen wurden, und daß alle Geladenen wußten, daß 
Hochzeitskleider für sie bereit waren, daß aber nur diejenigen, 
welche die Einladung annah,uen und tatsächlich zur Hochzeit 
kamen, und durch die Tür eintratcn, tatsächlich Hochzeitskleider 
empfingen. Die Anwendung würde bedeuten, daß alle Gläubigen 
davon unterrichtet waren, daß das Verdienst deS Opfers 
Christi ausreichend ist für olle ihre Mängel und sic für das 
Hochzeitsfest annehmbar macht, daß. wenn sie die Sünde und 
weltlichen Geschäfte und Freuden verlassen, sie als Gäste zur 
Hochzeit kommen würden. Die Verheißung und Übergabe des 
Hochzeitskleides war eine Verheißung völliger Rechtfertigung 
von Sünde und eine Verleihung der Wiederherstellungsrechte, 
aber mit der Bedingung, daß, uni Teilhaber der himmlischen

Segnungen zu werden, alle irdischen Rechte, irdische Ehren 
und Talente übergeben werden müssen, begraben werden müssen, 
damit das Individuum in dem verliehenen Kleide als eine 
neue Kreatur gerechnet tverden möchte.

Das Kommen der Gäste an die Tür mit dem Wunsch, 
zu dem Fest einzutrcten, bezeichnet unsere Zustimmung zu dem 
Rus des Herrn und unsere Willigkeit, uns selbst zu opfern 
und begraben zu werden als alte Kreaturen, damit wir als 
Reue Kreaturen in dem Hochzeitskleide erscheinen könnten. Die 
Annahme des Hochzeitskleides und das Anziehen desselben stellt 
also dar, daß daS Individuum sich nicht nur dem Tode ge­
weiht bat, sondern daß seine Weihung angenommen worden 
ist, und daß eL von da an eine Neue Kreatur ist, die daS 
Vorrecht hat, einzutreten und an allen Vorreckten und Freuden 
der Gelegenheit teilzunehmen. Der Punkt, den wir hier be­
sonders bcrvorzuhcben wünschen, ist. daß das Hochzeitskleid 
in den, Gleichnis mehr, als nur Rechtfertigung, darstellt — 
eS stellt, zugleich Heiligung oder Weihung dar, tot zu sein mit 
Christo; mit ihm zu leiden; in seinen Tod getauft zu werden; 
seinen Kelch zu trinken. Nur durch solch eine Weihung könnte 
jemand das Recht gewinnen, zu dem großen Fest zu kommen, 
entweder als Glied der Braut-Klasse, oder als Glied der 
.großen Schar-, ihrer Gefährten.

Wenn wir nun die Bedeutung des Hochzeitskleides recht 
verstehen, waS würde das Ausziehen dessüben — seine Ver­
werfung - bedeuten? Würd« nicht die Verwerfung des 
KleidcS eine Verwerfung der Wcibung in den Tod bedeuten 
— der Weihung, seinen Kelch deS LeidgnS zu teilen — 
der Weihung, mit ihm zu leiden und mit ihm tot zu sein? 
Ist eS nicht eine Tatsache, daß alles dieses in dem Symbol deS 
Hochzeitskleides enthalten sein muß? Muß eS nicht das ganze 
Opfer rrpräsentiercn, daS wir wcibten, als wrr die Recht­
fertigung annahmen, unter der Bedingung, daß wir unsere 
Egfertigten Rechte opfern wollten? Ist daS nicht unser

alS Neue Kreaturen, und Nicht eNoa unser Meid als 
menschliche Wesen?

Sicherlich kann das .Hochzeitskleid" nur von denen 

getragen werden, welche als Neue Kreaturen noch fleischliche 
Leiber haben, deren Unvollkommenheiten durch daS Meid 
bedeckt sind. Sicherlich haben nur Neue Kreaturen je', dies 
Hochzeitskleid getragen, und sicherlich wurde niemand je eine 
Neue.Schöpfung, außer durch volle Weihung feiner irdischen 
Wiederbersteilungsrechte, sie opfernd, wie der Herr eS tat. So 
würde denn das Ausziehen des Hochzeitslleides nicht nur di« 
Verwerfung des Verdienstes unseres Herrn als unseres Er­
lösers bedeuten, sondern es würde besonders die praktische 
Verwerfung der Bedingungen des Opfers einschließen, auf 
Grund dessen wir daS Kleid empfingen. Sollte eS daher nicht 
scheinen, daß die Verwerfung der Gliedschaft an dem Leibe 
Christi, die Verwerfung unseres Anteils an seinem Kelch und 
die Verwerfung unserer Taufe in seinen Tod symbolisch alS 
ein Ausziehen des Hochzeitslleides dargestellt sein mag?

Warum irgend jemand wünschen sollte, sich von der 
Gemeinschaft der Leiden Christi abzuwenden, ist schwer zu 
verstehen. Wir sind in der Tat glücklich, wenn unsere Treue 
und Würdigung dieses Vorrechts so groß ist, daß wir die 
Stellung derjenigen nicht t>erstehen können, welche ihr Gelübde, 
mit ihm zu leiden, mit ihm tot zu sein, verwerfen, und 
somit weder an seiner Auferstehung teilhaben und mit 
ihm leben, noch auch mit ihm herrschen können.

* * *

Weber Bruder Russell: Ich have mil Aulereffe und 
Doneil.den Tower voi» l. Dezember gelesen. Ich hatte besondere« 
Jnleresfe -an dem Anikel über daS .Hochzeitskleid-, und möchte 
Ihnen darüber eine Froge Vorleben : Ist e« Ihre Meinung, daß 
nur diejenigen, welche sich weihe», wirklich gerechtsertigt find — da« 
Kleid der Gerechtigkeit Christi haben, daS ihre Sünden bedeckt und 
sie als vollkommen rechnel; daß andere Gläubige nur den Segen 
Haden, z« missen, daß eine RechiscNignng vorgesehen ist, di« 
ihnen frei gegeben werden wird nur unter der Bedingung, daß sie in 
den Fußstapsen unseres Erlösers opfern?

Mit viel christlicher Liebe vervleibe ich der Ihrig« in der 
«inen Hoffnung Clarence S F owl « r.

Zur Antwort. — Wir v«rstehe», daß di« Echrist «in«« 
Unterschied lehn zivischeu Rechtsertigung au« Glauben und einer
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l atsäch lichen Ncchlftrtigung. Die Welt wird, im. Mill««i»»»i- 
Zeilalter unter dem Wi«derh«rftellu»gsprojtß volle, große Gelegen­
heiten haben, a»S de» Zuständen der Sünde und de« TvdcS 
hcrauSzutainmcn zu tatsächlicher Nechlserlignng, Gerechtigkeit — 
Bundes-Gemeiuschast mit Sott. In der Vergangenheit wurden die 
Allen Heiligen um ihres Glaubens willen von Gott geehrt und be­
handelt, als ob sie mit ihni in Harmonie wären, in Bundes- 
Gemeinschast durch Glauben, als ob sie vollkommen wären. Aber 
sie konnten nicht mehr erlangen, als Liese Rechtfertigung durch 
Glaube», bis ihnen später das Verdienst des Opfers Christi zu- 
gerechnet werden würde. Gläubige Christen in diesem Evangelium- 
Zeitalter sind in anderer Lag«. Sie sind durch Glauben gerechtfertigt 
in derselben Weise, wie die Alten Heiligen; aber nachdem Christus 
nun da« Verdienst seines Opfers in besonderer Weise für sie dar- 
gebrncht hat, unter der Bedingung, daß sie «S nicht im Sinne der 
Wiederherstellung behalten, sonder» eS opfern — nach dein Beispiel 
unsere- Herrn.

So ist uns denn im Beginn unserer Christlichen Erfahrung 
Gemeinschast mit Gott durch Rechtfertigung im Glauben gewährt 
worden, die lange genug wirksam bleibt, um unS zu erinöglichen, 
zur Erkenntnis der Gnade GotieS zu kommen. Wir gewinnen die 
Erkenntnis unserer Vorrechte, mit unserem Erlöser zu opfern; indem 
wir mit ihm allen irdischen Interessen sterben, wie auch der Sünde. 
Wenn wir uns so »vcihen — unS selbst opsern —, nimmt Gott uns an, 
und wir werden vom heiligen Geist gezeugt und müssen als Neue 
Kreaturen Fortschritte machen und unsere Berufung und Erwählung 
fest machen. Diejenigen, welche, nachdem sie zur Erkenntnis der 
Wahrheit und der Gelegenheit der Weihung in den Tod gekommen 
sind, dann nicht gehorchen, verlitren ihre Rechtfertigung in dem 
Sinne, daß sie aushört, lebendig von Gott anerkannt zu sein. 
Solche erhalten die Gnade Gottes vergeblich — sie erlangen die Er­
kenntnis der Barmherzigkeit Gottes und ihrer eigenen Vorrechte,

ohne Vorteil davon zu haben — ohne öcn einzigen „Ans" dieses 
Zeitalters anzunchmcu. (Eph. 4, 4.)

Unsere Schlußfolgerung lainet: ^s gibt eine Rechtfertigung 
durch Glauben, welche eine Zeitlang ein zugcrechneleS Stehen in 
Gottes Gnade gibt, in diefein Zeitalter: aber um sie zu einer 
lebendigen Rechtfertigung zu niache», muß sic früher oder später zu 
völliger Weihung führen. Denen, welche sich opfernd geweiht habe», 
„die meine» Bund geschlossen haben beim Opfer" (Pf. 50, ô ), und 
die so im Glauben Christo verlobt werde» als Glieder seines Leibes 
durch Gemeinschaft in seinen Leiden —, denen wird daS Hochzeits­
kleid gegeben. Bei einer jüdischen Hochzeit könne« wir unS nicht 
Lenken, daß Hochzeitskleider an Vorübergehende gegeben wurden, die 
nur wußte», daß eine Hochzeit statlfi»bc» soll. Das Gleich»is weist 
aus solche hin, die von der Hochzeit gehört und eS geglaubt haben 
und andere Arbeit und Freuden verlassen haben mit dem Wunsch, 
«inzutrelen und an der Sache teilzunchmen. Sie mußten die ersten 
Schritte getan habe», mußten durch di« Tür eingetreten sei», ehe sie 
das Hochzeitskleid empfangen konnten'. So mit uns. Wir hatten 
eine zugcrcchnetc Rechtfertigung vou der Zeit an, wo wir zuerst au 
Christus glaubten, aus sein Verdienst vertranten und etwas vou den 
Bedingungen hörten, unter denen wir seine Miterde« werden konnten. 
Doch erst, nachdem wir die Kosten überschlagen und uns völlig «nt- 
fchirdeit hatten, e inzutrelen, wurden wir als Glieder der Kirche der 
Erstgeborenen — Glieder der Verlobten Christi, gerechnet.

Daraus jolgt, daß das Ableben des Hochzeitskleid«» klar 
genug «ine von zwei Handlungen symbolisieren würde:

l. Benversulig d«S Opsenvelkes Christi; oder
2. Verwersung unserer HochzeilS-KoiitrakteS — mit ihm zu 

leiden; mit ihm tot z» sein; seinen Kelch zn trinken; in seinen Tod 
getauft zu werden; zu ihm hinauszügehcn außerhalb de» Lager-, 
seine Schmach tragend.

Oer Zweite Adam und (Lva

/Einige mache» den Fehler, anzuncbincn, baß die Schrift 
lehre, daß, als Adam sündigte und Gottes Fluch auf ihn 

und sein ganzes Geschlecht kam, es notlvendig war, daß Jesus 
als ein vollkommener Mensch «der Zweite Adam- wurde, 
damit er als der Zweite Adoni sein Leben als Lösegeld für 
den Ersten Adam gebe und so ihn und seine ganze Nach­
kommenschaft erlöse.

Auf diesem Grunde, den loir als völlig schriftwidrig 
erweisen tverden, fahren sie fort, zu sagen: Der Wachtturm 
und die Schrift-Studien inüsse» im Irrtum sein, wenn sie 
behaupten, daß unser Herr das Verdienst seines Opfers zuerst 
für die Mrche darbrachte und daß er es hernach für alles 
Volk darbringen wird. Sie sage», daß die Darbringung des 
Bcrsöhnuiigs-Blutes zuerst für Adam geschehen müsse, und 
daß dte Kirche und alle anderen nur Adams Erlösung teilen.

Die Schwäche ihrer Position liegt darin, daß die Grund­
lage völlig falsch ist und daß folglich alles, waè darauf auf- 
gebaut ist, ebenso falsch und irreleitend ist.

Adam war sicherlich der erste Mensch, aber unser Herr, 
als .der Mensch Christus Jesus- war nicht der Zweite Adam, 
und tat nicht das Werk des Zweiten Adoni. Der Erste Adam 
war der Vater oder Leben-Geber seines Geschlechts und Eva 
war daran beteiligt; aber das Resultat war ein sterbendes 
Geschlecht. Der; Plan Gottes >vill, daß der Zweite Adam an 
die Stelle des Ersten Adam trete als der Voter oder Leben- 
Geber eines Geschlechts menschlicher Wesen, welche die Erde 
besitze» und sich daran freuen sollen. Nicht als Erlöser, sondern 
als Vater oder Leben-Geber für unser Geschlecht steht unser 
Herr au Adams Stelle — als der Zweite Adam.

Die Schrift meist aus unsere» Herrn hi», als den Zweiten 
Adam, nicht, weil er Adams Geschlecht bereits Leben gegeben 
hat, sondern weil er es zu bestimmter Zeit tun will; — just 
so, wie er der Heiland genannt wurde, als er ein Kind war 
— als sein künftiges Werk vorher verkündigt wurde.

Unser Herr wird der Zweite Adam oder zweite Vater 
oder Leben-Geber fur Adonis Geschlecht während des Millenni­
ums sein. Er wartet, bis die Kirche, seine Braut, als die 
Zweite Eva mit ihni in Herrlichkeit und Ehre und Macht in 
dein Königreich sein wird. Der Erste Adam zeugte keine 
Kinder bis Eva aus seiner Seite genommen worden war. 
Der Zweite Adam wird keine Kinder zeugen, bis die Kirche,

die Zweite Eva. vollkominen gemacht und ihin als seine Mit- 
Erbin und Gehilfin in dein Königreich und dem Werk der 
Wiedergeburt zugeführt ist.

Beachte die Worte unseres Herrn über den Punkt: Die 
Apostel fragten ihn, >vas wird uns werden, da ivir alles 
verlassen und unser Kreuz auf uns genommen haben und Dir 
nachgefolgt find'? (Matt. 19, 27. 28.) »Jesus sprach zu ihnen 
Wahrlich, ich sage euch: ihr, die ihr mir nachgefolgt seid, ihr 
werdet in dcr(Zeit der)Wiedcrgeburt, wenn der Sohn 
des Menschen sitzen wird auf seinem Throne der 
Herrlichkeit, auf zwölf Thronen sitzen, richtend die zwölf 
Stämme Israels." Wer kamt nach diesen klaren Worten 
zweifeln, daß die Zeiten der Wiedergeburt dieselben sind, 
welche St. Petrus dir »Zeiten der Erquiekung" nennt, die 
Zeiten oder Jahre des Millenniums, die Zeiten der «Auf- 
etstehung zum Gericht". (Apg. 3, 19 —21 ; Joh. 5, 29.)

Warum wartet unser Erlöser, ehe er die Wiedergeburt 
von Adam's Geschlecht beginnt, ehe er das Amt des Vaters 
für Adam's Kinder'— die Welt im allgemeinen — beginnt'?

Das hat verschiedene Gründe: —
1. Es ist nach der Göttlichen Ordnung, daß er auf die 

Braut warte, die iym vom Bater versprochen ist, die Von» 
Vater Möge», vom Vater berufen und vom Vater yerccht- 
fertigt ist durch das Blut Jesu, sticht ein einziges Glied von 
Adams Geschlecht (außer dein Haushalt des Glaubens dieses 
Evangelium-Zeitalters) wird wiedergeboren werden oder 
vollkommene Menschheit erhalten, bis die «Braut Christi" mit 
ihm vereinigt ist bei seinem zweiten Kommen. Selbst von 
den Alten Heiligen steht geschrieben, „daß sie nicht ohne uns 
vollkommen gemacht werden sollen". (Hebr. 11, 39. 40.)

2. Die Welt kaun nicht wiedergeboren werden, bis der 
Erlöser erst sein Verdienst, sein Lösegeld, «für alles Volk" 
darbringt. Und das kann nicht getan werden, bis die Kirche 
befreit ist; denn dieses Verdienst oder Löscaeld ist jetzt im 
Gebrauch, um die speziell «Berufenen" dieses EvangLlinm- 
ZeitalterS durch Glauben zu rechtfertigen.

„Der zweite Mensch ist der Herr"
Diese Worte des Apostels erklären die Sache vollständig: 

»Der erste Mensch war von der Erde, von Staub; der zweite 
Mensch vvn Himmel. Wie der von Staub (Adam) ist, so find
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auch die (in der Auferstehung), welche von Staub sind; und 
wie der Hininilische (Christus), so auch (in der Auserstchuny) 
die Himmlischen" — die Neue Schöpfung. .Und wie wir 
(die Kirche) das Bild dessen von Staub (Adoni) getragen 
haben, so werde» wir auch daS Bild des Himmlischen (Christus) 
trage»." .Und so steht geschrieben: Der erste Mensch, Adam, 
ward eine lebendige Seele, der letzte Adoni ein lebendig 
niachcnder Geist." (1. Kor. I5, 45—49.)

Doß unser Erlöser nicht unser Vater oder der Geber 
unseres geistigen Lebens ist, wird von der Vernunft und der 
Schrist bezeugt. Unser Herr verliest seine dormenschliche Geist- 
Natur und ihn Herrlichkeit und alles, als er ein Mensch 
ivnrde; er gab diese Geist-Natur weder uns, noch anderen, 
sondem er wurde nur zu einer niederen Natur (der mensch­
lichen) umgewandelt, um den Dod zu leiden. Seine irdischen 
Lebensrcchte, garantiert durch seinen Gehorsam sûr Gottes 
Gesetz, gab er dem Vater, ohne das Verdienst irgend jcniand 
zuzucignen, bis er es .für uns" darbrachte.

Es waren unseres Herrn irdisches Leben und Wccder- 
hcrstellungs-Ncchte, die er .für uns" darbrachtc, indem' er 
uns diese Rechte im Glauben gab, als ein Lehen, so zu 
sagen; denn er gab sic uns nur unter der Bedingung, daß

Das goldene Kalb verpulvert 
(2. Masts 52, 20.)

Stiele Leute haben schon behauptet, es könne nicht wahr 
-- sein, daß Moses das güldene Kalb zu Pulver gemacht habe, 
da sich das Gold nicht verpulvern lasse. Ein Freund aber, 
der vor einigen Jahren eine Goldfabrik besuchte, erzählt uns 
folgendes: SHon voni Bureau an hörte man den Amboß 
unter dem Schlag des Hammers erschallen; als man aber in 
die WerkstStte kam, nahm man weder auf dem Herd das 
blendende Metall wahr, noch Feuerfunken: alles ging kalt zu. 
Als ich meinem Führer - meine Überraschung bezeugt hatte, 
sagte er: .Man schmiedet das Gold immer kalt, weil eS sich 
in der Hitze verpulvert." Und hicruiit rief er einen, Arbeiter: 
.Zeigt es dem Herrn I" Derselbe nahm alsbald eine Gold- 
barre . und tat daS Ende auf Vie Esse, zog den mächtigen 
Blasebalg, zündete die Kohlen an und nahm nach einigen

Hauptversammlung in Barmen-Elberfeld
Freitag, den 25. März: Zwei Vorträge im Zrntral-Hotel, 

Bornie», von 4 bis 8 Uhr nachmittag«, mit ei»cr Paust von ‘/,6 
bis '/,.7 Uhr zum Kaffeetriiiken.

- Sonnabend, den 26 März: Dorträge über bar Eliiiewerk, 
von 4 bit 7 Uhr im VibelhauS. Kaffee von 7 bi» 8 Uhr und 
Gedankenaustausch.

Sonntag, de« 27. März: Dier Dorträge im obrreu Saale 
der Barmer Stadthall« von '/»t0 bi» 12 Uhr vorniiltag» und 
von b bi« 8 Uhr abend». /' Mittagesirn und Kaffee ebendaselbst 
bei vorheriger Anmeldung bei Brudcr Basan im BibclhauS. Rach 
dem Mittagessen bi» zum Kaffee ein Rundgang in de» nahegelegene« 
Anlagen unb auf den Ln»sicht»tnrin. Bei klarem Welter ans' dem 
gleickt» Tun» eine Sou »euaufgangSaudocht.

Gottes ewiger Gesetzes-Bund 
(Erläuterungen zu umstehendem plane)

(Ns gibt nur ci» Göttliches Gesetz, wie initiier cs auch 
auSgcdrückt sei» mag: — Höchstc Liebe zn Gott und dieselbe 

Liebe zum Nächsten, wie für sich selbst. Diesem Gesetz müssen 
Engel und Mcnschcn entsprechen, um in Bnndcs-Gcmcin- 
schaft mit Gott sei» und sich ewigen Lebens erfreuen 
zu können. Der GcsctzcS-Bimd versuchte das für Israel 
während dcS Jüdischen Zeitalters, durch sein Mittlcr-Wcrl an 
dem VersShmiiigslage. der .Jahr für Jahr" wiederholt wurde.

Der gcgcnbildlichc Moses (der Christus, Haupt und 
Leib, die .Königlich« Priestcrschaft") wird durch seine .besseren 
Opfer" vermögen, daS gcgcnbildlichc Israel in Vmides- 
Gemeinfchaft und ewiges Leben zu bringen. Das Evangelium- 
Zeitalter »st die »annehmbare Zeit", durch Opferung die Priester 
zu weihen, (Ps. 50, k) und. der Gerechtigkeit das Lösegeld 
zu zahlen, das auf Golgatha niedergAegt'wurde. Das 
Millennium-Zeitalter wird die Zeit sein, um die Welt zu

wir diese irdischen Rechte nicht behalten wiirdcn, sondern 
seinem Beispiel folgen und sie opfern würden, damit Gott 
unter Ler gleichen Verheißung, niit uns handeln möchte, Ivie 
mit ihm — das Opfer mit der neuen, der Geist-Natur, zu 
belohnen. Nur durch Opfern kann irgend jeinand jetzt ewiges 
Leben erlangen. Wie unser Herr >agte: .Wer sein Leven 
erretten will, wird es verlieren; wer aber sein Leben verliert 
um meinetwillen, der wird cs erretten" — ewiglich. (Luk.9,24.) 

Wir verlieren unser Leben uni Christi willen in dem 
Sinne, daß wir die gegenwärtigen Juteresicn und das Leben 
selbst opfern, damit wir Glieder des Christus werden möchten 
— des Propheten, Priesters, Königs und Mittlers der Welt 
— seine Glieder, seine Braut und Mit-Erbcn als der Same 
Abrahams, des Zweiten Adam, durch den die Welt bald die 
gute Gelegenheit zur Wiedergeburt aus irdischer Stufe 
haben wird.

So wird unser Herr als der Geber des Lebens tu der 
Wiederherstellung durch sein eigenes Verdienst, das Verdienst 
seines Sühn-Opfers, .Vater der Ewigkeit" für die Welt 
werden. Selbst von den Patriarchen steht geschrieben, .An 
deiner Väter Statt werden (sie) deine Söhne sein; zu Fürsten 
wirst du sie einsetzen im ganzen Lande". (Jes. 9, 6; Ps. 45, 1G-)

Augenblicken das Gold glühend wieder heraus. Das so zu­
bereitete Stück des Goldes wurde nun auf den Ambos; gclcgt, 
und schon ein erster mäßiger Schlag trennte cs augenblicklich 
von der Barre. Noch einige Schläge, und es wurde in eine 
Menge Stücke zerbröckelt, die ringsherum funkelten. Während 
also Eisen, Silber, Platina in der Hitze schmiedbarer werden, 
macht das Gold eine Ausnahme davon und wird zerbrechlich 
wie Glas. Das wußte Moses schon vor 3600 (3524) Jahren, 
und daS allezeit'genaueWort.Gottes sagt ausdrücklich:Moses habe 
daS goldene Kalo mit Feuer verbrannt und zu Pulver zermalmt.

Obiges, einem alten Jahrgang einer christlichen Zeit­
schrift entnommen, sendet uns Bruder Albert Jörg aus 
der Schweiz mit dem Bemerken: .Ist daS nicht ein Bild des 
Vernichtens der Namenkinhe in der Zeit der großen Drangsal?"

Montag, den 28. März : DaS gleiche Programm wie Sonntag. 
Gemeinsame Andacht von 9 bi» '/’IO Uhr, anstatt S onnenausgang.

ES ist kaum nötig, zu sagen, daß wir, die Geschwister im 
Wuppertal, alle auSwäckigi» Frcundi in derNähe und Ferne herzlich 
einladen, an diesen Zusammenkünften teilzunehincn. Nachtquartier« 
besorgen wir ans Wunsch gerne vorher; inai, schreibe genau, 
für welche Nacht oder Rächte und kür wieviel Personen, Brüder 
oder Schwestern.

Unser sei! 1874 .gegenwärtiger" Herr und Heiland erfülle unS 
alle mit stineni Geiste, und ziehe un» immer mehr zu Ihm und 
zu einander hin, auch durch diese Hanptvcrsammlnng: um so mehr, 
al« wir den Tag (unserer Prüfung) fortschreiteii und zu Ende gehen 
sehen. (Hebr. 10, -25.)

versöhnen, wie cs vorgcschatlct ist durch das Besprenge» 
»des VolkeS" niit beni Blut der Sühnopfer durch Moses. 
Die Versöhnung Voit Gott und Mcnschc» wird uichi vollcudci 
scin Vvr dem Ende des Millenniums, wenn Christus das 
Königreich den» Vater übcrgebcn wird.

Die Welt wird durch JSrarlS erneuten Bund und 
besseren Mittler ansaiigen. die Segnungen des Reuen Bundes 
sofort zn erhalte» unter dcni Mittler-Königreich; aber erst, 
wenn das Millennium zu Ende ist, werden vvllkvitiiiicnc, 
wiederhcrgcstcllte Menschen zur BundcS-Gcmeinschast mit 
Gott zugelassen werden.

Die Kirche, durch Christus, durch Glauben und Weihung, 
zu Gliedern deS grgenbildlichen Samens Abrahams angenommen, 
»st jetzt mit Gott versöhnt, durch ihren Bräutigam und 
Sachwalter, in DundeS-GemeiNschaft und gesegnet. 
(Gal. S, 2S.)
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.Ruf mein« Wart« will idi treten und auf den Turm midi 
stellen, und will »pSken, um zu sehen, war er mit mir reden 
mlrd, und eoa» idi erwidern »oll meinen Anklägern. — Da 
antwortet» mir JehoM und «proeb: Sdirebbe da» 0e«ldit auf 
und grabe er In Tafeln ein. damit inan e» geläufig leren 
könne.“ (Habakuk r, I.)

„stuf der Lrde brilliti öibiängni» ber ««Urnen in äinitoligteit: bei droujendenr «leer une- »mi erwog en -wegen der diaiiiofen, Un|ufrle».-nrai; »le Kcniae, 
veijtiuatirn vor Furcht und lrrwarrung dcr Tlngc, die udcr dcn Trdlretd idle encnichlrcht ®<JeOidia fr' tonimrn; denn kle Nr afte der Himmel (der Ttaflud, die Aachl der 
Nlrchen) werden erjchülten. Denn Ihr die« gclcheden lcdr, ertenncl, dui du» «eich Äollt« nude Ifl. «fidel aut nnd bebt eure Häupter empor, weil eri»« «rlslun, nudi, 
tkul. 2l. î5-2â. ri., „Seine »Np« «Nerichici erleuchten den Srdlrel«i , !u lernen «crechtioleil dle vemodne, de» fundet/' <VI. »7, 4: Fel. 2«. »••



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission
Der Wachtturm" vcrtrtbtgt ble ein,!, wahn »nlndlage christlicher Hossaan, — blc.Versibnung durch ba« teure Bini dc« .Menschen Sbrina« Zes»«, ter fl« 

lclbft «ab tunt Sbf e selb (all entfprcchendra Raufprel«, al« llrsatzi für »ve.^ <1. Bete. 1, 1»; 1. tim. 2, B.) Bus blese feste «runbtage mit bem Solde, bem Lildee 
nnb ben Edelsteinen (1. See. 3, II—»! r. Petr. I, 5—11) de« «bullchen wottt« aufdauead, ist k« feine vettere «osgabe, .Ille ja erlkllchiea, welche« die vtrmaltuag de« 
«edeimalNe« lei do« . . . oerbor,«» vor ia Soli, . . . auf dot size. . . durch die v«rs»mmillN, lSer»a«wa-I) laad,et»n weed« die «or maant,f»l«t,e wet«d«l> 
«,!„«■ _ welche« In onderei, S-lchlechl-en ben. Sidaea bet Mtnfche» vichi kuadaetaa worden, »le e« !->t ,eost-niar« Ist.' irlph. I, L—». JO.) .Der iS-chttarm" stedr 
tret »an leder Selr« and jedem menlchltchen al-ndemob-lenninl« ^ad fst dafür um I* mete bestrebt, st» »le -a s-lam Luteran,ea ,cka.,Ilch dem-in der prillan Schrift 
»e»stcabart«a willen S»Ne« I» Sbrtsto ,» anterrie-en. st» Hal »««halb »Ser auch die Frei-eil, alle«, wo« lrqend der'Heer ,esl»roden, lüda ,nd rSckd-Itl-4 ja verkündign 
— soweil UN« di« adunche wel.iftit da« »c,ü,lich« verstündnl« «esche»». Sein« Haltung. Ist niche »ogmotifch onm-icnd, adel »oller Zuperstch»; vir vigea, va, wie 
6«bannten, indem vir an» I» »nb-lchr0»Uem Slouden aas di« üq-rn D-rheltun-e» Solle« stützen. st» wird., dethald »Ich» la dea Spatien »e« .Wachtturm«' erscheinen, 
da» vir nicht al« Zchm wotzI,-lLVI, erkennen »anen — ba« »Ich» Seinem Wort entspricht.and in. Seiner Rinber Forderung In Saade and Srtenntnt« taugt. Str mochten 
nun unsere Lcfrr bringen« ersuche a. ben gangen Indoli dieser Zeitung »m unfehlbaren Prüjslela — am »iitlichen Sort — »ä prüfe«, oo» dem wir reichliche Aitale 

«ri""»- WnS bit Heilige Schrift «nS beutify lehrt
»le .«lech«' i-vtrsommlun-", .feraueruabf) ist ber .r-mp-l be« le bendi, ea Satte«’ — rin befonbere« .Bert fritter H linde'. Der Nasdau diese« rempel» 

,-, wüHrend de« ,an,c» »»»„»liamgetlalter« feinen. steri,ea Fort,»», -rnommea »an der Aeit an, da «dristu» à strUfer der «eil and t-,l-lch j»m stckstei».diese« .Dc»p-1« 
»ewordca Ist, durch welchen,'wenn »»vender, die Legnan,ea Ssüte« aas .olle« Volt, t»ae»r«n sollen, (i. Lor..», 46. 17, stpb. 2, 20—Z2; I. wose 28, 14; Set 3, 29.) 

Wllilcrwr»« werde» die an'da« »crsSdn°n,«opler «deisti Slaabenden and chotieSeweidirn al« ^vaastrlne" tchaacn »ad polier», and wem, der letzt» dieser 
.lrt«adi«en, »aSerwidilM »ad Nstllchra Slelne" inverrttr« ist, wird der «,$« «»amelster diesrlben In der ersten Bnferflelirnj alle nerelntjen and ,al»mmcnfü,ra: rn» 
der dann »»vendei« rempel wird mit seiner Herrlichkeit «rsüllt werden and aivyrrad de« ,an,«n roasends-detn,-« »l« D-ts»mmIun,«. and Deem,Ulan,«ori jwlfchen «oft 
und ben Menschen dienen» sÖssend» Ist, ft—8.)

Die stirandl»« »vrr Lagnan», sowodl sür dl« Lirch«, al« auch.für dl« Writ, lle,t ln dee r-tsoch-, do» .styrista« Icsa« durch Sone« Sn°d« dea Dod schmeck,« 
sür s e d «rm an« sallLofqtld süralle)^ and^d^ ei.do» moychofllz- Licht' fei» wir», »velch«« > eden ladle 7S «st tommenben Slenschrn rrleacht ri' 

.’U >à^^ 'd^Az^w»dst°ist »erhelten, dai fle Ihrcm Herm gleich »einacht Niktden fol and ihn srhen wird, wie er lst. »I« .relltzaderia der gblllichru statar' 

»ad »Viitcrdln seiner Herrllchlclt'. sl. Jotz. ,, v; 2°». >7, -4; stdm.. 6, 17: S. H-ir. 7, 4.) ..... . . .
Die »«»enwütil,« stusa-d« dir «leche ist di« Vecaollkommnunz »ad Zuver-itun, der Heiligen sur Ihren »»lünsNgm Dlcast — al« «Snlge »ad Priester de« 

«»»mende» »AeU»i«er«-; st« stad Sötte« Zeu,cn ,e,enüd«r der Welt and sollen bestreb« sein. In Snade, ia Srlenntnl« and Tu,end yernnzaw-chsca. <»pd. 4, 17; 
Ball«. 2«, 14 ; DHenb. «; 20, 8.)

»le Hognun, ber Welt llent In ben Ur aetd«li-aen Segnungen ber Betenntnl« bet ^elHgetegenOellen, welche allea Meafche» widcrs»-rrn sollen n- während 
de« lovofatzrlgra «Sal,reich« Sdrlstt — wo sür die willigen and Sehors-M-N durch Ihren strlüfee und dessen a-ihe-rllcht- «lrche lHerou«--»» »üt« wieder,etrochi 
werden soll, wa« durch «dam »crlaren oln, —, wo ater »och alle hortnückla vd»wllll,en »ertll, t werden sollen. lUp». ü, 1^—23; Jej. SS )

C. Z. M n IJ e IL stedattear be4 englischen Original« Th* . Watch Tomer. Brooklyn. H.- Y.. V. S. A.

Stese manntlich 10 Selten stark erf$etnenbe Zrilschrtft
Iff Metti »ii Derisa |u belieben and tostet jährlich unter S»roa«bej»dlan, 2 Ml. 

(Sc. 2,40; Fr. 2,60: Dollar'0,50).
Depellungen und JUrrelponbtnjen sind ju strettirteli an bla

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
 Cnurbbrneillt. 70, Birmtn, DiPUftlir.il.

In Amerika r WATCH TOWER E IRLE AED TRACT SOCIETY, 
Hick« eu .Croatian Ladern nel Draalian, 

Zwei,« la k»adon»<kn,land; Kredra, Schweden!
iiristiani», Danae,en; tiapenhazen, Dünemacl; Melbourne, «lustralien.

BezugSbediagnngeu für arme Rinber Gottes
Diejenigen Bibelforscher, weiche au« Ocünben wie Unglück, Nlierischwäch« »der 

«lan» Selben nicht Imstande find, de» «dmnemrklltprei« ;u »cj»dlen, «eilten ben 
Sochttaea» »foaft gagesnnbt, wenn Jie un* s ede » Ia hr ter Postlarte idre Sage 
mittriirn and Ibn oeriangm. 8« Ist an« nicht nur recht, sanden» sehr lied, bet all« 
solche ihn BeflSnblg erhalte» und mit den Schriststavlen in verührung bleiben.

«»resse» »an christlich ,esl»nt«n r«»t«n.

«iter dieser Lettischen ,»» ter an,Nschni «»»»ate'rischelnt euch ein« ArenhdMche, 
Schwedische und DLalsSe.«»<«>»»«.

Sender Russell» E«r»pgrelse
Bruder Russell hat eine schnelle Rels« von Brooklyn nach 

Europa und. zurück geplant. In Verbindung damit und im Interesse 
der zu veröffentlichenden Borträg« in arnepikauischtn Zeitungen wird 
er die Reise auch nach Jerusalem und zuv großen Pyramide in 
Ägypten onSdehncn. Ab Rew-?)ork am b. Aprih fährt er über 
Cherbourg und Pari« nach Beni. Hier soll am IS. April eine 
Zusammenkunft der Geschwister aut Frankreich, der Schiveiz und 
Essddeutschland statlsinden. Die Reise gehl sodann Weiler nach Rom, 
Reapell Alerandrien und Sairo, und den Pyramiden am IS. April; 
Port Said dell 20. April; Jaffa den 2t. ßlpril; Jerusalem und 
Umgebung den 21.—25. April.

Ans dein selben Wege zurück nach Rom den öS. April; Brncdig 
den I. Mai; Wien den 2. Mai; WaHchau, Russland, den 8. Mai, 
Anlunst 7 Uhr 42 vorm., Abfahrt Mitternacht. Eine Ziisammen- 
lnnst der Geschwister soll an diesem Tage in Warschau stallfinden. 
Weitersahrt nach Berlin und Ankunft Id Uhr 2S Vorm, den b. Mai. 
Abfahrt 1V Uhr abend», den 6. Mai. Hier hofft Brudcr Riisscll 
viele deutsche Geschwister sowohl, als Such Repräsentanten von 
Norwegen, Schweden mid Dâìiemarl anzutreffen. Am 6. Mai 
Ankunft in Barmen 7 Uhr 82 varin. Eicke fortdauernde verfainm-

lung findet von 4 Uhr nachmittags bis gegen II Uhr abends statt, 
mit einer Pause für Abendessen im gleichen Hotel. Abfahrt um 
II Uhr nach London,, wo Bruder Russell am 8., 15. und 21. Mai 
in dem größten EaSle LoildonS 8 wichtige Botträge zu halten 
gedenkt; in den dazwischen' liegenden Tagen sollen andere Stadt,. i„ 
England, Irland und Schottland besucht werden.

Näheres über die Zusammenkünfte 
in Bern wird Bruder Sam. Laupcr, oder Bruder SeaYt 
Schuhbach in Zurzach (Schweiz) auf Wunsch den Gefchwistrrn 
In der Schweiz gern« initteilc», während die Geschwister an» Lüd- 
deulschland sich an un- in Barmen wenden können. Uber die Zu- 
sainmcnlüiisie in Warschau'und Berlin fiche die Mainummer 
de« Wachtturms. Voraussichtlich werden wir am 5. Mai abend« 
in einem der größeren Säle Berlin« einen öffentlichen Vortrag 
veraiisiaitm, während der b. Mai einer Hauptversammlung für die 
Geschwister gewidmet sein soll.

Wir sind überzeugt, daß hie Geschwister allenthalben sich 
freuen werden, daß auch bei dieser Gelegenheit von der Wahrheit 
ein Zeugnis abgelegt werden soll, nnb daß sich ein feder sa weit 
al« möglich bemühen wird, da« Seinige zu tun, aus diese« Licht der 
Wahrheit aufmerksam zu machen, daß e« nicht »in einer Ecke" 
scheint. 06 wir diesseits del Vorhänge- je wieder Bruder Russell 
in Europa.begrüßen werden, ist fraglich. Wer irgendwie die Gc. 
ltgeitheil hak, wird sie sicherlich benützen, nm Bruder Russell auch 
von Angesicht zu sehen und sich seiner brüderlichen Liebe und Treue zur 
Wahrheit und Opferwíllîgkcit zu versichern. Wir glauben, daß eine folchc 
Bekanntschaft nur zum Segen gereichen kann — jedem, der die 
Wahrheit und die Gegenwart (die Paroufia) unseres Herrn Jesu ünd 
die Aufrichtung seines Reiches lieb hat. So wollen wir dean /nit 
freudigem Herzen de» kommenden Zusammenkünften entgegenfehen 
und all di« Interessen der Wahrheit unserm Herrii Jesu«, unferm 
König und Bräutigam, mit Gebet und Flehen anbesehlen. E« ist 
selbstverständlich, daß alle Freurkde der Wahrheit und Bruder Russell«, 
auch Fernerstchende und un» nicht mit Ramen Bekannte, zu den 
gmannttn Zusammenkünften herzlich eingeloden find. Dir betonen 
die« jedoch ausdrücklich, und hoffen, daß solchen, di« mit einigen 
Punkten Schwierigkeiten haben, größere Klarheit werden wird. Mit 
brüderlichem Gruß, die Red, — Barmen.
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„Christus, unser Passah, ist für uns geschlachtet"
„Darum laßt uns Ftstfrirr halten, nicht mit altem Sauerteig, auch nicht mit Sauerteig der Bosheit »nd Schlechtigkeit, 

sondern mit ungesäuertem Brote der Lauterkeit und Wahrheit.“ (V Kor. 5, 7. 8.)

Sili« Zeremonien des Passah, die erste Institution Göttlicher 
=? Gnade mit dein Volke Israel, schattete die erste Institution 
Göttlicher Gnade sûr das Geistige Israel vor, die unser Herr 
Jesus in der Eucharistie oder heiligen Kommunion einsetzt«. 
Wie der Apostel m unseren, Text sagt, war das Jüdische 
Passah ein Schatten oder Symbol der besserer, Dinge, des 
wirklichen Passah, mit den, »vir es zu tun haben. Während 
wir für unsere Jnsorniation nicht ganz abhängig sind von 
dem Jüdischen Vorbild, sondern klare. Göttliche Aussprüche 
von unserem Herrn und den Aposteln haben in bezug auf das 
Verhältnis zwischen unserem Herrn nnd der Kirche und das 
besondere Heil der .ouscnvählten" Klosse, so sinden wir doch 
in dem Vorbild -des Passab viele Einzelheiten, die uns sehr 
hilfreich sind, das Gcgenbild zu -verstehen.
. Wir sollten zuerst beachten, dass das Passah direkt nur 
hie Erstgeborenen Israels berührte, obwohl cs indirekt das 
ganze Israel anging. DaS heißt, die letzte Plage der Ägypter 
war der Tod ihrer Erstgeborenen, nnd das Passah feiert die 
Tatsache, daß die Erstgeborenen Israels verschont wurden, 
vder daß der Engel des Todes in dieser Nacht vorüberging. 
Wie die jüngeren Ägypter nicht gefährdet waren, so waren 
äuch die jüngeren Kinder der Israeliten nicht in Gefahr; daher 
wurden diese nicht verschont. Dennoch waren sie sicherlich 
interessiert an den, Vorübergehcn oder Verschonen der Erst­
geborenen, nickt nur um Ler Verwandtschaft willen, sondern 
in des Herrn Vorsehung wurden diese Erstgeborenen die Leiter 
und Befreier des Volkes am nächsten Tage, als sic aus Ägypten 
zogen. Diese Erstgeborenen Israels, die durch Göttliche 
Weisung mit dcni ganzen Stamm Levi vertauscht wurden, 
wurden hernach von diesem repräsentiert und lvurden als 
opfernde Priester und lehrende Leviten di« Diener des Gesetzes- 
Bundes für dieses Volk. Das Gcgenbild davon ist ausdrücklich 
von dein Apostel nachaewicsen worden, nämlich, daß die »aus- 
cnvähltc" Kirche dieses Evangelium-Zeitalters die »Kirche der 
Erstgeborenen ist, die im Himmel angeschrirben sind". (Heb. 
12, 23.) Diese sollen »tüchtig sein zu Dienern des Neuen 
(Gesetzes-) Bundes-.

Mit diesen Erstgeborenen allein wird während dieses 
Evangelium-Zeitalters oder der .Nacht" gehandelt. Sic allein 
sind in Gefahr der Todesstrafe. Wie der Apostel sagt: »Wenn 
wir mit Willen sündigen, nachdem wir die Erkenntnis der 
Wahrheit empfangen haben, so bleibt kein Schlachtopfcr für 
künden mehr übrig, sondern ein gewisses snrchtvvllcS Er- 
wartm des Gerichts und ein Feuereifer, der uns verschlingen 
wird" als Widersacher Gottes und der Gerechtigkeit. (Heb. 
10, 26. 27.; Dennoch hat die ganze Welt der Menschheit 
sicherlich ein Interesse an dieser Kirche der Erstgeborenen, an 
ihrem erfolgreichen Vorübergehcn,- an ihrer Erlangung des 
folgen Lebens, denn sie sind die Königliche Priesterschast und 
Lehrer beä Neuen Bundes, der in. kurzem besiegelt werden

soll, unter dessen Bedingungen alle Familien der Erde den 
Segen der Versöhnung mit Gott durch die Erkenntnis der 
Wahrheit und den Segen des Millennium-Königreiches, in 
Verbindung mit dem Neuen Bunde, erhalten sollen.

JesuS, das Passah-Lamm

Nachdem lvir die Klasse der Erstgeborenen bcirachicl 
haben, sollten wir auch das Passah-Lamm klar erkennen, das 
durch das Verdienst seines Blutes das Vorübergehcn an den 
Erstgeborenen bewirkt hat. DaS Lamm ist ein besonders un­
schuldiges Tier, gänzlich unfähig zur Verteidigung nnd zum 
Widerstand, und darum ein passendes Bild oder Vorbild unseres 
Herrn, der keinen Widerstand leistete und völlig und freiwillig 
fei« Rechte und irdischen Interessen um nnscrttvillm über­
gab — um der Erstgeborenen willen. Es ist wahr. daß nicht 
nur die Erstgeborenen, sondern auch andere schließlich Vorteil 
?>aben lverden voa seinem Opfer, aber diese besonders und 
peziell. Bis hierher handelt Gott während dieses Evangelium- 

Zeitalters nur mit dieser Klass«. Diese allein haben einen Für­
sprecher bei dcni Vater: Jesus Christus, den Gcrahtcu. Diese 
allein sind bisher mit ^ott versöhnt. Alle Segnungen unter 
dem Neuen Bünde müssen in der Zukunft auf die jetzt Ungläu­
bigen kommen, denn nur Gläubige können jetzt durch Glauben 
gerechtfertigt werden und die Segnungen des Glaubens-Bundes, 
des Abrahamitischen Bundes, erlangen. »DaS Lamin Gottes» 
das der Welt Sünde hinweg trägt", rettet zuerst oder geht vor­
über an der Kirche der Erstgeborenen (oder »trägt hinüber" aus 
der Gefahr des — Zweiten — Todes ins Leben) nnd wird später 
im Millennium alle segnen, die Abrahams Sanie lverden.

Es gibt Bilder von der Kirche, welche sie als Teilhaber 
an dein Opfer des Herrn darstcllcn, aber dieses Passah-Vor­
bild gehört nicht dazu. Das Passah-La min repräsentierte 
unseren Herrn ZesuS als »das Lamm Gattes, das die Sünde 
der Welt wcgninunt". (Joh. I, 20.) Aber die Sünde der 
Welt ist noch nicht hinweggenonunen. Er hat sein 4Krdienst 
noch nickt für die Welt da »gebracht, sondern auSbrüdrnl) nur 
für den Haushalt deS Glaubens. In ciucin anderen Opfer, 
welches unseren Herrn und die Kirche gemeinsam opfernd 
darstcllt, als Haupt und Glieder, wurden die Glieder in vcr- 
schicdciic Teile' zerteilt und mit dem Haupt ans de» Altar 
gelegt, und stellten so Christ»in als das Haupt und die Kirche 
als feine Glieder dar. Aber cs n»ar Vorsorge gctrosscn, daß 
das Passah-Opfer nicht zerstückelt werden sollte. Es mußte 
galiz gegessen werden — nicht ein Bein durste zerbrochen 
werden. Es reposent irrte nicht Christus nnd die Kirche, 
sondern Christ»»s allein in scincm Opscr.

„In dieser Nacht"
Man beachte, daß das Bonibergchen in der Nacht geschah, 

nicht im Tageslicht. Als der Tag anbrach, ginge» die Israeliten 

con
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aus dem Lande Ägypten heraus zur Freiheit aus der Knecht­
schaft. Während der Nacht waren sie noch in Knechtschaft und 
warteten auf die Befreiung, die nur durch das Vorübergchen 
an den Erstgeborenen kommen konnte. Diese Nacht des Vor­
bildes repräsentierte das Evangelium-Zeitalter. Unser Herr 
gibt denselben Gedanken, wenn er sagt: „Lasset euer Licht 
leuchten vor den Menschen." (Mat. 5, 16.) Wiederum: 
„Man zündet auch nicht eine Lampe an und seht sic unter 
einen Scheffel, sondern auf dos Lampengestell, und sie leuchtet 
allen, die im Hause sind." (Mat. 5, 15.) Der Apostel 
Petrus spricht denselben Gedanken aus, wenn er sagt: „Wir 
besitzen das prophetische Wort befestigt, aus welches zu achten 
ihr wohl tut, als auf eine Lampe, welche an einem dunklen 
Orte leuchtet, bis der Tag anbreche und der Morgenstern 
aufgehe in euren Herzen." (2. Pet. 1, 19.) Wiederum sagt 
der Prophet, von der Kirche sprechend : .Dein Wort ist meines 
Fußes Leuchte und meines Pfades Licht." (Ps. 119, 105.) 
Und zahlreiche Schriststellen weisen auf die neue Dispensation 
deS Millenniums hin als den Morgen, an dem die Sonne 
der Gerechtigkeit aufgehen wird mit Heil in ihren Strahlen, 
an dem die Schatten des Aberglaubens und die Werke der 
Finsternis gänzlich hinweggetrieben werden sollen. Wie an­
gemessen diese Aussprüche sind, muß jedem vernünftigen Denker 
einleuchten. Gottes Volk sind Kinder des Tages in dem Sinne, 
daß ihre Hoffnungen und ihr Verlangen nicht zu der Finsternis 
der Sünde und der Nacht gehören, sondern zu der Herrschaft 
der Sonne der Gerechtigkeit, für die sie beten: „Dein Königreich 
komme; dein Wille geschehe, wie im Himmel, also auch auf 
Erden." (Matt. 6, 10.)

Vor achtzehn Jahrhunderten sagte unser Herr, daß er 
als ein Licht in die Welt kani, daß aber die Menschen die 
Finsternis mehr liebten, als das Licht, llnb nur wenige er­
kennen ihn bisher als „das Wahre Licht". Aber schließlich 
wird er „jeden Menschen erleuchten, der in die Well kommt". 
In der Tat hat er seine Kirche cingeladen, gemeinsam mit 
ihm Licht-Träger zu sein, und wenn sie treu sind und ihr 
Licht jetzt leuchten lassen, so werden sie hernach Teile jener 
großen^Sonne der Gerechtigkeit werden, welche die Welt mit 
ihren Strahlen heilen wird. Unser Herr sprach davon in 
dem Gleichnis vom Weizen und Scheinweizen; daß er am 
Ende dieses Zeitalters den Weizen in die scheuer sammeln 
werde; und „dann sollen die Gerechten leuchten wie die Sonne 
in dem Königreich ihres Vaters". Ach, daß so wenige .ein 
Ohr haben, zu hören" und die wundervollen Lehren des 
Göttlichen Planes anzunehmens

Das Blut au den Türpfosten während der ganzen Rächt

Die Israeliten wurden unterrichtet, daß das Blut des 
Lammes an die Türpfosten und Schwellen ihrer Häuser 
gesprengt sein müsse in jener Nacht. Das deutete an, daß 
alle, welche zum Haushalt des Glaubens gehören wollen, an 
das kostbare Blut Christi glauben müssen und so „durch Glauben 
gerechtfertigt“ werden ohne Unterschied der Denomination. 
Wenn wir >o glauben, werden wir Glieder des Haushalts 
des Glaubens, aber das würde noch nicht entscheiden, ob wir 
zu den Erstgeborenen gehören, oder nicht. Die Auserwählten, 
die Heiligen, die Königliche Priesterschaft haben diesen Vorrang 
in dem Haushalt des Glaubens — nicht um natürlicher Jahre 
willen, sondern weil sie geistig inehr entwickelt sind. Sie sind 
Priester, Älteste in dem Sinne ihrer höheren Entwickung in 

der Charakter-Ähnlichkeit niit ihrem Erlöser, wodurch auch 
ihr Glaube und ihr Gehorsam bezeugt wird.

Wir heben nicht zu stark hervor, daß das die Lehre der 
Schrift ist: daß wir nicht nur an Jesum glauben müssen — 
daß er lebte und starb, — sondern daß wir speziell glauben, 
daß er einen Opfertod starb, der Gerechte für die Ungerechten: 
und daß wir unseren Teil der Erlösung annehmen, welche er 
durch sein kostbares Blut erwarb. Tas Sprengen des Blutes 
an die Türpfosten war das öffentliche Bekenntnis zu dem kost­
baren Blut des Lammes Gottes, zu seinem Tod und der 
Wirksamkeit für uns, die dadurch bezeugt wird.

Man wird erinnern, daß die Israeliten geivarut worden 
waren, in. dieser Nacht aus dem Hanse zu gehen, denn wenn

der Herr hindurchgchen und das Blut an der Schwelle und 
den Türpfosten sehen würde, so würde er vorüber gehen und 
den Engel des Todes nicht in das Haus kommen lassen. Die 
Mahnung, daß diejenigen, welch« innerhalb der mit Blut be­
sprengten Tür waren, in dieser Nacht nicht hinausgehen sollten, 
hat besondere Bedeutung für die Erstgeborenen, und bedeutete 
im Gegenbilde, daß wenn irgend jemand von uns, die wir 
zu den Erstgeborenen gehören, unter dem Blut herausgehen 
sollten in dem Sinne, daß wir das Verdienst, die Gültigkeit 
des Blutes Jesu leugnen, so würde die Strafe eines solchen 
der Tod sein — der Zweite Tod — hoffnungslose Vernichtung.

Das Essen des Lammes
Wie das Blut des Lammes den Haushalt des Glaubens 

bezeichnete, nicht nur die Erstgeborenen desselben, so war das 
Essen des Lom nies nicht nur für die Erstgeborenen, sondern 
für den ganzen Haushalt. So sagte unser Herr: „Mein Fleisch 
ist wahrhaftig Speise." (Joh. 6, 55.) Und wiederum: „Dies 
ist das Brot, das aus dem Himmel herniedergekommen ist. 
Wer dieses Brot ißt, wird leben in Ewigkeit." (Joh. 6, 58.) 
Mit anderen Worten, es war nicht nur nölig, daß Jesus 
sterben sollte als ein verdienstvolles Opfer, sondern es ist auch 
nötig, daß alle, welche von seinem Opfer Vorteil haben wollen, 
ihn essen müssen — sich das Verdienst seines Opfers au- 
eignen müssen.

Was legte er nieder? Was übergab er um unsertwillen? 
Wir antworten: Er opferte die menschliche Natur und ihre 
Rechte und Interessen. Als ein vollkommener Mensch, heilig, 
harmlos und unbefleckt, von den Sünden abgesondert, besaß 
er die vollen Rechte und Privilegien des vollkommenen Adam, 
welche durch Ungehorsam verloren gegangen waren. Der 
Mensch Christus Jesus gab sich selbst zum Opfer, um die 
menschliche Natur, die menschlichen Rechte, die Adam verloren 
hatte, zu erlösen oder zurückzukaufen. Diesen Preis zahlte er, 
als er alles übergab und „starb, der Gerechte für die Un­
gerechten". Das Essen des Lammes schattete die Aneignung 
dieser irdischen Rechte und Interessen durch den Haushalt des 
Glaubens vor, die durch Adams Ungehorsam verwirkt und 
durch Jesu Tod erlöst wurden. Mit anderen Worten, drs 
Essen des Lammes bedeutete unsere Aneignung der Necht- 
fertigung von Sünden. Wir essen im Glauben und daher 
wird gesagt, daß wir „durch Glauben gerechtfertigt" werden. 
Durch Glauben wird uns gestattet, uns völlig in Gottes 
Gnade hergestellt zu rechnen durch das Verdienst des Opfers 
Christi, sowie wir von Göttlicher Gnade ausgeschlossen waren 
durch die Schuld der Sünde Adams. Das Essen bedeutet 
unsere Würdigung und Aneignung dieser Dinge. Je mehr 
wir essen, umf omehr würdigen wir es und umsogrößer ist 
das Gefühl der Befriedigung über unsere Freiheit von Ver­
dammnis und unsere Wiedererlangung der Göttlichen Gnade 
durch das Verdienst des Passah-LammeS.

Die Erstgeborenen vom Haushalt des Glaubens, stärker, 
kräftiger, vorgeschrittener, eigneten sich natürlich mehr von 
dem Lamme an. Außerdem waren bittere Kräuter vorgesehen, 
nm den Appetit anzuregen, und diese Kräuter repräsentieren 
die bitteren Prüfungen und Erfahrungen der Heiligen, die 
uns mehr und niehr unsere Unvollkommenheit zeigen und iy 
uns eine Würdigung des Verdienstes unseres Herrn erwecken, 
das alle unsere Mängel bedeckt und oll unser Verlangen stillt 
und uns unseren! Himmlischen Vater annehmbar macht.

Das Blut des Neuen Bunde-
Mehr als sechzehn Jahrhunderte lang hatten die Juden 

unter Göttlicher Leitung das Passah gehalten — nicht nur 
sinnbildlich das Opfer des Lammes und daS Essen desselben 
in der gleichen Nacht und das Besprengen der Türpfosten mit 
dem Blut repräsentierend, sondern sie hielten ferner darauf­
folgend ein Fest von sieben Tagen. Dieses Fest repräsentiert 
die Freuden und das Frohlocken, die Segnungen und Gnaden 
der Gemeinschaft niit Gott, gegründet auf das Verdienst deS 
Passah-Lammes und auf sein Opfer und das Essen desselben.

Aber die Juden verstanden nicht die Bedeutung dessen, 
Ivas sie taten. Es war nicht nötig, daß sie es verstehen 
sollten. Wenn Gottes bestimmtc Zeil kommen würde, so würde
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ber Schlüssel gegeben werden. Und diese Zeit fain in der 
Nacht, als unser Herr verraten wurde, in der -lacht des 
vierzehnten Tages des ersten Monats, derselben Nacht, wo 
die vorbildliche Tötung des Passah-Lammes stattfond, deren 
Jahrestag dieser Abend ist. Jesus sagte: „Mit Sehnsucht 
habe ich mich gesehnt, dieses Passah mit euch zu essen, ehe 
ich leide." (Luk. 22, 1ö.) Er sammelte seine zwölf Apostel 
uni sich. Sie hatten ihr übliches Passah-Mahl von gebratenem 
Lamm, und hernach setzte unser Herr das ein, was wir 
gewöhnlich „des Herrn Abendmahl" nennen, oder eine neu« 
Symbolik des Pastah — des Gegenbildcs.

Was er für seine Nachfolger einsetzte, sollte an die 
Stelle der Jüdischen Zeremonie treten, denselben Gedanken 
aus höherer Stufe enthalten, ein klareres und besseres Ver­
ständnis der Sache repräsentieren. Anstatt des Lammes sollte 
ungesäuertes Brot unseres Herrn Fleisch repräsentieren. Das 
gab er ihnen und sprach: „Dies ist mein Leib, der für euch 
gegeben wird; dieses tut zu meinem Gedächtnis." (Luk. 22, 19.) 
Das Essen dieses ungesäuerten Brotes repräsentierte Recht­
fertigung, die Aneignung des Verdienstes des Opfers Christi 
ihrerseits. Dann fügte unser Herr einen neuen Teil binzu: 
denn während alle Gläubigen an dem Brote teilhaben und 
Rechtfertigung durch das Verdienst seines Opfers erhalten 
mögen, so war doch nur eine bestimmte Klasse von Gläubigen 
eingeladen, an dem Blute teilzunehmen — „dem Kelch." 
Der Kelch repräsentierte den Tod. Unter dem Jüdischen Gesetz 
würde gewöhnlich die Teilnahme am Blut Blutschuld oder 
Verantwortlichkeit für den Tod bedeuten, aber unser Herr gab 
seinen Jüngern von der Frucht des Weinstocks als ein Symbol 
sûr fein Blut, und ermahnte sie, es sich anzueignen, als er 
sprach: „Dieser Kelch ist der neue Bund in meinem Blute, 
das für euch vergossen wird" und „für viele". „Trinket alle 
daraus." (Luk. 22, 20; Matt. 26, 27. 28.)

Diese Einladung, sein Blut zu trinken, bedeutet die Teil­
nahme mit Christo als seine Glieder an dem Opfer irdischen 
Levens, irdischer Interessen, Hoffnungen, Bestrebungen, Ehr­
geiz, kurz allem. Alle, welche die Einladung annehmen, sein 
Blut zu trinken, verpfänden ihr Leben sur denselben Dienst, 
für welchen er das seine gab. Daran läßt sich erkennen, 
ivelch einen großen StontraEt sie eingehen. Dieser Gedanke ist 
dem Vorbild des Jüdischen Passah hinzugefügt worden. Es 
gibt keine Andeutung, daß irgend einer vom „Haushalt" das 
Blut des getöteten Loninies trinken sollte. Dennoch bezeichnen 
wir, die wir jetzt unseres Herrn Vorschlag annehnien, an 
seinem Blute teilzunehmen und unser Leben mit ihm nieder­
zulegen in der Verteidigung der Wahrheit, uns dadurch als 
ältere Bimder in dem Haushalt des Glaubens und Glieder 
der Erstgeborenen mit unserem Herrn, unserem Erlöser und 
voraussichtlich die „königliche Priesterschast".

,,Die ihr ungesäuert seid"
Der Apostel weist auf diese Punkte hin, auf welche wir 

die Aufmerksamkeit gelenkt haben, wenn er sagt, daß des

Herrn geweihte Nachfolger als Glieder des Leibes Christi 
gerechnet werden, die Kirche, unter Jesus, dem Haupt. Er 
sagt, daß der gebrochene Leib zuerst unseren Herrn Jesus 
repräsentiert, der sür uns gebrochen wurde, und daß zweitens 
die Kirche Christi zu denen gehört, die willig und freudig 
sich selbst hingeben um des Herrn und seiner Sache willen. 
Er weist auch nach, daß der Kelch des Blutes Christi, an 
dem teilzunehmen wir eingeladen werden, sür uns die 
„Gemeinschaft an den Leiden und Trübsalen Christi" bedeutet, 
so daß jeder, der mit Verständnis an dem Gedächtnismahl 
teilnimmt, zwei Dinge repräsentiert, nämlich (1) seinen Glauben 
an Jesum als das Passah-Lamm und das Esten desselben als 
seine Wertschätzung und Aneignung des Verdienstes Jesu, 
durch welches er gerechtfertigt ist. (2) Er bezeugt, daß er 
ein Glied des Leibes Christi ist, und daß alle Glieder desselben 
einwilligen, gebrochen zu werden, ein Glied der „kleinen Herde", 
deren Treue dadurch offenbar ivird, daß sie des Meisters Kelch 
trinkt — mit ihm an seinem Opfer teilnimmt. Beachte 
seine Worte: „Der Kelch der Segnung, den wir segnen, ist er 
nicht die Gemeinschaft des Blutes Christi? Das Brot, das 
wir brechen, ist es nicht die Gemeinschaft des Leibes Christi? 
Denn ein Brot, ein Leib sind wir, die Vielen, denn wir alle 
sind des einen Brotes teilhaftig." (I. Kor. 10, 16. 17).

Durch die ganze Schrift steht das Wort Sauerteig für 
Verdorbenheit, im Gegensatz zu Reinheit. So ermahnt der 
Apostel auch in unserem Text die Kirche, daß der alte Sauer­
teig, der Sauerteig der Bosheit, der Sauerteig der Heuchelei, 
der Sauerteig des Stolzes, gründlich ausgefegt werde aus der 
Kirche, daß. wir alle zusammen ein neuer Teig werden möchten, 
eine neue Klaffe von Gereinigten, die den Messias als seine 
Glieder in der Welt repräsentieren.

Die Gedächtnisfeier — 1910.
Die jährliche Gedächtnisfeier (das Abendmahl) zur Erinnerung 

an den Tod Christi — dîe Grundlage unserer Rechtfertigung aus 
Glauben, und unserer Heiligung, Absonderung, um «it Ihm zu 
leiden und zu sterben und Gott geopfert zu werden (Röm. 6,1.2; 12,1.) 
— findet dieses Jahr am 22. April, nach 6 Uhr abends statt. Da 
sängt der 14. Tag deS Monates Nisan nach jüdischer Berechnung 
an. Dir Nacht vom 22. aus den 23. cnispricht jener Nacht, in 
welcher unser Herr verraten wurde. Am 23. nach 6 Uhr abends 
sängt die jüdische Passahwoche an.

Wir verweisen den Leser auf Kapitel H von Band VI der 
Schristsiudien über „daS Paffah der Neuen Schöpfung". 
(Einzelne Exemplare des Wachtturms April 1906 find gegen Ein­
sendung von 25 Pfg. noch zu haben.) In diesem Kapitel haben 
wir versucht, das Thcma eingehend zu behandeln. Wir hoffen, daß 
alle lieben Geschwister als Geliedie Gottes, die ihr Vertrauen aus 
dos teure Blut Christi setzen — zu ihrer Rechtfertigung, — an 
dieser Gedächtnisfeier betr. das große Opfer »nsereS Herrn teilnehmen 
werden. „Leiden wir mit Ihn«, so werden wir mit Ihm 
herrschen." „Sterben wir mit Ihm, so werden wir mit Ihm 
leben." „Dieser Kelch ist daS Neu« Testament in meinem 
Blute." . . . „Trinket olle daraus." (Luk. 22, 20; 1. Kor. 
11, 25; Mark 10, 38.)

Der König des Friedens eingesetzt
(I. Könige I, 22— go, 50—55.) — „Erkenne den Gott deines Vaters und diene ihm mit ungeteiltem kferzen 

und mit williger Seele", i t- cLhron. 28,9.)

alornos Staine bedeutet „friedlich". Nathan, der Prophet, 
nannte ihn Jedidjah, das heißt „Geliebter Jah's". Er 

hatte augenscheinlich gewisse natürliche Eigenschaften, die zu 
seinem Vorteil waren und die unter speziellem göttlichem 
Segen ihm mit Recht den Titel „Der Weise" eintrugen. Ein 
Schriftsteller sagt von ihm:

„Sein väterliches Erbe war in verschiedener Hinsicht 
bemeàswert stark. Sein Vater David worin reifem Alter; 
seine Mutter war die Enkelin des Fürsten Ahithophel, besten 
Rat war, „als ob jemand den Ratschluß Gottes befragte". So 
erbte er von seiner Mutter Weisheit, schnelles Urteil, richter­
liche Einsicht und vielleicht etwas sinnliche Schwäche; von 
seinem Vater Nachdenken, literarischen Geschmack, Geschick zum

Herrschen und religiöses Interesse. Sein Angesicht und seine 
Gestalt müssen die anmutigen Züge aller Kinder Davids ge­
tragen haben; und wenn wir der Beschreibung folgen sollen, 
die das Hohe Lied gibt, so war er schön, mit vollen raben­
schwarzen Locken, jedoch nicht ohne einen goldenen Schimmer,, 
groß und imposant."

Er war ungefähr zwanzig Jahre alt, als seine Regierung 
begann. Sein Vater, König David, war etwa siebenzig Jahre 
alt und sehr schwach, und es war allen klar, daß ein Nach­
folger für den Thron bald gefunden werden mußte. Davids 
ältester Sohn, Ammon, war von Absalom ermordet worden, 
der der nächste an Jahren war, und der in seinem Ausruhr 
in der Schlacht erschlagen wurde. Der nächste im Alter, „der
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erscheinende Erbe-, war Adamja. der offenbar wußte, daß 
sein Vater, der König. beabsichtigte. daß Salomo sein Nach­
folger werden solle, und diese Absicht suchte er S» durchkreuzen 
indem er das Königreich an sich -nß unter dem Vonvand. baß 
sein Vater jetzt alt s«. um besten Geschäfte zu besorgen.

Als Adonija für seinen Anschlag günstige Zeit gekommen 
glaubte lud er seine Anhänger und alle Söhne des Königs 
- außer Salomo, der seine Eifersucht erregt zu haben schien — 
zu einem großen Bankett in den .königliche» Garte«-. H,er. 
mitten in dem fröhlichen Fest, erhob sich der verabredete Ruf: 

ES lebe der König Adonija-1 Joab. König Davids verdienter 
General, jetzt hoch in Jahren, und Abjathar. der Hohepriester, 
waren unter seinen Anstiftern. So wurde die zweite Ver­
schwörung in Davids Familie ins Werk gesetzt.

„Das Königreich des Herrn"

„Sic haben Gott nicht in Gedanken-, schreibt der Pro­
phet. Das war so bei Absaloms Verschwörung und wirdenim 
-bei Adonijas. Sie bedachten nicht, daß das Königtum Israels 
dir besondere Einrichtung des Herrn war. verschieden von 
anderen Königreichen, so daß cS Gottes Königreich war. wie 
die Schrift sagt. So lesen wir: .Salöulv saß auf dem Thron 
deS Königreichs JehovaS anstatt seines Vaters David-. Wenn 
die Verschwörer erkannt hätten, daß sie tatsächlich die Gött­
lichen Einrichtungen zu durchkreuzen suchten, so würde sicherlich 
kein Versuch gemacht worden sein. Gottes Voll sollte heute 
wachsam sein, den Willen Gottes in allen Angelegenheiten des 
Lcbcnä zu erkennen. Wir sollten sicherlich wissen, daß des 
Herrn Weisheit und Macht mit den Interessen de« Geistigen 
Israel in allen ihren Angelegenheiten stirb, in solcher Weise 
und in solchem Grade, daß menschliche Konspiration und 
Opposition nur denen Schaden hm kann, die sie ametteln. 
Obgleich der Herr znlasien mag, daß si'e sich weit auSdehnen 
und scheinbar Erfolg habe«, wie in der Konspiration der 
Hohenpriester «nd Schristgclehrten und Judas, gegen unseren 
Herrn, oder in AbsalomS und seiner Helfershelfer Fall gegen 
König David, so lautet doch dieDcrsicherung, die allen gegeben 
ist. welche den Glauben haben, sie anziMhnie« : .Alle Dinge 
müssen /um Guten mitwirken denen, du; Gott lieben, den nach 

seinem Vorsatz Berufenen-, und daß das inimer lvahr sein 
muß bei allen, die dem Herrn angehören; wie Jesus zu 
PilatuS sagte: „Du hättest keinerlei Gewalt wider mich, wenn 
sie dir nicht von oben gegeben wäre.- Der Vater wiü> nichts 
Î«lassen, das seinen herrlichen Plan stören könnte. Er ver- 
tdieri uns daS, wenn er spricht: .DaS Wort, das aus meinem 

Munde gehet, soll nicht leer zu. mir zurückkoinmcn; cS soll 
vollbringen, wozu ich es gesandt habe, rind hinausführen, was 
mir gefällt.-

Salomo erwählt, gesalbt, proklamiert

Zur rechten Zeit lenkte Göttliche Vorsehung die Auf­
merksamkeit des Königs David auf Adonijas- Verschwörung — 
Zur rechten Zeit für ihn, um die nötigen Schritte zur Er­
füllung des Göttlichen Willens zu tun. Unser Text berichtet, 
wie David einen anderen Priester berief, Nathan, den Propheten, 
und Aciiaja, einen anderen General, und sie mit seinem Sohne 
Salomo in das Tal sandle, daS unmittelbar vor dem Stadt- 
wr log und nahe der Stelle, wo Jesus ans dem Esel ritt. 
Ealoiuo wurde König Davids eigenes wcistcä Maultier ge­
geben, ein Akt, der ihn von selbst als Tavchs erklärten Nach­
folger proklamieren würde. Mit dieser besonderen Gesandtschaft 
gingen die beiden,Komf>agnitn der königlichen Leibgarde, die 
Kerathltcr und Pelethiter. Sobald dir Salbung vollzogen 
war, wurde die Posaune geblasen und Salmno zum König 
aui^enistn, und da- Volk bestätigte es cinstimiilig mit lauten 
rllusen und großer Freude. Sv wurde Salomo mit Gepränge 
jum Palast gebracht, wo er sechs Monate lang gemeinsam 
wit innern Valer David regierte bis zunt Tode seines Vaters.

Salomo» Weisheit und Mäßigung
$« König war ein sehr junger Mann für die schwere 

r crani Wartung. die er übernehmen mußte, und die Mäßigung, 
^ss^/r übte, zeigte nicht nur, daß er da« richtige Gleich­
gewicht hatte, sondern auch, daß er gut unterrichtet war.

Salomo tvurde geboren, als sein Vater im 53, Jahre war. 
und zu einer Zeit,.wo dieser ohne Zweifel.aus Erfahrung gelernt 
hatte, daß er seinen übrigen Kindersi gegenüber zu nach­
sichtig gewesen war. David hatte sie nicht mit der nötigen 
Strenge erzogen. Er hatte nicht Hinreicheno erkannt. Wie nötig 
es ist. sie in der Zucht und Ermahnung zum Herrn zu er­
ziehen. Große Staatsangelegenheiten hatten seine Aufmcrl- 
somkeit erfordert und die Kinder waren zu sehr der Aufsicht 
anderer überlassen, die nicht so fromm waren, als der König. 
Da er selbst von Jugend auf religiös war, scheint er ange­
nommen zu haben, daß seine Kinder die gleichen Eigenschaften 
des Herzens und Geistes besitzen würden. Er hatte offlmbar 
nicht hinreichend den demoralisierenden Einfluß des Reichtums 
und irdischer Ehre erkannt; daß diese nicht zur Gottseligkeit 
führen, sondern im Gegenteil Stolz, Weltlichkeit, Gottlosigkeit 
herbeiführen.

Es war sicherlich die Folge von Davids zunehmender 
Verehrung für den Herrn, und seiner Erkenntnis, daß er Fehler 
? gemacht hatte in der Erziehung seiner anderen Kinder, und 
ein Wunsch, daß sein Nachfolger auf dem Throne den Herrn 

ehren und oie religiösen Jnteregen förderi, sollte — alle diese 
Dinge führten ohne Zweifel den König dahin, daß er seinen 
Sohn Salomo unter . die spezielle Aufsicht des Propheten 
Nathan stellte, damit er borbereilct werde, dem Herrn und 
seinem Königreich recht zu dienen und den Tempel des Herrn 
zu bauen, den David bauen wollte, dem es nicht erlaubt wurde. 
Der Prophet Nathan wußte von dem Plan, den Tempel zu 
bauen und von Gottes Verheißung. daß er von Davids Erben 
gebaut werden sollte und daß Salomo der Erwählte des Herrn 
und des Königs wär. Wir können uns die Treue des 
Propheten in der Erziehung des Prinzen Salomo sür die 
Pflichten der'Stellung, dieser einnehmen sollte, vorstellcn.

Von Adonija ist geschrieben: „Sein Vater hatte ihn, si 
lange er lebte, nicht betrübt.- (1 Kön. 1, 6.1 Er war offen­
bar ein verzogenes Kind und froh darüber, daß ihn sein 
Vater nicht unter die Aufsicht eines so religiösen Lehrers ge­
stellt hatte, als der Prophet Nathan war. Er dachte ohne 
Zweifel, daß Salomo" besonders gehindert sei, gewisse Freuden 
zu genießen und ^sich die Hörner abzulaufen- und im ally^ 
meinen zu streng gehalten würde. Salomo indessen scheint 
sich dieser Erfahrung sehr gefreut zu haben, was die Tatsache 

wohl illustriert, daß der Baum, der sich biegen soll, es in der 
Jugend tun muß. Wir würden diese Lektion gern allen 
Eltern und Pflegern eindringlich machen — daß ihre Pflege­
befohlenen Aufsicht und religiöse Leitung bedürfen, und dqß 
es «n Fehler ist, die jungen Jahre durch Unaufmcrksamkcst 
und Mangel an Erziehung verwüsten zu lasten «nd dann, gnte 
Resultate zu erwarten. ~

Wir werden für einen Thron erzogen

Unser Vater ist der Große König, und er hat ver­
heißen, daß der Christus auf seinem Throne sitzen soll, »nd 
wir sind eingeladen worden. Glieder des Christus, des Ge­
salbten, des Messias zu werden. Sollen wir uns wunder«, 
daß wir für diese wichtige Stellung Erziehung bedürfen; sollen 
wir überrascht sein, wenn mehr Disziplin aus uns kommt und 
mehr Anforderungen an uns gestellt werden, als an diejenigen, 
welche nicht sür diese hohe Stellung bestimm» finbl Sicherlich 
sind die Einrichtungen uilscrcS Vaters, deö Gn'ßcn Königs, 
durchaus gcrnljt und weise. Daher werden alle, welche in 

voller Harmonie mit ihm sind, eifrig sein, die Lektionen zu 
lernen und die nötigen Vorbereitungen für die Ehren des 
Königreichs zu machen. Diese müssen sich nicht wundern, 
wenn sic ausgeschlossen werden von der Gesellschaft derer, 
welche in Absalom und Adonija vorgeschaltet waren.. Sic 

niügcn von ihren ehrgeizigen Brüdern verachtet werden und 
eS mag übel von ihnen geredet werden, vom Haupt an bis 
zu dem letzten Glied deS Leibes, aber wenn sie die Göttliche 
Gnade haben, so soll ihnen, nicht nur dir Salbung, sondern 
auch die Erlangung deS Thrones gehören. .Seid geduldig. 
Brüder, die Stunde eurer Befreiung ist nahe': .demütigt 
euch nun unter die gewaltige Hand Gottes, auf daß rr euch 
erhöhe zu seiner Zeit-.
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Unser goldener Text

Erkenne den Gblt deines Vaters und diene ihm mit 
nngclciUcm Herzen »nd williger Seele.- Es ist eine Änc 
Geiinnung. die sich jn diesen Worten ausspricht. blusterer 
Dienst ist nicht genug, wenn wir niit unserem Gvkt handeln. 
Er sucht solche Anbeter, die ihn in, Geist und in der Wahr­

heit auvctcn'. SalomoS ailSgczeichnetem Beginn in scincrn 
hohen Amt und der Gnade Gottes, die über ihn kam, waren 
^ahrc des Studiums vorhergegangen. Unter der Leitung des 
Propheten und durch die Hinweise seines Vaters tvurde er 
befähigt, den Plan seines Naters über die Errichtung des 
großen Tempels zu Jerusalem zu verstehen, der die Religion, 
die wahre Religion und den Gottesdienst vor dem Bolle 
Israel ins Zentrum stellen sollte. Er eignete sick den Geist 
feine» Paters an. welcher meinte, daß das ganze Volk Israel 
besonders gesegnet werden würde, wenn es Gott und seinen 
Dienst allein anderen voranstelle» würde. Er war unter­
richtet über die anfgchäuftm Materialien und den Reichtum, 
den sein Pater sur den Tempel gesammelt und für dessen 
Dienst geweiht hatt«. In diesen Dingen fand Salomo reich­
lich Gelegenheit, seine Intelligenz «nd seinen Ehrgeiz in der 
rckl)tcn Richtung zu üben, die ihn näher zum Herrn zog und 
ihn lehrte, wie er dem Herrn und seinem Volke Israel als 
seines Paters Nachfolger bester dienen könne.

Sv sehen ivir, tonin wir den Herrn mit ganzen! Herzen 
als »liebe Kinder' und mit williger Seele suchen, daß er uns 
seine großen Pläne und Ziele für die Zukunft'kund tut. Er 
niacht uns bekannt, daß er einen Tempel haben will und daß 
die Vorbereitungen dazu bereits gemacht sind, und tute und 
wann er gebaut werde» soll und zu welchem Ztverk: zum 
Segnen aller Geschlechter der Erde. Bei jedem Schritt auf dem 
Wege, je mehr »vir in Harmonie mit Gottes großem Plan 
der Zeitalter kommen, »verden wir umsomehr entwickelt und 
vorbereitet sûr einen Anteil an diesem Tein pel und Königreich.

SalomoS weis« Mäßigung

Unser Tert schließt mit dein Bericht über Salomos 
Großmut gegen seinen Bruder Adonija. Es scheint zu jener

Zeit Sitte gewesen zu sein in anderen Königreichen, daß sobald 
der König rn sein Amt eingesetzt »var, andere, welche seine 
Rivalen und Gegner werden konnten, getötet wurden. Adonija 
beurteilte Salomo wahrscheinlich nack sick selbst, und glaubte, 
daß sei» Leben in Gefahr sei und floh deshalb in den Vor­
hof der Stiftshütte und ergriff die Homer des Altars, bis 
er Botschaft von dem König erhalten würde, daß er nichts 
zu fürchten habe für die Rebellion, welche er beinahe aus- 
gesührt hatte. SalomoS Worte sotvohl, als sein Verhalten. 
Waren weise und freundlich:— .Wenn er ein wackerer Mann 
sein wird, so svll von seinem Haar keines aus die Erde fallen; 
wenn aber Böses an ihm gefunden wird, so soll er sterben'; 
und als er hernach vor Salomo erschicir, sprach der letztere 
zu ihm: »Gehe nach deinem Hause.- Mit anderen Worten, 
eS sollte keine Strafe irgend »vclcher Art uni der Vergangenheit 
willen ihn treffen, und dieZukunft hing von seinem Betragen 
ab. Großmut ist immer ein gutes Zeichen, wo sie auch zu 
finden ist, und sie ist eine unentbehrliche Eigenschaft für die 
Kinder des himmlischen Königreichs; »vie unser Meister sagte: 
.Seid euren! Vater im Himmel gleich, denn er (ist gütig gegen 
die Undankbaren und) läßt seine Sonne ausgeben über Böse 
und Gute und läßt regnen über Gerechte und llngcrcchtc.- 
(Matt. ö, 45; Luk. 6, 35.)

Gott hat beschlossen, daß er schließlich alle Bösen ver­
nichten will, und er dehnt seine Freundlichkeit und Barnihcrzjgkeit 
jetzt auch auf seine Feinde und die Feinde der Gerechtigkeit 
aus, »veil Unwissenheit und Schwachheit das menschliche Ge­
schlecht so sehr beeinflussen, daß sie nicht so verautivor'lich 
sind, als sie unter vollem Licht und Fähigkeit sein ivürocn. 
Nur »oenn wir diese weite Anschauung geioinnen, welche 
GvtteS Wort gibt, können wir liebevoll und gütig gegen alle 
Menschen sein, ja auch gegen unsere Feinde, »»dem »vir er­
kennen. das; sie gleich uns selbst von Schìvachhcit. Un­
vollkommenheit und Unwissenheit unigcben sind, wodurch ihre 
Verantwortlichkeit in großem Maße beherrscht »vird und vie 
Gott bedecken und schließlich hinwegnehmen will durch daS 
Verdienst unseres Erlösers. 'Wie er großmütig diese ererbten 
Mängel Übersicht, so sollen, wir es tun — alle, welche seinen 
Geist haben und durch sein Wort geleitet werden.

Wünsche und wähle, dann suche und empfange
((. Könige 5, 4—15.) — „Die Furcht Jehovas ist der Weisheit Anfang*. (5pr. g, ;o.)

H^ömgLalomvbegann scineRcgicrung mit cincin frvnimenHcrzen. 
2 das bezeugen seine Opfer zu Gibcon. Ec bewies dadurch 
die Wahrheit unseres Textes und bereitete sein Herz vor für die 
Ccgnlingcn, die er später von dem Herrn empfing. Dir 
bemerken dcn großen Unterschied zwischen seinem HerzrnS- 
^»lstaiid und dem scinrr beiden Brüder, welche den Thron 
^oroctS in ehrgeiziger Gesinnung und in verräterischer Weise 
acsucht hatten, »vie es vorher beschrieben ist. So weit der 
Bericht geht, zeigt Salomo in dieser Sache die rechte Achtung 
vor dem Herr»» und seinen Göttlichen Bestimmungen. Darin 
mag ec asz eine Illustration unseres Herrn Jesus und der 
Kirche, die da ist sein Leib, betrachtet »verden; sowieAbsvloms 
Weg dein Weg CatanS und aller derer gleich »var, welche 
seinem nngcborsamcn. ehrgeizigen Laus folgen.

Ehrfurcht vvr dem Herrn, erkannte er ihn vor 
atlcin Polke al« den lvahren Herrscher Israels an und bc- 
kanntc ihn durch seine Opscr als Israels Herrscher, und so 
war der »unge König in der rechten Herzriisstcllunsi, einen 

zu empfangen. Er schlief — er träumte. £6 der 
We Wirkung seiner eigenen herzlichen Frömmigkeit 

w ors Amerrit Antwort darauf »vor. oder vb der Herr sah. 
an sei» Geist nach Belehrung verlangte und dcn Trauin als 

XcUton surSalomoS richtiges Verhalten gab, lann niciiiand 
» gen, denn eS ist nicht geoffenbart; aber auf olle Falle hatte 

Í ckugc König einen sehr schöne«» Traimi, der im Hinblick 
I Die spätere Entwicklung nur als ein Widerschein seiner 

sl ncn ^ACHSjicihing betrachtet »verden kann.
J-' träumte, daß er in der Gcgemvarl dcs Allmächtigen 

war», der gnädig fragte, »velches seine Wünsche seren. SalomoS

Antwort war sehr demütig. Sie bezeugt, daß er erkannte, 
daß er nicht um seiner eigenen Würdigkeit und Verdienste 
willen' Gottes Gnade empfangen hatte, sondern daß dies nur 
die Fortsetzung der Göttlichen Barniherzigkcit »var. welche 
seinen Vater, den König David, jahrelang gesegnet hatte, »w 
wie er vor dir.getvandekt hat in Wahrheit und in Gerechtig­
keit und rn Geradheit dcs Herzens gegen dich; und d» hast 
ihm diese große Güte bewahrt und ihn, einen Sohn gegeben, 
der aus seinem Throne ' sitzt-, wie eS an diesem Tage ist.' 
(1. Kön. 3, 6.) Welch ein schöner Schmuck ist Demutl Tie 
Tatsache, daß sie nur wenige besitzen, sollte sie unS umso 
werlvoller machen. Sie ist gleich Salz zu »nsercr Speise. 
Sic fügt jcder anderen Tilgend und jedem Talent, dos »vir 
besitzen mögrn, einen Segen hinzu.

„Ich bin ein kleiner Knabe"

Wir haben keinen Grund anznnehmen, daß Salomo 
jemals hochmütig und stolz »vnrde. obgleich er sicherlich ein 
wunderbarer Mann gewesen »värr, »venn seine große Weisheit 
und Ehre und sein Reichtum nicht in gcivisscm Grade die 
kindliche Einfalt beeinflußt hätte, »vclchc ec dem Herrn in 
diesem Traume auSsprach: »Jehova, mein Gott, du hast deinen 
Knecht jum König gemacht an meines Vaters David Statt, 
und ich bin ein kleiner Knabe, ich weiß nicht ans- und ciu- 
zngchcn (ick »veiß nicht, wie ich mich öffentlich oder privatim 
benehmen soll Vvr'dem Volke); und dein Knecht ist in der 
Mitte deines Volkes, das du erwählt hast, eines großen Volkes, 
das nicht gezählt noch gerechnet werden kann vor Menge. 
So gib deinem Knechte ei» verständiges Herz, dein Volk zu
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richten, zu unterscheiden zwischen Gutem und Bösem; den» 
wer vermöchte dieses dein zahlreiches Bolt zu richten?" 
(B. 7—9.)

Die Einfalt dieses GebeteS ist wundervoll. Salomo 
ersannt« barin seine eigene Nichtigkeit und die Notwendigkeit, 
Beistand zu haben, an, und ebenso Gottes Größe und Fähigkeit, 
zu Helsen. Er erkannte auch an, daß das Volk Gottes Volk 
Ivar, nicht das seine; und daß er nicht wirklich der König 
war, sonoern Gottes Knecht, bestimmt das Volk zu richten 
oder zu regieren nach Göttlichem Maßstab. Er erkannte, daß 
seinem unvollkommenen Urteil Gutes döse oder Böses gut 
scheinen möchte; und darum betete er uni Weisheit; nicht, daß 
er für den weisesten Mann auf Erden gelten möchte, noch aus 
irgend einem anderen selbstsüchtigen Zweck oder aus Ehrgeiz, 
sondern daß er als Gottes Knecht die Pflichten seines Amtes 
weise und treu erfüllen möchte, und Gott ehren und seine 
Volksgenossen segnen möchte. Möchten doch alle Herrscher und 
Richter heute eine so demütige Meinung von sich selbst haben 
und eine so große Würdigung der Pflichten und Verantwort­
lichkeiten ihres AmteS und einen so kindlichen Glauben an 
Gottes Fähigkeit, sie zu leiten und zu gebrauchen und das 
Werk zu segnen, wozu er sie bestimmt hall Möchten sie doch 
alle erkennen, daß alles Voll GotteS Volk ist, und daß sie 
selbst Gott Rechenschaft geben müllen nach dem Maß ihrer 
Erkenntnis und Fähigkeit.

„Das Wort war gut in den Augen Jehova»"
Wir wundern uns nicht, daß der Bericht sagt, daß der 

Herr mit seiner Wahl zufrieden war — denn Salomo bat 
weder um langes Leben, noch um Reichtum, noch um das 
Leben seiner Feinde, sondern um etwaS. viel besseres — um 
Weisheit. Dann erklärte Jehova Salomo, just was wir nach 
unserer gegenwärtigen Erkenntnis von den, Reichtum, der 
Barmherzigkeit und Großmut des Herrn crloarten sollten, daß 
seine Bitte um Weisheit erhört sei, daß er aber Reichtum 
und Ehre hinzufügen wolle, mehr, alS irgend ein menschliches 
Wesen seiner Zeit besessen habe; und er verhieß ihm auch, 
daß wenn Salomo auf diesem Wege bleiben würde, er seine 
Tage verlängern und ihn über die Grenze» seiner natürlichen 
Kraft hinaus erhalten wolle.

Als Salomo aufwachte und fand, daß es nur ein Traum 
war, so war er zweifellos etwaS enttäuscht, aber er erkannte 
klar und bestimmt den Herzcnszustaiid, der dem Herrn am 
wohlgefälligsten war. Und eS sei daran erinnert, daß Salomo 
Jahre hindurch diesen demütigen .Hei-zenszustand und die Treue 
zu Gott bewahrte. Er kehrte nach Jerusalem zurück und 
opferte dort durch den Priester noch mehr L?pfer für den 
Herrn; das Fleisch der Friedensopfer war für seine Knechte 
und für viele seiner Bürger ein Fest. So wurde seine Re­
gierung nrit Ehrfurcht und Weisheit begonnen und der Grund 
gelegt für sein persönliches Wohlergehen und das deS Voltes, 
daS er als.GotteS Repräsentant beherrschte und ihm diente.

Lektionen au» dieser Geschichte für unsere Zeit
Das Wort Oppoikunität (gute Gelegenheit! bedeutet 

»an der Türe stehen'. Wir haben gesehen, wie große Gelegen­
heiten an SalomoS Tür standen und wie er sic benutzte. 
Ähnliche Gelegenheiten standen an der Tür seiner beiden 
Brüder, und pe benutzten dieselben zur Sünde und zum Ver­
rat. Laßt uns bedenken, daß Gelegenheiten für gut und böse 
zu Zeiten zu unS allen kommen, und es steht bei unS zu ent­
scheiden, waS wir ergreifen »vollen. Aber vor der Gelegenheit 
kommt der Wunsch. Wenn die Wünsche unrein sind, so wird 
eine böse Grlegenbeit in Harmonie damir gefunden werde». 
Wenn die Wünsche gut, edel, wahr, treu sind, so werden unS 
Gelegenheiten in Harmonie damit kommen. Ter Gedanke, der 
sich unserem Geist einprägcn sollte, ist daher, daß die Wünsche 
unseres Herzens in jeder Beziehung edel sein sollten, und daß 
alle unedlen Wünsche sofort abgewiesen werden sollten, damit 
nur die guten Gelegenheiten zu uns kommen niöcl)ten. Aber 
Wünsche und Gelegenheiten sind nicht genug. Viele haben 
beides gehabt und nichts gewonnen. Wenn die guten Wünsche 
kultiviert sind und sich entwickelt hoben und hernach eine ginc

Gelcgenheil vor uns steht, dann kommt die Vcrantworllichkeit, 
siez» ergreifen— die Entscheidung, Wohl viele Menschen ver­
fehlen ihr Leben eher an diesem Punkt, olS an einem anderen.

tinser Rat für Weltleute würde sein: Daß sie zuerst 
edle Bestrebungen haben sollten: daß sie allen anderen wider­
strebe» sollten; daß sie nach gute« Gelegenheiten ausschauen 
sollten in Harmonie mit ihren edelsten Gefühlen und sie mit 
der ganzen Kraft ihres Wesens ergreifen sollten, wenn sie ihne, 
nahe kommen und sie rue sollten vorübegehe» lasten. Es ist 
auch wen. bemerkt zu werden, daß sehr wenige so gemein ge­
boren oder i» so ungünstiger Umgebung sind, daß pe gänzlich 
ohne edle Prinzipien sind oder unfähig, zwischen diesen und 
unedlen zu unterscheiden. Es- ist wohl ivahr, daß in Sünden 
geboren und in Ungerechtigkeit gebildet und umgeben von 
anderen, die in gleicher Lage sind, niemand dafür kann, wenn 
unedle Gedanken in seinem Geist aufsteigen. Aber eS liegt in 
seiner Macht, seinen Willen zu gebrauchen, um den bösen 
Gedanken zu widerstehen und pe zu vertreiben und nur edle, 
reine, wahre Gefühle zu bewahren. DaS illustriert das 
Sprichwort, das besagt: «Wir können nichts dafür, daß Krähen 
über unseren Kopf fliegen, aber wir können verhindern, daß 
sie in unserem Haar ein Rest bauen.'

Die Schwierigkeit liegt darin, daß, wo eine Verwandt­
schaft besteht zwischen den böse» Gedanken und der gefallenen 
Via tur, der Will« nicht prompt genug sein mag, sich von dein 
Überfall zu befreien. Der Kampf des Willens ist oaher nicht 
nur gegen die Krähen-Gedanken, die bei unS nisten wollen, 
sondern auch gegen die verkehrte Gesinnung, welche die Ge­
sellschaft der Krähen wünscht. Eines Kindes Hand war in 
der engen Mündung einer Vase stecken geblieben. Es rief um 
Hilfe und der Vater sagte: »Öffne deine Hand völlig.' .Ich 
weiß,' antwortete das Kind, .daß, wenn ich das tue, ich 
meinen Groschen verliere.' Der Gedanke ist, daß, wenn wir 
uns von der Mackt der Sünde befreien wollen, wir den 
Willen so üben müßen, daß wir fähig werden, die Kosten für 
unsere Befreiung zu verlieren, »die zeitliche Ergötzung an 
der Sünde".

Die Notwendigkeit, daß Christus in un» ist
Unser Herr gab ein Gleichnis von einem Menschen, der 

von einem bösen Geist besefsen war und davon befreit wurde 
und sein Herz gefegt und geschmückt hatte — aber es war leer. 
Nachher nahn, ver böse Geist sieben andere mit sich, die böser 
waren, als er selbst, und sie überwältigten ihn und sein Ende 
war schlimmer, als der Anfang. Wir können eine wertvolle 
Lektion daraus lernen. ES illustriert, daß wir unter den 
gegenwärtigen widrigen Verhältnißen unfähig sind, unS selbst 
zu bewahren — di« Welt, daS Fleisch und der Widersacher 
werden sicherlich auf verschiedene Weise unsere guten Vorsätze 
und Wünsche nach Reinheit und Aufrichtigkeit überwältigen.

WaS wir bedürfen, ist ein Beherrscher unseres Herzens 
— Gott. Wenn Christus in unserem Herzen herrscht, wenn 
unser Wille ihm völlig übcrgeben ist, so ist er fähig, unser 
Herz zu bewahren und zu behüten. Von solchen sagt er: der 
Vater und ich werden zu ihnen kommen uno in ihnen wohnen, 

welche Sicherheit ist das! Laßt unS nicht vergeßen, daß 
der Wille der Türbüter des Herzens ist, und daß deS Herrn 
Gegenwart nicht länger währen wird, als wir sie wünschen, 
und daß, wenn wir böse Gedanken, böse Vermutungen in 
unsere Herzen einlasien, der Herr uns nicht hören, nicht bei 
uuS bleiben wird, sondern verhältnismäßig Raum lasten wird, 
daß mehr und mehr böse Einflüße in uns eingehen und uns 
in Besitz nehmen.

Taher die Ermahnung: »Erhaltet eure Herzen in der 
Liebe Gottes." Der Böse und eingewurzelte Sünden werden 
versuche», in unseren Herzen zu bleiben und gegen unseren 
Willen zu kämpfen. Aber so ist cS nicht mit der Gerechtigkeit 
und den Gesetzen Gottes. Diese sind leicht beleidigt uno leicht 
vertrieben. Daher sollten wir mit dein Psalmisten buen: .O, 
Herr! nimm deinen heiligen Geist nicht von mir.' Bedenkt 
mich die Erniahming des Apostels: .Betrübet nicht den heiligen 
Geist Golles, durch welchen ihr versiegelt worden seid aus den 
Tag der Erlösung." (Eph. 4, 30.1



April 1910 Der Ivacht-Tum und Verkünder der Gegenwart Lhristi 73

Wenn wir diese Dinge wissen, glücklich sind wir, wenn Dingen bitten, oder alle, oder einige, so wählen wir nicht 
wir danach handeln. Wohl uns, wenn wir als erstes die " " ' " ‘ ‘
Notwendigkeit erkennen, gute Wünsche zu hegen und böse 
Wünsche zu verwersen. Wohl uns. wenn wir, als die Bot­
schaft der Gnade Gottes zu uns kam als eine oute Gelegenheit, 
zu seiner Gnade zurückzukehren, sie ergriffen und Rechtfertigung 
durch Glauben, durch das Verdienst des kostbaren Blutes aus 
seiner Hand annahmen. Wohl uns, wenn wir so gefegt und 
geschmückt und von der Macht des Widersachers befreit, unsere 
Verpflichtung gegen den Geber aller Segnungen «kannten und 
Gemeinfchaft mit ihn, suchten. Wohl uns, wenn wir, nach­
dem wir gelernt haben, daß er bereit ist. den Schlüssel unseres 
Heizens, unseren Willen, anzunehmen, wir ihm denselben völlig 
und für immer übergeben! Wohl uns, wenn wir in dem 
gleichen Zustand der Reinheit des Herzens bleiben und in den, 
Verlangen, den Willen des Herrn zu tun, anstatt unseren 
eigenen, und wenn wir mehr und mehr dem Geist des Hern, 
erlauben, jeden Winkel und jede Ecke unseres Herzens zu er-
füllen und nicht nur die Sünde auszutreiben,' sondem auch 
allen weltlichen Ehrgeiz, damit wir völlig von dem Geist des 
Herrn erfüllt werden möchten, won dem heiligen Geist! Wohl 
uns, wenn wir fortsahren, Sanftmut, Freundlichkeit, Geduld, 
Ausharren, Güte, brüderliche Freundlichkeit, Friede, Liebe zu 
üben, sodaß alles, was diesen himmlischen Segen beeinträchtigen 
oder diese heilige Flanrme ersticken, oder unseren Meister be­
leidigen, oder uns sein Lächeln entziehen könnte, als unbe­
schreibliches Unglück betrachtet würde! Wohl uns. wenn die 
Freude des Herrn so in unserem Herzen bleibt und unser 
Leben beherrscht, und uns fröhlich macht in unserer Pilgrim­
schaft nach der himmlischen Stadt und ihrer Herrlichkeit! 
Wohl uns, wenn wir finden, daß der Geist des Herrn durch 
Hände und Füße und Zunge und jede Kraft wirkt, um den 
Namen unseres Erlösers zu verherrlichen und seine Kinder 
ut segnen und so viele andere, als möglich, von der 
stufenden Kreattir!

Mit-Erben mit Christo
Liebe Mit-Glieder der Königlichen Priesterschast, in 

gewissem Sinne baden wir bereits die Salbung des Großen 
Königs erhalten, die uns im Enibchv-Siiiiie zu Königen und 
Priestern der Zukunft macht. Wir stehen an der Schwelle 
eines großen Werkes. Wir sollen mit unserem Herrn an 
seinem Königreich teilnehmen, mit ihm Göttliche Segnungen 
allen Familien der Erde austeilen. Unsere Stellung ift daher 
derjenigen Salomos nicht so ungleich. Auch wir haben uns 
für «ne Zeit vom Dienst abgewendet, um dem Herrn Opfer 
darzubringen. Jeder hat ein Opfer zu bringen, sein gerecht- 
erttgtes Selbst, seinen Willen, seine Zeit, seinen Einfluß, 
eine Talente. Jetzt ist die Zeit unseres Traumes. Jetzt ist 
üe Zeit, tvo der Herr uns erschienen ist, sich uns geoffenbart 

hat durch sein Wort. Er fordert uns auf, zu wählen. Er 
wünscht zu sehen, wes Geistes wir sind. Tag um Tag 
wählen wir, entweder weise oder unweise. Und Tag um 
Tag nimmt der Herr Kenntnis von denen, welche eine weise 
Wahl treffen, wie Salomo.

Bitten wir um langes Leben, indem wir vor allein 
Selbsterhaltuno suchen'? Bitten wir um Reichtümer, indem 
wir unsere beste Zeit und Talente gebrauchen, um sie auszu­
häufen? Oder bitten wir um Triumphe und Prüfungen 
irdischer Art über andere? Wenn wir etwas von diesen

das bessere Teil, und der Herr wird uns früher oder später 
sogen, daß unsere Wahl ihm nicht woblgefällt. Suchen wir 
Tag nm Tag aus des Herrn Hand und durch sein Wort ein 
verftändiges Herz, damit wir seinen Willen erkennen und 
gehorsam seiner Weisung folaen mögen? Wenn so, dann 
wählen wir weise, mit Ehrfurcht. „Das Geheimnis des 
Herrn ist für die, welche ihn fürchten und sein Bund, um 
ihnen denselben kund zu tun." <Ps. 25, 14.)

Unser Wunsch, das Geheimnis des Herrn zu kennen, 
sollte zweifach sein: (1) Damit wir Las Amt und den Dienst 
erfüllen mögen, zu dem er uns so gnädiglich berufen hat; 
und (2) damit ivir zubereitet werden nach seiner Vorsehung 
zum Segen aller, mit denen er uns in Berührung bringen 
ivill, nicht nur in dem gegenwärtigen Leben, sondern auch in 
dem zukünftigen. Es sollte unser Wunsch sein, tuie es der 
Salomos Ivar, unsere eigene Nichtigkeit, unsere eigene Un­
würdigkeit für eine so große Ehre zu erkennen; zu erkennen, 
daß wir die Göttliche Gnade nur empfangen haben auf Grund 
unserer Verwandtschaft mit dem gegenbildlichen David, dem 
Geliebten, unserem Erlöser. Wir werden an unseres Heilandes 
Worte erinnert: „Wenn ihr nicht werdet, wie die Kinder, so 
könnt ihr nicht in das Reich Gottes eingehen." Hier ist 
wiederum der Gedanke der Einfalt und Demut und Gelehrigkeit, 
und nicht der Gedanke der kleinen Statur oder Unreife des. 
Urteils. Der Gedanke, wozu wir durch des Herrn Vorsehung 
in seinem Königreiche berufen sind, sollte uns in der gegen­
wärtigen Zeit sehr demütig machen, um alle Lektionen zu 
lernen, die unser himmlischer Vater denen geben will, welche 
mit ihm in seinem Königreiche verbunden sein sollen, „den 
nach Vorsatz Berufenen".

Alle vom Volk des Herrn sind Schafe. Alle sind unter 
dem guten Hirten. Aber unter den Schafen hat er einige 
bestimmt, die ibn gewisiermaßen repräsentieren sollten und 
helfen, die Schafe auf rechtem Wege zu führen. Dies- mögen 
den besonderen Segen von diesem Text erlangen, indem sie 
die Hinweise in gewißem Grade auf- ihr gegenwärtiges Ver­
hältnis zu den, Volke Gottes anwenden. Keiner der Ältesten 
der Kirche Christi sollte jemals sagen: „Mein Voll!" „Meine 
Herde!" „Meine Kirche!" „Meine Versammlung!" Vielmehr 
sollte er sich demütig wie ein kleiner Knabe fühlen, der der 
Göttlichen Weisheit bedarf, um des Herrn Volk, dessen Interessen 
so groß, so wichtig sind, zu sühren und zu speisen, und das 
dementsprechend der Hilfe bedarf auf dem Wege zuni 
Königreiche.

Allen denen, welche so wählen, allen, deren Herzen sest 
gegründet sind aus diese Prinzipien und Wünsche, erklärt der 
Herr sein Wohlgefallen und versichert ihnen, daß, während er 
jetzt die Wünsche ihrer Herzen in bezug auf Weisheit und 
Erkenntnis erfüllt, er ihnen hernach noch mehr Weisheit geben 
ivill und außerdem Reichtum und Ehre und Länge der Tage — 
ewige- Leben. Wenn diese Sache der Weisung bisher nur 
ein Traum gewesen ist, so laßt uns auswachen zu Realitäten 
und den guten Verheißungen des Herrn gestatten, uns zu 
erwecken nicht nur nach des Vaters Wohlgefallen zu wollen, 
sondern auch zu tun, aber auch in Wort und Tat, in den Gedanken 
und Absichten unseres HerzenS, die guten Absichten seines 
Willens zu kultivieren. Wenn wir das tun, werden wir bald 
in die „Freude unseres Herrn" eintreten.

Der Mittler der Welt unser Fürsprecher.

äch habe die Unterscheidung mit Interesse bemerkt, welche Sie 
zwischen einem Mittler und einem Fürsprecher machen — 

daß die Gläubigen dieses Evangelium-Zeitalters, berufen, 
Glieder des Leibes Christi, des Mittlers, zu werden, einen 
Fürsprecher haben und ihn brauchen; daß, obgleich sie als Neue 
Kreaturen von Gott angenommen sind, doch, da sic die neue 
Natur in dem unvollkommenen „irdischen Gefäß" haben, sie 
nicht direkt mit dem Vater handeln können; so wie ein guter 
Bürger, der vor einem irdischen Gerichtshof gerechtfertigt ist.

dem Gerichtshof nach Lem Gesetz nicht direkt nahen darf, 
sondern nnr durch einen Advokaten oder Rechtsbeistand. Ich 
erkenne diese Unterscheidung an. Ich sehe, wie ungeeignet es 
für uns Neue Kreaturen sein würde, unter einem Mittler zu 
sein. Und ich stimme zu, daß der Wacht-Turm diese Unter­
schiede richtig begründet hat; daß unser Herr Jesus der Für­
sprecher kür die M irche und der Mitltcr für die Welt ist. Ich 
stimme anch damit überein, daß sein Mittler-Königreich noch 
nicht ausgcrichtet ist — daß es zum Millennium-Zeitalter ge»
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hört. Ich stimme auch zu, daß, während unser Herr seht 
der Mittler des Neuen Bundes ist, er prophetisch so genannt 
wird, denn dies ist daS große Werk, zu dem crbestimmt wurde, 
und durch seinen Tod ist er der .Bürge" geworden (Hebr.7,22) 
für die volle Hinausführung der Göttlichen Verheißung eines 
Neuen Bundes zum Segen für Israel und die Welt.

Toch nun kommt meine Schwierigkeit. Es scheint mir, 
daß die Kirche, .der Haushalt des GlaubenS", jetzt keinen 
Mittler braucht, da ivir Neue Kreaturen geworden sind; aber 
brauchten wir nicht einen Mittler, ehe wir Neue Kreaturen 
geworden waren? Es scheint mir, daß unser Herr Jesus als 
Mittler für uns hat bandeln müssen, wenigstens momentan, 
während wir die Rechtfertigung annahmen und uns weihten. 
Wenn das nicht der korrekte Gedanke ist, so bitte, geben Sie 
mir den nötigen Beistand, damit ich aus der Verlegenheit 
herauslommc.

Wir antworten: — Ihre Schwierigkeit besteht nur in 
Bezeichnungen und nicht in Tatsachen. Es ist eine Tat­
sache, daß die Gläubigen die Zurechnung des Verdienstes des 
Sperrn, des .Löse-GeldeS", bedurften — zur Bedeckung ihrer 

»»Vollkommenheiten und als eine Grundlage, auf der sie Mit- 
Opserer mit Christo werden konnten. Diese Tatsache, die 
Ihr Geist gründlich erfaßt hat, sollte niemals aufgegeben werden. 
Sie ist die Grundlage alleS rechten GlaubenS. Aber Sic haben 
der Tatsache eine falsche Bezeichnung oder Namen gegeben, 
und das müssen Sie ändern, und statt dessen die schrift- 
gemäße Bezeichnung oder Namen anwenden. Als unser Für­
sprecher rechtfertigte unS der Herr, und nicht als Mittler, denn 
die Bezeichnung Fürsprecher gehört unserem Herrn nur als 
unserem Repräsentanten vor dem Vater; gerechtfertigt im 
Glauben an sein Blut und geheiligt durch unsere Werhung, 
mit ihm zu sterben, erschien er vor dem Vater alS unser Für­
sprecher; wir wurden angenommen und vom heiligen Geist zu 
Neuen Kreaturen, .seinen Gliedern", gezeugt. Unser Herr 
bleibt unser Fürsprecher. Er ist nicht der Fürsprecher 
der Welt.

WaS das Watt Mittler betrifft, so ist eS in der Tat 
ein glorreicher Name und Titel, den unser Herr besitzt, aber 
es ist nicht die richtige Bezeichnung oder Name in Verbindung 
mit seinem Dienst zu unserer Rechtfertigung. Er ist nach der 
Schrift ganz und gar nicht anwendbar auf die Kirche, außer 
daß wir als .seine Glieder" Teilhaber mit dem Mittler des 
Neuen Bundes an den Leiden der gegenwärtigen Zeit und als

seine Mit-Erben an den glorreichen Aussichten des Millenniums 
sind. Es wird uns sehr viel helfen, wenn wir bedenken, daß, 
während das Wort Mittler heutzutage sehr sorglos gebraucht 
wird, in allgemeiner Unterhaltung, es in der Bibel besonders 
sorgfältig und ausschließlich gebraucht wird — nur in Ver­
bindung mit einem Bund. Messias (Haupt und Leib) ist der 
Mittler des Neuen Bundes, wie Moses der Mittler des 
Gesetzes-Bundes war. (Ap. 3, 22 u. 23.) Kein anderer 
Mittler, als diese, ist in der Schrift bekannt, was immer der 
Gebrauch unserer Sprache sein mag.

Mit welchem Wort sollten wir denn von unserer Recht­
fertigung sprechen und von dem, besten Opfer die Kirche recht­
fertigt? Wir sollten den Ausdruck der Schrift gebrauchen: 
Erlöser. Jesus ist der Erlöser der Kirche, denn .Er 
erkaufte uns mit seinem eigenen, kostbaren Blute"; .Jhrseid 
nicht mit verweslichen Dingen e r l ö st worden, . . . sondern 
mit dem kostbaren Blute Christi." tinser Herr wird zu be­
stimmter Zeit der Mittler der Welt werden. Aber er ist bis 
jetzt nur der Erlöser der Kirche, wie er jetzt nur der Für­
sprecher der Kirche ist; denn er hat sein Verdienst noch nicht 
für die Welt dargebrocht.

Sind einige überrascht, diese klare» schriftgeinäßen 
Unterschiede im Ausdruck zu bemerken? Laßt uns bedenken, 
daß der Herr uns viele gesegnete Gelegenheiten zum Studium 
seines Wortes gegeben hat, die unsere Vorväter nicht besessen 
haben. Darum sollten wir genauer sehen und unterscheiden, 
als sie. Wir sollten imstande sein, besser als sie, .dos Wort 
der Wahrheit recht zu teilen". Wenn einige unserer lieben 
Leier den Gedanken hatten, daß sie die Schrift so sorgfältig 
studiert haben, daß es nichts mehr daraus zu lernen gebe, so 
mögen sie bekennen, daß Gottes Buch wundervoll ist, eine 
Fundgrube kostbarer Schätze. Seine Exaktheit in verschiedenen 
Dingen ist wunderbar. Aber gerade diese Exaktheit ist ein 
Beweis seiner göttlichen Inspiration, wie die Fähigkeit, diese 
Exaktheit zu sehen, uns ein Beweis ist, daß wir vom heiligen 
Geist geleitet sind, der das Buch schrieb; wie geschrieben steht: 
»Der natürliche Mensch nimmt nicht an, was deS Geistes 
GotteS ist, und er kann es nicht erkennen, weil es geisttg be­
urteilt wird." Ter natürliche Geist ist geneigt, das zu ver­
werfen. zu kritisieren und es Wort-Klauberei zu nennen: Er 
vermag nicht zu unterscheiden, oder aber ist im Gegenteil 
willig, das Wort Gotles zu verdrehen, damit es zu seiner 
Theorie paßt. In beiden Fällen ist Blindheit vorhanden.

Gericht über die gefallenen Engel
(Antwort auf verschiedene Fragen )

Älhr lieber Brief vom 23. d. liegt vor mir, und ich freue mich
.über den Geist der Liebe, der daraus spricht. Ich bin mit 

sehr vielem in herzlicher Übereinstimmung, lieber Bruder, und 
habe einige Hinwerse in Millennium-TageSanbruch, und 
in Traktaten gebracht, besonders in bezug auf die Tatsache, daß 
den Engeln gepreoigt wurde, daß ihnen eine große Lektion 
gelehrt wurde in Verbindung mit dem Opfer und der Auf­
erstehung unseres Herrn, uno daß möglicherweise einige von 
ihnen sich auf die Snte der Gerechtigkeit gestellt haben und viel­
leicht deshalb, gelitten haben von feiten der Übelgesinnten. Ich 
sehe aber nicht, wie Sie anzubeuten scheinen, daß ihre 
Prüfung gänzlich in der Zukunft liegt. Wie die Prüfung 
der Evangelium-Kirche das ganze Zeitalter hindurch gedauert 
hat, aber mit schweren Prüfungen enden wird, so versiehe 
ich, daß die gefallenen Engel in der Prüfung gewesen 
sind — aber in ihrem Falle mehr als 4306 Jahre; daß 
einige von ihnen sich entschieden haben und daß alles, was 
an Prüfung für sie übrig ist, eine kurze, scharfe, letzte Probe 
ist, ähnlich derjenigen, die über die Welt komme,» wird am 
Schluß des Millenniums.

Ihr Hinweis, daß diese gefallenen Engel die Prüfung 
des Millennium-Zeitalters sehen und würdigen müssen, ehe 
ihre Prüfung vollendet sein könnte, scheint mir nicht richtig 
zu sein. Sie haben Kenntnis nicht nur von der Zeit vor der 
Sintflut, »vclche die Degradation bezeugte, die durch die Sünde

in die Welt kam, sondern auch von himmlische,» Zuständen und 
ihrer eigenen Harmonie damit zu jener Zeit. Mit der Mensch­
heit ist das anders. Wir haben im Vergleich dazu keine 
Kenntnis oder Jllustratton von Vollkommenheit gehabt, sondern 
nur von Sünde, Degradation. Gottes Absicht, den Menschen 
eine Aufrichtung und Kenntnis des Guten zu geben, erscheint 
vernünftig, denn der Mensch hat durch Erfahrung keine Kennt­
nis der Schönheit und Erhabenheit deS himmlischen Zustandes 
zu seiner Unterweisung durch Konttast.

Ich nehme an, vaß es gute und böse gefallene Engel 
gegeben hat, seitdem Christus ihnen predigte, und daß diese 
Kenntnis ihnen Verantwortlichkeit nnd Prüfung brachte, und 
folgere, daß der Höhepunkt ihrer Prüf»ing bald kommen muß, 
Ich meine nicht, daß dies die Engel des Teufels sind, die 
Matthäus 25 erwähnt werden. Diese halte ich für die Bock- 
Klasse, Boten des Satans, die Ungerechtigkeit lieben und di« 
während des Millenniums zur linken Hand des großen Königs 
und Richters kommen werden als .Böcke."

Das Gericht des großen Tages ist, glaube ich, hcrbei- 
äekommeii, und prüft die Üirche, die Welt und die gefallenen 

Kister, und ich glaube, wird eine schreckliche Zeit der Drang­
sal hcrbeisühren. Wir niüsscn bedenken, daß noch den Paralltt- 
Zciten der Uönig 1878 Hereintam, oder seine Macht an sich 
nahn». Dann berief er seine Knechte und begann mit ihnen 
zu rechnen in bezug auf die Pfunde und Talente.
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Wenn loir in unserer Annahme korrekt sind, so ist die 
Mehrzahl der »kleinen Herde" jetzt bei dem Bräutigam jenseits 
des Vorhanges und hilft ihà in dem Werk des Gerichts, das 
bereits begonnen hat. Warum sollen wir auf dieser Seite des 
Vorhanges nicht auch teilhaben an dieser Sache? Wenn die 
Gerichte des Herrn bereits auf der Erde sind und mit den 
feurigen Prüfungen zu tun haben, welche die Kirche prüfen, 
wenn „eines jeden Werk durch Feuer geprüft werden wird", 
und wenn die .große Schar," so geprüft, alle ihre Königreichs- 
Privilegien verlieren, doch selbst gerettet werden wird, 
so als durch Feuer, ist das nicht ein Teil des Gerichts des 
Herrn, das mit dem Hause Gottes beginnt, und sich dann auf 
Babylon auSdehnt und die ganze Welt einschließt? Ist das 
nicht die Zeit, von der geschrieben steht: .Das ist die Ehre 
oller seiner Frommen, auszuüben das geschriebene Gericht?" 
(Pf. 149, 9.) Wird nicht diese Ausführung des geschriebenen 
Gerichts einen beträchtlichen Teil der großen Drangsal aus­
machen, die jetzt vor unS ist? Und deutet unser Herr nicht 
wiederum in seinem Ausspruch: „Wer überwindet, dem werde 
ich Gewalt über die Nationen geben und er wird sie wie 
Töpfergcfäße zerschmettern" (Oft. 2, 26. 27.) an, daß die 
Kirche einen Teil an diesem Werk haben wird? Wenn wir 
annehmen daß daS Haupt und die Mehrzahl der Glieder in 
Herrlichkeit sind und die Füße noch auf der Erde sind, zwar 
umgeben von viel Drangsal, aber davor geschützt durch ihre 
nahe Beziehung zum Herrn, wie die drei Hebräer im feurigen 
Ofen — erklärt das nicht alle Verhältnisse?

Betrachten Sie nun den Anteil der gefallenen Engel. 
Würde in „Wunder der Lüge" der Ausdruck „Lüge" nicht 
den Gedanken deS Betruges haben? Und könnte es ein größeres 
Wunder geben als die anscheinende Auferstehung der Toten? 
Und könnte es eine größere Lüge und einen größeren Betrug 
Seien, als daß die gefallenen Engel die Toten persemifizieren? 

iS scheint mir, daß wenn die gefallenen Engel sich die Macht 
aneignen können, in Körpergestalt zu erscheinen und die Lebenden 
und Toten zu personifizieren, so würde das wundervoll über­
einstimmen mit den verschiedenen Aussprüchen über „allen 
Betrug der Ungerechtigkeit und Wunder der Lüge". 
(2. Thess. 2, 10.)

Ich denke, daß Gott die gefallenen Engel nicht nur 
durch seinen Befehl beschränkt hat, sondern daß er ihnen die 
Macht genommen hat, sich zu verkörpern, die sie einst miß­
brauchten. Ich beide nicht, daß göttliche Macht den Dämonen 
die Freiheit und Autorität sich zu verkörpern, wiedergeben 
wird, sondern ich verstehe, daß, welchen Erfolg sie auch in 
dieser Richtung haben oder noch erlangen mögen, es lediglich

der Erfolg davon ist, daß sie eine Methode aussindrn, nach 
der es scheinen mag, daß sie den göttlichen Urteilsspruch zu 
umgehen vermögen. So möchte eS scheinen, daß sie über Gott 
triumphieren, und seiner Macht zum Trotz ihre Orgien feiern 
können.

Das würde die erhabene Probe sein, die nicht nur die 
große Bosheit derer demonstrieren würde, die Jahrhunderte 
lang Gott und der Gerechtigkeit getrotzt und der Menschheit 
Schaden zugesügt haben, sondern es würde auch die höchste 
Probe für die übrigen der gefallenen Engel sein, die, wie wir 
glauben, der Sünde überdrüssig sind, sich von ihr fernhalten 
und noch göttlicher Barmherzigkeit und Versöhnung verlangen. 
Das Losbrechen der bösen Geister und daS voraus folgende 
Pandämonium würd« die höchste Probe für sie sein, und die 
Entscheidung würde endgültig sein. Es scheint mir, daß solche 
Prüfungen nicht nur unmöglich wären fixe diese Dämonen im 
Millennium, wo nichts übA tun und verletzen soll, sondern 
es scheint mir auch ungereimi, anzunehmen, daß es noch irgend 
welche Hoffnung geben soll für die, welche jetzt in teuflischer 
Gesinnung sind, nachdem sie den Fall und seine schrecklichen 
Folgen gesehen haben und die Güte Gottes, die in Jesu Tod 
und Auferstehung offenbar geworden ist, und die Treue seiner 
Nachfolger, welche in seinen Tod getauft sind.

Ich dränge diese Sache nicht aus, lieber Bruder, sondern 
erkläre nur, wie sie mir erscheint. Indem ich das tue. habe 
ich natürlich den Wunsch, des Herrn Volk gründlich aufzu- 
wecken zur rechten Zeit, damit sie achtsam sind, vorher gewarnt, 
und gewappnet. Und dadurch warnen und wappnen wir viel­
leicht auch diejenigen Dämonen vorher, die sich wieder Gott 
und der Gerechtigkeit zugewandt haben. Es liegt unS ganz 
fern, des Herrn Boll oder andere zu erschrecken. Wir weisen 
sie vielmehr zu dem einzigen Ott der Sicherheit und ermahnen 
sie, daß wenn sie dort bleiben, sie keine Furcht zu haben brauchen. 
Das Gelübde, daS wir kürzlich vorgcschlagen haben, ist ein 
Finger, der in die rechte Richtung weist — auf den höchsten 
Grad der Weihung für den Herrn und seinen Dienst und 
auf Liebe zu den Brüdern und Trennung von der.Sûà 
Diese, die unter dem Schatten deS Allmächtigen bleiben, brauchen 
kein Übel zu fürchten. Der Herr wird ihre Zuflucht und ihre 
Wohnung sein und kein Übel darf diesem Wohnort nahen.

Mit einem Wort, diejenigen, welche dem Herrn so nahe 
als möglich leben in Glauben und Gehorsam und Erkenntnis, 
sind absolut sicher und brauchen die Mächte der Finsternis 
nicht zu fürchten. Wir glauben, daß alles andere unsichere 
Vorschläge sind, da sie fern sind von dieser sicheren Wohnung.

Vergebung, und nicht Zorn
„Einander vergebend, gleichwie Gott in Christ« euch vergeben hat". (Exh. t, 32.)

fltin vergebender Geist ist ein Teil des Geistes der Liebe, 
ein Teil des Geistes Gottes, der heilige Geist oder die 

heilige Gesinnung — der Geist der Wahrheit — gelehtt durch 
Gottes Wort.

Er ist das Gegenteil vom Geist der Bosheit, der ein 
Teil des bösen Geistes oder der Gesinnung ist, die unter den 
Menschen in ihrem gefallenen Zustande allgemein ist — des 
Geistes der Welt.

Ein vergebender Geist ist dem Geist der Liebe, Freude, 
Friede, Sanftmut, Geduld, brüderlicher Freundlichkeit, Gott­
seligkeit verwandt. Ein boshafter Geist ist dem Zorn, der 
Verleumdung, dem Ärger, der Eifersucht, dem Haß und allen 
Werken des (gefallenen) Fleisches und des Teufels verwandt.

Wenn wir diese beiden Geister im Lichte des Wortes 
Gottes erkennen, so muß sein Volk sicherlich wünschen und 
mehr und mehr suchen, den vergebenden Geist zu kulti­
vieren — einen Geist, bereit und willig, zu vergeben, der 
vielmehr wünscht, daß der Übeltäter reuig feinen bösen Weg 
verläßt und auf den Weg' der Gerechtigkeit' zurückkehrt, und 
dem eS Freude machen würde, ihn wieder in die Gemein- 
jchaft aufzunehmen unter solchen Bedingungen.

Indessen werden über diese, >vie über jede andere Frage 
Îuweilen extreme und schriftwidttge Anschauungen gehegt, 

einige meinen, daß die extremste Anschauung die rechte sein 
muß, um nur so fern als möglich von dem unversöhnlichen 
und boshaften Geist zu bleiben. Folglich schelten sie sich ohne 
Aufhören, weil sie nicht imstande sind, denen zu vergeben, die 
nicht bereut haben, die nicht um Vergebung gebeten, noch 
Früchte (Beweise) ihrer Reue gebracht haben.

Das kommt von dem. Fall. Menschliches Utteil ist 
defekt geworden, so daß eS unS zuweilen in Verlegenheit 
bringt, wo wir die Linie für unsere eigenen Herzen und unser 
Verhalten zu ziehen haben. Aber hier kommt uns Gott zu 
Hilse. Er weiß: Sein Geist oder Utteil und nicht unser 
eignes unvollkommenes Urteil muß unser Führer und Maßstab 
sein; und sein Wvtt spricht uns semen Sinn (Willen) über 
diesen und jeden anderen Gegenstand aus. Wenn wir ihn 
annehmcn und danach handeln, anstatt nach unserem eigenen 
unvollkommenen Urteil, so wird gesagt, daß wir „den Geist 
des gesunden Verstandes" Haden.

Laßt uns GotteS Geist des gesunden Verstandes studieren 
und uns aneigncn über diesen Gegenstaod der Vergebung., 
und als irrig beiseite Iversen, was immer unser verkehrtes
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Urteil früher angenommen haben mag. So werden -wir den 
Unterweisungen deS obigen Textes folgen und vergeben lernen, 
wie Gott vergibt.

1. Unser Geist (oder Disposition), zu vergeben, sollte von 
Hewen kommen, veranlaßt durch den Geist der Liebe und 
brüderlicher Freundlichkeit. ES sollte nicht eine Bergebung 
sein, die unS aufgezwungen wird durch Zudringlichkeit,'noch 
durch die Forderungen vieler, noch durch Mitleid mit des 
Übeltäters Leiden oder Kummer. Sie sollte in unseren Herzen 
aufgestapelt sein, bereit, sich über den Beleidiger zu ergießen, 
sobald er bereut und vernünfligeBeweis« seiner Aufrichtigkeit gibt. 
Gott wartet darauf, gnädig fern zu können, wünsch^,' Sün­
dern zu vergeben; und daS muß unsere Stellung sein gegen die­
jenigen, die wider uns sündigen. Aber Gott wartet immer auf 
Reue, und gewährt seine Bergebung niemals den llnbuß- 
fcrtigen, noch nimmt er sie als Freunde in seine Gemein­
schaft auf.

Es ist wahr, er liebte uns, als tvir noch Sünder waren 
(Joh. 3, 16; Röm. 5,8), und er tut auch den Undankbaren 
Gutes und gibt allen Sonnenschein und Regen und Speise; 
aber das ist Liebe aus Mitleid, nicht Liebe, die Gemeinschaft 
gibt; es ist die teilnehmende Liebe eines Wohltäters. Und 
auch wir sollen diese Liebe aus Mitleid haben, selbst für unsere 
Feinde. Wir sollen unsere Feinde kieken, und denen wohltun, 
die unS verfolgen; aber für uns, wie für Gott, kann das 
nicht mehr sein als Mitleid-Liebe; es kann keine Liebe sein, 
die Gemeinschaft gibt, denn welche Gemeinschaft hat Gerechtig­
keit mit Ungerechtigkeit? Und welche Gemeinschaft hat Licht 
mit Finsternis?- Darum, wenn wir auch keine Gemein- 
ghaft haben können mit den unfruchtbaren Werken der 

insternis, sondern sic vielmehr strafen müssen (Eph. 5,11), 
so können wir doch diese Güte deS Herzens haben, die nicht 
zugeben würde, auch nur den Feind vor Hunger verderben 
zu sehen. „Darum, wenn deinen Feind hungert, so speise 
ihn" usw. Wenn wir das tun, so ahmen wir unseren 
Himmlischen Vater nach, der barmherzig ist selbst gegen Un­
dankbare und Verächter.

2. GotteS Bereitschaft oder Schnelligkeit, zu vergeben 
und in seine Gemeinschaft aufzu nehmen, hängt von dem Grad 
des Lichtes und der Gnade ab, gegen den gesündigt wurde. 
Den Unwissenden, die seinen Charakter nicht kennen, sendet 
er seine Kinder als Botschafter — als Evangelisten, Kolporteure 
usw., um ihnen von seiner Liebe zu sagen und von seiner 
Willigkeit, ihre Sünden durch Christum zu vergeben. Aber 
in dem Maße, als jemand das gute Wort GotteS geschmeckt 
hat, und den heiligen Geist empfangen hat usw., und willent­
lich gegen Licht und Erkenntnis gesündigt hat, in demselben 
Maße ist Gott langsam zu vergeben, und wird er solche nicht 
wieder in seine Gemeinschaft ausnehmen, es sei denn, daß sie 
Werke bringen, die ihre ausgesprochene Reue als aufrichtig 
erweisen. Und Golt sagt uns, daß es einen Grad willent­
licher Sünde gibt, gegen volles Licht und Fähigkeit, die er 
nie vergeben wird — „Es gibt Sünde zum Tode; nicht für 
diese, sage ich, daß ihr bitten sollt". (1. Joh. 5, 16.l

Auch dann sollten wir unseren Vater im Himmel 
nachahmen. Wir sollten sehr bereit sein, natürlichen und 
geistigen Kindern ihre Fehler und Irrtümer zu vergeben, und 
allen Schwachen und Unerfahrenen sollten wir unsere Willig­
keit zu vergeben zeigen, ehe sie darum bitten. Und für alle, 
die gegen unS fündigen, sollte unsere Willigkeit zu vergeben 
der Unwissenheit und dem Maße von Absichtlichkeit und 
Bosheit von feiten deS Übeltäters entsprechend sein. Wo 
immer Bosheit, Absichtlichkeit nnd Erkenntnis Faktoren in 
der Übertretung gewesen sind, da ist eS unsere Pflicht, dem­
entsprechend langsam zum Vergeben zu sein und verhältnis­
mäßig längere und stärkere Beweise der Reue zu verlangen.

Aber wcuer dürfen wir nicht gehend Obgleich wir 
imstande sein mögen zu entscheiden, was eine Sünde zuni 
Tode gegen Gott sein lvürde (1. Joh. 5,16), so dürfen wir 
doch nicht entscheiden, daß irgend eine Sünde gegen nns 
unverzeihlich ist; gegen uns gibt es keine unverzeihlichen 
Sünden. Unsere unvollkommene Erkenntnis sowohl, als unser 
unvollkommenes Urteil verbieten solche Entscheidung. Taher

sagte unser Herr: „Wenn dein Bruder sündigt, so verweise 
es ihm, und wenn er bereut, so vergib ihm. .Und wenn 
er siebenmal des Tages an dir sündigt, und siebenmal zu dir 
umkehrt und spricht: „Ich bereue es," so sollst du ihm Ver­
geben." Petrus sprach: „Herr, wie oft soll ich meinem 
Bruder, dec Ivider mich sündigt, vergeben'? bis siebenmal? 
Jesus spricht zu ihm: „Nicht sage ich Vir, bis siebenmal, 
sondern bis siebenzig mal sieben.- (Luk. 17, 3. 4; Matt. 18, 
21. 22.)

Nach diesen Schriftstellen ist es klar, daß einige voni 
Volk des Herrn den Febler machen. Übeltätern zu vergeben, 
ehe sie bereuen. Es ist ebenso des Derrn Befehl, daß wir 
den WellÄer zurecht weisen, und daß wir nicht vergeben, 
bis er umkehrt und bereut, als es sein Befehl ist, daß wir 
von Herzen vergeben, wenn er umkehrt und bereut, lind 
wenn er siebenzig mal siebenmal sündigt, so sollte er ebenso 
ost zurechtgewiescn werden lentweder mit Worten oder 
durch das Betragen, oder mit beidem) und sollte mit Worten 
bereuen und im Betragen ebenso oft umkehren.

Weniger verlangen alL das, beißt den Unrerweisungcn 
unseres Lehrers ungehorsam sein und dem Übeltäter Schaden 
zufügcn, indem wir ihm lare Ideen von seiner Pflicht geben. 
Mangel an strikter Gerechtigkeit in dieser Beziehung vonseiten 
des Bölkes Gottes hat oft ihre Kinder gcfchädigt, während 
eine richtige Übung der Gerechtigkeit mit Vergebung auf 
richtigem Grunde diesen Kindern geholfen haben würde, 
Gottes Handlungen besser zu verstehen, und sie davor bewahrt 
haben würde, Gottes Gnade zu erwarten, außer nach voller 
Reue; und auch vor dem Versuchen der göttlichen Barm­
herzigkeit, indem sie gegen Erkenntnis sündigen.

Aber während einige nötig haben, ihre Herzen und ihr 
Betragen zu korrigieren, wie oben gesagt, haben wohl viele 
mehr nötig, sich vor dem Mangel an vergebendem Geist zu 
hüten. Solche sollten bedenken, daß Jesus Christus durch 
Gottes Gnade für alle den Tod schmeckte — den Preis zahlte 
für aller Menschen natürliche und ererbte Unvollkommen-, 
heiten — und ferner, daß, wenn Gott dieses Lösegeld als 
volle Genugtuung für alle annehmen kann, außer für willent­
liche Sünden oder den willentlichen Teil der Sweben, 
dann können wir es auch und sollten es tun: und alle, welche 
Gortes Geist oder Disposition haben, werden Übeltäter nur 
für den absichtlichen Teil der Sünden verantwortlich halten 
und bereit sein, zu vergeben und schnell über alles hinweg­
zugehen, was von Adams Berderbtheit in ihnen ist und auf­
richtig bereut und hernach vermieden wird.

Solche mögen sich der Worte erinnern: „Wenn wir 
unsere Sunden bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er 
uns die Sünden vergibt und uns reinigt von aller Un­
gerechtigkeit" (1. Joh. 1, 9); und bedenken, daß wir, die wir 
unseres Herrn Jesu tapfer annehmen als für die Sünden der 
ganzen Welt, auch müssen, wenn wir treu und gerecht sein 
«vollen, denen vergeben, die gegen unS sündigen, wenn sie 
bekennen und bereuen, denn Jesus zahlte alle ihre Schuld, 
uns gegenüber sowohl, als Gott gegenüber.

Die Gerechtigkeit fordert daher von allen, die auf das Ver­
dienst des Opfers Christi als den Grund ihrer eigenen Ver­
gebung vertrauen, daß sic dasselbe kostbare Blut 'als die 
Bedeckung für alle Adamiti'che Umristenheit und Schwachheit 
betrachten. Und der Herr fagt uns, daß, wenn wir nicht 
denen, die gegen uns fündigen, vergeben (wenn sie bereuen), 
so >vill auch er uns nicht vergeben, wenn wir bereuen.

Ja noch mehr, unsere Vergebung muß von Herzen sein 
(Malt. 18. 35) — nicht eine Vergebung der Lippen und Häß 
im Herzen. Der, welchem vergeben ist, mag eine Zeillang 
fern gehalten werden, um die Aufrichtigkeit seiner Reue zu 
prüfen: ober sobald wir guten Grund haben, ihn für auf­
richtig zu halten, sollen wir prompt und herzlich sein in 
unserer Vergebung — wie ein Herz mit vergebendem Geist 
oder Verlangen inimcr gern tun tvird. Die Länge der Zeit, 
in welcher loir den Irrenden fern von uns halten, muß daran 
gemeßen loerden, wie lange wir wünschen, daß unser Himm­
lischer Vater sich uns scm halte, wenn wir gegen ihn sündigem. 
Das ist die Göttliche Regel iu dem Gebel unseres Herrv.
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Aber auch dann, wenn ihm völlig und vvn Herzen vergeben 
ist, mögen wir einen solchen nicht an dieselbe Stelle der 
Verantwortlichkeit stellen, von der er fiel, es se, denn, daß 
wir einen sìa vieren und treueren Charakter sich in ihm ent­
wickeln sehen. Und das würde nicht einen Mangel völliger 
Vergebung bedeuten, sondern nur geeignete Vorsicht — mcht 
nur zu unserem eigenen Schuh, sondern auch zum Heil degen, 
der Übles getan hat, und zu seinem Schuß vor zu starker 
Versuchung derselben Art.

Wir finden in der Heiligen Schrift keine Erivähnung 
von Vergebung auf feiten Gottes, ohne daß Reue geforden 
wird. Die Stelle, welche lautet: „Vater, vergib ihnen, dann 
sie wissen nicht, was sie tun" (Luk. 23, 34), könnte so gedeutet 
werden, als ob sie Vergebung ohne Reue begehrte; aber diese

Worte finden sich nicht in den ältesten griechischen Manuskripten 
— dem Sinaïticus und dem Vatican aa.

Eine oft mißverstandene Stelle lautet:
„Wenn du deine Gabe darbringst zu dem Altar und 

dich daselbst erinnerst, daß dein Bruder etwas wider dich habe, 
so lasse daselbst deine Gab« vor dem Altar und gehe zuvor 
hin, versöhne dich mit deinem Bruder (oder mache es gut); 
und dann komme undbringe deine Gabe dar." — (Matt.8,23.24.)

Es sollte beachtet werden, daß der hier Angeredete nicht 
der beleidigte Bruder ist, sondern der Beleidiger. Er soll 
die Gabe seines Opfers oder Gebetes siusen, bis.er das llnrrcht 
gegen den Bruder gut gemacht hat, dessen er sich in Wort 
oder Tat bewußt ist. Nicht eher wird sein Opfer Golt 
annehmbar sein.

„9er Tag der Rache — 1915"

Ueber dieses Thema hatten wir am 3. März im großen
Saale des Zentral-Hotels, Barmen, einen Vortrag ver­

anstaltet und weit und breit dazu Einladungen ergehen lassen. 
Der Besuch war viel größer, als wir erwartet hatten. Wohl 
1200 hielten den Saal beseht, tvährend über 1000 kernen Ein­
laß mehr finden konnten. Bruder Koetitz sprach über 1’/» 
Stunden in der Hauptsache über die Bedeutung des Reiches 
Gottes auf Erden, seine Notwendigkeit zur Segnung der 
Menschheit, und wie der Herr zuerst mit eiserner Rute ein­
greifen müsse, ganz besonders im Jahre 1918. Wir erklärten 
zum Teil die Schriststellen Jes. 33, 14: „Die Sünder in 
Zion sind erschrocken; Beben hat die Heuchler ergriffen. Wer 
von uns kann weilen bei verzehrendem Feuer (der Drangsal)? 
Wer von uns kann «veilen bei dauernden Gluten (gänz­
licher Auflösung der Dinge)?": und Ps. 2. 9; Zeph. 3, 8. 
9; Mat. 13, 41 — hierüber besonders, daß der Herr seit 
1874 bezw. 1878 angefangen hat, die „Ärgernisse" zusammen­
zulesen, um sie 1915 in den großen „Feuerofen" zu werfen; 
Offb. 2, 27 und 19, 1—3 und 15 — wie Jesus selbst als 
Vertreter Gottes die Ungerechtigkeiten der Welt und der Christen­
heit rächen werde: und Röm. 12, 19 — daß wir versuchen 
sollten, in Demut und Gerechtigkeit unsere Pflicht treulich zu 
erfüllen, und Gott das Rächen überlassen.

Wie solche Vorträge zum Teil günstig und auch un­
günstig von solchen beurteilt werden, die noch kein Ohr haben 
zu hören, zeigt Folgendes, das im Barnier Anzeiger 
erschien:

Die Ankündigungen eines Bortragcs im Zentral-Hotcl am 
3. d.MlS. über das Thema: „Der Tag der Rache — 1915" hatten 
ihre Wirkung nich! vcrsehlt. Einen Slick in die Zukunft zu tun, 
ohne den üblichen Obolus für das Orakel erlege» zu müssen, diese 
Gelegenheit mußte auSgenuyt werde», und so war denn zur festge­
setzten Zeit der große Saal der Zentral-HotelS schon überfüllt. Viele, 
die einen Stehplatz nicht zu erringen vermochten, verließen die Stätte, 
ohne eine Erklärung über das bedeutsame Jahr „19l8" erlangt zu 
haben. — Der Redner, Herr Redakteur Koetitz vom Volks-Kanzel- 
und ZionS-Wachctcnni-Berlag. verkündigte unter Hinweis auf zahl­
reich« Gibelstellen und an der Hand zweier init geheimnisvollen, 
geometrische» Figuren bedeckter Karten eine Botschaft, deren Schluß­
akkorde recht versöhnlich und harmonisch anSklangen. Nur wenige 
Jahre noch, dann soll eine welnvcite Anarchie und Revolution herein- 
brechen. Zu gleicher Zeit werbe» große Naturereegniste dazu bei­
tragen, die allgemeine Verwirrung der Menschheit und die Ratlosig­
keit der Nationen zn verstärken. Der AuSbruch eine- großen Welt­
kriege- um de» Zankapfel „Palästina" wurde in Aussicht gestellt. 
Dies« gewaltige Episode der Menschheitsgeschichte soll mit einer Ver­
nichtung der jetzigen unzulänglichen Ordnungen, Staat-einrichtungen, 
Kirchens»slemc u. dgl. enden. Mit dem Jahr 1915 soll dann für 
die übriggcblicbene Menschheit eine glücklichere Zeil hcreinbrcchen, der 
Kampf um die Existenz wird mildere Formen «mutimeli, die Kriege 
hören aus, der Streit um „JesuS" ist vorbei, denn jeder wird zu- 
geben wüsten, daß er lebt und regiert. Alle- in allem — schöne Zn- 
kunftSmusik! — Unter den zahlreichen Zuhörern dürfte trotz der vom 
Redner mit großer Überzeugung vorgetrageneii Ausführungen manch 
ungläubiger TboinaS da- bekannte Zitat gebraucht haben: „Die 
Botschaft hör' ich wohl: allein mir fehlt der Glaube."

Am Abend darauf hatte die.Pofittve Union" von Pastoren 
Barniens im gleichen Saale einen Vortrag veranstaltet als 
Protestversammlung, gegen einen vor 8 Tagen im gleichen Saale 
abgehaltenen Vortrag der liberalen Partei der Landeskirche. 
Zur Orientierung besuchten wir beide Versammlungen und 
nahmen mit Bedauern für das arme „Volk" den Kampf 
zwischen diesen Parteien innerhalb der Landeskirche war. Dieser 
Streit erinnert unS an die Kämpfe zwischen den Pharisäern 
und Sadduzäern in den Tagen unseres Herrn. . Damals, wie 
heute, glaubteir die Posittven an einen lebendigen Gott, an 
Geistwesen und an eine Auferstehung, während die Liberalen 
die Auferstehung leugneten. DaS .Boll" kommt dabei in 
imnler größere Verwirrung und ist wie Schafe ohne Hirten. 
Da wir in der Versammlung der Posittven angegriffen und 
als „Schwärmer" bingestellt wurden, hielten wir unS ver­
pflichtet, nach Beendigung der Borträge in der Diskussion 
darauf aufmerksam zu machen, daß wir unS in den «Streit 
um JesuS" und seine Auferstehung nicht zu mischen beab­
sichtigten, daß wir auch mtt keinem Worte die Ausführungen 
über den gekreuzigten und verherrlichten JesuS abschwächen 
wollten. Auch wir seien entschieden positiv, wollten jebodj 
keine Zeit verlieren, um auS der Vergangenheit den Beweis 
zu erbringen, den uns die Apostel gebracht haben, daß Jesus 
lebt, sondern unS vielmehr, mit der Wiederkunft des Herrn be- 
schäfttgen und aus den Beweis aufmerksam machen, den daS Jahr 
1915 der „christlichen" Welt von sàer Gegenwart bringen 
werde.

Der genannte Angriff gegen uns wurde jedoch zum 
Schluß nur' wiederholt, und auch die „Westdeutsche Bolks- 
zeitung", das Organ der „Posittven", bringt folgenden Saß:

„Als letzter DiSkufsionSredner ergriff der «cnrttrr der Millen- 
niumüfekte, Herr Konitz, da« Wort, bekannte sich auch seinerseits znm 
aufersrandenen und erhöhten Herrn, brachte aber seine Ausführungen 
um ihre ausbauendt Wirkung durch die schwärmettsche Behauptung 
seiner srktierettfchen Lehre über Hölle und Wettende, bas er für 1815 
mit der bekannten und doch so «st als trügerisch erwiesenen Sicher­
heit dieser Leute zu prophezeien wagte. Wir werden also wohl die Millen- 
niumSlcute di« 1918 noch zu ertrage» haben. Herr Pastor Herbst 
schloß die bewegte Versammlung mit einem kurzen Wort der Abwehr 
gegen die Schwärmereien dieser Irrlehre und mit dem ernsten Auj- 
rus scsi zu stehen im Glauben an den lebendigen Herrn, außer dem 
kein Heil ist."

Wir freuen uns, daß wir diese Gelegenheit hatten, ein 
Zeugnis für die Wahrheit aüzulegcn, und daß eS unS auch 
fernerhin vergönnt fein tvird, in verschiedener Weife dies zu 
tun. Möge ein jeder an seinem Platze sich nicht schämen des 
herrlichen Evangeliums von Christo und im besondern nicht 
der Cchriflbewcise, daß wir in der „Ernte" leben und 1915 
alle „Ärgernisse" verbrannt werden sollen. Alle aber, die sich 
vorher dieses Beweises nicht aus der Heiligen (Schrift mit 
Gebet versichern, iverden alsdann sicherlich in die Klage ein­
stimmen müssen: „Vorüber ist die Ernte, die Obstlese ist zu 
Ende und wir sind nicht gerettet!" (Jer. 8, 20.) Darum 
tvollen wir das Wort unseres Herrn bedenken: „Glückselig, 
der da wacht und feine Kleider bewahrtI" (Ostb. 18, 15.)



Der große Priester wird vermitteln
Min Priester in dem einzig wahren Sinn« ist ein Mittler 
^zwischen Gott und gefallenen Kreaturen, um aufzurichten 
und Harmonie auf gesetzmäßigem Grunde herbeizusühren. 
Ich frage nun: Ist Jesus nicht der Priester für die Kirche, 
und würde das nicht einschließen, daß er der Mittler der 
Kirche ist, um aufzuricbten und Harmonie auf gesetzmäßigem 
Grunde herbcizu führen?

Wir antworten: Nein. Nachdem wir Glieder der Kirche 
geworden sind, sind wir Neue Kreaturen, für die das Alte 
vergangen ist — alles ist neu geworden —, und die unter 
keiner Verdammnis stehen. Die Neuen Kreaturen sollen nicht 
aufgerichtet werden. Es ist nicht wahr, daß wir zuerst 
Neue Kreaturen waren und auS diesem Zustand gefallen sind 
und zu demselben wieder hergestellt werden sollen. Wir 
fielen als menschliche Kreaturen, und als solche sollen m i r 
niemals .aufgerichtet werden zur Harmonie mit Gott auf 
gesetzmäßigem Grunde". Solche Wiederherstellung hat Gott 
für die Welt während des Millenniums vorgesehen, aber nicht 
für die Kirche. Als Neue Kreaturen sind wir Glieder des 
Priesters, der so die Welt aufrichten soll — unser Herr ist 
das Haupt, und wir sind seine „Glieder". Das Bild der 
Zukunft ist das von Melchisedck — ein Priester auf seinem 
Throne.

Wenn wir lesen: „Betrachtet Jesum, den Hohenpriester 
unseres Bekenntnisses," so heißt das, den Hohenpriester von 
unserer Art oder Ordnung von Priestern. Wir sollen ihn 
als unser Vorbild betrachten, damit wir, als seine Glieder, 
unsere Opfer so darbringen mögen, wie er, unser Vorläufer, 
sich selbst darbrachte. Da er als Priester uns, die Kirche, 
als Glieder seines Leibes angenommen bat, so muß not­
wendigerweise sein Verhalten zu uns ebenso verschieden sein, 
als das Verhältnis ist, in das wir ausgenommen sind. Jelus 
nahm die Apostel auf um ihres Glaubens und ihrer Weihung 
willen, ehe er für ihre Sünden starb, und ehr er „in der 
Gegenwart Gottes für uns erschien", um Sühnung zu machen 
für ihre Sünden und die unseren und ihnen und uns oen 
Beweis der Versöhnung mit dem Vater zu sichern — die 
Zeugung des Heiligen Geistes. Er ist für alle erschienen, die 
zu dieser Klasie gehören — nicht als Mittler, sondern als 
Fürsprecher, der sein Blut für uns darbringt, weil wirglauben 
und gehorchen.

Er ist der Fürsprecher aller, welche ihm gehorchen
„Ich bemerke, daß Sie klar unterscheiden zwischen der 

Kirche und der Welt in bezug auf Versöhnung — und be­
weisen (wie ich glaube, schriftgemäß), daß unser Herr bis 
jetzt GotteS Gerechtigkeit nur für geweihte Gläubige versöhnt 
hat, und daß die Sünden der Welt nicht gesühnt werden 
sollen bis zum Ende des Evangelium-Zeitalters, wo der 
große Priester das Verdienst seines Sühnopfers für die Welt 
darbringen wird, wie es jetzt der Kirche zugeeignet ist; nur 
daß es jetzt der Kirche als Grundlage für das Opfer in den 
Tod verliehen ist, während in der Zukunft die Zueignung 
für die Welt zum Leben und tatsächlicher Wiederbringung 
sein wird.

„Ich bemerke auch Ihre Darlegung, daß das Ziehen 
der Welt während des Millennium-Zeitalters durch den großen 
Messias uà den Einrichtungen des Neuen Bundes stalt- 
finden wird, und daß das Berufen der Gläubigen während 
dieses Evangelium-Zeitalters nicht von dem Sohne, sondern 
von dem Vater geschieht, und nicht unter dem dienen Bunde, 
sondern unter dem Abrahamitischen Bunde. Ich stimme den 
zitierten Schriftstellen zu.

„Ich bemerke auch Ihre Aussage, daß diejenigen, welche 
in diesem Evangelium-Zeitalter von, Vater gezogen werden, 
eiucn von der Welt im allgemeinen verschiedene» Charakter 
haben, und daß Gott deshalb in besonderer Weise mit ihnen 
handelt — sie durch Glauben rechtfertigt und ihnen anbietet, 
teilzunehmen an dem Opfer des Messias und a» der Herr­
lichkeit . seines Millennium-Königreiches. Aber hier bin ich 
etwas in Verlegenheit, und daher die folgende Frage:

„Wie können wir diese Darlegung mit dem Ausspruch 
des Apostels in Harmonie bringen? Nachdem er von der 
Welt im allgemeinen gesprochen hat, scheint er zu sagen, daß 
wir, die wir Christum angenommen haven, einst in demselben 
gottlosen Zustand waren. Sein« Worte lauten: „In welchen 
ihr einst wandeltet nach dem ZeiÜauf dieser Welt, noch dem 
Fürsten der Gewalt der Lust, des Geistes, der jetzt wirksam 
ist in den Söhnen des Ungehorsams; unter welchen auch wir 
einst alle unseren Verkehr hatten in den Lüsten des Fleisches, 
indem wir den Willen des Fleisches und der Gedanken talen 
und von Natur Kinder des Zornes waren, wie auch die 
übrigen." (Eph. 2, 2. 3.) Wenn die Welt einen Mittler 
braucht, warum die Kirche nicht auch?"

Es ist wahr, daß alle Kinder Adams an seinem Fall 
teilnahmen und „von Natur Kinder des ZorneS" wurden. 
Aber es ist ein Unterschied unter diesen „Kindern des ZorneS". 
Während sie alle unvollkommen sind und unfähig, sich selbst 
Gott zu empfehlen durch guie Werke, um dadurch ewiges 
Leben und Göttliche Gnade zu verdienen, so haben doch einige 
von ihnen gute Herzen, gute Absichten, und sehnen sich ins­
geheim, wenn nicht offen, nach «Gerechtigkeit und Gemeinschaft 
mit Galt. Wie zum Beispiel St. Paulus seinen Zustand alS 
Jude schildert und vermullich den Zustand anderer Juden, 
wenn er sagt: „Mit dem Sinne diene ich GotteS Gesetz. . .. 
Denn ich weiß, daß in mir, das ist in meinem Fleisch«, nichts 
Gutes wohnt." (Röm. 7, 25. 18.) Sein Geist gab zu^ daß 
die Göttlichen Forderungen „gerecht und heilig und gut" sind, 
und er wünschte, nach diesem herrlichen Maßstab zu leben 
und des ewigen LebenS würdig zu werden. Aber sein Fleisch 
erbte Unvollkommenheiten, die ihn hinderten, daS Verlangen 
seines Geistes zu erfüllen und das Göttliche Gesetz zu halten. 
Daher sein AuSruf: „Ich elender Mensch! Wer wird mich 
retten von diesem Leibe deS Todes?" Er erkannte, daß sein 
Fleisch unvollkommen und von dem Göttlichen Gesetz zum 
Tode verurteilt war; aber sein Geist war vollkommen, war 
Gott treu.

Wenn er nur von dem unvollkommenen Leibe loSkommen 
und einen neuen Leib bekoinmen könnte, dann könnte und 
würde er in der Tat nach dem Göttlichen Maßstab leben 
und würde ewiges Leben gewinnen nach dem Gesetz. O, wer 
wollte ihn befreien?

Dann dankt er Gott, daß Befreiung von dem durch 
Sünde verdammten Leibe vorgesehen ist durch Jesum Christum, 
unseren Herrn. Das ist eine getreue Jllustratton von allen 
denen, die jetzt von dem Herrn angenommen werden unter 
dieser Evangelium-Berufung als gegenbildliche Priester und 
Leviten. Wir waren alle „Kinder des Zornes, wie die 
anderen," äußerlich, aber nachdem wir unS von der Sünde 
abgewendet hatten, wurde Christus unserem Auge des Glaubens 
geoffenbart als unser Erlöser, und wir nahmen ihn und sein 
Kreuz im Glauben an und wurden von dem Vater an­
genommen. Wir wurden zuerst gezogen, beeinflußt durch ein 
Verlangen nach Gott »nd seiner Gerechtigkeit und ein Miß­
fallen an der Sünde. Durch GotteS Vorschuß wurden wst 
dann zu Jesus gewiesen, als dem Erlöser der Welt, und unS 
wurde gesagt, daß. obwohl die Zeit für das Heil der Welt 
noch nicht gckonlmen ist, wir doch in der Zeit leben, wo die 
auserioählte Kirche gesammelt wird als „seine Glià", seine 
„Braut", und daß, wenn wir Vergebung drr Sünden und Ver­
söhnung mit Gott begehren, wir seine Bedingungen annehmen 
und unsere Leiber als lebendige Opfer darbringcn und die 
Zeugung durch seinen Geist empfangen sollten. Dann werden 
wir in der Schule Christi unterwiesen und geprüft, ob wir 
der Gerechfigkeit treu sind, und darnach werden wir auf. 
genommen zu Herrlichkeit und Mit-Erbschaft in des Messias 
großen« Königreich, durch welches Segen, Heil und Wieder­
herstellung für die ganze Menschheit kommen wird.

Die Schrift lehrt nicht, daß alle „Berufenen" in diesem 
Zustand geboren wurden, daß sie Gerechtigkeit der Sünde 
vorzogen, „nach Gott tastend" geboren wurden; aber sie deutet 
an. daß erst, wenn «vir diesen Zustand erreichen, ob alt oder 
jung, mir geeignet sind, die Gabe Gottes zu empfangen —

7»
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die Vergebung der Sünden und die Annahme zur probeweisen 
Gliedschaft in dem Leibeîhristi. Diese brauchen kein Mittler- 
Königreich, um sie zu unterwerfen und nach und nach, in 
tausend Jahren, zur Boykommenheit zu bringen, bereit, dem 
Vater vorgestrllt zu werden. Der Vater hat für sie eine 
bei'ondere Einrichtung geniacht, die Rechtfertigung durch 
Glauben, anstatt der tatsächlichen Rechtfertigung oder Wieder­
herstellung. Sobald sie im Glauben die Tatsache ihrer Er­
lösung annehmen und dann die erlösten Rechte auf irdisches 
Leben opfern, sobald sind sie Gott annehmbar und werden als 
seine Kinder anerkannt durch den Heiligen Geist, den er mitteilt.

Vor ihrer Rechtfertigung, auf Grund ihres Opfers der 
irdischen Natur, hatten sie daS Verlangen nach Gerechtigkeit, 
das Gott wohlaesiel, und als sie seine Einrichtungen ^durch 
das Verdienst Christi annahmen, wurden sie sofort als Söhne 
gezeugt und bedurften keiner Vermittlung, weder vorher, noch 
nachher, sondern nur, daß ihr Erlöser, älterer Bruder und 
Bräutigam in Herrlichkeit als ihr Fürsprecher für I>e handele. 
.Wir haben einen Sachwalter bei dem Vater, Jesum Christum, 
den Gerechten", der für uns erscheint und mit seinem eigenen 
Verdienst alle unsere unbeabsichtigten Unvollkommenheiten 
ergänzt. (1. Joh. 2, 1.)

Aus dem Ern te seid
„Darum bittet den Herrn der Ernie, daß er Arbeiter In seine Ernte sende. ("Matt. z, 38.)

Geliebte Brüder i m H c rrn: Wir wollen Euch heute 
einmal etwas RihereS über unsere Wirksamkeit schreiben. ES sind 
nun bereits drei Wochen, seit wir in Pirna anfingen, mit der Wahrheit 
auf den Mauern Babylons Alarm zn schlagen, und nicht lange 
bauerte eS, so stießen wir aus einige Schläfer Babels, die uns ver­
wehren wollten, in die Posaune zu Zion zu stoßen. (Joel 2.)

So z. B. äußerte sich der Vorsitzende der dortigen Ev. Ge­
meinde, daß wir in jener Stadt nicht einen einzigen Band verkaufen 
würden, doch durch wunderbare Führung des Herrn konnte Bruder 
Holzmüller ihm bei einem Zusammeutreffe» aus der Straße berichten, 
daß trotz alledem wir einige empfänglich und wach sanden und binnen 
8 Tagen 26 Bande absetzen dursten, und Hunderte von Schriften.

Liebe Geschwister, nachd:m wir nun Pirna bearbeitet 
hallen, freuten wir un« als zwei Ernteschnitlcr de» Herrn, weitere 
17 Städte und Ortschaften durchziehen zu dürfen, um die große 
frohe Botschaft, di« bald allen Menschen widerfahren wird, zu 
verkündigen.

Insgesamt dursten wir in diesen genannten Ortschaften 
68 Bände, und zwei Dutzend kleine Büchlein obsetzen, außerdem 
Hunderte vonBolkSkanzeln mit Einlage derTraktatc: „DerMillenniums- 
morgen graut" u. dgl. gegen freiwillig« Gabe, so bekamen wir oft 
b, 10, 20 bis 30 Pfg, sodaß wir unseren Unterhalt decken konnten. 
Dem Herrn sei Lob und Preis dafür.

Indem mir nun von Haus zu Haus zogen, fanden wir 
einige, die schon Baud 1 in Besitz hatten; selbigen durften wir 
Band 2 bringen Auch hatten wir wiederum gestern abend groß« 
Freude, als uns ein junger christlicher Mann in unserem Heim 
aufsuchte, um mehr von der Aufrichtung d«S Kdnigreichs Christi zu 
hSren. Gr erzählte uns, wie fein Water im Gasthaus von uns und 
unseren Schriften disputieren härte. Er liest jetzt den 2. Band.

Ein Städtchen feierte gerade das 100jährigc Bestehen der 
Schiffahrt; wir dursten unter Dutzenden von Ehrenpforten und 
sämtlichen geschmückten Häusern als Glieder. der Eliasklaffe mit der 
gegenwärtigen Wahrheit einziehen. Wir dachten an die heiligen 
Worte des Psalmislen (24, 7. 8,: „Erhebe! ihr Tore, eure Häupter, 
und erhebet euch, ewige Pforten, daß einzieh« der König der 
Herrlichkeit! Wer ist dieser König der Herrlichkeit? Jehova stark 
und mächtig! Jehova, mächtig im Kampf!"

Liebe Geschwister, dies find so einige Stunden der 
Freude; nun wollen wir Euch auch die Stunden deS KampscS und 
Anfechtung zeige». Bor allem müssen wir dem Herrn danken für 
seine Kraft, die er uns verleiht'zur Selbstverleugnung. Ihr werdet 
Euch den Kampf voistellen können, wenn man d«n Unglauben der 
Sozialisten, der Monisten und der übrigen Welt angreift, die auf 
ihre materialistische Weltanschauung pochen, obwohl sic keinen Grund 
und Beweise haben. Ganz besonders muß man sich verwundern 
über die geistige Finsternis derer, die uns sagen, sie haben Gebet- 
bûcher, di« Bibel, und lesen im Gesangbuch und haben die Kirche; 
ist «S doch erstannlich, daß diese oft nicht 5 Pfg. übrig haben für 
BolkSkanzek oder Traktat.

'' Wir besuchen daher »ur meist solche Gegenden, die gerne von 
der Wahrheit hären, und wo sie unS nicht geme hören, da schüttel» 
wir auf Anordnung e«S Herr» de» Staub von unseren Füßen. 
War eS doch auch so zur jüdischen Ernte: ES gab Orte, die gerne, 
uud Orte, dir nicht gerne hörten, in welch letzteren sich Jesus auch 
nicht lang« aushielt. ES grüßen Euch Eure Brüder

Fritz Holz >n ü ll e r und Hermann Schüpke.

Eine kurze Kolportiermethode.
«verzeihen Sie, wenn ich störe. Wir suchen ausrichlig denkend«, 

Mitniknschen, einerlei, ob christlich oder nicht christlich gesinnt, um ihnen 
eine -rreude zu bereiten mit dem herrlichsten imd wichtigsten Buche 
unserer geistverworrenen Zeit, dein „Plan der Zeitalter". Tas Buch

beweist das Dasein GottcS; zeigt, wie sein Wort, die Bibel, im Lause 
der Jahrhunderte entstellt und mißbraucht worden ist; sagt unS, in 
welcher Zeit wir gegenwärtig leben, und welcher bedeut ungSvollen 
Zeit wir unmittelbar entgcgcngehen. Es gibt eine vernunftgemäße 
und besricdigcnde Antwort auf alle Fragen, die einen Denker be­
wegen und behauptet nichts, ohne eS mit Golles Wort, der Bibel, 
zu begründen." Br. Wetzel.

Ihre Zeitschrift die „BolkS-Kanzel" ist auch in meine Hände 
gelangt und ich danke Ihne» aus vollem Herzen für Ihre Veröffent­
lichung. Wie oft habe ich nach der lautern Wahrheit gesucht und 
unsern Herrgott um Klarheit in incinrm Glauben und Hoffen ge­
beten; vielleicht komme ich nun doch noch zur völligen Klarheit und 
werde ein eifriger Bekenner der Wortes GolkeS, nachdem ich solange 
gesucht, mich aber nicht völlig durchgerungen habe. Gott erhöre 
mein Flehen, daß ich nun sehend werde, nachdem ich so vielsach ge­
irrt habe. Ich bitte darum um regelmäßig« Zusendung Ihrer BolkS- 
Kanzel. Indem ich Ihnen nochmal- herzlich dank« für Ihre Ber- 
äfsentlichung, bin ich Ihr ergebener H. Günther.

An den Verlag der „Wachtturm-, Bibel, u. Traktat-Grsellschast".
Senden Sie mir bitt« da- MonatSdlatt: „Dcr Wachtturm". 

Den Abonnement-betrag dafür wollen Sie gest, durch Nachnahme 
erheben. Für da-schöne und groß« Wert „Millennium.TageS» 
Anbruch", welches nunmehr mei» volle- Interesse erweckt hat, sage 
hiermit den Berfaffern meinen heißesten Dank — für Ihre große 
Menschenliebe, die ich darin erblick«, daß fir Ihren Mitmenschen solch 
schöne Belehrung über „die Dinge, die da kommen sollen", zuteil 
werden ließen. — Ihr Werk ist wirklich „der Schlüssel zur 
B i b e l", denn ohne erstere- ist e- für einen nichtstudierten Ehnsten 
oft schwer, den wahren Inhalt der Bibel zu verstehen. — also noch­
mals besten Dank!

Ehrfurchtsvoll grüßt Sie Ihr im Glauben befestigter 
Hermann Crämer.

Lieber Bruder Koetiy! Deinen lieben Brief heute 
morgen beim Frühstück erhalten. Danke, herzlich für Deine liebe 
Anweisung betreffs meiner Wiedereinbürgerung. Lieber Bruder! 
Da ich jetzt ja schon seit dem 16. Dezember 1909, also 6 Tage 
weniger wir 2 Monate hier in diesem Babylon H. al- Kolporteur 
tätig bin, so will ich Dir meine Erfahrungen, die ich bi- so weit 
hier gemacht habe, mitteilen. Ehe ich von Amerika, wo ich, neben­
bei gesagt, binnen Z Jahren ungefähr 8000 Bände Schriststudien ab» 
sehte, nach Deutschland kam, wußte ich ja schon von Eurem alljährlichen 
Bericht durch den Wachtturm, daß «S hier sehr schwer sein mußte, 
weil so wenig Bücher abgesetzt wurden. Jetzt, wenn ich morgtn- 
ansange und bin schon ein paar Stunden von Tür zu Tür gegangen 
und habe noch nichts verlaust, so denkeich manchmal: wirst du heute 
überhaupt ein Buch lo» werden-' Ich muß mich wirklich hier in 
Deutschland sehr verwundern; ich dachte, ich würde hier blinden 
Glauben und Sektenknechtlchasl vorfinden, aber nicht» dergleichen; 
ganz H. ist mit Unglauben durchsrucht, und daS erklären sie mir mit 
solcher Offenheit, die wirklich bewunderungswürdig ist, »venn eS nickt 
so traurig wäre. „Nüääää", sagen sie, in ihrem Dialekt, „für so 
etwas sind wir jetzt nicht mehr; srüher waren wir auch mal sromm, 
aber darüber sind wir jetzt hinweg." Klapp, stiegt die Tür zu. 
Manchmal muß ich mitten im Satz abbrechen, weil die Tür zufiiegt 
(oder auch manchmal zugemacht wird, ohne daß sie ein Wort sagen). 
Sie find hier nicht gegen die Wahrheit allein, sondern gegen irgend 
eine Religion. Da- aber ist sicher, daß der Herr auch hier noch 
einigen Weizen (oder Trauben) hat, die zur Reise gebracht werde» 
müssen, denn ich bave zu meiner Freude einige liebe Christen gesunden, 
di» es mit ihrer Seligkeit ernst meinten; solchen wird der Herr nach
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und »ach dic Wahrheit klar machen. Eine liebe Schwester von hier, 
die, wie >ch glaube, so recht dazu geeignet ist. steht mir bei und be- 
sucht und ermuntert diejenigen, die Interesse zeigen. Also arbeiten 
wir (wie es auch ja sein sollte^ Hand in Hand; wir pflanzen und 
begießen, und Gott wird das Wachstum geben. Wir haben dadurch 
unsere gegenwärtigen Freuden und Leiden, je nachdem es anâsâllt: 
das Abschleisen und Polieren geht dadurch voran, damit wir Dem- 
jenigen ähnlicher werden, der nicht schalt, wenn er gescholten ward, 
nicht drohete, wenn er litt, unserm liehen Erlöser und jetzigen Für­
sprecher für uns beim Vater. Auch etwas äußerlichen Erfolg bat 
mir der Herr der Ernte zukommen lassen, wenn auch sehr wenig im 
Vergleich mit Amerika. Habe binnen 2 Monaten IOK Leinwandbände, 
115 Journoldlnde, 28 Büchlein über Spiritismus abgesetzt, Haufen 
von Traktaten verbreitet, denn beinahe ein jeder erhält ein Traktat, 
wenn ich cs auch unter die Tür nachschicben 'muß. Habe Dir ja 
die Listen der Adressen geschickt wo ich verlaust habe; was ich jedem 
Kolporteur empfehlen möchte, denn wenn nachher noch inal ein Trak­
tat von Euch durch die Post ins Hano geflogen kommt, so werden 
einige dadurch wieder aufgeweckt. Will also auch hier, wie Gott mich 
sühn, zufrieden sein, und da ich noch durch Gottes Hülse sehr gesund 
bin, so hoffe ich im Weinberge des Herrn (sozusagen) im Geschirr 
zu sterben. Möchte also allen lieben Mitarbeitern, die mir ja noch von 
Angesicht unbekannt sind, zuruseu, auSzuharren, wenn es manchmal 
auch etwas schwer wird. Unser Vater, der Weinbergbesitzer, ist der 
beste Zahlmeister! Ich freue mich, lieber Bruder, daß Du mir den 
Bruder von Bremen in Aussicht stellst. Ich mag niemals recht 
hören, wenn Kolporteure so unheimlich schnell von einer Stadt zur 
andern kommen können. Ich weiß ja nicht dir Ursache, aber die 
Gegend wird für die vielletcht mal bald nachfolgenden Kolporteure 
durchschnittlich «was verdorben.

Mit herzlichen Grüßen an die ganze Bivelhaussamilie, 
Euer Mitpilger aus dem schmalen Wege, Heinrich Wendt.

Lieber Bruder Koetiy! Es ist nun etwa ein Jahr, 
seitdem ich die gegenwärtige Wahrheit erhielt, und ich will Dir kurz 
iniiteilen, wie diese» so wunderbar zuging In W. arbeitete ich mit 
einem Behilsen au» Chemnitz, der gab mir einen Traktat, betitelt 
„Weißt Du?" Leider fehlte die deutsche Adresse (er war «in wenig 
zerrissen); nur sah ich, daß Lauper daraus gestempelt war. Obwohl 
die Punkte mich sehr bewegten, konnte ich da» angepriesene Buch doch 
nicht erreichen. Ich verzog dann nach Old. Hier wurde ich mit den 
Methodisten bekannt und schloß mich denen an, wenn auch nicht 
aliedlich. Der Chef, bei dem ich arbeitete, kaufte Zeitungen von einem 
Lehrer. Unter diesen befand sich der Wachtturm September 1308; 
denselben la» ich »nb schnitt den unteren Teil ab, den ich Dir sandle, 
al» ich den Wachtturm und die b Bände bestellte. E» macht mich 
sehr glücklich, da» wahre Licht gesunden zu haben. Schon al» kleiner 
Knabe batte ich den Vorsatz, einmal eine Kirche zu bauen und diese 
„Christliche Kirche" zu nennen und alle Glieder der Gemeinde einfach 
„Christen" (weil mir andere Namen in der Schrift nicht vorgekonnuen 
waren). Schon al» etwa l Ojähriger Jnnge feierte ich da» heilig« 
Abendmahl ganz alleine, indem ich de« Herrn bat, er möchte es jo 
anerkennen, al» ob ich e» von Pastoren erhalten hätte. Brot und 
Wasser diente mir dazu, weil Wein im Hause meiner Eltern nicht 
da war. Meine Eltern kümmern sich nicht um Religion, und daher finde 
ich wenig oder gar keine Beachtung. Anstatt nun eine „Christliche 
Kirche" zu bauen darf ich ein Baustein hierzu fein; vielleicht auch 
ein Zusammenleser anderer Bausteine. Welch ein Vorrecht! Be- 
treff» de» Abendmahles: so darf ich nun an dem Kelch der Leiden 
und dem Brot de» Lebens Anteil haben. Herzlich muß ich da auS- 
rusen: Wunderbar ist Gotte» Weg l Eins möchte ich nicht unerwähnt 
lassen, ich leide an einem nervösen Sprachleiden, welche» mir ost 
hinderlich ist. Doch wie auch unser lieber Bruder Dwenger schreibt: 
Alle Dinge müssen denen zum Gute» Mitwirken, die nach dein Vor­
satz Gölte» berufen sind. Euch alle herzlich grüßend.

Dein Bruder ini Herrn, H. Coordes.

Liebe Brüder in Christo! Auch hier ivirket die gegen- 
wättige Speise sur und wider. — Ernte und Trennung ist im 
Gange. — Schwester H. ward, wie Ihr wisset, nnserem heiligsten 
Glanbtn zngetcilt. aber sonst hat es nur Anstoß und Ärgernis zur 
Folge, besonders bei den Sekten, die anch hier reichlich vertreten sind, 
wovon ich einmal zwei verschiedene Venreter vor mir hatte. Auch 
mit Herrn Pastor Hane ich zweimal Zusammenkunft, dem ich Band 1 
lieh, nebst anderen Schriften, die ibn in Verlegenheit brachten, zumal 
ich inein 7 Kind nicht taufen ließ. Hierauf machte er mich aus- 
merksatn, daß ich auch nun die Folgen zu tragen hätte, auf die ich 
noch heule warte. Er wollte nnS beweisen, daß die Serie unsterblich 
sei und führte u. a. auch Hiob 14, 22 an, wo zn sehen sei, daß der 
Gestorbene Schmerz«« habe, wobei er gewaltig sebi ichlug; denn ich 
sagte ihm, daß diese Meiining nicht Überzeugung nach Erkenntnis ici, 
sonder» den heidnischen Religionen gleiche, die durch das Machwerk

Satans im gehen. Liebe BrüderI Ich bici überzeugt, daß alle 
Brüder in ähnlicher Weise zn kämpfen haben, de»» au» Babel» 
Becher haben getrunken alle via ti anen.

Seid alle brüderlich' gegrüßt, in dem Namen Jein Christi 
von Herinann Lenks.

Liebe Freundel — E» ist ungefähr ein Jahr her, daß ich 
mit der Literatur Ihrer Gesellschaft bekannt «emacht wurde, und habe 
ich seither begierig gelesen, waS mir zugeschickl wurde, soweit meine 
knappe, freie Zeit mir erlatibte. Ich habe cs mehr und mehr als 
eine kostbare, mir jetzt unentbehrl-che. geistige Nahrung kennen uiid 
lieben gelernt. Ich habe den Wachtlurin gelesen mit den mit- 
gesandten Traktaten, auch den ersten Band „Tagesanbruch", den 
inir ein Bekannter lieh.

Aufgewachjeii in der evaiig.-Inthcrischcii Kirche, sehe ich jetzt 
zurück auf ungefähr 2b Jahre incincr Lebenszeit, dahingegangen in 
formellem Kirchengchen, Zweifel und Unglauben. Im Lause dieser 
Jahr« l.rntc ich, oberflächlich, die Glaubenssätze anderer Selten 
kennen, darunter fand ich dir „Swedenborgians" besonder» anziehend, 
unb später die hiesigen „Quäker". Von beiden suchte ich mir nur 
einige Ideen ans, damit ich di« Lücken und die Unzufriedenheit, die 
ich immer in der Kirche meiner Väter empfand, auszufüllen suchte. 
Nun, Ihre Auslegung des GotteèworleS befriedigt mich, ivie nicht» 
zuvor, und ich danke meinem Gott jedeii Tag für diese» „Licht".

Innerhalb dieses letzten JahreS nun, bei meinen gelegentlichen 
Bersnchen bei Freunden und Bekannten, die Leute auszuwecken für 
die Wahrhrit mit Wort und Schrift, war eS mir auffallend, in fast 
allen Fällen dieselbe Entschuldigung, wo e» am Willen fehlte, sowie 
dieselbe Klage, ivo ich vom Ernst überzeugt war, zu hören Diese» 
Hindernis ist Mangel an Zeit zum Lesen, Mangel an Ruh« - zum 
Nachdenken über da» Gelesen« Und da es in der Mehrheit Leut« 
find, wi« ich, arm« Leute, die gerne zusrjeden wären, wenn sie bei 
all ihrer Arbeit wenigsten» ein« Aussicht vor'sich hätten, etwa» beiseite 
zu bringen für ältere Tage, kann ich vollauf mit den Leuie» 
sympathisieren. . - .

Anch gegenwärtig bin ich wieder daran, nach 14stündiger 
(gar manchmal längerer) täglicher Arbeit mich aus etwa.' • andere» 
einz»arbeiten, und Sie können sich leicht denken, wi« e» dabei um 
Ruhe und freie Zeit steht. Im Hinblick aus Warnungen in de» 
Herrn Wort und geltgenllich im Wachtturm gegen ebensolche Un. 
ruhen ist es mir manchmal, al» ob die Reichet» und selbst dir nur 
„gemütlich" gestellten bei weitem im Vorteil wären. Ich für intinen 
Teil würde gerne jeden Tag alle meine irdischen Aussichten (habe 
etwa- PatmlauSsichten) nirderlegcn und es al» ein große» Glück 
betrachten, für den Herrn »nein« Zeit verivcrten zu können, wenn ich 
nur diese drückenden Nahrung-sorgen, dies« Last, von mir hätte. 
Bitt«, denken Ei« nicht, ich wolle i«ich etwa beklagen, foudern mei» e 
Absicht ist,- Ihren Rat und Wegweiser für meinen und ähnliche Fälle 
zu. erlangen. Wie oben angedeutet, möchte ich Trost für andere 
haben, bin aber dann und wanii selber verzagt. Ich werde den 
Wachtturm beobachten für gelegentliche Antwort. Danke im 
Voran» dafür. (Empfehlen dir Fürbitte und da» Vertrauen aus den 
Herrn. — Die Red.)

In betreff de» Gelübdes möchte ich bemerken, daß ich <6 zu 
einem Teil meine- täglichen Gebete» machte. Ich war anfänglich 
auch stutzig, aber ich mit meiner lebhaften Phantasie kann nie Schutz, 
maßregeln genug um mich haben DaS Gelübde immer wieder vor 
den inneren Blick bekommend, finde ich, daß c» mir leichter ist, meine 
Gedanken rein zu halten. Doch was versteht man unter dem im 
Wachtturm oft erwähnte» ersten oder Wcihegelübde? (Die erste und 
völlige Hingabe de- Herzen» und Willen» an den Herrn. Röm. 12,1. 
Die Red.> In betreff meint» Verhältnisse» zur Kirche und Pastor 
möchte ich in ein ober zwei Monaten an Sie schreiben, »venu ich 
voraussichtlich mehr Ruhe dafür habe.

Ich belavi den Wachtturm bi- jetzt umsonst und statte hiermit 
meinen herzlichen Dank dafür ab. Wie Sie sehen aus nächstem 
Blak', bestelle ich ihn jetzt sür ein Jahr. Auch verspreche ich hiermit auf 
„Gute Hoffnung" 26 cs. die Woche für kommende- Jahr und hoffe 
mit de» Herrn Hülse und Segen vielleicht besser tun zu können.

Hiermit entschuldige ich mich, wenn ich Ihr« Zri« zu lange 
in Anspruch nehme und bitte um Ihre Fürbitte in Ihren Gebeien. 
Ihr io spät gekommener, aber aufrichtiger Bruder im Herrn

Charles Steeginueller-V. S. Amerika.

„Die Ausweisungen von Juden au» dem russi- 
scheu Staat erreichen eine Höhe, wir II i e zuvor. Während 
früher, sogar zu Zeiten Plehwe», die mit Aulweijuiig Bedrohten 
gegen die Willkür der letzten Administrationen durch dot Ministerium 
des Innern häufig geschützt wurden, gehen jetzt die An»weisungen 
von deni Ministerium au«. Augenblicklich werden Hunderte von 
Familir» au» Riga, Kasan und Woronesch ausgewiesen. die zum 
Teil Jahrzehnte dort gewohnt babeii." — So berichtet eine Zeitung,- 
und so ersüllt sich Jer. 16, 18.
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.flut meine wart» will Idi treten und auf dm Turm midi 
*un«n, und will «pähen, um zu when, wa, « mit mir reden 
wird, und nx>» Idi erwidern aalt meinen Anklägern. — Da 
antwortet« mir Jehaad und «prodi: Sdirelb« da« <J,«idit aut 
und grabe ec in Tafeln «in. damit man re geläufig leien 
kdnne.* (Mabakuk l. i.)

„Auf der Ulve verricht vrdrüngn!, ver Sianone» la Kallollgiell: vel brauienbern Meer und Dalierwogea (wegen der Siastlolen, ll n«utrtebene» > : die Stöllchen 
uer)chivochien vor Fiirchl und itnoanung der Dinge, die übe, den ardirei« «die menlchlich» Sefeafftaft) lamine»: den« die Krittle der Himmel (der dlnftuL die Starb» den 
Kirchen) werden ertchüllerl. Denn Ibr Vie« geschehe» iehl, erlennct, dad da« Sieich Dolle« nabe Ist. Bildet au| und Hehl eure hdupler empor, »eil euer Urie sung Wahl.' 
-«'n« i!l. rb —28. 31.: „Seine Bilie .«eiichlel erleuchlen de» ardirei«: . . . . lu lernen »erechllgkei« die vemohner de« Lande«/' «VI- at. «: Jet. to. ».,



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission
.Der Sagitun*’ verteidigt bit einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da» teure Blut de« »Menschen Chriftu« Jesu«, der sich 

selbst gab zu» LHsegeld (al« entsprechende» Kaufpreis, al« Ersatz^ säe alle." (I. Petr. 1, 19; 1. Tim. î, 6.) Nus diese seste Grundlage mit dem Tolde, dem Silber 
»»d de« Sdeksteine» (1. Kor 3, 11—16; Î. Prrr. 1, 6—11) de« göttlichen Lorie* ausbauend; ist <« seine weitere Ausgabe, „alle zu erleuchten, welche« die Derwaltung de« 
Getzttmrttfse« sei, da« . . . »erborgen war in Sott, ... aus daß jetz-t . . . durch die Versammlung (Herau«wahl) tundgetan werde die gar mannigfaltige Weltheit 
Gotte«" — „welche« In anderen Geschlechtern ben Sühne» der Menschen nicht iundgttan worden, wie e« je|t geoffenbart ist (Eph. 3, 5—g. 10.) »Der Wachtturm" steht 
frei von feder Sekte und fedem menschlichen Glaub<n«betenn1nks und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mtt all seinen Äußerungen gänzlich dem in der heilige» Schrift 
geoffntbanen Villen Gotte« in Christo zu unterziehet». Gr Hat de«halb aber auch dir Freiheit, alle«, wa» irgend der Herr gesprochen, kühn und rü^halila« zu vertündigeo 
— soweit uns die göttliche Wei«heit da« bezügliche verständnt« geschenkt. Sein« Haltung ist nicht dogmatisch anmaßend, aber voller Zup^zsicht; wir wissen, wa« wir 
behaupte», Indem wir an» la unbeschränkte» Glaube» auf die sichern Verheißungen Gotte« stützen. Si wird deshalb nicht« in den Spotten de« ,-Wachtturm«" erscheinen, 
da« mir nicht al» Ihm wohlgefällig erkennen lü-anea — da« nicht Seinem Dott entspricht und zu Selaer Kinder Förderung in Gnade und Srlennlni« taugt. Wir möchte» 
»n» unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am unsehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, au» dem «ir reichliche Zitate 
^»'"' WaS di« heilig« Schrift unS drutlich lehrt

Die „Hirche' („verfammluag', „Heraugwastl") Ist der „Tempel de. lebendigen Soli««' — ein besonder ee „Werl feiner Ho ode". Der «lutbau diele« Tempel« 
stai »Shrcad de« ganze» rvaagcllamzettaller« seinen stetigm Fortgang genommen oon brr geil on, da ggriftu« jum strlsser der siele und (uglei* ;um (Mitein diese« rempel« 
geworbn Ist, durch weichere, wenn vollend««, die Segnungen Saite« auf .olle« voll" lammen sollen. (1. Bor. 3, 16. 17; Opb. 2, 2V—22; 1. Dose »6, II; Wal. 3, 39.) 

Stintamene »erde» die an da« ScrfShnungtopfer ibridi Slaubcnben unb Gott-Gemeinen al« .«ausiti»,' behauen und poliere, und wenn der legte dieser 
.lebendige», aulerwagtt« und Ibsilichen Virine" (übereilet Ist, »led ber große Baumeister dieselben In der erstere Auferstehung alle vereinigen und zulammenfügen: und 
»er bann «oUenbctc Zent pel wird mit (einer Hrrrllchltii erfüllt »erben unb wahrend bei ganzen Tau sendjahrlagt« all Derjammiunz«- unb DetmltUungOort zwischen (Bott 
»ad den Menschen die»«», losten». Ib, b—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Bircie, al« auch für ble Well, liegt In der Tatsache, bah .Lhrlsiu« Jesu» durch «olle« Snade den Tod schmeckie 
für j e d e r » a n n lat« Ldsegeld für alle)." undboß er .da« wahrhatilgeLlchl" seln wird, .welche« jeden ln dte Welt kommenden Menschen erleucht et“ 
- .lu feiner gell". (Hevr. Z, I; I,». 1. ■ ; 1 Xlm. 2,5. 6.)

Der Blrcbe, ber Heronewahl. Ist verheißen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und Ihn sehen wird, wie er ist, oi« .Teilhaberin der gdltilchen Narur" 
und .Mi«,bin seiner Herrlichlell', kl. Joh. 3, r: Joh. 17, 2«: «Sm. 8, 17 : r. Pein l. «.I

Di« gegenwärtig« Ausgabe der stleche ist die Vervolllommnung und Zubereilung der Heiligen kur ihren znlünftigea Dienst — al« Könige und Vriesrer de« 
iomaeadeit .Zetlailerß"; sie find Holtet Zeugen gegenüber der Weit und sollen bestrebt fein, in Anode, In artenntnl« unb Tugend heeanzutvachzen. '»pH. », 12s 
«allst. 2«. I«: Osten». I, «; 20, «.1

Die Hoffnung d«r «eil liegt in bea ihr »erheiienen Segnungen der itrlennlai« der Helltgelegrnhelten, tvelch« allen Menschen widerfahren sollen — wahrend 
le« lOOOjagrlgrn Alligni*« Shrisll — wo für ble Willigen unb Gehorsamen durch ihren UrlUfer und dessen verhcerlichee «leche lHer»u«wahl) alle« wledergebracht 
werden lall, wa« durch Adam verloren gin, —, wo aber auch alle hartnäckig BdSwilllge» vertilg l werden losten. (Kpg. 3, 19—23; Zes. 33 ) 
____________________________________________________ 8. Z. MusfrlL Bebo heut bet engleschrn original« Th» Watch Toictr, Brook-tun, R.-Y., V. S. A._________ 

und noch geringer ist er in Rom, ivo die jüdische BcoSikcrung mit 
1,51 Proz. angegeben, wird. Brüssel zählt 1,16, dir geringste Zahl 
unler den curopälfchcii Hauptstädien aber zeigt PclcrSbnrg mil nur 
v,83 Proz." — „Kölnische Zig ", Jebr. 1910.

Dirs« monoilü* 10 Galten start crfdgrlntuDe Zeitschels, 
Ist Herlt orin Otri«) )u »«»>,»«, und lostet jährlich unter stiorautbetastlu», ZHI. 

(Ar. 2,40; Jr. 2, Inj; Dollar 0,50).
Bestellungen und ilorrespondenzr» sind zu odrrlsier«» an die 

Ivachiturrn-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
Unletlirncitlr. 76, Barmen, Deuil (blind.

I» «merita: VA TOB TOWER BIBLE AUD TRACT SOCIETY. 
13—17 Ollst eu »Brooklyn Tabernacle", Brooklyn, ». N-

Zweige In London, England; Crebro, Schweden;
Kristiania, Norwegen; Kopenhagen, Dänemark; Melbourne, Australien.

Oft. 13 :{ VI CAR1VS FIL II DEI
SI 100 15 1 W I 1 wo

|=666

B«,»g«d»di»,unge>r für arme Müder Satte»
DIejer>l,er> vlbils.rschtr, »eich« aut »rinden »II Unglück, »ilcitschwiche »der 

einem Leide» »Ich» in,stand« find, d«» Abonaemeatlpret« tu befahlen, erdalte» den 
«achttae» »ms,»st zu,esaudì, um» fie na« I, d, » I a d e mr Palliai« ihre kage 
mittel le» und ist» verlangen. 01 Ist uni nicht nur recht, ländern sehr lied, dat »Ile 
solch« Iha tkfistadi« kichalte» and ml» dea Schrtftstudle» In «critrun, «ette».

Adresse» »on christlich gesiaate» Leute».

Aus« diefer D-uisch«» »ast de« «»gllsche» Au«,ab» erfq«ia« »ach eine F-aazSsische, 
Schwedische und velalsch« «»«gab«.

.An« dem jüdischen Jahrbuch, dat jetzt in London er­
schienen ist, sind einig« Zahlen von Interesse. Die jüdische Gesamt, 
bevdlkerung . der Welt zahlt nach der Statistik 11 625 650 Köpfe: 
davon entfallen allein auf Europa «8V201S. An der Spitze der 
europäischen Länder steht die jüdische Bevölkern ng Rußland«, die 
5 082 342 Seelen beträgt. Österreich Hai 1 233 112, Ungarn 851 378, 
Deutschland 607 882, die Türkei 282 277, Rumänien 250 000, Groß­
britannien und Irland 240 546, Holland 103 000. In Frankreich 
zählt man nur 95 000 Juden, und in Spanien, dat vor den großen 
Judeuversolgungen eine jüdisch« Bevölkerung von vielen Hundert- 
tausenden zählte, nur noch 4000. Jnlrrcssant ist die statistische 
Zusammenstellung, die den Prozentsatz der jüdischen Bevölkerung in 
den größeren Städten zusammenstellt. An der Spitz« steht Jerusalem 
mit 55 von 100; et folgen Lodz mit 47,5 Proz., Odessa mil 83,75 
und Warschau mit »3,3« Proz. An vierter Stelle st«hl Rcupork 
mit 26,3 Proz. vor Pest mit 23 Proz. Wien« jüdische Bevölkerung 
beträgt 8,75 Proz. der Gefamteinwohnerschaft. In Teutschlaud 
steht Frankfurt mit 8,15 Proz. an der Spitze. In Berlin zählt 
man 4,85 Proz., in Chicago 3,58, in Hamburg nur 2,34 und in 
London nur 2,28 Proz. In Pari« betrögt der Prozen satz 2,07,

Die .Schlesische BolkSzeiiuiig" führt au-, baß ihr nicht be- 
kaiiill ist, daß die Tiara best Papste» jemals die Inschrift VICARI VS 
FILII DEI gehabt habe, und sugi hinzu, daß die Inschrift der 
Krone nur .Laron» regni de manu Doi* unb » Diadema imperli 
de manu Petri* gelautet habe. Dem entgegen sei aus nachstehende 
Zeugnisse verwiesen: .bl. De Latti, ein früherer katholischer 
Priester, ter vier Jahre in Rorn zubrachte, sagt, baß er die drei­
fache Krone mit der Inschrift .VIG AKlVS FILII DEL“ im 
Museum bei Botila»» Ss ter» gesehen habe. Da« erste Wort 
.VIC A RI VS“ stehe an der ersten, oberen Krone der dreifachen 
Einteilung, da« zweit« Wort „FILII“ an btt zweiten, während 
bat Wort „Dill“ sich am unteren Teil der dreifachen Krane de. 
finde. Er erklärt semer, daß die zwei ersten Worte au« dunkel, 
farbigen Edelsteinen gebildet seien, »vähreud da« Wort ,DEI“ voll­
ständig aut Diamanten bestehe. Reverend B. Hoffmann erklärt 
ebenfalls, daß er während einet Studirnauselzthaltet in Rom gciade 
diese Krone gesehen habe. In einem schriftlichen Zeugniß sagt er 
darüber folgende-: .Dir« soll bezeugen, daß ich im Jahre 1828 in 
Baiser» geboren und in München erzogen wurde und zwar römisch- 
katholisch. In den Jahren 18-14 uud 45 war ich Student für» 
Pricperamt iui Jesuitenlolleginrn in Rom. Während de« Oster- 
gottetdienstct im Jahre 1845 trug Papst Gregor XVI eine drei- 
sachc Krone mit der aut Edelsteinen zusanimengesetzten Inschrift 
«VICARIVS FILII DEI“. E« wurde un« gesagt, daß 100 
Diamanten in dem einen Worte .DEI* seien; di« anderen Worte 
aber beständen ant anderen sehr kostbaren Edelsteinen dunkler Farbe. 
Aus feder Krone war ein Wort, »nd nicht all« in einer Reihe. 
In jenem cVotteidieust war ich anwesend, lch sah die Krone deutlich 
und betrachtete sie genau. Ich hab« obige» Zcugnit gegeben aus 
Wunsch, weil manche leugnen, daß der Papst je eine solche Krone 
getragen hat. Aber ich weiß e«, denn ich habe sie aus seinem 
Haupte gesehen." (Eingesandt.)

Wir «mpsrhle« erustlich ei» sorgfältiges Lese« ber Schrrftstud,«»: M»llenu»umStageS>Anbruch.
«a»d I—5 losten dem Ba * 11 u r m leier pro «and nur »l 1.20 (tonto, »der Destar 0,25; »der ar- l,*0; oberer. 1,60; »ach dem «»«land« ro Vs». »>edr.
«Ichtadonnenten 1,50 »ad Part».) Ititi erhalten sie, ein« nach dem andern, < «Ih »eise, ltrschlenen stad: in »n,lisch « «inde, 1» Deutsch » S., Io

(Prêt, für
O. 1, », 3 u. 5, In' DanllHrnx^Ich 3 y., in'zrää,s«lch"r"v."n «rikchss»"»'«' 'und"«. I In Zialleni^' H-lla^ijq','"s^nI schV ^ Polnll». ^?0000M

»»rmplar« bet ersten «andre sind bereite »«breitet, und tigli* was» die Nachfrage. a. r. di u s se I i, Verla sirr.
. .„da»» ». - D«r Plan st«rZ«l,alter. - Dieftr vand Ist desoader» dazu 
»«frimai, dea gbltlich«, Vian deutlich zu machen. Or beginnt bamlt, dem Lese» 
ben »lauten an Sott « befestigen, unb an ble Bibel al« ble giltll* Inspirierte 
Offenbarung. Or »erfolgt den darin geoffenbarten herrlich«» stilan und zeigt, welche 
r^Ie dies«« stil«»«» vollendet find, und »eich« noch wckdrend de« SllUtnnlumtlage« 
»olleadet »erben muffen, unter welchen »segeln und zu welchem Zweck. — NV0 Selten 

J» W ach li u rm .Form al. I» Seiten, Doll. 0,10; «o gisti-; 48 Heller:
50 8ent4.; 10 Orernplnre ML I,W; Ar. 3; Fr. 3JÌ0.

«and 2. - DI. Zell Ist «erbelgeZummen. — Solche dte da« s-egen«reiche 
b«rl de« viillenaluw« (»oa» 1, werischagea gelernt habe», sind »ereil zu leneen, 
wa» «olt In betreff ßar Zelt und Aeltpunlte ln seinem Wore geoffenbaet 
hat — wo. dieser Vaud da,stelle. <2l bleiet eine vollliandio, vibrichronotogie: 
»estandeli di» Ari und Weise der Wiedretunst unser« Herr»: den Menschen der 
VL°de,den AnNchriIn der strd«grohr«Zubeijnhr, Q*rlfti HSnlgrei* usw. -3«Sellen.

danv 8. — Wein »SalareIch komme! — Dieser «ant handelt oon ben 
L«""blchnltie» bet Daniel unb der Offenbarung: brn SWO lagen, 

»ün ^^ Zo 8 « ; bem Werl der fegt »oranschrelteude» «krnrr: der
f??"Ebr.d»r waad« »a,,«« fur J.rnel: »n «rohe» stioeamid« und l*rcr wunderbar«» 
bWTtinttimautifl dem »rovbrtillchen Zeu-ntH us», — 3&0 Seiten._____________ e r ((Dir nrn, gut yfpunocn, mi. o,— ; xt. o.- ; ,;r «^v» »v»» lqub» »»^— nuin».
Can* 7. — Ueber die Olle-b-run, — durste noch eiae Zejllo»,-ul sich w.rle» lastea, d» «, noch »ichr in ikaglüch erichi,»«» ifi. «anch wlchligi KufidQe nirben neue 
trier de« Di a chi turm « <» de» lkadrgS»,-» >,or. «»m, un» >A>0 sin»«,. Wie dab,n sie zulommen einbiiibeu lagen. Prêt« L M. krank«: »ach dim «u«l-»d k vi.

«au» 4. — Ter lag der Stache. — Hierin wirb ,««!,,, bat die Sus» 
Idsun, der «egeuwSnigen Ordnung der Dinge angejangen hat, und dat all« »ar» 
geschlagenen Heil» und Hllf«miltel wert!»« sind, ntchl imstande, da« vorhrrgkiallt 
schreckliche itnde adzuwenden. »r »«lrachlet in den Itrei,Nisse» der Zeit die er,, 
lüllung von -firooderetungen — Inddesandere unsere« Heern grabe Prophezeiung 
van Maud. -4 und Sacharja Vr»phei«it>ng, ltav. I«, t— ». — 360 Selten.

Bau» S. — Tl« Bersübnu», de» Mensche» mit Walk. — In diese» 
vand wird eiu hdchsi mlchUger «egeniiond »rhand«Ii — da« Zentrum, gleichsam 
die Rade am Rad. um die sich all« Itile de« Plane« »di,lichee Snobe drehen. 
Derselbe Ist der sorgsaitlgsten und gebel.vollsken «ciracheun, wen. van der dicken 
Tinslerni« beseelt zu werden, di« allgemein diesea Thewa umhullt, debeulat ein Lehen 
dr« wuhrhaf»-«» Lichte«, mie c« dell leuch,«I, und ein «egreisen mit allen Heiligen 
der Lange und «reite, HSste uud Tiefe der gdulichen stinade. — «65 Leiren.

Bund 0. — Slt Strur Tchöpsuug- — «-handelt di« Schbalung«wache, 
l. Mas« »a». > u. r. und die Kirche IHeiaudwuhlr, «a„c« .«eue SchSpjun,". itr 
deirachttl Lrganisaiian, gebrauche, Aeremanien, Pjlichien und Hoffnungen deiresjen» 
die verusenen und al« (Bliebet de« Leide« unter dem Ha UV!« Angenommenen — 
HO Selten, englisch: in de irischer Überlegung In drei Zahl,an,,» de« «a ch I t u r-n« 
«rschlknen, gut gebunden, iitt. st. — ; Ur. 3.— ; 3r 050; ober Zollar 150 — (tonto.

Ä^r die Redattt-n »erantworillch: O. St. Rosili, Barinen. Unterdàrnrrsirahe 78. Gkbrudt bet Sam. Luead, ELbersetd.
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Ausblicke vom Wachtturm

Zionisten nach Kanaan

Illachrichten aus allen Tellen der Zivilisierten Welt, die ein 
Interesse am Zionismus haben, sehen sich dor die König - 

reichssrage gestellt. Die neue Regierung in der Türkei Hal 
die Ján sehr freundlich behandelt und ihnen alle Privilegien 
inPalLstina anaeboten und sie daran erinnert, daß die Türkei eine 
der wenigen Rationen ist, welche die Juden, nicht verfolgt 
haben. Dreses Liberale Anerbieten würde vor kuHer Zeit eifrig 
ergriffen worden, sein, aber mit den beffercn Aussichten haben 
einige der leitenden Zionisten daraus bestanden, daß Palästina 
zu einem Jüdischen Staat mit eigener Regierung gemacht 
werden soll, aber der Türkei untertan in der Weise, wie die 
Balkanstaaten. Nach der Schrift haben wir Grund zu glauben, 
daß. à solche Konzession weder gewährt, noch erlangt werden 
wird vor. 1918 — dem Schluß „der Zeiten der Heiden". 
(Luk. 21, 24.)

Der Zionisten-Kongreß, der seine Session in Hamburg, 
Deutschland', am letzten Tage von 1909 schloß, hatte diese 
Lünigreichsfrage als besonderen Gegenstand. Sein.Präsident, 
Dr. Max Nordau, warf daS ganze Gewicht seines großen 
Einflusses gegen irgend ein besonderes Unternehmen in Palä­
stina, bis die Türkei den Juden' eine autonome Regierung 
bewilligt habe. Wir zitieren einen Teil seiner Rede:

„War wir wünschen ist, eine Rationalität in dem Ottomanischen 
Reiche zu bilden, wie die anderen Nationalitäten des Reiches. Er ist 
wahr, wir fordern die Anerkennung unserer Nationalität; darüber 
darf kein Zweifel sein. ES wird unser Ehrgeiz sein, den Ruf zu 
verdienen, daß wir dir treueste, zuverlässigst«, brauchbarste der Tür­
kischen Rationalitäten find, und ain meisten zum Gedeihen, dem 
Fortschritt und der Macht deS Reiche- beitragen.

„Aber man verstehe wohl, daß wir das alle- nur als eine 
Rationalität, als eine Türkische Nationalität tun wollen. ES ist unS 
gesagt worden:

„Kommt in di« Türkei, so viele ihr wollt. Ihr sollt willkommen 
sein. Ihr werdet alles finden, was ihr begehrt, fruchtbares, billiger, 
»ielleicht stir» Land, Sicherhei» vor Bersolgungen, alle Freiheiten, 
die jedem Bürger de- Ottomanischen Reiche- gewährt find. Aber ihr 
nmß, türkische Untertanen werden, türlische Sprache »»nehmen, 
euch unter die Türken mischen, so daß ihr von den anderen Türken 
nicht zu unterscheiden sei.

„Angesicht- solcher Zumutungen sind wir durch Stolz und 
Selbstachtung gezwungen, aus unser ursprüngliche- Programm zu 
verweisen. In diesem Punkt find keine Konzessionen möglich. Wenn 
die Juden sich vermischen wollen, so kännen sie «» näher und billiger 
haben; sie können e- tun, ivo fie find und die Reise sparen. Sie 
find Zionisten, just auS dem Grunde, weil fie al- Juden nicht ver- 
Ichwinden wollen. Sie wollen nach Palästina gehen, in da- Land 
ihrer Piter, um dort zu leben und sich al- nationale Juden zu 
entwickeln.

„Unser Idealist, ein Jüdische- Bollin dem Land« ihrer Bâter zu 
lehen, veredelt durch eine 2000 Jahre alle Festigkeit deS EharaklrrS, 
geachtet um ihre-, ehrlichen, kulturellen Werke- willen, ein Werkzeug 
weisen Fortschritte», ein Kämpfer sür Gerechtigkeit, ein Apostel und 
eine Personifikation brüderlicher Lieb«. Bon - diesem Ideal will ich 
kein Jota opsrru. In diesem Punkt gibt r» leine Konzession.

„Diese- Ideal würd« ich nicht austauschcn sür alle Schätze der 
Welt, geschweige denn für eine- Dividende.. Wenn di« Türkei heute 
sich der Verwirklichung meine- Ideals widersetzt, so muß ich warten. 
Lange warten ist ein Mißgeschick/aber keine Schande. Schwanken ist 
«ine Schande. Mein Ideal ist ewig. ES schließt jede Hoffnung rin. 
Die Hoffnung ausgeben heißt Selbstmord verüben. Daher ruse ich 
so laut, al- ich kann: Zurück zum Programm von Basel ! Laßt unt 
nie vergessen; daß -wir die Schaffung eine-öffentlich anerkannten, 
rechtlich gesicherten Heim- sür unser Boll erstreben. Laßt un- nie 
vergessen, daß wir den Schild deS Jüdischen Bölke-, vop all dem 
Schlamm zu reinigen haben, mit dem ein Haß, der 2000 Jahr« dar­
aus geloste« hat, ihn beschmutzt hat."

Da» Werk soll nicht verzögert werden
Trotz der großen Achtung vor ihrem Präsidenten hotten 

die Delegierten die entgegengesetzte Meinung und forderten, 
daß ein weiterer Aufschub in der Realisation ihrer Hoffnungen 
gar nicht in Betracht kommen dürfe — daß sie sofort gehen 
müssen, um das verheißene Land zu besitzen, und die „Tür" 
benützen, welche dir Vorsehung vor ihnen geöffnet hat. Ein 
Korrespondent zeichnet das Gefühl des Kongresses als Ganzes 
in dm folgenden malerischen Worten:

„Lange, eh« der Zionisten-Kongreß zusammen kam, war ein 
Gesühl vorhanden, da» jede Tätigkeit, di« in Verbindung mit d«m 
Kongreß stand, durchdrang, baß di« Zionifttnb«w«gung einen bestimmten 
Wendepunkt in ihrem Fortschritt erreicht habe. Jeher Delegiert«, 
gleichviel, woher er kam, schien die halb bewußte Überreizung mit 
sich zu bringen, daß, wenn all di« ausgestapette Energie und aus- 
gcsammelleSubstanz del Zionismus nicht sofort in praktischen Gebrauch 
in Palästina gestellt wird, etwa» verloren gehen kann.

„Wenn ein einzige» Wort die geistige Halwng der Majoiltät 
der Delegierten in dieser Hinficht charakterisier»!« könnt«, so würd« 
e- da» WoN „Ungeduld" sein. Ein unwiderstehliche« Verlangen, 
etwa».zu tun und e» sofort zu tun, war bemerkbar. E« schien die 
Austastung zu herrschen, daß mit den Zeichen deS Erwachen- Palä­
stina- vor den Augen dcr Welt, die Zionistrnbewegung nicht schnell 
genug gewesen ist, au- der Situation Vorteil "zu ziehen."

Das entscheidende Votum
Die Probe auf die Frage — ob die Zionisten den Be­

fehl ihres Führer- und Präsidenten annehmen und von weiteren 
Bemühungen abftehen würden, das Land Kanaan von neuem 
in Besitz zu nehmen, vielleicht für Jahre, vielleicht für immer 
— wurde durch ein Majoritätsvotum gegen ihn entschieden. 
Am Schluß dcr Sitzung, welche die ganze Nacht dauerte, 
wurde beschlossen, daß alles zionistische Kapital allmählich 
nach Palästina überwiesen werden und es zum alleinigen 
Zentrum seiner ftiianjieUen und industriellen Operationen ge­
macht werden solle. Mit einem Wort, die Waffen der Zionisten 
haben ihren Führer überflügelt. Anders' ausgesprochen: Da 
Gottes Zeit sür die Rehabilitation Palästinas gekommen ist, 
war selbst der einflußreichst« Mann unter den Juden heut 
nicht imstande, es zu hindern. Binnen Jahresfrist mögen 
große Dinge in Palästina erwartet, werden., Als die türkische 
Reformation vor sechs Monaten die Tore Palästinas öffnete,
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wunderten wir uns, daß anscheinend sich niemand beeilte, ein- 
zutreten. Nun sehen ivir, daß Dr. Skordau eine Zeitlang 
das wirksame Hindernis war. Wir erwarten, daß ein so 
weitherziger Mann, ein su befähigter Führer, sich von Herzen 
mit seinen Religionsgenossen vereinigen wird in einer Bewegung, 
welche die Weissagung erfüllt und welche voranschreiten und 
gedeihen wird, mit oder ohne seine Hilse.

Die Juden in Palästina

„Den Londoner Blättern gehl auS Jernsalcin die Nachricht zu, 
daß mit der Proklamation der türkischen Verfassung aus allen Welt­
teilen di« Inden nach ihrem alten Seammlande zurückströmen. I» 
Jerusalem allein gehören vier Fünftel der Bevölkerung (etwa 100006) 
dem mosaischen Glauben an, während in Jaffa, Tiberias, Sased und 
Haifa (Berg Korinel) die Juden bereits nach Zehntausenden zählen. 
Sie dab«n fast die ganze ausgedehnte Ebene von Esdrälon aiisgekaust, 
und ihre aufblühenden Kolonien dehnen sich von Dan bis nach Bersaba, 
ja selbst noch weiter südlich bis nach der ägyptischen Grenze zu aus. 
Tausend« verlaffen Persien, um Zuflucht und Schutz im heiligen 
Lande zu finde», und Hunderte kommen mit jedem Schiff« aus Odessa 
an. Besonders begehrt von jüdischen Kapitalisten ist daS Jordantal, 
das da- Privateigentum des Ex-Sulians Abdul Hamid war. Die 
Zionisten, deren Agenten überall im Lande zu finden sind, kaus«n 
von den mohammedanischen Effendi«, deren Einkommen sich seit der 
Revolution bed«nklich verminderte, den reichen Landbesitz aus. Jeru­
salem ist bereit« eine jüdische Stadt geworden. Handel und Banken 
find von Juden monopolisiert. Die Regierung hat «S für notwendig ge­
funden, eine Kompagnie jüdischer Gendarmen zu organisieren. Enorme 
Geldsummen werden alljährlich aus allen Teilen Europas und Ame­
rika« nach Palästina gesandt, um den Kolonisten zu Helsen, Wohnungen, 
Hospitäler, Schulen und Siechenhäuser zu bauen. Allein in Jeru­
salem gibt er bereit« über 100 jüdische Schulen, und Synagogen 
wachsen im ganzen Lande empor. Der Wert de« Lande« hat sich 
vervielsältiot. Der unwissende und verkommene Fellahin wird überall 
von dem scharfen europäisch-jüdischen Ansiedler verdrängt, und dessen 
nioderne LandwirtschastSgeräte und Methoden baben dem Boden Ernten, 
von denen die Eingeborenen niemals träumten, abgelockt. Die Anglo- 
Palästina-Gesellschasl, ein zionistische« Bank- und Handelsunternebmen, 
gewinnt täglich an Ausdehnung und Einfluß."

Welch ein wunderbarer Tag ist der unsere!

Weissagungen, Tausende von Fahren al«, erfüllen sich 
vor unseren Augen. Die Wüste beginnt zu blühen wie die 
Rose, nicht nur in den unfruchtbaren Regionen unserer West- 
Staaten, sondern auch in der Wiege der menschlichen Familie, 
die man im Lande Mesopotamien vermutet, wo Abraham lebte. 
Die Macht, welche diese Dinge in Erfüllung des Wortes 
vollbringt, ist menschlich. Die Kraft hinter der Energie ist 
nicht geistig, sondern finanziell. Das Motiv ist nicht, die 
Schrift zu erfüllen, sondern Selbstsucht — daS Verlangen 
nach Reichtum. Wir haben bereits von dem Projekt der 
Türkischen Regierung berichtet, Mesopotamien neu zu beleben: 
dennoch wird der folgende Bericht, der die Runde- durch die 
Zeitungen macht, mit Interesse gelesen werden:

Den Garten Eden wiederhcrstellen
„Den Garten Ede» iviederherstellcn, klingt wie ei» 

kühnes Unternehmen. Dennoch läßt ein Plan von Sil- 
William Wilcox, dem englischen Ingenieur, der den Damm 
von Assuan baut, das Projekt durchaus möglich erscheinen. 
Es handelt sich um Mesopotamien, „das Land zwischen den 
Flüssen" Tigris und Euphrat, und er beabsichtigt, die über­
flüssigen Wasser des Euphrat in den Fluß Pison zu leiten, 
und durch das Delta einen großen Kanal zu führen, der nicht 
nur die Produktivität von mehreren Millionen Acker Landes 
wiederbringen würde, sondern auch die Gegend vor den Über­
schwemmungen des Tigris schützen würde. Es bezeichnet einen 
definitiven Schritt in dem Fortschritt der Well, daß das Wert 
der Rekonstruktion jetzt von der Türkischen Regierung ausge­
nommen »verde» soll, die dadurch ihre tatsächliche Reform zu 
weiteren Anschauungen und geistigen Bestrebungen bezeugt.

„Um diesen Kanal zu bauen, der das bebauungssähigc 
Land am Euphrat verdoppeln wird,, sind drei Jahre nötig 
und L 2000060 oder weniger. Außerdem schlägt Sir William 
vor, eine Eisenbahn von Bagdad nach Damaskus zu baue», 
die L 1 l 006 000 kosten und den Weg nach dem Mittelmeer 
öfsnen würde, dem natürlichen kommerziellen Ausgang Meso­
potamiens. Solch ein Weg scheint notwendig zu sein, weil 
der Bewässcrungsplan die Schiffahrt aus dem Flusse beein­
trächtigen wird. Und schon ehe die vermehrten Weizenernten 
für den Transport bereit sind, werden Frachtgüter und 
Passagiere zu befördern sein -- mohammedanische Pilger, die 
heilige Stätten besuchen und Touristen, die wahrscheinlich mehr 
Interesse haben werden an dem „Land der Arabischen Nächte", 
als an der „Wiege des Menschengeschlechts".

„Es mag eine Frage sein, ob die Eisenbahn unentbehrlich 
ist, obgleich asiatische Unternehmungen dieser Art im all, 
gemeinen erstaunlichen Erfolg gehabt haben und vorteilhaft 
gewesen sind, für die Unternehmer sowohl, als wertvoll für 
das Land, durch. welches sie gehen. Uber die ökonomische 
Bedeutung des Kanals kann kaum ein Zweifel bestehen. Ter 
Umschwung, welcher im Niltal herbeigeführt ist, kann am 
Euphrat wahrscheinlich verdoppelt werden. Große Städte 
werden nie wieder erstehen in dieser Gegend, wo die 
Archäologen so lange unter den Ruinen nach historischen 
Schätzen gesucht haben, aber das Land mag wieder à „Garten" 
werden — vielleicht kein Eden, aber weit entfernt von der 
Wüste, die spätere Generationen zur Schande seiner Beherrscher 
gekannt haben."

Ein Engländer. Sir William Wilcox, ein Ingenieur 
der Türkischen Behörde für öffentliche Arbeiten, soll die 
Leitung dieser Verbesserung übernehmen. Er vermutet, daß 
eine Oase, Harlah genannt, nordwestlich von Bagdad, die 
Stelle deS einst blühenden GartenS Eden bezeichnet. Der 
Euphrat fließt hindurch und teilt sich in vier Arme, entsprechend 
den vier Flüssen in Eden.

Bruder Bussell in Warschau, Berlin und Barmen, den 4., 5. u. 6. Mai MO

Warschau, den 4. Mai
Mfährend wir diese Rummer des Wachtturms heraus- 

geben, befindet. sich Bruder Russell auf der Reise von 
Brooklyn nach Cherbourg, Frankreich. Am 12. April sollte 
er in Paris fein, und am 13. in Bern und Zürich in der 
Schweiz. Wir kündigen nun seinen Aufenthalt in Wien am 
3. Mai hiermit an. Die uns bekannten Geschwister in Oster­
reich-Ungarn wohnen zwar weit ab und werden ihn wohl nicht 
zu sehen bekommen, vielleicht läßt sich aber in Wien selbst etwas 
für die gegenwärtige Wahrheit tun. Am 4. Mai »verden ihn 
die Geschwister in Warschau erwarten. Ankunft morgens 
7 Uhr 42, Abfahrt abends 1 l Uhr »7 Min. Die russischen Ge­
schwister in und außerhalb Warschaus hätten somit die schöne 
Gelegenheit, ihn fast den ganzen Tag sprechen zu können. 
Bruder Koetitz wird ihn von der Schweiz aus nach Jerusalem 
und zurück begleiten und in Warschau de» deutschen Geschwistern 
gegenüber sein Dolmetscher sein. Etwaige russische oder polnische

Geschwister werden sich durch die Brüder Bente und Kin mit 
ihm verständigen können. Bruder E. Bente in Warschau, Zelazna 
78, M. 7. hat freundlicherweise seine Wohnung zur Ver­
fügung gestellt. Dort können die lieben Geschwister Bruder 
Russell begrüßen und sprechen. Wir hoffen recht viele Ge­
schwister dort zu sehen.

Berlin, den 5. Mai

Für Berlin ist am 5. Mai eine niöglichst große Zu­
sammenkunft der Geschwister aus ganz Mittel- und Ost­
deutschland und Skandinavien in Aussicht genommen. Die 
lieben Geschwister in Berlin werden sich der Auswärtigen mit 
ganzem Herzen annehmen. Binder Russell kommt zwar erst 
um 11 Uhr 25 Min. vormittags in Berlin an, und die Ab- 
Ört ist auf 10 llhr abends festgesetzt. Wir schlagen vor, 

die auswärtigen Geschwister schon am Abend zuvor cin- 
treffen, so daß sie sich ausruhen und auch umso mehr die
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Gemeinschaft untereinander pflegen können. Das Programm 
j ü r Berlin ist mithin folgendes: Im Saale „ Fe stsälc 
Maricnbad", Berlin-N., Badstr. 35/36. Vormittags findet 
van etwa 10 Uhr ab eine Zusammenkunft der Geschwister 
statt. Gegen Mittag wird Bruder Russell Eintreffen und mit 
den Geschwistern gemeinsam zu Mittag c>ien. Auch Kaffee 
und Abendbrot wird in den gleichen Sälen eingenommen 
werden. Der ganze Nachmittag und Abend ivird den Ge­
schwistern gewidmet sein, zum Teil durch eine Aussprache 
Bruder Russells und zum Teil durch Beantwortung und 
Betrachtung besonderer Fragen.

Anmeldungen zu den Mahlzeiten und Angaben 
betreffend Nachtquartier, ob für Bruder oder Schwester, 
wolle man möglichst bald an Bruder Bernhard Buch­
holz, Berlin N. 20, Exerzierstraße 8. II., gelangen lassen. 
Man erwähne auch, ob man vom Bahnhof abgeholt zu werden 
wünscht und in diesem Falle genau die Zeit der Ankunft. 
«Erkennungszeichen stets der .Wachtturm" in der Hand.)

Man fährt vom Potsdamer und Anhalter Bahnhof vom 
Potsdamer Platz aus mit der Straßenbahn Nr. 23 nach den 
.gestsälen Maricnbad." (Wo man aussteigen muß, sagen die 
Schaffner.)

Bei Ankunft in der Richtung Schlesischer Bahnhof fährt 
man weiter bis Station Alexanderplatz; desgleichen bei Ankunft 
von Westen über Charlottenburg bis Station Alexandervlatz. 
Bon hier aus fährt nian mit der Straßenbahn Nr. 35, 36 
oder 41 weiter.

Bei Ankunft am Lehrter Bahnhos fährt man mit der 
Straßenbahn Nr. 23. — Moltke-Brücke einsteigen.

Bei sämtlichen Bahnen nehme man die Richtung Gesund­
brunnen.

Wer mit den Nordbahnen über Velten, Oranienburg und 
Bernau kommt, steigt am Bahnhof Gesundbrunnen auS. In 
dieser Nähe befinden sich die „Festsäle Manenbad". In der 
Nähe dieser Säle wobnt auch Bruder Buchholz.

Wer vor 9 Uyr vormittags kommt, fährt am besten 
direkt in der gleichen Weise nach der Exerzierstraße Nr. 8, 
2. Etage, zur Wohnung des Bruders Buchholz.

Soweit wie möglich werden die auswärtigen Geschwister 
für die Nacht von den Berliner Geschwistern in Quartier 
ausgenommen werden. Die Unkosten für die Mahlzeiten 
können aus einer allgemeinen Kasse bestritten werden, zu 
welcher die Geschwister in Berlin das ihrige beitragen, damit 
die Schwester» vom Kochen entbunden werden. Es dürfte 
auch ärmere Geschwister geben, die gerne nach Berlin kämen, 
wenn die Reise nicht zu teuer wäre. Solchen möchten wir 
mit der allgemeinen Katze entgegenkommen, indem wir ihnen 
für die Rückfahrt pro Person bis zu 6 Mark zugute kommen 
lassen wollen. Vorbedingung hierzu ist, daß die Betreffenden 
mindestens 6 Monate lang für die gegenwärttge Wahrheit 
Interesse gezeigt und den „Wacht turni" bezogen haben.

Barmen, den 6. Mai
Das Programm für Barmen ist wie folgt: Brrider 

Russells Ankunft, Barmen-Hauptbh., morgens 7 Uhr 32 Min. 
Empfang auswärtiger Geschwister von 10 bis 12 Uhr vor­
mittags im Bibelhause. Nachmittags von 4 bis 6 Uhr 
Zusammenkunft im großen Saale des Zentral-HotelS und 
abends von '/>9 Uhr an ein Bortrag über: „Die Zertretung 
Jerusalems, die Wiederkunft Christi und die Aufrichtung 
seines Reiches auf Erden." Abfahrt nach London '/, 11 Uhr.

Auch hier in Barmen erwarten wir recht viele Geschwister 
aus der Umgegend und auch aus der Ferne. Solche, die 
hier übernachten müßen, werden leicht untergebracht werden 
können. Immerhin wäre cS uns lieb, zu wissen, wieviel wir 
Mahlzeiten im voraus bestellen müssen, sei es für Mittag­
essen, Kaffee oder Abendessen. Die Preise werden so mäßig 
wie möglich sein. Ärmeren Geschwistern kommen wir dabei 
gerne entgegen; auch was die Reiseunkosten betrifft, unter den 
gleichen Bedingungen, wie oben erwähnt.

Zum Schluß entbieten ivir den lieben Geschwistern überall 
die heimlichsten Grüße — bis auf Wiedersehen! sei eS in 
Warschau, Berlin oder Barmm. Der Herr sei mit euch und 
mit uns und mit all den Seinen überall.

Euer Bruder im Herrn, O. A. K.

Die Hauptversammlung in Barmen

Ms waren segensreiche Tage, an welchen sich bei reichlicher 
Teilnahme von auswärts ca. 250 Geschwister zu den 

Hauptversammlungen in Barmen eingefunden hatten. Freitag 
beschäftigten wir uns mit der Betrachwng des Kelches der 
Leiden, jetzt, und des Kelches der Freuden, dereinst beim Herrn. 
(Matt. 26, 29.) DaS „GcwächS" des Weinstocks erinnerte 
uns an den Weinstock selbst und daS große Vorrecht, Reben 
zu sein, um viele Frucht zu bringen; an die Notwendigkeit 
der Geduld und deS Ertragens von Züchttgungen vonseiten des 
großen Weingärtners, der die Reben beschneidet, damit sie 
niehr Frucht bringen. Außer an die Früchte des Geistes, die 
jedes einzelne Glied Christi besitzen muß, gedachten wir an 
die herrliche Frucht, die Segnungen, die im kommenden Reiche 
Christi der Menschheit zuteil werden sollen. Die Freude 
hierüber lasse sich mit dem neuen Wein „mit euch in dem 
Reiche meines Vaters" vergleichen; der köstlichste Beigeschmack 
aber lieg« in dem Wörtchen „mit euch". Dieser Ausdruck er­
innerte uns an di« vielen Verheißungen, daß wir „mit Ihm" 
leben und regieren und „bei Ihm" sein sollen allezeit. O die 
Glückseligkeit derer, die jetzt „in dem Herrn", alS Glieder 
feines Leibes der Herauswahl, sterben. „Ja, spricht der Geist, 
daß sie ruhen von ihren Mühen, aber ihre Werke (ihre Tätig­
keit) begleiten sie."

Samstag hatten wir eine zahlreich besuchte Versammlung 
zur Betrachtung des Erntewerkes, wobei sich reges Jnteresic 
für die Kolportage zeigte, wie überhaupt für die Verbreitung 
der Wahrheit mündlich und durch Verbreitung der „Vollskanzel" 
und anderer Schriften.

Die Ostertage begannen mit Andacht beim Sonnenauf­
gang, der nicht schöner hätte sein können. Über 40 Geschwister

nahmen daran teil. Manche hatten auch zuvor den hellen 
Morgenstern beobachtet, und so gab es herrliche Gedanken der 
gegenseitigen Aufmunterung. „Der Tag" des Herrn ist an­
gebrochen, und mit Ihm ist seine herrliche Wahrheit in unseren 
Herzen aufgegangen; wir freuen uns des Lichtes und sehen 
im Geiste schon die ausgehende Sonne der Gerechtigkeit mit 
Hellung unter ihren Flügeln für die gesamte seufzende Mensch­
heit. (2. Pet. 1, 19 ; Mal. 4, 2.)

Die Auferstehung unseres Herrn, und wie wir hinge­
langen können zu „Seiner Auferstehung", nämlich der „Enten 
Auferstehung", war das Thema für den Sonntag Vormittag 
— an Hand von 1. Kor. 15, Phil. 3 und Offenb. 20. Nach­
mittags war „Braut und Bräutigam" Gegenstand der Be­
trachtung, und mit mehreren herrlichen Zeugnissen über: „Ich 
weiß, daß mein Erlöser lebt", beschlosien wir den segens­
reichen Tag.

Montag war in ähnlicher Weise mit Ansprachen aus- 
gefüllt. Ps. 91 wurde betrachtet, die herrliche Zeitrechnung 
und Bestätigung der Zeit, in welcher wir leben, nämlich der 
„Gegenwart" des Herrn. „Die Zeit ist herbcigckommcn" ist 
ein Wort, das mehr als je in unserem Munde erfunden werden 
sollte. Den Zweiflern erwidern wir: „Zeit und Stunde weiß 
niemand — vor der Zeit; seit 1799 aber leben wir schon 
in der Zeit, in welcher die „Weisen" die Zeit erkennen 
sollen." (Dan. 12, 4. 10—12.) „Das Sammeln und Polieren 
der Juwelen des Herrn", das Nachmittagsthema, erinnerte uns 
an die feine Arbeit des Schleifens und Polierens unseres 
Charakters nach jeder Seite hin, bis wir, vollendet in Herr­
lichkeit, mit Christo, dem kostbaren Eck- und Edelstein vereinigt, 
leuchten dürfen wie die Sonne in unseres Vaters Reich.
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Zum Schluß vernahmen wir noch Erfreuliches und Er­
mutigendes über daS Wohlgefallen Gottes, nach welchem wir 
würdig gemacht werden zum Anteil am Erbe der Heiligen, 
und wie loir würdig wandeln sollen unserer Berufung. Den 
Bund der Treue dem Herrn, der Wahrheit und den Brüdern 
Îgegenüber erneuerten wir durch kräftigen Händedruck und gegen- 
eitige SegenSwünsche und mit Gebet und Flehen zum Herrn 

um seinen Segen. Ein Laib Brot in Stücke zerschrntten tvurde 
brini Abschied von 8 Ältesten von Barmen und auswärts auf 
Tellern den vorbeigebenden Geschwistern dargereicht, die alle 
davon genossen. In dieser sinnbildlichen Darstellung bekannten 
wir aufs neue Christum als daS Brot des Lebens, das für 
uns gebrochen wurde, und wie mir nun als Glieder seines 
Leibes im Dienste der gleichen Wahrheit daS Leben niederlegen 
und mit ihm gebrochen werden. .Denn ein Brot, ein Leib 
sind wir die vielen." (1. Kor. 10, 17.) Dieses LiebeSmahl 
ist zugleich ein Jreudenmahl, weil es .seliger ist, zu geben 
als zu nehmen", und cs eine Freude ist, auch nur ein wenig 
minvirken z»i dürfen an dem großen Werke der Segnung der

Menschheit als Botschafter an Christi statt und Mitarbeiter 
Gottes. Montag früh bekannten 13 Geschwister ihre Weihung 
in den Tod durch die Wasserlaufe.

Wir danken dem Herrn für all die Segnungen, und 
schauen auf zu dein Geber aller guten und vollkommenen Gaben 
um weitere Segnungen aus seiner Vorratskammer. In 
unseren Gebeten gedachten wir des zerstreuten ivahren Israels. 
Wir freuten unS herzlich über so manche übersandte und über­
brachte Grüße und Segenswünsche, die durch Beschluß der 
Versammlung auss herzlichste erwidert ivurden. Auch Bruder 
Russell wurde nicht vergciscn.

Zürich, den 15. und IL. Mai
Zu einer Hauptversammlung in Zürich laden die dortigen 

Geschivister alle Freunde der Wahrheit ein. Diese Gelegenheit 
dürste auch den Geschivistern von Süddeutschland passen. So 
der Herr will, ivird Bruder Kötitz und andere von Barmen 
daran tciknchmcn. Zusammenkünfte finden im Saal .Karl 
der Große" statt.

Die Stiftshütte
Vie Wolk« bedeckte das Zelt der Zusammenkunft und die Herrlichkeit Zehovo» erfüllte die Wohnung." (2. Mos. 40, 3<—38.)

Sie Schriftstudien der Stifts Hütte haben uns bereits mit 
den Hauptzügen dieses Bibelabschnittes bekannt geniacht: 

so z. B. mit der Größe, Bauart usw. der Stiftshüttc und 
wie Gott durch Moses, ihren Vermittler, den Israeliten be­
fohlen hatte, dteselb« auszurichten für seinen Dienst. Sie war 
tragbar und für die 40 Ihrige Wüstenreise, welche der Herr 
zum voraus als einen Tell für sein Volk auLersah, entsprechend 
ausgerüstet. Wo immer sie lagerten, wurde die StiftSyüttc 
als Mittelpunkt deS Lagers aufgerichtet, und die Zelte JSraelS 
gruppierten sich um dieselbe herum: zunächst der Stamm Levi, 
der sich in ferne verschiedenen Famuienstämme teilte. Nach 
den Leviten kamen die übrigen Stämme Israels — im Norden, 
Süden, Osten und Westen, je drei Stämme. Josephs Stamm 
würde geteilt, in Ephraim und Manage, um die Zwölf ohne die 
Leviten zu ergänzen.

D»e Wolkensäule >vor bei Tag und die Feuersäule des 
Nachts bei ihnen als Stellvertreter des Herrn, für >ei» aus­
erwähltes Volk, und diese Wollen- und Feuersäule schien mit 
der Stiftshüttc verbunden zu sein, indem ein Teil, der Fuß 
der Wolke, zu dieser herabreichte. Erhob sich die Wolke, dann 
war das ein Zeichen für sie, weiter zu reisen. Sie folgten 
der Führung der Wolke; staild sie still, so ruhten sie, schlugen 
ihr Lager auf, und die Wolke trat wieder mit der Stiftshütte 
in Bewindung. Auf diese Weise hatte Israel eine ununter­
brochene Offenbarung Gottes und seiner schirmenden Fürsorge 
für pe als sein Volt. Sic hatten nach einem Götzenbild ver­
langt, das vor ihnen hergehe» sollte, alS sichtbare Kundgebung 
Gottes; sie ivurden bestraft für ihren Götzendienst und die 
Herstellung des goldenen KalbeS; sie hatten die Lektion gelernt 
und Buße getan, und Gott hatte ihnen gegeben, >vaS er bereits 
beschloßen — einen weit höheren Bcivcis seiner Gegenwart 
in ihrer Mitte und der Führung ihrer Angelegenheiten.

(Sott der Erste al» Mittelpunkt
^lus der Anordnung der Stiftshüttc und ihres Ver­

hältnißes zum Lager Israels sehen wir, daß es für daS Volt 
die Lehre bedeutete: Gott zuerst — Religion der Zentralpunkt 
aller Bestrebungen und Tätigkeit. Sämtliche Stäniine standen 
in Verbindung mit der StistShütte, iveil sic Gott repräsentierte, 
und wiederum ivaren sie untereinander verbunden, da sie die­
selbe umgaben und direkt mit derselben Berührung hatten. 
Hier war ihr und ihrer Interessen Berührungs- und Zentral- 
puukt. So soll eS auch beim geistigen Israel sein, wer, wo 
und wann es nur sein mag. Wer in Einklang mit der gött­
lichen Anordnung kommt, sucht gleichfalls Harmonie mit alle» 
andern, welche m Gemeinschaft mit dem 'Vater und seinem 
glorreichen Plane sind. Es ist umsonst. Ordnung und Har­
monie in der Kirche und mit den Brühern zu, suchen, ivo nicht

dieser gcincinschaftlichc Mittelpunkt anerkannt >vird. We»» 
alle rum Herrn um seine Führung aufblicken, werden auch alle 
für seine sürsorgcnd^ Leitung bereit sein, ob fie ruhen oder 
gehen sollen. Wenn alle des Herrn Führung und Negierung 
als ihre Richtschnur in allen Angelegenheiten des Lebens suchen, 
werden auch alle in Harmonie mit einander sein, indiin sie 
den Zentralpunkt der Versöhnung anerkennen. Sobald, und in 
dem Maße aber, als diese Zentral-Autorität übersehen wird, 
gibt es Mißstimmung und Widersprüche. Sicher ist dieS 
bei vielen von des Herm Volk, die nach Frieden und Einigkeit 
streben, die Schwierigkeit. Sie verfehlen, den Herrn und sein 
Wort allein als Maßstab anzuerkrnnen, indem sie sich nur in 
besonderen Streitfragen darauf berufen.

Da» menschliche Gehirn ähnlich geordnet
Ohne zu behaupten, daß die Phrenologie (Schädellehre) 

vollkommen entwickelt sei, oder jemand gelernt hätte, die ver­
schiedenen Charaktereigenschaften genau aus der Form deS 
Schädels zu lesen, ja, während wir zugebcn, daß ein solche« 
Charakterlesen trügerisch sein könnte, namentlich bei denen, 
deren Charakter durch die Erneuerung ihres Sinnes und die 
Zeugung des heiligen Geistes umgestaltet wurde, können wir 
ungeachtet dessen beistiinmcn. daß, soweit als die Phrenologie 
verstanden wird, dieselbe das Bild, ivrlchcS unS die Anordnung 
der voin Volk Israel umgebenen Stiftshütte zeigt, voll be­
stätigt, wie folgt:

Wenn wir unS den menschlichen Schädel flach ausge- 
breitet vorstcllen, finden >vir, daß der mittlere Teil des­
selben der Stiftshüttc mit dem Vorhof entspricht, denn das 
Zentrum der Kopfhöhe ist der Sitz deS Geiste»; gerade 
gegenüber liegt das Organ der Verehrung, Anbetung. Letzteres 
entspricht sehr wohl dem Vorhof, indes das Erstere dem Hei­
ligen. Wie es nun notwendig Ivar, um in daS Heilige zu 
kommen, durch den Vorhof zu gehen, so bedürfen wir gleicher­
weise der Ehrfurcht und Anbetung Gottes, di« unS antreibt, 
ihm zu dienen, seinen Willen zu suchen, zu erkennen uud zu tun, 
wollen wir geistige Dinge recht würdigen und schätzen lernen.

Diese beiden ZentrumSorgane sind von andern umgeben, 
welche den verschiedene» Teilungen des Staminés Levi — 
dein für Gottes Dienstverrichlungcn int Vorhof und der Stifts­
hütte gciveihtcn Stan»» — wohl entsprechen. Diese Organe 
stellen Glauben, Hoffnung, Woblwollen. Gewissenhastigleit, 
Festigkeit usw. dar. Nächst diesen kvmincn dir verschiedenen Or­
gane deS Sinnes (Verstandes), die sich mehr mit irdischen 
Dinge» beschäftige». So nützlich und wertvoll diese auch sind, 
bedürfen sie doch der Leitung und Führung vom Zentralpunkt 
aus; gerade >vie im Lager Israels daS Zentrum, die StiftS- 
hütte, nicht unter der Lveraufsicht der Stämme ivar, sondern
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umgekehrt diese von der Stiftshütte aus beherrscht und ge­
leitet wurden. So sollen ^dlle Talente und Eigenschaften des 
Verstandes und Leibes, di« wir besitzen und welche alle in 
unserm Gehirn vertreten sind, unter der Verehrung und Ehr­
furcht Gottes stehen und von unserm geistigen Wahrnehmungs­
vermögen seines Willens geleitet werden, was durch die Mittel- 
organe des Wohlwollens, Glaubens, Hoffens, Gewiffens usw. 
zürn Ausdruck kommt.

Belehrung so erläutert
Auf diese Weife mag die Philosophie dessen, was wir 

Bekehrung nennen, erklärt werden. Gott sei gedankt, daß es 
nicht notwendig war, die Philosophie der Bekehrung zu ver­
stehen, um diese Segnung zu empfangen und zu genießen, 
anders wären tvenige so gesegnet worden. Dennoch wird es 
einigen zum Nutzen sein, die Philosophie der Bekehrung, zu 
analysieren und dabei zu bemerken, wie schön und vernunftge­
mäß dies ist. Der natürliche Mensch, „ohne Gott und ohne Hoff­
nung in der Welt", ist gleich den Israeliten/ als Jüdische 
Herbem Ägypten, zerrütteter widerrechtlicher Sllave der Sünde, 
arbeitend unter Aufsehern und keinen Ausweg wissend. Der 
erste Schritt zur Ordnung ist das Hören des Wortes deS Herrn, 
der unsern Gang nach dem verheißenen Land hin richtet, heraus 
aus der Knechtschaft. Dies schließt die Anerkennung Moses, 
des von Gott bestimmten Führers, ein, samt dem Gehorsam 
ihm gegenüber, indem wir vor der Sünde fliehen. Einer 
gewissen Zeit (sei eS ein Augenblick oder ein Jahrs, bedarf eS, 
bis der Befreite seine von Gott durch den großen geaenbild- 
lichen Moses herbeigeführte Freiheit erkennt und so schließlich 
zum Hören des Gesetzes kommt, zu der Erkenntnis, daß, wenn 
schon alles aus seiner Vergangenheit vergessen wäre, er den­
noch nicht ilnstand« sein würde, das Göttliche Gesetz vollkommen 
zu halten, infolge der Schwachheit des Fleisches. An diesem 
Punkt ist die Göttliche Vorkehrung angedeutet, nämlich, daß alle, 
die sich dem Herrn weihen, vom Heiligen Geist gezeugt und 
der Gnade und Segnungen des Herrn und seines Beistandes, 
wie nie zuvor teilhaftig werden. Dies ist Bekehrung — das 
Annehmen deS Herrn und seines Willens, statt des eigenen, in 
allm Lebensangelegenheiten; die volle Weihung des Herzens, 
des Lebens, der Ait und Talente für den Herrn, sowie ein 
Anerkennen Christi als unser Haupt, oder Hohenpriester, unsern 
Fürsprecher oder Beistand, in allen diesen Dingen.

Die Umgestaltung, die von da an Platz greift, entspricht 
dem Lagern nach der Ordnung der Stämme, in ihrer Bc- 
ziehung zur Stiftshütte. Diese wurde als Zentrum deS Lagers 
anerkannt und jeder Stamm hatte seinen besonderen Ort und 
Bviehung zu derselben, einmal hier, ein anderes'Mal da. Da 
gab es keine Verwirrung mehr, indem ein Stamm diesen oder 
xenen Ort wählte, etwa an einer günstigeren Stelle; jeder 
Stamm hatte seinen ihm zugewiesenen Ort, seine Verantwort­
lichkeit und seine besondere Beziehung zur Stiftshütte.

Ordnung ist daS erste Gesetz im Himmel
So verhält eS sich mit dem bekehrten Herzen und Kopf. 

Zuvor war jeweilen Selbstsucht oder Gewissen, Erwerb, Hoff­
nung oder Furcht daS Zentrum, um das die verschiedenen Organe 
sich gruppietten. Wenn aber dos Herz dem Herim übergeben 
ist, wird seine Organisation und seine Anordnung anerkannt 
und die verschiedenen Kräfte deS Geistes wie des Leibes, die 
in unserm Gehirn vertreten sind, werden gemäß ihrer Be­
ziehung zullt Lentralpunkt festgelegt, welcher von da an den 
ersten und immer vorherrschenden Rang der Autorität ein­
nehmen wird.'" Dem wahrhaftig bekehrten und geweihten 
Christen ist dies Zentrum/ von welchem aus alle Angelegen­
heiten des Lebens geregelt tverden müssen, die geistige Ge­
sinnung, welche dem „Heiligen", dein Mittelpunkt von Israels 
Lager, entspricht.

Dies schließt Ehrfurcht vor Gott mit ein. Von nun 
an müsscil die verschiedenen Organe aus diesen Zcntralpuukt 
als ihre Richtschnur schauen. Gewinnsucht würde sagen, wie 
Reichtum gewonnen werden kann, sie hat jedoch leine Autorität 
zum Handeln, bis dieser Wunsch vor die geistige Gesinnung 
lind Ehrfurcht gekommen ist. Dazu niuß zunächst der erste

Kreis, der durch die Leviten vorgeschattet ist, passiert werden; 
Wohlwollen hat ein Wort mitzurepen, gleicherweise dq» Ge­
wissen, Glaube und Hoffnung, ob. Gewinnsucht ihre Pläne 
auSführen soll, oder mcht. Und sicherlich werden Wohlwollen, 
Glaube-und Hoffnung und Gewissen, vermittelst der Ehrfurcht 
uich geistigen Gesinnung zuvor den Herm fragen, welches sein 
Wille hinsichtlich dieses Begehrens sei, ehe Gewinnsucht handeln 
darf nach ihrem Gutdünken.

Streitsucht ist ein anderes Organ, daS zuweilen die 
leitende Stelle einnahm, jetzt aber seinen ihm zugewiesenen 
Platz außerhalb des Zentralpunktes erhielt. Sie kann nicht 
bandeln, bis fie dazu ermächtigt ist, und diese Ermächtigung 
kann nur durch Wohlwollen, Glauben, Hoffnung, Gewiffen 
usto, kommen, und auch diese müssen Ehrfurcht und die 
geistige Gesinnung fragen, ob es für die Streitsucht richtig sei 
oder nicht, daS Schwert umzugürten,, um ins Feld.zu rücken, 
und wie weit sie in irgend einem Fall gehen soll. Ist es eine 
gute Sache, wird eS erlaubt werden; ist es aber etwaS Böses, 
wird es verweigert, und da wird daS Organ der Festigkeit 
zusehen, daß die Entscheidungen des Zentrums durch die um­
liegenden Glieder respàticrt werden.

Wàn z. B. Streitsucht aufwachte und wünschte, auf 
irgend eine Weise mit Selbstsucht oder Gewinnsucht zusammen­
zuwirken, so lautete die Entscheidung von der Zentralstelle auS: 
Nein! Streitsucht darf nie aus selbstsüchttgen Zwecken geübt 
werden; wenn dieselbe indes zusammen mit dem Gewissen rege 
wird, um den »einmal den Heiligen überlieferten Glauben" 
zu verteidigen, bekäme sie die Erlaubnis vom Zentrum aus, 
ernstlich für diesen Glauben zu kämpfen. Freilich wird dabei 
Wohlwollen und Liebe vereint mit Vorsicht zusehen, daß diese 
Streitlust, selbst in der Verteidigung des einmal den Heiligen 
überlieferten Glaubens, nicht in barscher, feindlicher Weise 
geschieht, sondern vielmehr von Wohlwollen und Liebe ge­
leitet wird.

Kein Wuàr, wenn wellliche Leute sich verwundern, 
eine solch gründliche Veränderung des Charakters und Lebens 
bei etlichen wahrzunehmcn, die durch eine Herzens Weihung 
völlig in Harmonie mit dem Hcmr kommen, — deren Ge­
sinnung neu geordnet, und durch die Erneuerung ihres Willens 
umgestaltet wurde, indem alle Eigenschaften ihres Herzens 
und der Gesinnung der Kontrolle des Herrn unterstellt wuroen. 
Zuweilen reden wir von der Bekehrung, als ob sie Wuàr 
gewirkt hätte, indem sie solch - wunderbare Becâàrung in 
unsern Herzen, Leben und Geoanken zuwege brachte, dir damit 
unter die neue Verwaltung, unter die Kontrolle des GeisteL des 
Herrn, des Geistes der Lieb« und der Besonnenheit gebracht 
wurden.

Di« Herrlichkeit de» Herrn erfüllte die Stiftthütte
DaS wichttgste Ereignis in unserer Lektion ist daS An­

erkennen der StiftShütte von feiten GotteS, nachdem .sie auf- 
gcrichtet und die Zelte der Israeliten um dieselbe geordnet 
waren. Darauf wird im 34. Vers unseres Textes mit fol­
genden Worten Bezug genommen: »Und die Wolle bedeckte 
das Zelt der Zusammenkunft, und die Herrlichkeit Jehovas 
erfüllte die Wohnung." Es wurde die Hütte der Zusammen­
kunft genannt, richtiger das Zelt der Versammlung, nicht etwa 
weil die Israeliten dort Versammlung hielten, oder >veil es 
ihr VersammluNgShauS'' war, sondern weil sie ein heiliges, 
abgesondertes H-us oder Volk Gottes waren, und Gott in 
diesem Zelt, alS Zentralpunlt des Lagers, Wohnung nahm; 
hier begegnet« er den Kindern Israel, indem er mit ihren 
Stellvertretern vom Stamme Levi unterhandelte, durch welche 
vermittelst des Urim und Th um min der Göttliche Wille kund­
gegeben wurde. Dies kann auf folgende Weise auf unS, die 
een Israeliten, angewendet iverdcn; Nachdem unsere 

cung stattgefunden hat, bedeutet es nicht allein die Ord­
nung unseres Sinnes in Übereinstimmung mit unferm Herrn, 
indem daS Geistige und die Ehrfurcht im Zentrum unseres 
Gemütes den ersten Platz einnimmt, — sondern es bedeutet 
noch mehr als dies.

Dieses taten wir unter der Führung d«S Wortes des 
Herrn. Gott aber tat noch etwas mehr, etwaS sch^ Notwen-
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diges für uns, indem er uns durch seinen heiligen Geist 
wicderzcugte zur Neuheit des Herzens. Mit andern Worten, 
das Herz, welches sich so nach der Leitung des Göttlichen 
Wortes gestaltet, wird von Gott anerkannt. Er nahm Woh­
nung bei uns und machte uns zu seinem Versammlungsort, 
wie im Organ des geistigen Sinnes dargestellt, welches er 
segnete und erleuchtete. Die Herrlichkeit des Herrn erfüllte 
uns. Wir erkannten einigermaßen, daß wir vom Herrn ange­
nommen wurden, und seither war die Erleuchtung des heiligen 
Geistes mit uns, eine immerwährende Hilse und Führung, 
eine Wollensäule, durch die wir des Tages gesegnet wurden, 
indem sie uns vor Dingen bewahrte, die wir nicht hätten er­
tragen können; eine Feuersäule des Nachts, welche^ uns in der 
Finsternis erleuchtete, als bewahrende, schützende Macht dessen, 
der verheißen hat, daß uns alle Dinge zum Besten dienen 
sollen, well wir ihm angehören, ihn lieben und ihm den 
ersten Platz in unserm Herzen gegeben haben und darum 
nach seinem Vorsatz Berufene sind. So kann der neue, von 
Goll bestimmte und durch sein Wort belehrte Wille gleichsam 
als ein Priester in einem jeden von uns mit dem Vater ver­
kehren durch das Verdienst des großen Bcrsöhnungsopfers.

Und eben dieser neue, geweihte und gesalbte und abge- 
sonderte Wille, bàgt die weisen Entschlüsse Gottes hinsichtlich 
aller anderen Organe unsers Leibes hervor und zeigt, was 
jedes tun oder nicht tun soll, und wie jedes vereint mit dem 
andern handeln kann, — welches zurückgehalten werden sollte 
und wann, — welches gebildet werden müsse und wie, damit 
der ganze Leib voll Licht, voller Ordnung und Göttlichen 
Segens werde, — daß als Volk Gottes wir von Gnade zu

Gnade, von Erkenntnis zu Erkenntnis, von Kraft zu Kraft 
schreiten möchten und so vorbereitet werden für die ewigen 
Zustände jenseits des Jordans, im verheißenen Land, nach 
welchem wir reisen, — der himmlischen Stadt.

Auch ei» Vorbild der Zukunft

Diese Anordnung der Stiftshütte Ivar nicht eine blei­
bende. Sie schattete vielmehr die Zustände dieses Evangelium- 
Zeitalters vor, wenigstens was die Kirche betrifft, — das 
Königliche Priestertum, welches in das Heilige eingehen darf, 
als Glieder des großen Hohenpriesters Jesus, der während 
des tausendjährigen Zeitalters das ganze Volk Gottes, alle die 
willig sich führen lape», in die große, ewige Ruhe bringen 
wird, die für sie noch vorhanden ist. Alle, welche während des 
Millenniums wünschen, wahre Israeliten zu werden und in 
volle Harmonie mit dem Herrn zu kommen, finden ihren Platz 
im Göttlichen Plan; nächst dem Herrn das Königliche Priester­
tum, an der eigentlichen Pforte seiner Gnade oder Gunst, 
gerade wie die Priester unmittelbar dem Torweg zum Vorhof 
der Sttftshütte gegenüber lagerten; nächst diesem Priestertum 
kommt die „Große Schar", die durch die Leviten dargestclll 
ist: dann folgen in bestimmter Reihenfolge alle Geschlechter 
der Erde, harmonisch geordnet, alle auf Gott schauend, ihn 
suchend und bestrebt un Licht der Göttlichen Gnade zu wandeln, 
bis schließlich keine Träne, kein Geschrei rwch Tod mehr sein 
wird, da alle, welche Sünden liebten, im Ztveiten Tod umge- 
lommen und alle andern in völlige Harmonie mit Gott ge­
bracht sein werden, durch den Dienst des Priestertums.

Ubersert von E. Sch.

Würdiger und ui
(Matth. «, (9—L9.) „Trachtet zuerst nach dem Reiche «Lotter un 

werden."

9er große Lehrer lehne keine Extravaganz. Er war energisch 
in des Vaters Geschäften und lehrte seme Nachfolger, „rm 

Fleiße nicht säumig zu sein, sondern inbrünstig im Geist, dem 
Herrn dienend". (Röm. 12, 11.) Doch ist seine Lehre in 
diesem Text, daß unsere Energie nicht die selbstsüchtige Form 
annehmen soll, um irdische Ähätze aufzuhäufen. Wir sollen 
statt dessen himmlische DHätze sammeln. Trotz des Hinweises 
auf Motten und Rost und Diebe, die irdische Schätze verderben, 
verstehen wir seine Lehre vielmehr auf höherer Stufe, ob­
gleich das Prinzip weit ist. Jeder wird zugeben, daß es 
Torheit wäre, Kleider und Speisen für einen viel späteren 
Bedarf anszuhäufen, außer in ganz besonderen Vechältnissen. 
Aber Gold kann aufgehäuft werden, oder Geld in der Bank, 
oder Schuldschà, oder Aktten, oder Land an Land, oder 
Haus zu Haus gefügt werden, und dasselbe Prinzip würde 
zugrunde liegen.

Obgleich Motten das Bankkonto nicht anrühren, noch 
Rost das Geld schädigen könnte, und Diebe den Besitztitel 
nicht stehlen könnten, das Prinzip ist dasselbe. Schätze leder 
Art mögen ihren Wert verlieren — und sie verlieren ihren 
Wert für uns, wenn wir sterben. Ivenn nicht früher. Tod, 
Vernichtung rührt alles Irdische an unter den jetzigen Ver­
hältnissen. wie sorgfältig und vorsichtig die Vorsorge auch sein 
niag. „Nackt kamen wir in die Welt, und nackt müssen wir 
sic verlassen." (Hiob 1, 21.) Intelligente Leute geben im 
allgemeinen zu, daß Gott ein zutünfttges Leben über das Grab 
hinaus vorgesehen hat, das am Morgen der Auferstehung er­
langt werden soll. Und die Schrift lehrt, daß der Grad 
unserer Segnung dann ini Verhältnis zu unserem Gebrauch 
des gegenwärttgen Lebens stehen wird. Es ist dies der Punkt, 
den der große Lehrer in unserem heutigen Text hervorhebt. 
Alle intelligenten Menschen geben zu, daß das vernünftig ist.

Laßt uns nicht die extreme Ansicht annehmcn, die einige 
haben; laßt uns nicht annehmen, daß der Meister lehrte, daß 
die Leute nicht in verständiger Weise für ihren eigenen Komfort 
sorgen sollen und daß sie somit von Wohltättgkeit abhängig 
seien im Alter. Laßt uns nicht annehmcn, daß er meinte,

würdiger Ehrgeiz
nach seiner Gerechtigkeit, und dies aller wird euch hinzugefü^t 

(v. 33.)

daß Eltern ihre Pflicht gegen ihre Familie vernachlässigen jollten 
Die Bibel lehrt ausdrücklich, daß „wer nicht für die Seinen 
sorgt, ärger ist, als ein Heide". Der richtige Gedanke ist, 
daß es recht ist, sparsam zu sein und wie St. Paulus es aus­
spricht, „zurückzulegen" für unseren künftigen Bedarf oder daß 
wir etwas haben mögen, anderen zu leihen, die in Not sind. 
Gottes Voll soll mäßig sein, Schulden vermeiden, „wohlhabend" 
sein und etwas Kapital in Reserve haben.

Aber irdische Dinge sollen nicht die Schätze ihrer Seele 
sein sondern nur ihre Diener, Gelegenheiten — immer bereit 
zum Gebrauch für jede Notwendigkeit, freiwillig, von ganzem 
Herzen. Wer diesen Weg verfolgt, wird selten großen, irdischen 
Reichtum haben. Nur wenn der Reichtum rum Schatz gemacht 
wird und ein ungehöriges Verlangen aus ihn gerichtet ist, 
kann jemand geizig oder sehr reich werden. Wer sein Ver­
langen auf die Dinge droben richtet, wird wcllliche Reichtümer 
so lose halten, daß großer Reichtum nicht aufgehäuft oder er­
halten werden kann.

Des Meisters Wort ist, daß wer immer sein Verlangen 
aus irdische Schätze setzt, geizig, selbstsüchttg, irdisch werden 
wird; während der, welcher sein Verlangen auf die Dinge 
droben setzt, dementsprechend himmlisch, geisttg, gesegnet, edel 
iverden wird. Wir haben zwei Augen, und wenn sie einander 
nicht richtig angepaßt sind, so wird unser Anschauen der 
Dinge verkehrt fein. Daher suchen wir eine solche Dhwierig- 
keit zu korrigieren, damit wir den richtigen Blick von den 
Dingen bekommen mögen. So ist es mit dem Auge unseres 
Verstandes. Es hat einen Blick für die Gegenwart und Zu­
kunft, einen irdischen und einen himmlischen Blick. Es ist 
wichtig, daß beide sich einander richtig anpasien, damit wir 
die Dinge in ihrem wahren Licht sehen — den großen Wert 
des künftigen Lebens int Vergleich mit dem gegenwärtigen 
sehen und dementsprechend geleitet werden, unseres Herzens 
Verlangen darauf zu richten, und im allgemeinen alle Interessen 
des Lebens weise abzuwägen.

Wie die natürlichen Augen dunkel oder blind werden 
können, so ist es auch mit den Augen unseres Verstandes.
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Und wenn dieic Blindhcii über uns kommt, nachdem ivir die 
Göttliche Verheißung einmal gesehen und »ns derftlben erfreut 
haben, sc» würde unser Falt »in jo bedauerlicher sein, Wie 
groß würde diese Finsternis sein!

Aber noch eine andere Lektion liegt für uns in derselben 
Richtung. Wenn wir den, Mammon dienen, so werden ivir 
in dem gegenwärtigen Leben gesegnet werden, aber unsere 
künftigen Interessen werden geschädigt, Aber der Dienst Gottes 
würde uns für zukünftigen Einfluß vvrbcreiten, lind obgleich 
Gehorsam für Gott uns den Verlust der Freuden der Sünde 
und den Verlust einiger weltlicher Segnungen in der jetzigen 
Zeit kosten mag, so ist doch schon jetzt «in Segen darin Tür 
alle, welche treue Diener Gottes und der Gerechtigkeit sind. 
Und außerdem ist die herrliche Aussicht aus die Zukunft vor­
handen. Wir müssen aber zwischen den beiden Herren wählen. 
Wir können nicht beiden dienen. Wir können nicht von beiden 
den Lohn empfangen. Wie Josua tat, so laßt uns entscheiden, 
„Ich und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen."

Der Meister ermahnt uns, alle unsere Interessen Gott 
zu übergeben und uns völlig zu entschließen, ihm gehorsam 
zu sein bis zur Grenze unserer Fähigkeit, und dann die Gött­
liche Fürsorge zu erkennen, die über der ganzen Schöpfung 
loaltct und die in besonderem Maße über uns waltet, weil 
wir nach seiner Verheißung in spezielle Beziehung zu ihm ge­
kommen sind. Solche brauchen keine Angst zu haben in bezug 
auf ihre irdischen Angelegenheiten, sondern mögen alle ihre 
Interessen ihrem himmlischen Bater überlassen, tìnser ewiges 
Leben ist mehr wert, als die Speise und Kleidung des gegen- 
ivättiaen Lebens. Wenn wir weise sind, so werden wir das 
zukünftige Leben um jeden Preis, um jedes Opfer des gegen­
wärtigen Lebens suchen.

Ob unser himmlischer Vater fähig ist, für unsere Inte­
ressen zu sorgen, das sollten mir aus der Betrachtung der 
Natur lernen, aus den Offenbarungen seiner Macht und Weis­
heit und Gnade in seiner Fürsorge sür die Vögel in der Lust

und die Lilien des FeldcS. Wir sollten erkennen, daß er die 
gleiche Macht hat, für unsere Jntcrcflen zu sorgen, so sollte 
derGlaubcJhni fest vertrauen, was auch kommen mag. Nehmen 
>vir an, daß wir von kleiner Statur sind und geneigt, nns 
darum zu beunruhigen, wie wir unsere Größe vermehren 
können. Dann laßt uns unsere eigene Kleinheit erkennen und 
vielmehr auf den Herrn schauen um alle Dinge des gegen­
wärtigen Lebens sowohl, als des zukünftigen. Laßt uns eifrig 
sein in seinem Dienst und alle unsere gegenwärtigen Erfahrungen 
sowohl, als unsere zukünftige Belohnung seiner Weisheit, Liebe 
»nd Macht überladen.

Sollten wir annehmcn, daß Gott, der für die Lilien 
und die Vögel sorgt, nicht mit viel größerer Sorgfalt für uns 
sorgen würde, nachdem wir durch Glauben an Christus und 
die Weihung unseres Lebens seine Kinder geworden find? 
Laßt nns denn alle angswolle Sorge in bezug auf Speise und 
Kleidung und alle Dinge, um welche die Welt sich beunruhigt, 
von uns werfen. Sich nicht beunruhigen heißt nicht, ohne 
angemessene Fürsorge und schuldigen Fleiß sein. 
Arbeit zu finden und sie zu tun. Aber unser Vater weiß 
besser als wir die Dinge, welche wir wirllich brauchen, und 
der Glaube soll ihm nicht nur vertrauen, sondern auch an- 
nehmen, was er gibt, als unseren höchsten Interessen dienlich.

Unsere erste Sorge als Nachfolger Christi ist, daß wir 
suchen, einen Anteil an Gottes Königreich mit unserem teuren 
Erlöser zu erlangen — einen Anteil an dem Millennium- 
Königreich als die Braut Christi, die mit ihm auf seinem 
glorreichen Thron sitzen soll zur Segnung und Aufrichtung 
der Menschheit. Wir haben unseres Meisters Zusicherung 
dafür, daß lver incmer diesen Weg verfolgt, weise handelt 
und daß Gott auf seine irdischen Interessen schauen wird zu 
seiner höchsten Wohlfahrt. Wenn wir das tun, wird unser 
Leben mit Friede und Freude und Ruhe in Gott gekrönt sein, 
die er in seinem Worte denen verheißen hat, die ihm vertrauen.

Uk-rütt bob M. E. 6.

Mahre Jüngerschaft
Matth. 7, 13— 29.) „Nicht jeder, der zn mir sagt: Herr, Herri wird in das Reich der Himmel eingehen, sondern wer den willen 

meines Vaters tut, der in den Himmeln ist." (v. 2z.)

3er Fortschritt der Welt in Zivilisation und eine allgemeine 
Verminderung des Christlichen Maßstabes durch Vernach­

lässigung der Bibel hat die zivilisierte Welt und die Namen­
kirche einander sehr nahe gebracht. Nie waren die Worte des 
Meisters in unserem Text notwendiger, als heute: „Gehet ein 
durch die enge Pforte; denn weit ist die Psotte und breit der 
Weg, der zum Verderben führt, und viele sind, die durch die- 
selb« eingehen. Denn eng ist die Pfotte und schmal der 
Weg, der zum Leben führt, und wenige sind, die ihn finden."

Die Lehre der finsteren Jahrhunderte, die aus uns ge­
kommen ist, war, daß die Vielen, welche auf dem breiten 
Wege wandeln, zu Millionen in ewige Qual geworfen werden. 
Tie allgemeine Abwendung von dieser Auslegung der Bibel 
hat das Vertrauen in die Bibel selbst erschüttert und viele 
völlig davon abgewendet zu einer Art des Nniversalismus hin 
- zu der Hoffnung, daß fast alle im Tode sofort in Herrlich­
keit eingehen, einerlei — ob sie auf dem schmalen Wege der 
Funger gewandelt haben oder auf dem breiten, bequemen Wege 
der Welt. Die Wirkung dieser falschen Auslegung ist in jedem 
Sinne des Wortes verderblich gewesen.

Nun sehen wir, daß der Meister nicht sagte, daß der 
breite, bequeme Weg zu ewiger Qual führe, sondern zum Ver­
derben — dem Tode. Nun sehen wir, daß Vater Adam durch 
Ungehorsam abgeschnitten wurde von der Gemeinschaft mit 
seinem Schöpfer, unter das Todesutteil kam, und daß seine Kinder 
alle in einem sündigen und Gott entfremdeten Zustand geboren 
wurden und ihre verkchtten Neigungen und die Einflüsse, von 
denen fie umgeben sind, einen breiten Weg der Selbstbcfttedi- 
gung bilden, auf dem sie dem Grabe entgegcneilcn.

Unser Herr kam als der Erlöser der Welt, aber bevor 
er mit dem Geschlecht im ganzen handelte, erwählte er die

Kirche — die Jünger. Ihre Liebe und Treue wird geprüft 
durch ihren Ruf, den allgemeinen Tendenzen der Well entgegen 
zu wandeln — aufwärts den schmalen Weg; am Ende desselben 
ist ihnen ewiges Leben verheißen — Herrlichkeit, Ehre und 
Unsterblichkeit und Gemeinschaft mit ihrem Erlöser in seinem 
großen Werk in dem Millennium-Königreich. Dann wird er 
mit der Menschheit handeln, die jetzt auf dem breiten Wege 
herabgeht zum Tode — wird sie aufttchten und ihnen glor­
reiche Gelegenheiten geben, die sein Opfer erworben hat.

Der gegenwärtige Ruf zur Jüngerschaft führt durch 
die enge Pfotte der vollen Weihung, bis in den Tod, in den 
Fußstapsen des Meisters, und wenige sind, die den Weg finden 
und willig dann wandeln. Gott sei Dank, daß die Mafien 
der Menschen aus dem breiten Wege erlöst sind und noch ge­
segnet werden sollen, obwohl sie den großen „Preis' verlieren, 
der jetzt den „Auserwählten' angebotcn wird, die den schmalen 
Weg wandeln. Schließlich werden nur die absichtlich Bösen 
int zweiten Tode vernichtet werden.

Des Herrn Jünger sollen sich hüten vor falschen Lehrern, 
die vorgeben. Hitten zu sein und das Kleid tragen, aber tat­
sächlich dem großen Hitten unähnlich sind. Sie suchen sich 
selbst, find raubgierig, wölfisch. Sie legen nicht ihr Leben 
nieder für die Schafe, sondern «ffen von den Schafen.

Es ist uns verboten, das Herz zu richten. „Richtet 
nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet.' (Matt. 7. 1.) Der 
Meister illustriert hier, daß wir solche, welche sich als seine 
Jünger bekennen, nach den allgemeinen Früchten ihres Lebens 
beurteilen sollen. Sind sic scharf, dornig, schädlich, tzistig in 
ihrem Einfluß aus andere, oder sind sie hilfreich, stärkend, 
aufrichtcnd? Wie «in Baum durch seine Frucht erkannt und 
beurteilt werden mag, so niag auch ein Mensch «ttannt werden
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— und besonders solche, welche sich als Jünger bekennen, 
solche, welche bekennen, Nachfolger Christi und von ihm gelehrt 
zu sein.

Es genügt auch nicht, zu bekennen und zu beten und zu 
sagen, »Herr, Herr!- Nicht alle diese werden in das König­
reich eingehen und Miterben mit Christo werden. Nur die 
werden annehmbar sein, welche den Willen des Batiks tun 
werden. Niemand jedoch kann der Höhe des Göttlichen Maß­
stabes,in jedem Wort und jeder Tat nachkommen. Aber das 
Herz, der Wille, muß recht sein, aufrichtig, wahr, rein, treu 
zu Gott und für die Prinzipien seiner Herrschaft. Und wenn 
das der Fall ist, so wird jeder Fehltritt ein Grund zur Trauer 
werden und das ganze Leben wird nach und nach verändert 
werden, .umgewandelt".

Wenn der Himmlische König ani Schluß. dieses Zeit­
alters zurücllehren würde, ehe er sein Millennium-Königreich 
aufrichtet um, mit der Welt zu handeln, würde er mit 
seiner Kirche rechnen, um zuerst die Treuen mit einem Anteil 
an seinem Königreich zu belohnen. Dann, so sagt er, wird 
man sehen, daß nicht wenige, sondern viele, die in seinem 
Namen weissagten oder lehrten und viele wundervolle Werke 
taten, und selbst Teufel auStrieben, des Könioreiches unwert ge­
funden werden, west sie nicht in Harmonie mit oem Gesetz des 
BaterS — der goldenen Regel, Charaktere gebildet haben. Der 
König wird zu ihnen sagen: Ich'kenne euch nicht und kann 
euch nicht als meine erwählte Braut annehmen. Euer Werk 
im ganzen ist nicht annehmbar, es ist böse, ohne Harmonie 
mit den Prinzipien meiner Lehre. Solche werden durch große 
Drangsale mit der Welt gehen müssen, anstatt in die Herrlich­
keit des Königreiches einzutreten, und werden, ihren. Anteil an 
dem großen Preis dieses Evangelium-Zeitalters verlieren.

Wer immer jept gesegnet ist mit dem hörenden Öhr, 
wer immer jetzt den Ruf zur Jüngerschaft hört, wet immer 
jetzt den Ruf annimmt und durch Weihung ein Nachfolger 
Christi wird, hat die Gelegenheit, à Gebäude des Glaubens 
aufzurichten, das allen Stürmen des Lebens standhallen wird, 
weil es auf den Felsen gegründet ist. Christus ist der ewige 
Fels. Er ist nicht nur der große Erlöser, sondern für die. 
welche jetzt berufen werden, ist er das große Beispiel, in 
dessen Fußstapfen alle Nachfolgen werden, welche wünschen, 
Miterben mit ihm in seinem Himmlischen Königreich zu werden. 
Solche, welche versuchen, seine Jünger zu sein und doch ein 
sorgfältiges Nachfolgen in seinen Lehren vernachlässigen, hegen 
falfthe Hoffnungen und bauen auf einem Grunde, der den 
Stürmen und Trübsalen des Lebens nicht standhalten wird, 
die als Prüfungen des Charakters speziàl auf die kommen, 
welche mit dem Ruf diesä Evangelium-Zeitalters gesegnet 
worden sind.

Der Apostel vergleicht m der Schilderung der Prüfung 
der Kirche und der Prüfung unserer Jüngerschaft dieselbe mit 
Feuer und sagt (nicht von der Welt, sondern von der Kirche): 
.Welcherlei das Werk eineS jeden ist, wird das Feuer bewähren; 
denn oer Tag wird's klar machen, weil er in Feuer geoffen­
bart wird. Wenn das Werk jemandes bleiben wird, das er 
darauf gebaut hat, so wird er Lohn empfangen.. wenn das 
Werk jemandes verbrennen wird, so wird er Schaden leiden; 
er .selost aber wird gerettet werden, doch so wie durch'? Feuer.- 
(1. Kor. 3,13—15.) Der Apostel schildert hier die Prüfungen 
derjenigen, welche auf den Felsen bauen. Diejenigen, welche 
auf Sand bauen, werden alles verlieren und im Beginn des 
Millenniums nicht bester daran sein, als die Well im all­
gemeinen. üb«fe»t pon M. £.0.

Die Neue - Bundes - Harmonie mit Gott
Lieber Broder Russell: „Das Geheimnis Ichsvahs (der Göttliche plan) ist (bereits) file die (verständlich), welche ihn fürchten 
(verehren); und (außer dieser Gnade) wird er ihnen in Zukunft — za bestimmter Zeit, durch „jenen Knecht", seinen Ban» Knd 

tun (der, wenn er verstanden wird, alle Teile dieses planes ordnen und klassifizieren wird)." (ps. rs, W)

4fch habe seit einiger Zeit die Absicht gehabt, Ihnen in bezug 
A auf den Neuen Bund zu schreiben, und da verschiedene 
Brüder mich gebeten haben, es zu tun, so ist es vielleicht des 
Herrn Wille. Aber zuerst lasten Sie mich meine Dankbarkeit 
§r den Herrn aussprechen und auch Ihnen, als Seinem Diener, 

r alle Wahrheit, die durch die Artikel deS Wachtturms jeden 
Tag heller leuchtet. Ich weise besonders auf -d?n Artikel hin: 
„Punkte über das Lösegeld, bte nicht vergessen werden sollten." 
Nach meiner Meinung ist die Essenz, die Philosophie und 
Logik des Sündopfers dort in wenig Worten ausgesprochen, 
ein unwiderlegliches Argument. Gelobt sei der Herr!

Als Band 5 veröffentlicht wurde, las ich ihn und er­
kannte einige seiner Schönheiten. Vor etwa drei Jahren 
fragten Sie milh um meine Ansicht über die schwedische 
Übersetzung von Band ö. Ich las daher, ' einzelne Teile 
kritisch prüscnd, und verglich pe mit dem Original. Aus 
Seite 29 (englisch 27) fand ich etwas, das meine Aufmerk­
samkeit erregte, das mir bei friiherem Lesen entgangen war. 
Es war dies: „Als Adam noch vollkommen war, als er in 
Übereinstimmung mit seinem Schöpfer lebte und allen Seinen 
Geboten gehorchte, da bestand zwischen ihm und Gott auch 
ein Bund, obwohl derselbe unverbrieft, nicht förmlich aus- 
gedrückt war; Adam genoß kraft dieses Bundes vollkommenes 
Leben, er war Herrscher über das ganze Tierreich, über den 
ganzen Erdboden; aber diese Vorrechte waren an die Bedingung 
geknüpft worden, daß Adam im Gehorsam gegen seinen Gott 
verharren sollte; sie sollten verloren gehen, so bald er unge­
horsam würde." So war AdamS Verhältnis vor dem Fall 
ein Bund es-Verhältnis. Damit stimmt Hosea 6, 7: „Sie 
haben den'Bund übertreten, wie Adam." Dieser Gedanke ist 
der Shlüstel.

1. Adam war im Bundesverhältnis mit Jehova, Band L, 
Seite 29. ES war kein Bund in Worten, sondern eine Ùhti« 
einstimmung des ganzen Wesens Adams mit GotteS Gesetz,

eine Einigkeit, die auf der Erfüllung gegenseitiger Verpflich­
tungen beruht — Gott gab das Leben und Seine Segnungen, 
Adam leistete Gehorsam.

2. Adam brach dieses Bundes-Verhältnis. (Hos. 6, 7.)
3. Gottes Plan ist, das Geschlecht zu dieser Einigkeit, 

diesem Bundes-Verhältnis wieder herzustellen, das Adam verlor.
4. . Diese (künftige) vollkommene Einheit, dieses Bundes- 

Verhältnis, wurde von einer unvollkommenen (vorbildlichen) 
Einigkeit zwischen Gott und Israel vorgeschaltet. DaS Gesetz 
war ein Schatten von guten, zukünftigen Dingen.

6. Der Gesetzes-Bund wurde am oder während des 
„dritten Tages" geschloffen — zwei Tage gehörten zur Vor­
bereitung. (2. Mose 19, 10, 11.)

6. Der Neue (Gesetzes) Bund wird während des Millcn- 
nium-„Tages" gemacht werden, des Jüdischen „Tages" — der 
Evangelium-„Tag" war zur Vorbereitung.

7. Moses war der Mittler oder die „Zwischenperson- 
des Gesetzes-BundeS. Er ging zwischen Gott und dem Volke 
Žin und her, verkündigte Gottes Bedingungen und brachte ihre 

lntwort zurück.
8. Der Christus wird der Mittler oder die „Zwischen- 

person" des Neuen (Gesetzes-)Bundis sein. Er wird der 
Welt GotteS Bedingungen für die Sohnschaft der Menschen 
und Bundes-Gemeinschaft kund tun und ihre Antwort zurück 
bringen.

9. Der Titel „Mittler- gehörte Moses nur so lange, 
als der Bund geschlossen wurde, dkur „zu dieser Zeit" 
stand er „zwischen- Gott und Israel alS Mittler. (5. Mose 
5, S.) Seine spätere hervorragende Stellung in Israels An­
gelegenheiten kam zum großen Teil von dem unvollkommenen 
Bunde, den er gemacht hatte, der die Wiederholung seiner 
hauptsächlichen Teile erforderte, indem er den Bpnd jährlich 
erneuerte am.Versöhnungstage. In diesen Wiederholungen 
repräsentiert Aaron den Mittler in seinem Opfer und dem daraus
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folgenden Segen über das Volt, während MvscS das Gesetz 
repräsentiert — Gerechtigkeit — daS der Mittler befriedigt — 
ein Vorbild, verschieden von dem des .dritten Tages". 
(3. Mose 9, 23.) Siehe StiftShütte. Seite 95 und 96.

10. Der Christus wird der Mittler sein nur während 
Er (nach und nach) den Neuen Bund ausrichtet, aber Seine 
hervorragende Stellung wird Er (gleich Moses) behalten, nach­
dem Sein Mittler-Werk zu Ende ist. Er wird zum Beispiel 
JehovaS Werkzeug sein, um die Unwürdigen zu vernichten am 
Schluß deS Millennium-Zeitalters, und wird in alle Ewigkeit 
hochgeschätzt werden von der wiederhergestellten Welt.

11. Die Juden wurden durch einen Gesetzes-Bund 
Îiesegnet am .dritten Tage" und wurden in demselben ge- 
egnet ein ganzes Zeitalter hindurch (in dem Maße ihrer 

Treue für denselben). (Röm. 3, 1, 2.)-^
12. Die Welt wird gesegnet werden niit einem Reuen 

Bunde, der während des Millennium-Tages nach und nach 
ausgcrichtet werden wird, und sie wird in demselben in alle 
Ewigkeit gesegnet werden, ein .ewiger" — .dauernder" 
Zustand der Vollkoninienhcit und Vereinigung mit Gott.

13. Jercnna (31, 31 — 33) sagt, daß das Machen des 
Neuen Bundes darin besteht, daß Gottes Gesetz in die Herzen 
der Menschen geschrieben wird. Wenn das Gesetz völlig ge­
schrieben sein wird, wird die Einigkeit mit Gott, nicht nur 
ihres Willens, sondern ihres ganzen Wesens, vollbracht fein — 
daS Bundcs-Verhältnis ist dann völlig" erlangt.

14. Ehe dieser Reue Bund oder vollkommene Einigkeit 
zwischen Gott und Menschen vollendet werden kann, muß ein 
zwiefaches Werk getan iverden. (1.) DaS .Buch" muß be­
sprengt werden — die Gerechtigkeit muß befriedigt iverden, 
und (2.) daS Volk muß besprengt (gereiingt, wiederhcrgestcllt) 
werden. (Heb. 9, 19, 2V.)

1b. Der Neue Bund wird so tausend Jahre lang ver­
mittelt werden und wird folglich nicht in Kraft sein als eine 
abgeschlossene Sache bis am Ende dieser Zeit. Der Watch- 
Tower, 1909, Seite 110, spricht den Gedanken so auS: «Und 
es ist folglich nach dem Evangelium-Zeitalter, wenn ihnen um 
Christi willen frei vergeben tvird. und sie zu dem Zustand 
sündloser vollkommener Menschheit wicdcrhcrgc- 
stcllt sind, daß der Rene Bund in Kraft tritt."

16. Gott ist niemals mit irgend jemand in BunbeS- 
Gemeinschaft getreten, der nicht erst gerechtfertigt und ge­
weiht war.

17. Abraham mußt, (durch Glauben) gerechtfertigt und 
(durch Beschneidung) geweiht sein, um in BundeS-Gemcinschast 
mit Gott zu kommen, (l. Mose 17, 9—14.)

18. Israel mußte Ägypten (Vorbild der Welt) ver­
lassen und von der Herrschaft deS Pharao (Vorbild von Sünde 
und Satan) befreit werden, und (vorbildlich) geweiht sein — 
.in MoseS getauft" (Band 1, Seite 287), ehe es in eine 
(vorbildliche) BundeS-Gcmeinschast mit Jehova treten konnte.

19. Da die zugcrcchncte Rechtfertigung aufhört am 
Ende des Evangcliun,-Zeitalters (Band 6, Seite 25, 105), 
muß die Welt tatsächlich gcrcchtsertigr und geweiht sein, um 
in Bundes-Gemeinschaft mit Jehova cinzutrcten. Ihre Weihung 
ist die geacnbildlichc Beschneidung an dein gegeubildlichen achten 
Tage. Sie werden ihre volle Weihung beweisen, indem sic 
die Probe bestehen, die in der .kleinen Zeit" über sie kommen 
wird am Anfang des achten Tausendjahr-Tages. (Dieser Ge­
danke wurde von Pilgrim Bruder P. Johnson ausgesprochen.)

20. In dem Borbildr wurde» die Frauen ignoriert. 
Nur die Männer wurdcn in den Gesetzes-Bund ausgenommen 
durch Beschneidung am achten Tage. Jin Gegcnbilde. am 
Ende des siebenten Tausendjahr-Tagcs, im Beginn des achten 
Tansendjahr-Tagcs werden nur Männer in den Neuen Bund 
ausgenommen werden — sic iverdcn zuvor ivicderhcrgestellt 
scin zu Adams Zustand, ehe er in zwei Geschlechter geteilt 
wurde. (Siehe StiftShütte, Seite 120.)

; 21. DaS Gesetz war ein Ding, und der Bund, welcher 
auf dieses Gesetz gegründet wurde, war ein ander Ding. (Siche 
den Aufsatz über den Sabbath in der Märznummer.) DaS 
Gesetz gab die Bedingungen, während der Bund der Zustand 
war, welch el folgte, ein Zustand der. Einigkeit und Harmonie.

Während die Juden .unter" dem Gesetz waren, unter Ver­
pflichtungen, es zu Kalten, waren sie nicht .unter" dem Bunde, 
sondern i n dcmseloen. Die Schrift sagt nicht, daß jemand 
unter einem Bunde sei, gibt auch nicht diesen Gedanken, 
sondern sagt immer, in einem Bunde —unter Verpflichtungen 
des Gesetzes, um in einem Bundes-Verhältnis des Segens 
zu scin.

22. Der Gebrauch des Wortes Mittler verbietet den 
Gedanken, einen Bund zu vermitteln, nachdem er gemacht 
worden ist. Zum Beispiel: Rußland und Japan führten 
Krieg miteinander. Nach einiger Zeit waren sie willig, über 
Fricdcnsbcdingunacn zu verhandeln, aber nach internationalen 
Gebräuchen und Gesetzen konnten sie nicht direkt mit einander 
verhandeln, sondern nur durch eine dritte Partei, einen Mittler. 
Ex-Präsident Roosevelt leistete diesen Dienst und hernach 
wurde Friede geschlossen. Der Präsident trat dann zurück, 
sein Mittlerwerk war beendet. Er hatte einen Bund zwischen 
den beiden Parteien zustande gebracht. Es wäre nicht 
richtig zu sagen, daß er fortfährt, diesen Bund zu vermitteln, 
so lange er dauert. So mit Christo: Er wird den Neuen 
Bund nicht im Beginn deS MillenniumzcitalterS aufrichten 
und ihn dann nachher vermitteln, sondern der Neue Bund 
wird daS Resultat seines Werkes sein.

23. Der GesetzeS-Bund war ein Fehlschlag, so weit daS 
Verleihen deS Lebens in Betracht kam, denn Moses führte 
das Voll in feinem unvollkommenen Zustand in rin BundcS- 
VerhältniS mit Jehova ein, und da eS unfähig war, daS 
Gesetz zu halten, dir Grundlage seines BundeS-VerhältnisscS, 
so wurde «4 zum Tod« verurteilt.

24. Der Neue (Gesetzes-) Bund wird rin Erfolg, sein, 
denn der Christus wird die Menschheit vollkommen machen, 
ehe er sie bei Jehova rinfübren'wird, zum BundeS-VerhSltniS 
mit Ihm, wenn sie daS Gesetz halten können»-^auf das der 
Neue Bund gegründet sein wirb. Wenn der Neue. (Gesetzes-) 
Bund mit der Menschheit im Beginn deS Millènníum-Z^it- 
alters, oder, zu irgend einer, Zeit während desselben gemacht 
würde, so würde daS Gesetz sie beim Eintritt in den Bund 
verdammen, wie cS die Juden verdammt«, lind da die Welt 
dann keine zugerechnete Gcrrrlitigkeit haben wird, so werden 
sie in einem mehr oder weniger sündigen Zustand sein. Der 
Watch Tower, 1909. Seite 314. spricht denselben Gedanken 
auS, daß Gott mit Sündern in keinen Bund treten kann, und 
das bestätigt daS Vorhergehende.

25. Von der Zeit an, als Moses die Tier« tötete, 
deren Blut gebraucht wurde, um den GesetzeS-Bund zu 
niachen — von der Zeit an war er der Mittler desselben 
bis er ihn vollendet hatte — er wirkte tatsächlich an dem 
ersten Teil desselben.

26. Di« Gegner der Wahrheit weisen unS auf Heb. 9. 
15 und 12,21 usw. hin, wo die Form der Gegenwart ge- 
braucht ist, und nieinen, sie haben ein unwiderlegliches Argu­
ment für ihre Ansicht. Aber obwohl wir die Form der 
Gegenwart zugeben ncüsien, ist nicht gerade dieS das stärkste 
Argument gegen ihre Theorie? Zum Beispiel: Herr A. baut 
ein HauS. Von der Zeit an, wo der erste Spatenstich zur 
Grundlegung geschieht, ist das Werk tatsächlich begonnen, und 
cS kann in Wahrheit gesagt werden, Herr A. baut (Form 
der Gegenwart) sein HauS, und er kann als der Erbauer deS 
Hauses bezeichnet w«àen, obgleich noch kein Gerüst zu sehen 
ist. So ist Christus von der Zeit an, als er den ersten 
tatsächlichen Schritt tat, um den Neuen Bund aufzurichten, 
dainit beschäftigt, dafür zu wirken, in erster Linie die 
Gerechtigkeit zu befriedigen — den Grund deS HauseS 
legend, sozusagen. Und da das Vorbild aushören sollte, 
wenn das erste tatsächliche Werk des Neuen Bundes 
begonnen war, so folgt daraus, daß man ohne Schwierigkeit 
sagen kann, daß die vorbildliche Bedeutung deS Gesetzei 
(nicht das Gesetz selbst) aushSrt«, als JesuS Sein Opfer am 
Jordan darbrachte, und so Heb. 10, 9 volle Bedeutung gab. 
lind da Herr A. kein Haus hat, in dem er wohnen kann, 
bis er mit dem Bau fertig ist, so gibt eS leinen Neuen Bund 
für die Menschen, in den sie gebracht werden könnten, so 
lange der Mittler ihn nicht fertig gemacht hat. Mit anderen
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Worten: Wo ein Mittler ist, da ist ein Bund ini 
Entstehen, aber noch nicht vollendet, und wo ein 
Bund vollendet ist, do i>t kein Mittler mehr, sein 
Werk ist getan.

27. Wie es bei dem Bau eines Hauses drei Stadien gibt, 
1. das Legen des Grundes, 2. das tatsächliche Bauen, und 3. das 
Wohnen darin, wenn es vollendet ist, so auch mit dem Neuen 
Bund. I. Es hat ein Zeitalter erfordert, um die Gerechtig­
keit zu befriedigen; 2. ein anderes Zeitalter, um den Bund 
tatsächlich zu machen (um die Menschen dafür geeignet zu 
machen. — Herausgeber), und 3. daß die Menschen in alle 
Ewigkeit in ihm sind (in Bundes-Gemeinschaft mit Gott. — 
Herausgeber). Welch ein wundervoller Bund das sein muß, 
dessen Herstellung zwei Zeitalter erforderte!

28. Während die vorbildliche Bedeutung des Gesetzes- 
Bundes endete, als der gcgenbildliche Mittler kam und an 
dem Neuen Bunde zu wirken begann, endete der Gesetzes-Bund 
selbst nicht und wird nicht enden, so lange Abrahams Nach­
kommenschaft sich an ihn bindet durch die Beschneidung am 
achten Tage. Daher lastet auch die Verdammnis noch 
auf ihnen.

29. Die Gegner klagen uns an, daß wir das Hochzeits­
kleid verwerfen. Aber im Gegenteil, sie tun das theoretisch. 
Wenn ein Mensch, nachdem er am Schluß des Millennium- 
Zeitalters Vollkommenheit erlangt hat, sagen würde: „Ich 
brauche einen Mittler", würde er seine Vollkommenheit nicht 
ignorieren und verleugnen? Sicherlich. Aber die Vollkommen» 
heit, welche die Welt tatsächlich erlangen wird zu dieser Zeit, 
wird uns jetzt zugerechnet. Wenn wir, nachdem wir gerecht­
fertigt und vollkommen gerechnet werden, sagen würden: „Ich 
brauche einen Mittler", würden wir unsere zugerechnetc Voll­
kommenheit nicht ignorieren und verleugnen? Allem Anschein 
nach sicherlich.

Mit viel christlicher Liebe
Hr Bruder und Mitknecht in Christo, 

D. Kihlgren.

Antwort.
Lieber Bruder! Ihr Bries ist mir sehr lieb und 

wer«; ich bin ganz damit im Einklang. Beiläufig möchte ich 
sagen, daß, obwohl der Neue Bund erst am Schluß des Mil­
lenniums in volle Wirkung treten wird, doch die Segnungen 
desselben anfangen werden, wirksam zu sein, sobald der große 
Mittler das Verdienst seines Opfers „für alles Voll" darge- 
bracht haben wird. Dieser Segen wird mit den alttestamentlichen 
Heiligen beginnen, denn sie sind dem Vater bereits annehmbar. 
Unter den Einrichtungen des Neuen Bundes werden sic sofort die 
Segnungen der Wiederherstellung zu menschlicher Vollkommen­
heit erhalten. Sic werden Israel repräsentieren, und so werden 
die Segnungen durch Israel auf alle Menschen kommen.

Das Vermitteln des Neuen Bundes mit der Menschheit 
während der tausend Jahre der Mittler-Herrschaft Christi wird 
die Willigen und Gehorsamen näher und näher zu ocm Maß­
stab menschlicher Vollkommenheit bringen — durch die Be­
lohnungen und Strafen dieses „Gerichtstages." Die Welt 
wird unter den gesegneten Vorkehrungen und Er­
fahrungen sein, welche der Christus für sie ver­
mittelt, aber sie werden nicht persönlich zu dem Vater ge­
bracht werden — in Bundes-Gemeinschaft mit Gott. Am 
Schluß des Millenniums ivird die vollkommen gemachte Welt 
(alle Rebellen werden im zweiten Tode vernichtet werden) dem 
Vater übergeben werden unter den Bedingungen des Bundes: 
völlige Wiederherstellung von Geist und Leib durch die Hand 
des Mittlers. So steht geschrieben: .Ich, Jehova, werde dich 
setzen zum Bunde des Volkes." (Jes. 42, 6.) Mit anderen 
Worten, während der Bund nicht in einem vollendeten Zu­
stand sein wird bis zum Ende des Millenniums, so werden 
doch seine gesegneten Einrichtungen zur Aufrichtung der 
Menschheit von der Zeit an wirken, wo das Millennium- 
Königreich beginnt.'

Ihr Bruder und Diener im Herrn, 0. T. R.
«Urs. «. w. ». «.

Alle Arten von Krankheiten heilend
(Matth. 8, r—t?.) „Lr selbst nahm unsere Schwachheiten und trug unser« Krankheiten." (v. 17.)

/Obgleich der große Lehrer alle Arten von Krankheiten heilte, 
ist es ein Irrtum anzunehmcn, daß das seine Mission im 

ganzen oder den wichtigsten Teil derselben auSmachte. Seine 
Heilungen wurden vollbracht im Hinblick auf drei Dinge:

1. Um die Aufmerksamkeit auf seine Botschaft zu lenken.
2. Um Illustrationen von seinem großen Werk der 

Zànft zu geben, wenn die Macht und Herrlichkeit deS König­
reiches alle Krankheiten heilen und die Menschheit aus dem 
Zustande der Sünde und deS Todes aufrichten wird.

3. Sie waren Beweise von des Meisters Treue für 
Îein Weihegelübde. Während aller seiner Heilungen legte er 
ein Lcbcn nieder, so daß nach drei und einem halben Jahre 
eines Dienstes, der Vollkommene seine Lebenskraft so erschöpft 

hatte, daß er sein eigenes Kreuz nicht tragen konnte, wie es 
die Räuber taten, die mit ihm gekreuzigt wurden. Sein 
großes Opfer wurde so teilweise niedergelegt, ehe er Golgatha 
erreichte, wo cs „vollbracht" wurde. So wurden die Wunder 
unseres Herrn, wieder Prophet sagt, aus seine eigenen Kosten, 
als sein eigenes Opfer vollbracht. — „Er selbst nahm unsere 
Schwachheiten und trug unsere Krankheiten." Jede Heilung 
verminderte verhältnismäßig die Lebenskraft unseres Herrn. 
So lesen wir: »ES ging Kraft von ihm aus und heilte alle." 
(Luk. 6, 19.)

Aussatz, der sehr häufig im Osten ist, wird in der Schrift 
symbolisch gebraucht, um Sünde zu repräsentieren, und die 
Reinigung vom Aussatz repräsentiert die Reinigung von 
Sünde. Er galt für unheilbar, und daß unser Herr ihn 
hellte, bestätigte seine übernatürliche Macht. In dem vor­
liegenden Falle gab JesuS, loie auch sonst öfter, dir Weisung, 
daß das Wunder nicht auSposaunt werde unter dem Volke: 
denn das würde ihn zu populär gemacht haben, ivie es in

anderen Fällen dazu führte, daß er als König anerkannt 
werden sollte. Aber er gab die Weisung, daß das Wunder 
dem Hohenpriester gemeldet werde. Das forderte daS Gesetz. 
Und ferner wünschte JesuS, daß seine Wunder .ein Zeugnis 
für sie" sein sollten — für die, welche aus Moses' Stuhl 
saßen als die Herrscher des Bölkes und die schließlich das 
Urtell über ihn sprechen würden. Sie sollten wenigstens seine 
Wunder kennen.

Man mag nicht viel Religion erwarten von Römischen 
Söldnern; dennoch bezeugt unser Herr von dem einen, dessen 
Knecht er heilte, daß sein Glaube größer war, als er ihn 
unter Israeliten gefunden hatte. Der Römer bat um eine 
Gunst für seinen Knecht, und als unser Herr bereit war, in 
sein Haus zu kommen und ihn zu heilen, antwortete der 
Hauptmann dem Herrn, daß sein Besuch ganz unnötig sei, 
daß er völlig befriedigt sein würde, wenn er das Wort zur 
Heilung ausspreche. Jesus entließ den Hauptmann mit den 
Worten: .Gehe hin, und dir geschehe, wie du geglaubt hast." 
Und sein Knecht wurde geheilt.

ES liegt eine Lehre für uns in diesen Worten. 
Unseres Herrn Macht war unbegrenzt. Und seine Segnungen 
für uns stehen im Verhältnis zu unserer Bereitschaft, sie im 
Glauben zu empfangen: denn „ohne Glauben ist es unmöglich, 
Gott zu gefallen". Und diejenigen, welche keinen Glauben 
üben können, können keinen Anteil an den Segnungen haben, 
die unter dem Ruf des Evangeliums angeboten werden, 
sondern müssen auf das Millennium-Zeitalter Watten.

Der Umstand diente als ein Text und der Herr erklärte 
prophetisch, was seinen Hörern sonderbar vorgekommen sein 
muß — daß viele vom Osten und vom Westen kommen würden 
— Heiden — um mit Abraham und Isaak und Jakob in
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dem Königreich vereint zu werden, während Israeliten von 
der Göttlichen Gnade ausgeschlossen und in die »äußere 
Finsternis" der Ungnade gestoßen werden, wo sie Drangsal 
haben werden. Die .äußere Finsternis" der Ungnade Gottes 
ist besonders seit der Zerstörung Jerusalems über sic gekommen.

Die Juden erwarteten die Ausrichtung des Millennium- 
Königreiches, glaubten aber, daß nur Juden darin sein würden. 
Ter Ziern der Königreich-Klasse war jüdisch — vom Pfingst­
tage an noch drei und ein halbes Jahr lang, bis zu der Zeit, 
da Kornelius als der erste Heide angenoninien wurde. Bon da 
an ist »die Zwischenwand der Umzäunung" zwischen Juden 
und Heiden, di« vorher die Letzteren hinderte, die Gnade 
Gottes voll zu empfangen, niedergerissen. Achtzehn Jahr­
hunderte lang hat der Herr Jünger aus allen Böllern 
gesammelt oder .berufen". Die Treuen aus denselben werden 
die Königreich-Klasse bilden. In Verbindung mit ihnen werden 
Abraham, Isaak und Jakob einen geehrten Platz haben, um 
daS wieder gesammelte Israel zu segnen und durch sie alle 
Familien der Erde während des Millenniums, was, wie wir 
glauben, in kurzem sichtbar sein >vird.

Während die Gläubigen aus den Juden dieses König­
reich teilen werden, wurde die Nation als Ganzes von der

Göttlichen Gnade venvorfen und in »äußere Finsternis" 
Stoßen — in dieselbe Finsternis, welche dir Heiden, die 

lt im allgemeinen, bedeckte. Sie haben Weinen und Zähne­
knirschen gehabt achtzehn Jahrhunderte lang und iverden nach 
der Schrift noch weiter leiden, ehe die Zeil kommen tvird, wo 
Gott in Gnaden ihre Sünden vergeben und sie aus ihrer 
nationalen Blindheit erretten ivird, und sie in Verbindung 
mit dem Millennium-Königreich zu seinen Werkzeugen machen 
ivird, um alle Familien der Erde zu segnen.

Nie hat der Heiland ein Wunder gewirkt für seine 
Jünger. Dasselbe gilt von den Heilungen der Apostel — die 
Segnungen der Heilung waren alle für solche, welche außer­
halb der Jüngerschaft standen. Dos war so, weil die 
„Berufung" der Jünger nicht zu menschlicher Vollkommenheit, 
Wiederherstellung und Gesundheit war, sondern zu Selbst­
verleugnung, Selbstopferung bis in den Tod. Ihre Segnungen 
und Vorrechte waren geistige, höher als di« der Welt. Die 
Auferweckung des Lazarus und der Dorkas waren keine Ver­
letzungen dieser Regel, noch die Heilung der Schwiegermutter 
des Petrus, denn wir haben keinen Beweis, daß sie gläubig 
und eine Jüngerin war.

WrfW o. M. E. O.

Macht über den Widersacher
llklatth. s, 2! — 34.) „Was für einer ist dieser, daß auch dir Winde und der 5ee ihm gehorchen?'' W 27.)

2äll ehrere der Jünger waren Fischer vom Galiläischen Meere.
Wahrscheinlich fuhr der Meister gelegentlich mit ihnen 

aus, um Ruh« und Stille zu finden. Denn wenn er am Lande 
war, war er beständig tättg in seiner Mission, lehrte das 
Volk, hellte die Kranken usw. Unser heutiger Text gibt einen 
Bericht von solch einem Jn-die-Sttlle-gehen aus seiner emsigen 
Tätigkeit. Erschöpft schlief er in dem Hinteren Teil des 
Fischerbootes. Plötzlich erhob sich ein großer Sturm, wie es 
oft der Fall ist auf diesem See. Die mächttgen Wogen drohten 
dem Schiff den Untergang. Die Heftigkeit des Sturmes mag 
man aus der Tatsache brurtellen, daß selbst die Apostel, die 
doch Erfahrung hatten, beunruhigt waren. Der Bericht sagt 
uns kurz, daß die Jünger, als sie den Meister weckten, sprachen, 
»Herr, rette uns, wir kommen um!" Und er stand auf und 
bedrohte die Wind« und den See; und es ward eine große 
Stille. Und er tadelt« die Apostel mit den Worten: »Was 
seid ihr furchtsam. Kleingläubige?" Biele haben seither diese 
Worte mit großem Trost und Vorteil gelesen: nicht daß viele 
in Gefahr zur See gewesen sind, sondern weil alle den 
Stürmen des ÜebenS unterworfen sind, wo mächtige 
Wogen uns zu vernichten drohen. Die bewiesene Macht, von 
d«n buchstäblichen Wogen zu erretten, gibt daS Vertrauen, daß 
derselbe Mächttge fähig ist, aus aller Not zu erretten. 
Ter Tadel für die Apostel, daß ihr Glaube versagte, ist 
gekommen zu den Herzen Bieler vom Volk des Herrn, sie 
scheltend und ermuttgend. mehr Glauben, mehr Mut und 
Vertrauen zu haben zu der Vorsehung und Fürsorge unseres 
allmächtigen Freundes.

Wohl möcht« die Apostel venvundert sein. „Was für 
einer ist dieser, daß auch die Winde und der See ihn, 
gehorchen." Erst als sie diese Lektion gelernt hatten, waren 
uc vorbereitet, ihni zu vertrauen für alle ihre Prüfungen, 
Schwierigkeiten und Interessen. Und ehe wir nicht dieselbe 
große Lektion von Jesu Messiasamt gelernt haben, und, daß ihm 
m seiner Auferstehung »alle Gewalt gegeben ist im Himmel 
und auf Erden", können wir ihm nicht völlig vertrauen und 
gläubig ruhen in seiner liebenden Fürsorge.

Die Apostel verstanden augenscheinlich olle, das; Satan 
ein Geistwcsen ist, unsichtbar und mächtig, und daß er in 
gewißem Grade Möcht hat über menschliche Angelegenheiten 
unter bestimmten Göttlichen Beschränkungen und Regulierungen. 
Daher nennt ihn St. Paulus „den Fürsten der Gewalt der 
Lust, den Geist, der jetzt wirksam ist in den Söbnen des 
Ungehorsams". (Epi). 2. 2j

Wir denken an den Fall des Propheten Hiob und bas 
Zeugnis der Bibel, daß Gott eine Prüfung seines Glaubens 
zuließ und dem Widersacher gestattete, große Macht über seine 
Angelegenheiten zu haben. Wir erinnern, daß diese Macht 
zum Tell durch einen Wirbelsturm ausgeübt wurde, der das 
Haus vernichtete, in dem Hiobs Kinder versammelt waren.

Möglich, daß dem Widersacher gestattet wurde, den 
Sturm auf dem Galiläischen Meere zu entfesieln zu dem 
Zweck, daß die Apostel diese Lektton haben möchten. Der 
„Fürst der Gewalt der Lust" mag gedacht haben, auf diese 
Weise den Heiland zu vernichten, wie er später offenbar damit 
zu tun hatte, daß er zwischen zwei Räubern gekreuzigt wurde. 
In dem einen Fall wurde seine Absicht durch das Wort Jesu 
verhindert. In dem anderen Fall wurde zugelassen, daß er 
Erfolg hatte — denn „seine Stunde war gekommen". Wir 
mögen wohl auch an den Ausspruch denken, daß Satan, der 
vorher in Judas wirkte, dann völlig in ihn einging, in der 
Nacht, wo unser Heiland verraten wurde, nach dem Bericht. 
(Luk. 22, 3; Joh. 13, 27.)

Dieser Text sagt uns von der Begegnung unseres Herrn 
mit einigen dieser gefallenen Engel, von denen wir lesen, daß 
Satan ver „Fürst der Teufel" ist. Wir müssen nicht ver- 
gessen, daß die Schrift leugnet, daß diese Dämonen verstorbene 
Menschen seien, und daß pe aufs bestimmtrste lehrt, daß sie 
gefallene Engel sind. (2. Pet. 2, 4; Jud. 6.)

Die Bibel sagt uns. daß diese gefallenen Engel zu 
einer Zeit heilig waren, daß sie aber in der Zeit vor der 
Flut durch Sünde befleckt wurden durch die Verbindung mit 
der Menschheit. Seit der Flut, wo sie abgeschnitten waren 
von der Verbindung mit den heiligen Engeln und von der 
Freiheit, sich zu verkörpern und als Menschen zu erscheinen, 
Íaben sie nichtsdestoweniger gesucht, die Schranken zu durch­

rechen. Da sie keine Erlaubnis haben, sich zu verkörpern, 
haben sie gesucht, die Menschheit zu beherrschen, zu besitzen — 
die menschliche Gestalt als ihr Medium, ihren Leib zu ge­
brauchen, bis zur Grenze ihrer Fähigkeit, die Schranke des 
menschlichen Willens nieoerzureißen. Die Schrift warnt uns 
fortdauernd, irgend etwas mit Totcn-Beschwörern, Zauberern, 
Medien oder anderen zu tun zu haben, welche behaupten, 
die Toten zu repräsentieren und für sie zu reden. 
Die Bibel versichert uns, daß „die Toten gar nichts wißen", 
und daß ihre einzige Hoffnung die Auferstehung ist, und daß 
nicht tote Menschen, sondern gefallene Engel sich bemühen, 
mit uns und durch unS zu verkehren. Wir sagen hier nicht
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daß die Medien wissentlich in Berbindung mit den gefallenen 
Engeln seien. Wir glauben, daß sie betrogen sind, lute andere. 
In der Tot gibt die Bibel allein Licht über diese Sache, wie 
wir es vielen Medien haben nachweisen können, die wir von 
ihren Verführungen befreit haben.

Die beiden Geisteskranken aus Vers 28 waren verrückt, 
weil sie von vielen Dämonen besessen waren, die sie auf ver­
schiedene Weise zu beherrschen versuchten. Intelligente Ärzte 
erkennen, daß wahrscheinlich mehr als die Hülst« der Insassen 
von Irrenhäusern unter dieser furchtbaren Drangsal leiden, 
unter dämonischer Besessenheit.

Ein anderer Bericht sagt uns, wie unser Herr die 
Besessenen fragte, und wie die bösen Geister durch sic ant­
worteten, daß sie Legion seien — das heißt, sie waren von 
einer großen Zahl von Dämonen besessen. Sie baten den 
Herrn, daß wenn sic nicht bleiben könnten, sie wenigstens die 
Erlaubnis erhalten möchten, in die Herde Schweine zu fahren. 
Die Erlaubnis wurde gegeben. Das Resultat war, daß die 
ganz« Herde von vielleicht Hunderten erschreckt den Abhang 
herunter rannte und im See ertrank. Wenn wir die Natur 
des Schweines betrachten, so scheint es, daß genug Dämonen 
vorhanden waren, daß auf jedes Schwein einer kam, denn 
Schweine, ungleich Schafen, stehen still, während ihre Ge­
fährten in derselben Herde in hohem Grade aufgeregt werden 
mögen. Jedes Schwein ist unabhängig in seiner Handlungs­
weise. Die Zahl der Dämonen war in der Tat Legion. 
Unfähig, die Schranke des menschlichen Willens im allgemeinen

nicdcrzureißen, drängen sie sich massenhaft in arme menschliche 
Wesen ein, deren Willensschranken niedergelassen wyrden sind.

Unaufhörlich warnen wir die Leute in Harmonie mit 
der Schrift vor Spiritismus und allem, was okkult ist, als 
von dem Widersacher. Wir warnen sie auch davor, daß 
Hypnose und alles, was den menschlichen Willen bricht, schädlich 
ist und die Person umso mehr dem Einzug dieser gefallenen 
Engel in ihren Geist und ihre Angelegenheiten aussetzt, die, 
wenn ihnen nachgegeben wird, ihren Verstand durch Besessen­
heit in Gefahr bringen.

DaS Resultat dieses Wunders zeigt die Macht der 
Selbstsucht. Die Menge kam, um das Wunder zu sehen — 
zwei Menschen, die verrückt gewesen waren, nun bekleidet und 
verständig. „Aber", sagten sie geizig, „um welchen Preis! 
Seht die Schweine im See schwimmen!" Und sic baten den 
Herrn, ihr Land zu verlassen, was er auch prompt tat. 
Dasselbe Prinzip der Selbstsucht kann heut überall bemerkt 
werden. Die Massen werden besonders durch ihren zeitlichen 
Vorteil bestimmt, während sie an den großen Segnungen des 
Herrn verhältnismäßig achtlos vorüber gehen. Laßt uns alle, 
die wir Jünger des Propheten von Galiläa sind, eine andere 
Anschauung haben und laßt unsere Herzen in Harmonie sein 
mit seinem glorreichen Werk der Befreiung der Menschen und 
der Vernichtung alles dessen, was dem Göttlichen Willen an­
stößig ist — so wie Schweine im Jüdischen Gesetz verboten 
waren.

ab»rsk,i ». M. r. s.

Fragen über Rechtfertigung

Frage. — Repräsentierte der Vorhof der Stiftshütte nur 
Rechtfertigung durch Glauben, oder repräsentierte er Recht­
fertigung zu den Rechten ewigen Lebens?

Antwort. — Wenn wir nach den Lektionen der Voi- 
bilder der Stiftshütte suchen, sollten wir bedenken, daß sie 
sowohl Fortschritt, als Vollendung repräsentieren. In Wahrheit 
sind alle, welche während des Evangelium-Zeitalters gerettet 
werden, berufen, Priester zu werden — niemand wird berufen, 
zur „großen Schar" zu gehören, zu den gegenbildlichen Leviten. 
Diejenigen, welche Glieder der „großen Schar" der gegenbild­
lichen Leviten werden, sind solche, die zur Priesterschaft 
berufen waren und die bestimmte Schritte getan hatten in 
Harmonie mit dieser Berufung, aber verfehlt hatten, ihre Be­
rufung und Erwählung festzumachen. Schließlich wird nur 
eine „lleine Herde" von Priestern den Zustand erlangen, der 
in der Stiftshütte selbst vorgeschattet ist, wie das Vorbild 
zeigt. Und eine große Zahl, vom heiligen Geist gezeugt, wird 
verfehlen, hinreichenden Eiser als Opferer zu zeigen und 
werden nur als Leviten, als Helfer gerechnet werden. Ihr 
Platz wird im Borhof sein, wie es im Vorbilde gezeigt ist.

Nun laßt unS die Vorgänge betrachten, durch welche 
die gegenbildlichen Priester und Leviten ihre festen Positionen 
erlangen, wie sie durch die Stiftshütte und den Vorhof 
repräsentiert werden. Von allen, welche nach Gott und Ge­
rechtigkeit tasten, mag gesagt werden, daß sie sich der Stifts­
hütte nähern. Diesen wird der große Altar und sein Opfer 
klar gemacht werden. Sie mögen dann durch Glauben ein­
treten durch das Tor und hinter dem Vorhang im Vorhof 
fein. Sie sind in dem Leviten-Zustand, aber sie sind noch 
nicht Leviten im schließlichen Sinne. Indem sie an dem Altar 
vorübergchcn, kommen sie zu dem Becken und sehen das Wasser 
und ihr Vorrecht, sich darin zu waschen, und den Schmutz 
des Fleisches abzutun. Wie der Glaube allein sie nicht zu 
Leviten bestimmte, so auch nicht das Waschen oder das Ab­
legen der Sünde. Sie müssen außerdem sich dem Vorhang 
nähern, der Weihung bedeutet — sie müssen sich bücken und 
unter diesem Vorhang durchgehen, ehe sie zur Geist-gezeugten 
Klasse gehören können.

Innerhalb des Vorhanges sind sie nominell Priester. 
Und wenn sie wollen, so mögen sic vorwärts gehen und sich 
der Vorrechte des Schaubrvtcs und des Lichtes vom goldenen

Leuchter erfreuen und weitergehen zu dem gegenblldlichen 
Räucheraltar, indem sie alle Gelegenheiten uich Vorrechte be­
nutzen, die ihnen gewährt werden, ihr Leben für die Brüder 
nieoerzulcgen — ihre Leiber als tägliche, stündliche, lebendige 
Opfer darzustellen in des Herrn Dienst, „ent süßer Geruch". 
Wenn sie treu sind bis zum Tode, so werden sie dann durch 
den zerrissenen Vorhang in das Allerheiligste gehen. Als 
Glieder des Leibes des Hohenpriesters werden sie dann freie 
Bahn haben, volle Vorr«hte in dem Zustand des Heiligtums, 
auf ewig. Oder vielmehr, wie es in dem anderen Vorbild 
gezeigt wurde, sie werden lebendige Steine in dem glorreichen, 
geistigen Tempel sein.

Aber diejenigen, welche die Weihung machen und keinen 
Weihrauch auf dem Goldenen Altar verbrennen, mögen nicht 
im Heiligtum bleiben — sie müssen wieder in den Vorhof 
hinausgehen. Sie verlieren die priesterlichen Vorrechte, aber 
nicht ihre Leviten-Vorrechte und das Recht, im Vorhof zu 
sein. Nur eine willentliche, absichtliche Verwerfung der Gnade 
des Herrn und ein Abwcnden zur Sünde — Zorn, Bosheit, 
Haß, Neid, Streit usw., zu den Werken des Fleisches und des 
Teufels, das ihre völlige Vernichtung im Zweiten Tode be­
deuten würde — würde sie von dem Vorhof der Gnade aus­
schließen. Diejenigen, welche durch das Tor gehen und zu 
dem Altar, einige vielleicht so weit gehend, das Becken zu be­
nutzen, sich aber weigern, volle Weihung zu machen, werden 
schließlich aus dem Vorhof-Zustand ausgeschlossen werden. Sie 
werden hinausgeworfen und werden Teile der Welt, mit welcher 
der Große Erlöser während des Millenniums handeln wird 
— sie werden alle Vorrechte der übrigen Menschen haben, aber 
nicht mehr.

Gerechtfertigt zum Frieden
Frage. — Auf welche Stufe unserer Rechtfertigung weist 

der Apostel hin, wenn er spricht: „Da wir nun gerechtfertigt 
worden find aus Glauben, so haben wir Frieden mit Goll 
durch unseren Herrn Jesum Christum"? (Röm. 5, 1.)

Antwort. — Von der Zeit an, wo wir zuerst Gott 
nahen, haben wir ein Maß dieses Friedens. Er bleibt uns 
so lange, als wir in der rechten Richtung gehen, wachsen in Er­
kenntnis und Gehorsam. Diejenigen, deren Glaube oder Ge­
horsam still stebt. sindcn, daß ibr Friede mit Gott abnimmt.
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Wenn der Glaube und Gehorsam zu voller Weihung und zur 
Zeugung durch den heiligen Geist führt, so der .Friede Gottes, 
der allen Verstand übersteigt/der unsere Herzen und Sinne 
bewahrt". (Phil. 4, 7.) Der letztere Text weist aus den 
vollkommenen Frieden hin, den der heilige Geist gibt und der 
von einer völligen Weihung für den Herrn kommt.

Nm zu illustrieren: Man stelle sich jemand vor, der 
nicht in Harmonie mit Gott ist, aber nach ihm tostet. Nach 
dem Vorbild erkennt er die Gegenwart Gottes, wie sie in der 
StistShütte repräsentiert wird. Er tritt näher zu Gott. Er 
findet nur ein „Tor" als Eingang vom Lager in den Vorhof. 
Dort sicht er den ehernen Altar mit dem Opfer, das des Er­
lösers verdienstvolles Opfer repräsentiert. Am Altar vorüber­
gehen, schließt Glauben an das Erlösungswerk ein. Von der 
Zeit an, wo der Vorhof betreten wird, der Zustand des Glaubens, 
nimmt der Friede mit jedem iveiteren Schritte des Gehorsams 
zu. Wenn das Becken erreicht wird und seine Lektionen der 
Reinigung von Geist und Herz befolgt werden, nimmt der 
Friede mit Gott zu um des Gehorsams willen. Dann wird 
der Erste Vorhang gesehen, der Weihung in den Tod repräsen­
tiert, Wenn die Beugung der vollen Weihung, um unter dem 
Vorhang durchzugehcn, gemacht ist. so ist dos Resultat voller 
oder vollkommener Friede, sowie unser Herr meinte, als er 
sprach: „Meinen Frieden gebe ich euch." Unser Friede ist nicht 
länger nur durch Glauben an unseres Erlösers Wert, sondern 
mehr als dies: es ist Friede geworden, die Gabe der Liebe 
Gottes, dir Zeugung vym heiligen'Geist, der allen Verstand 
übersteigt, der in unseren Herzen herrscht. Aber wenn der 
erste Vorhang erreicht ist und erkannt wird, daß er das Opfer 
aller irdischen Interessen repräsentiert, wenn dann dieser Schritt 
nicht getan wird, so wird das Resultat ein Nachlassen des 
Friedens sein und möglicherweise ein mehr oder minder schneller 
Rückschritt zurück zum „Tor" — zur Welt.

Die Alten Heiligen nicht im Borhof

Frage. — Waren die Alten Heiligen in dem Zustand, 
der von dem Vorhof der StistShütte repräsentiert wird'? Wenn 
nicht, warum nicht?

Antwort. — Nein. Zu ihrer Zeit war der Priester 
noch nicht gekommen und die gegenbildliche Stiftshütte mit 
ihrem Vorhof war noch nicht aufgerichtet; daher konnten sie 
nicht darin sein. Nach ihrem Herzen, wie ihr Verhalten be­
zeugte, mußten sie Glieder des Haushalts des Glaubens sein. 
Wir sind der Meinung, daß ihnen schließlich ein Platz mit 
der „großen Schar", den gegenbildlichen Leviten, in dem gegen­
bildlichen Borhof-Zustand gewährt werden mag.

Völlig gerechtfertigt zu menschlichen Rechten
Frage.— Sind alle, welche frei gerechtfertigt sind vom 

Adomiiischen Tode, die Empfänger von Lebensrechten auf 
menschlicher Stufe'?

Antwort. — Wenn das Wort frei bedeutet völlig, 
so ist unsere Antwort: Ja. Wer völlig gerechtfertigt ist aus 
déni Adamitischen Tode, ist völlig gerechtfertigt zu menschlicher 
Wiederherstellung. Das wird der Fall sein mit der Welt 
während des Millenniums. Während dieser tausend Jahre 
wird die Welt sich nach und nach erheben aus ihrem unge­
rechten und unvollkommenen Zustand — nach und nach Voll- 
lonimenheit oder Rechtfertigung erlangen.

Wenn wir die Frage aus die gegenwärtige Zeit an- 
wendcn — auf Rechtfertigung aus Glauben: Eine volle 
Rechtfertigung würde nur erlangt werden in dem Moment, 
wo Christus den Sünder als einen Jünger annehmen würde, 
und das geschieht in dem Augenblick der Weihung. Er spottet 
des Sünders nicht, der sich ihm naht, der Glauben übt und 
das Verlangen bekundet, die Sünde zu verlaßen. Alle solche 
werden gerechtfertigt nach dem Maße ihres Glaubens und Gc- 
dvrwms, um seine Gemeinschaft, seine Hilfe zu haben: wie 
geschrieben steht: „Niemand kommt zum Vater, als nur durch

mich." Er lädt den Sünder ein, Vertrauen zu ihm zu hoben 
als'ein Träger von Lüsten, wenn er spricht: „Kommet herzu 
mir, alle ihr Mühseligen und Beladenen, und ich werde euch 
Ruhe geben. Nehmet auf euch mein Joch und lernet von 
mir." (Makt. 11, 28. 29.) Alle, welche sich so nahen, haben 
ein Maß des Friedens und ein Maß der Rechtfertigung, aber 
keines völlig. Die völlige Rechtferttgung und voller Friede 
können nur erlangt werden in dem Moment, wo das Opfer 
völlig übergeben und angenommen wird. In diesem Augen­
blick rechnet unser großer Fürsprecher und Ältester Bruder «ns 
sein Verdienst zu, so daß unser geweihtes Opfer angenommen 
werden kann.

Wenn unser Herr uns sein Verdienst im vollen Sinne 
eher zurechnen würde, als in dem Augenblick der Weihung und 
Zeugung durch den Geist, so würde es die Interessen solcher 
schädigen, welche nicht zur Weihung und Jüngerschaft fort­
schreiten; denn wenn Christi Verdienst ihnen voll zügerechuet 
würde und die vergangenen Sünden ausgelöscht und sie zum 
Vater gebracht würden, so würden sie dem Vater in diesem 
Zeitalter nicht annehmbar sein, außer wenn sie sich in den 
Tod weihten. Und da sie unfähig sind, sich selbst als gerecht­
fertigte Menschen in Gottes Gemeinschaft zu erhalten, würden 
sie dem Zweiten Tode verfallen, weil die Fürforge des Mittler- 
Königreiches usw. noch nicht ittS Werk gesetzt ist. Ohne diese 
Einrichtung des Neuen Bundes unter dem besseren Mittler 
würde kein unvollkommenes menschliches Wesen irgend eine 
Gelegenheit haben, Vollkommenheit zu erreichen. Wenn Christi 
Verdienst jetzt zugerechnet würde (irgend einem, außer den 
tatsächlich Gerechtfertigten und Geheiligten), so wurden sie 
direkt in die Hönde Jehovas und unter die Gerichtsbarkeit 
seines Gesetzes fallen, und daS Resultat wurde ein Fehlschlag 
sein, der Zweite Tod. Nur die Geheiligten können sagen: 
„Das Recht des Gesetzes ist in unS erfüllt." (Röm. 8, 4.) 
Beachte auf der anderen Seite die Göttliche Einrichtung, daß 
der Vater mit uns nicht als Menschen handelt, sondern als 
Neuen Kreaturen. Der Erlöser wiro unser Fürsprecher und 
rechnet unS sein Verdienst zu im Augenblick unserer Weihung. 
Des Vaters Zustimmung durch die Mitteilung deS heiligen 
Geistes ist der Beweis für die Annahme unseres Opfers unrtr 
dem zu gerechneten Verdienst Christi. Wie der Große Hohe­
priester ein Geistwesen ist, so muffen es alle seine Glieder 
werden, lind nur mit den Geist-Gezeugten handelt der Vater 
in irgend einem Sinne des Wortes.

Kann jemand den Vorhof verlassen?
Frage. — Gibt es irgend einen Weg, den gegenbild­

liche» Vorhof-Zustand zu verlassen, ohne in den Zweiten Tod 
zu gehen'?

Antwort. — Ja und Nein. Wenn einer der gegen­
bildlichen Priester und Leviten den Vorhof verlaffen wollte, 
so würde das bedeuten, den. Stand der Gliedschaft in der 
„Keinen Herde" oder in der „großen Schar" zu verlieren und 
in einen anderen Zustand zu gehen. Er könnte in keinen 
anderen Zustand gehen, als, wie bereits angedeutet, in den 
Ziveiten Tod.

Auf der anderen Seite laßt uns die Tatsache im Ge- 
dächmiS behalten, daß es voraussichtliche oder probeweise Leviten 
gibt. Wir beziehen unS auf solche, welche durch das Tor des 
Glaubens «intreten und an . dem Altar und dem Becken vorüber 
bis zu dem ersten Vorhang gehen, die aber niemals den Schritt 
der Weihung gemacht haben, ihre irdischen Rechte zu opfern. 
Diese haben nur den Frieden der Rechtferttgung gehabt, und 
Smr unter der Bedingung ihres Gehorsams sür die Opser- 

edingungen der „hohen Berufung". Als sie aufhörtcn, 
vorwärts zu gehen, aufhörten, zu gehorchen, begann ihr Recht­
fertigungs-Friede zu sterben. Diese gehen nach und nach aus 
dem Vorhof hinaus, aber nicht in den Zustand des Zweiten 
Todes — denn ihre Rechtfertigung hat niemals durch Opfer 
Leben erlangt. üterfett ». M. S ».

W Hummer 2 nnb 3 dar Volkstänze! sind versandbereit, »nd wird es uns freue», wenn die Geschwister reichlichen 
Gebrauch davon machen. ZTtari bearbeite j etzt das Ginbefeld mit dir. 2, und in 2—3 lllonaien mit Nr. 3. Nr. < sollte vorher 
verbreitet sein oder werden.



Pilgerreise durch süddeutschland und die Schweiz
Lieber Bruder K o etitz! Hiermit empfängst Du einige 

Mitteilungen über meine Reise, für welche auch wohl die Geschwister 
stch interessieren möchten. Zurückblickend, gedenke ich mit besonderem 
Dank gegen unsern himmlischen Vater der Gnad«, die er unS schenkte, 
da e« mir vergönnt >oar, mit de» Geschwistern zusammen zu sein, 
sei eS mit einzelnen von den Seinen oder in kleineren und größeren 
Versammlungen. Unsere Zusamnienkünfte zur gegenseitigen Ermun­
terung und Auserbauung im allerheiligsten Glauben wurden vom 
Herrn reich gelegner. Wie schon vorher, so durst« ich auch auf dieser 
Reise wieder so recht erfahren, daß der Herr besondere Segnungen 
bereit hält für da» Zusammenkomine» der Seinen, daß er dort in 
besonderer Weise gegenwärtig ist, wo sich seine Jünger in seinem 
Ramen versammeln, beseelt von dein Wunsche, von ihm belehrt und 
gesegnet zu werden. Da erfüllt sich seine Verheißung Matt. 18, 20. 
Au- dieser Erkenntni- herau- suchen de- Herrn wahre Jünger die 
Gemeinschaft derer, die de- gleichen kostbaren Glauben- sind und in 
der einen herrlichen Hoffnung unsrer Berufung stehen. Der Geist 
de- Haupte- in ihnen ist e-, der fie al- seine Glieder zu einander 
hinzieht. Ja, wie sehnten sich einige von den Lieben, die so ganz 
allein stehen und die Gelegenheiten, sich mit den Geweihten de- 
Henn zu versammeln, entbehren müsien, nach solcher Gemeinschaft 
mit den Brüdern. Aber ich durste sehen, daß, wo diese- dem Herrn 
so wohlgesällig« Verlangen vorhanden ist, die Geschwister keinen 
Mangel erleiden im Wachstum al» neue Schöpfungen, sondern durch 
seine Gnade immer reicher werden in Gnad« und Erkenntni- und 
Liebe Gottes. Ich durft« erkennen, daß diese Lieben durch eifrige» 
Studium der Wahrheit sich den Geist der Wahrheit angeeignet hatten, 
und chre Freude in dem Herrn war in dem Maße groß, wie sie dem 
Beim zu dienen suchten in der Verkündigung der herrlichen Wahrheit. 

Str dürfen e- immer deutlicher erfahren, daß unsere Freude im 
Herrn und seiner Wahrheit vielfach abhängt vom Eiser und der 
Treue im Gebrauch unsrer Fähigkeiten und Kräfte, die wir dem 
trnrn geweiht haben, und von der Benutzung der Gelegenheiten de- 

ienstes, di« jeder vor sich findet. Wa- die alleinstehenden Geschwister 
an Gemeinschaft mit den Geschwistern entbehren müssen, da« ersetzt 
der Herr ihnen durch fein« Wahrheit. Wo aber die Gelegenheit de« 
Eich-Bersamnieln- vorhanden ist, da ist letztere- Mittel, dessen die 
Seinen nach seinem Willen bedürsen, zu ihrer Zubereitung nötig. 
Diese Gedanken erkennend und wertschätzend, entschlossen sich die 
Geschwister in manchen Orten, wo noch nicht regelmäßige Zusammen­
künfte waren, fich regelmäßig zu versammeln. Da- Zusammensein 
mit den Brüdern ist notwendig zur Entwicklung von Freundlichkeit,

Geduld, Sanftmut, Demut, brüderlicher Liebe und Liebe. (Hebr. 10, 
24— 25.) Zur Ehre de« Herrn möcht« ich meine Beobachtung mii- 
teilen, daß die lieben Geschwister mehr und mehr unser aller gwßes 
Vorrecht erkennen, einander zu dienen zur gegenseitigen Ermunter«rng 
und Auserbauung. So möge der Herr auch alle Liebe, die ich bei 
meinen Besuchen überall erfahren habe, reichlich segnen durch geistige 
Segnungen. Mit Freude gedenkt ich meine- Weilen» bei all den 
Lieben in Süddeutschland und der Schweiz.

Gegenstände unserer gemeinsame» Erbauungen waren unter 
anderm folgende: Die Notwendigkeit de» Milleiden» mit unserm 
Haupte, 2. Tim. 2, lì—12; Bedeutung der Leiden al- Mittel zu 
unserer Charakterentwicklung, Kol. 3, 12— tß; Unsere Freude im 
Herrn, Joh. 15, 8—11; Die Wichtigkeit und Notwendigkeit dr» 
Ausharren-, Hebr. 10, 35—36.

Die öffentliche» Vorträge über den Plan der Zeitalter waren 
unterschiedlich besucht: Gegen 30—40; 70—100 Zuhörer.

Möchten alle, die mit ihrer Hingabe an den Herrn ihre 
Bereitwilligkeit, mit ihm geopfert zu w«rd«n, erNärt haben, zu einer 
vollen Würdigung der wunderbaren Vorrechte gelangen, die und 
jetzt gewährt sind, mit dem Herrn und den vollendeten Überwindern, 
jenseit- de- Vorhänge- an dem gleichen Werk der Sammlung der 
Juwelen de» Herrn aus dieser Seite tätig sei« zu dürfen, um bald, 
wenn treu erfunden, gewürdigt zu sein» in den vollkommenen Dienst 
in Herrlichkeit einzutreten. Wie batd mag die günstige Gelegenheit 
zu Ende gehen! Zu meiner, wie der Geschwister Freude war r», 
daß Bruder Lauper die Reise durch die Schweiz teilweise mitmachte.

Allenthalben, in Süddeutschland wie in der Schweiz, hatten 
wir gesegnete Versammlungen. Wie in Siegen, wo gegen 70 Ge­
schwister versammelt waren, so hatten wir in St. Gallen und Zürich 
kleiner« Hauptversammlungen, da die Geschwister au- der Umgegend 
zusammengtkommen waren. Ansprachen von Brüdern und einige 
Zeugniffe von Geschwistern ließen unsere Versammlungen für un- 
alle segen-reich werden, wosür wir dem Herrn von Herzen dankten. 
Ja! Ihm gebührt Lob uud Preis! Amen!

In der einen Hofsnung im Dienste unsere- große» König», 
mit Dir und all den Seinen in herzlicher Lieb« verbunden!

Dein Bruder H«rm. Herkendell

Wir höre» gerne von über«», w, vender Herkendells 
Besuch nach Pfingsten uud im Summ» »der Herbst gewünscht 
wird. Die Red.

Briefliches.
Liebe Geschwister im Herrn! Ihre sreundliche Aus- 

sordcrung wieder einmal von mir hören zu lassen, ist mir wi« ein 
gütige« Entgegenkommen, mich zu ermutigen, nicht länger mit Schreiben 
zu zögern, wa» zu tim ich mir ja schon lange voruahin. Wie wohl­
tuend waren mir die lieben persönlichen Watte Ihre» wetten Briefe» 
vor bald einem halben Jahre. Sehr bald wollte ich Ihnen daraus 
antworten, doch zweierlei hielt mich zurück: .Ersten» befürchtet« ich, 
daß allzu vi«l« Briefe Ihnen nur belästigend s«in könnten, und dann 
zweiten- wollte ich gern etwa- Geld beifügen. Der Dank meine» 
Herzen-, der sich beim Lesen Ihrer mir übersandten Schriften regt, 
steigt im Gebet um Segen und immer klarerer Erleuchtung sür Sie 
empor zum Thron der Gnade! Wie sehe ich e» al- eine gnädige 
Fügung unsere« treuen Herrn an, daß Ihre Schrift«» zu mir elendem, 
siechem Wesen hierher in meine Einsamkeit gedrungen find. Wie ich 
Ihnen im Sommer schon schrieb, bin ich ein 54 Jahre alte« steche« 
Mädchen, seit achtzehn Jahren taub. Von Kindheit an war inein 
Leben-weg schwer und wenig hell; meine Elterit waren durch viri« 
Verluste in große Rot geraten, die fie aber nicht zur Schau stellten, 
sondern st« hassten aus Gottes Hilfe. Aus da- dringende Gebe» meine« 
Muttchen« zeigt« brr Herr ihr wunderbar dm Weg, durch Plätten 
etwa- zu verdienen, um un- vor Hunger zu schützen; da mußte ich 
schon al« Kind Helsen, und nach den Schuljahren war ich durch den 
Druck und dir ermüdende Arbeit geschützt, nicht wi« ander« aus W«g« 
weftlicher Vergnügungen zu geraten. Durch da-Beispiel eine» frommen. 
Muttchens war mir inrin Heiland schon srüb der liebste Freund. .. t 
In einer Stadt würd« ich, jetzt, wo ich der beständigen, oft recht 
starken Schmerzen wegen nicht mehr recht arbeiten kann, mit 20 Mar. 
im Monat nicht auSkommen. Doch hier gibt e» sür kleine Hand 
reichungen, wenn ich zum Brisviel meiner Wirtin Kartoffeln schäle, 
etwa- stricke, Strüinpse stopse, immer etwa- Lebensmittel, so habe ich 
denn immer noch Geld übrig sür Porto, uni jede Woche einige Briese 
schreiben zu können und auch früheren Beziehungen zu ReichSgotteS. 
arbeitrrn gerecht «»erden zu können. So kam «S, daß eine liebe 
Schwester (Diakonissin) mir in vorige»« Jahre ein Traktat von Ihnen

<»s>

mit eing«legt hatte, worauf ich Ihnen gleich schrieb und mir untcr 
Nachnahme Band 1 senden ließ. Die vielen Traktat« habe ich «isrig 
veneilt, aber ach, keine Ohren; wenn ich neu« anbot, ward mir ei» 
mutlähmendeS Lächeln. Run verfahre ich so: Die BolkSkanzel, welche 
Eie mir in dm letzten zwei Monate» mft einlegten; finde ich an 
verschiedene durch die Post, und hier, wenn ich mit andern in B«. 
rührung komme, lenk« ich den Sinn möglichst daraus, und schon mancher 
ward aufmerksam, wenn ich über solch wichtig« Punkte erklärend 
sprach in dem Sinn, den ich au» Wachtturm, Millenniuin- 
Bände, Stift-Hütte, Spiriti-mu-, schöpft«. Leider hab« 
ich in den letzten Monaten nicht viel lesen können, weil meine Augen 
sehr schwach werden, beim Lampenlicht will e» garnicht mehr gehen, 
doch nun nehmen ja die Tage wieder zu. Also bitte sehr mir auch 
sernrr den Wachtturm senden zu wollen.

Mit herzlichen Segen-wünschen sür Sie grüßt in der Liede 
unsere- Herrn und Heilandes Jesu Christo verbunden

Ihre Schwester Hübener.

Teurer Bruder Koelitzl Senden 14 M. zur gutm 
Hoffnung für da- vergangen« Bietteljahr. Da wir so beglückt find 
und reich gesegnet durch die gegenwärtig« Wahrheit, gereicht e- uni 
zur großen Freude, unser Scherflein beitrage« zu dürfe», daß auch 
unseren Mitmenschen die srohe Botschaft der groß«» Freud«, die 
schließlich allem Volk widerfahren soll, nahe gebracht werden kann. 
Die Aussicht, Dich und unsern teuren Bruder Russell am Himmel- 
fahrt-tage hier unter un« zu haben, und zugleich noch viele Ge­
schwister von nah und sern, stimmt unsere Herzen jubelnd vor Freude, 
und ermatten wir viel Segen, um tvelchen wir Ihn ja auch alle 
Tage bitten.

Euch ave liebe» Geschwister !m Bibelhause herglich grüßend, 
und Euch ferner der Gnade und Liebe unsere» himmlischen Vater» 
besehlenb, verbleiben, aus baldige- Wiedersehen, Dein« Geschwister 
im Herrn, Familie Heising.



^Äus der Erde herrscht Bedrängnis ve? Galionen In Rotlostgkeiu dei bcaujniKm Rea unö Vosserro o-eu (wegen Da »asUosMa nniufrictcnai); btc Mensch« 
ueri^maebten oor Furcht und (fr-wartung der Dinge. bit über ben Lrdtrel« (die menschliche Tesellschotzt) kommen; denn die Kräfte der Himmel (der Linflud, die Mncht d«r 
Kirchen) »ucrdcn erschüttere. Denn idr dies geschehen seht, erkennet, do« do« Reich «Lottes node ist. Blicket auf und hebt eure Häupter empor, »eil eure Srlssung »a.^ 
ê^nl. Li. 2d—28. 31.' ..Seine Blt«e ,Gerichte) erleuchten, den Srdlrel«: . . . . h> lernen Geiechtlglell bit vemohner de« Lande«." (Vs. 97, <; Aes. 98. 9.»
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EIN LÖSEQELDJFU^ ^LIE

^lut meine Varie will 1» treten und aut den Turai mieti 
•teilen, und rolli rpahrn, um zu zehen, war er mit mir reden 
wird, und im» Ich erwidern mH meinen Anklägern. — Da 
antworte», mir leb ava und tpr°»: Sehreibe da« See lèi aut 
und grabe «« in Tatcln ein, damit man e« geläufig leren 
Mane.* (Habakuk r. 1.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission
Wachtturm' «rlildl,« die einzig >»5« «runbtage 4rt(ltl4er Çoffnung — blc »«esdynun, durch da« irure »lut de« „Mcnschcn Ihrlllu« Jesus, der sich 

s-Ist« aad'.nm L S l S e I d (»H nn|prtd)enbrn Xaufprct«, al« «rsa» sur «0€.* (t. Petr. I, 10; 1. Sim. 2,«.) Sus diese sesie «tangage mit Mm Seide, Mm Silber 
unii Qbelfielnm <1. Kur. 3, 11—15; r. Vele. I, S—11 ) de« «»»lichen Durie« -usdauend, ist e» sà weitere rluszade, .alle |u erleuchten, welche« die Dcrwultun, de« 
Sekeimnillc« -I du« . . . «rd-M" »ar I, Satt, ... aus das lesi . . . durch die vrrjammlun, cHerua«oah» tundzeian werde die ,ar munnizsaltige Deirdett 

m „«',chei In anderen <>elchlechlern den Sidnea der Menschen nicht iund,et<m morde», «le e« jest »eustrnbart ist." («pst. 2, d—». 10.) .Der Wachtturm" »rü< 
tret »UN ledersene und lede« menschlichen Sla<,den«belenntnl« und ist dafür um su mehr destre»,, sich Mi, all seinen Blerim,kN ,ün,IIch dem in dtr -eiligen Schrift 
»euKendarlen Willen Satte« I» «tristo |u unlerlirhrn. « t hat belali aber auch di« Freld-ll. alea, ma« irgend der Her, gesprochen, lüdn und rückdaillo« zu aerlllndlgen 
— i»-°-li UN« dle »ditttche Wtt«d«i« da, t«zs,Ilchc »rrstündni« gefchenll. Seine Haltung Ist nichl da,malisch anm-tend, »der »aller Zuverficht; wir wissen, w°« wie 
»cd-^tkn Indem wir NN« in nndeschrânll-m «laudin »uf die sichern ri-rheisungen Satte« ftüsen. «t wird deasald nicht« in den Spalten »e« .Wachtturm«" erscheinen, 
da« «I» nicht al« 1dm «-»s-esülli, erlennen linnen — da« nicht Seinem Wart enlsprlcht und ,u Seiner Kinder Firderung tn Suade und Stlenninl« tau,«. Dir mdchien 
«uo »»sere Leser strin,end ersuchen, den ,aa,ea Inhalt dieser Zeitung am unfehlbaren Prüfstein — am gii,lichen Wort — zu prüfen, an, dem wir reichliche Zitate 
varsühren. WaS die heilige Schrift Ulis deutlich lehrt

Die Kirche" < Brrsammlung", .Hrrautwahl") ist der .Dempcl de« tedendigrn Batte«" — ein besonder«, .Werl seiner Hände". Ler tlusdau dieses Tempel« 
da» »»»„ad de« aanicn TvanaeHumrellaller« seinen stetigen Fortgang genommen pon der Zeit an. da Shrlstu« zum «r»ser der Welt und tnglelch ,um «ckstkw diese« Tempel« aeworden in welchen, wenn vollendtt, die Segnungen Botte« aus .alle« Dail" kommen sollen, si. Kor. A, 16. 1?; Eph. 2, 26—22; 1. Mose 28, 14; Sai. 3, 2Ö.J 
* Millier weile werden die an da» v«sdhnung«-pser llhrtstl Staubenden und Solt-S-welhtrn al« .Bausteine" tehauen und poliert, und wenn der Ichte dieser 

lebendiacne auserwahlten und Idstlichen Steine" ,uberei,et ist, wird der «rohe Baumeister dlesrlden in der ersten «userstehun, alle oereinlgcn und ,us-mmensügen; und 
der demn^ollendeie Tempel wird mit seiner Hcirlichiett erfüllt «erden und wahrend de« ganzen Lousendsahrtage, al« Versammlung«, und Vermittlung«-« zwischen Soie 
und den aOttÖffnung. ■ sowohl für blc Kirche, al« auch für die Welt, liegt In der Tatsache, daß »llhristu« Jesu, durch Batte» Snoda d,a Dod schmeckte

rn- r-l-orld für allei," undstasi er ,do» wahrhastige richt" sei» wird, .welche«jeden «n die Welt lammenden Menschen «rlenchtet
- iu leinn 'Lebr- 2, v; Joh. l, l. Tim. r.b. ».>

" Kirche der Herau»wadl, Ist oerhethen, d-h fle Ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er Ist, al« »Teilhaberln der gbitttchen »Otar 
Miterbin seiner Lerrllchieit". (I. Joh. 2 s Joh. l?, 2«; Rim. 8, 17; r. Peil. 1, 4.)

Die oeoenwartige ttusgabe der Kirch« ist die veroolltommnung and guberestung der Heiligen für Ihren »utünsilgen Dienst — al« «Snige und Priester de« 
lammenden .Zeitalter«'; st» stnd Sötte« Zeugen ,-gcnllbar der well und'sollen destredt sein, In «nade, in «rlennMi« und Tugend h-r-nsuwochsen. lstph. 4, 12; 
Matlh. ^-^ tz^Nn^ög^der Wett liegt In de» Ihr oerhelbenen Segnungen der Srlenntnl« der Hcll«gelegcnh-I»en, welche allen Menschen widerfahret, sollen — wahrend 

de« INiXdnbrioeu Königreich« vàri sii — wo flit die Willigen und Sehorsamen durch ihren SriSsri und dessen oerherrllchte Kirche (Herau«wahl> alle« wieder,ebrocht 
werdenloll "wo, durch ttdam oerloren ging —, wo ober auch alle h-rwücki, Bbiwllllgen o er I I l, I werden sollen. («p,. 2, 1»—23; Jef. 35.)

' a. D Russell, Kedalteur de« englischen original« The Watch Toner, Brooklyn, H.-T., K. S. 4.

Tlrse monatlich I« S-l--ii start rrschelnrno» Zrlischrltt
Ist dlrelt «om Verla, ,u dcziede» und loftel jährlich unter r!orau«bezahlung 2 vil. 

<Kr. »,4V; Fr- 2,50; vallar 0,50).
Bestellungen und Korrespondenzen sind,a adressieren an die 

Wachtturm-, Bibtl- and Traktat-Gesellschaft, 
Uni,,N»>nr>,». 7t, llarwe», vtuirchirnck.

In «merita: WATCH TOWER BIBLE ANU TRAcf~SOCIETY, 
13—IT Hick« 8«. .Broolipn Internaci-", vroollpn, ». A.

Zwei,- In Landon, ilngland; Crebro, Schweden;
Kristiania, Norwegen; «openha«», Lcknemarl; Meldaurne. 4lus! ralle».

Bezugsbedingungen für arme Rinker (SatteS
Diejenigen videlsarscher, welche «u» Bränden wie Unglück, îlltcr«sq,°ache «der 

einem Leiden nicht imstand« stnd, de« »do»a-menl«pici« zu bezahlen, erhalten ben 
vnchltnrm umsonst zu,-sondi, wenn stc un« jede« Jahr per Posilorie Ihre Lage 
Mitteilen und ihn verlangen, g« ist VN« vichi nur recht, sondern sehr tted, dai alle 
solche ihn beständig erholten NN» «u den Schrlfistndlen In Berührn» g tleitrn.

Probennmmcrn s-nden wir gerne an IN« angegebene
»hiessen »an christlich gesinnten Leuten.

Busier biesee Deutschen und der Bnglischrn lluigat« erscheint auch eine Fran,Sstsche, 
Schwedisch« und Dllnlsche Hingabe.

Prophetische Aeitaiterlarten in ber Größe 33X^ 
Centimeter groß, schwarz nus weiß gedruckt, mit Blechleisicn und zuin 
Aushängen eingerichtet. Wir versenden diese rmzc'n oder 2 bis 
3 Stück zilfainintn in einer Papprollc gilt verpack! sür 4U Pfg. pro 
Stück, einschließlich Porto; 10 Glück zusammen sür 3 Mart.

DokkStalizck Nr. 2 u 3. Wir erwähne» nochmal-,daß Nr I 
erst gründlich Derbreitet sein sollte, chc inan (in Abslöndcil von 3 b ü 
4 Monaten), mit dem Berbreiten von Nr. 2 und 3 voll HaiiS zu HauS 
onsäilgt. Dagegen ist «s sehr zu einpschlen,dab die lieben Freunde überall 
suchen, ans die Volkstänze! Abonnenten zu gewinnen. Dies ist jetzt 
leicht möglich, indem unter Entgegennahmr von 20 Psg. und der 
Adresse sofort Nr. 1, 2 und 3 verabreicht werde» kann, während wir 
an die au un» eingrsandten Adressen später per Post Nr. À senden. 
In Nr. 4 erfolgt sodann eine Adonncmkntsailffordcrllng für 1911. 
iLS wäre wünschenswert, daß sich recht viele Brüder und Schwestern 
finden uiöchten, dir ihre gauzc Zeit als Kolvorteure diesem wichtigen 
Werke «idineir würden. Wir find itt jener Weise gern bereit, eü 
ihnen finanziell möglich zu machen. Man schreibe diesbezüglich an uns

Internationale Vereinigung Lrnster Bibelforscher.
Studien und Vorträge im Einvernehmen mit der Vol^S"Aanzel>Vereinigung.

wo inuner und wann immer di« Freunde öffentliche Vorträge 
veranstalten und Säle mieten, mögen fie znsebrn, daß nur 
Stühle gestellt werden skeine Tische), vir Bekanntmachung«» 
geschehen am besten durch die Zeitungen und vermittelst Plakat­
säulen. Mir sind aber auch gern bereit, ;um Aushändigen an Be­
kannte nsw., einige hundert oder tausend Linladungszeltel zu liefern.

Vorträge von Bruder O. A. Koctitz:
Dresden............................................................................ ....  b., 6. n 7. Juni

Öffentlicher Dortrag am' 7. Juni im Saal« »Pokkswohl", 
Lsträaller. Thrma: »DaS Rätsel vom Weltuntergang."
Brrlin............................  S, 9. u. 1V Juni

Öffentliche Vorträge am 8. und S. Juni im großen Saale 
der,Hohenz»llernsäke". Thema: 1. .Das Nälsclwom Mcltnntcrgang" 
und 2. „Der Plan Kaltes mit der Welt."
Elbenan ...... 11. Juni Eiegen..................................19. Juni
Magdeburg....................11. Juni Wermelskirchen ... 26 Juni
Barmen ...... 12 „ Barmen............................ 26. „

Vorträge von Bruder Hermann Herkendell:
Gera (Reuß). . . L u 2. Juni 
Saalfeld (Saale) . ; . II. , 
Sieglitz.............................4. „
Leipzig................................. 5. „
tafle ................................. 6 „

tuniddvrs ..... 6 
Elbenau bei Schönebeck 7. , 
Großsalze b. Magdeburg 8 „ 
Magdeburg ..... 9. „ 
KlepS bei Loburg... 10. „ 
Berli» .... 11. u 12. . 
Belten (Mark) . . . 13. «
Wittenberg ..... 14 „ 
Mcißeu-Tricbischtnl. . 16 »

UllerSdars b. Radeberg . 17. Juni
Drcsdrn ...... 19. „
Neustadt i. Sa. . . . 20. „
Niedcrsricdensdorf bei

Neusalza-Spremberg 21. „
Zittau............................... 22, „
Görlitz............................... 23. „
Löwe ubera in Schl. . . 24. „
Lomnitz, Kr. Waldenburg

in Schlesien .... 25. „
Breslau...........................26. „
Pose»............................... 28. „
Strelno......................... 29. „
Bromberg...... 30. „

Vorträge von Bruder Fr. Osthoff: 
WeruielSlirchen. . . .12. Juni Remscheid...........................19. Juni

Wir empfehlen ernstlich «in sorgfältiges Lesen der Schriftstudien: MillennkumötageS-Anbruch.
vaod 1-5 tosten Hm TJ a $ 11 u r m leser pro vand nur Ml. 1.20 franko, oter Dollar 0,25; ober Är. 1,4 0; oder Fr. 1,60; nach dem Muffante 90 Psg. mehr. HkcU für 
Stich tab onnen ten lr50 und Porto.) Arme erholten sie, einen nach dem andern, teihwe tse. Erschienen sind: ßn Englisch v Bllnde. in Deutsch 5 v.« tn Schwedisch 
0. !, 7, Ä u. ht In Dtintsch S1or.orglsch 3 ^., tn FransSNsch 2 V., In Griechisch 3 0. und v. I In Italienisch. Holländisch. Spanisch. Ungarisch und Polnisch. 3OT(MW 
esemplare bei ersten Vander sind derelt» verbreitet, nnd tüglich wtiihst die Stachfrage. L. T. Russe II, Dcrfasscr.

Banb I. — »er Pl-N ber Beltatter. — -»leser Sonst Ist »cfanfer* ba»u 
befllMmt, sten «Sttllchcn Plan denlttch zu machen? E« beginnt damtt, dem Leser 
de» Slauben an Satt ,, I»eIil<I,en, und an die »Idel al» dl« ,»ttll<st Insplrlcrl« 
Offendaeunp. Sr verfolge den starin gepffenbaetrn benfiam Plan und tilgt, welche 
Telle blese* Plane« vollendet find, und welwe »ach wüdrenst de. Mlllennlumdlagc« 
■rQenMl werden müssen, unter welchen Segeln und zu welchem Zweck. — 360 Selten 

In W.chtlurm.Firmai. 80 Setten, Doll, 0,10; 40 Psa,: 45 Heller; 
» seni«,; 1« Slkinpl-ek 51t. 2/iO; Ke. 3; Fr n^n.

Banb 2. — »leBrit Ist brrbelgetominen. — Solche dle dos segensreiche 
wnl des Millennium» (Bond lj wertschâ^ru gelernt hoben, find bereit zu lernen, 
was Volt ln betreff der Zeit und Zeitpunkte ln seinem Dort geoffenbart 
hat — was dieser Band dorstellt. ar bleiet eint vollständige vibelchronologke', 
behandelt die Sirt und Weise der Diederlunfr unser» Herrn: den Menschen der 
Bünde, den «nilchrisi; der Srde grobe» Jubeljahr, «hristl «Snigrelch usw. -365Selten.

«und S. — Dein Königreich komme! — Dieser Band handekt von den 
vropbetlschen Zettabschnliten des Daniel und der Offenbarung: den 2300 Tagen, 
den 1260 Tagen, ben* 1335 Togen; de» Derk der setzt voranschreilendeu Ernte; der 
Sillcklrhr de« llinade lllottes sür Israeli der Groben Pyramide und ihrer kgunderbaren _ _ __ __ _ _ _ _____
vd«vtt»Mmm°», mH sttm ».»«dttllchm Zn,,al« ujw, — »00 Seifen.________________ erWeneei.gu ,« »'» » d « », à «st—;Kr. «^- ; Fr I^ö;'odcr Dollar 120 — Vaal».
B»»v T. - Uedr« ble Otfenbornng — .deste a och eine Zelila», aus li » wort«» lasse», d» «e »och »Ichl la Sn«l>lch erschiene» t#. Manch wicht Ige Muffóse werde» neue 
»efn »«« LV « chtI, r », « >v d«« !k->de»ll»j,rn im. Uti un> HOT finte ». wir daste» sie zol.mmea «ladladc» lasse.- viel« S M. krovk: »ach dem «>«!->»» « w

Für die Kedatllan »rr.almvnllch: 0. ». K » e l I «, Barmen, Uatrrddrncrstrade 7V. Bedruckt b«I «am. Luca«, llldersetb.

Äand 4. — Der ^ag der Ata.-«. — Hierin wird nebelet, bai die Muf« 
kSsung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angesnngen hat. und daß alle vor« 
geschlagenen Heil» und Hilfsmittel wertlos stnd, nicht imstande, das vorhergesn.ne 
schreckliche llnde abtumenos«. chr beteachtet ln den Ereignissen der Zelt die llr- 
lüllnng von Prophezeiungen — insbesondere unseres Herrn große Prog>hci,clttng 
von Maith. 24 und Sacharsa Prophezeiung, Kap. Is, 1— 9. — 3W Skiern,

vand 5. — Die Versöhnung de- Menschen mit <Kott. — In diesem 
Band wird ein höchst wichtiger Gegenstand behandelt — das Zentrum, gleichsam 
die Stabe am Rad, um die sich all« Teile des Planes göttlicher Suade drehen. 
Derselbe Ist der sorgfültlgste» und gebetsoollftcn Betrachtung wert. Bon der dicker, 
Finsternis befreit zu »erden, die allgemein dieses Thema umhüllt, bedeutet ein Sehen 
des wahrhaftigen Lichtes, wie es hell leuchtet, und ein Begreifen mit ollen Heiligen 
der Lange und Breite, Höhe nnd Tiefe der göttlichen Suade. — 4kN Seiten.

Band G. — Die Neue Schohfrtng- — Behandelt die SchLpsungswoche, 
L Mose Kap. l u, 2, und die «irche (Herauswahll, Gottes ,?1eue Schöpfung". Te 
betrachtet Organisation, Gebräuche, Zeremonien, Pstichtcn und Hoffnungen betreffend 
die Berufene« und al» Sileder des Leibe» unter dem Haupte Angenommenen. —
740 Selten, englisch; in deutscher viversetzung in drei Jahrgängen de« Dächtt 
erschiene«.g« t ssednnden,««. ».—fite*.— ; Fr 0^-0; oder Dollar 1150 — I

(SS)



Bruder Russells Auslandreise
An dis humilie Colics in Brooklyn-Bethel und dir Zcrslreulcn überall.

Ä iS die ftiilünbigunn unserer brabsichligtrn Reise noeti Gros;» 
briiennirn und tri der O'ctcßcnbcit auch nach Palästina 

verösscntlicht wurde, meinten einige der freunde, das» cs sich 
darum handele, über die grobe Pyramide-und ihre Mehren 
noch mehr z» erforschen. Andere glaubten, das, wir besondere 
Anslrrngnng machen wollten, die Hilden zu erreichen in bezug 
ans die Wiederkehr göttlicher Gnade kür sie und ihr Land. 
Wir hal>en diese Vermutungen sofort zur Ruhe gebracht durch 
die Erklärung, dass wir im Interesse der Leitungen reisen, 
die^insere Predigten bringe» — damit da« Interejic für die 
Predigten dadurch erhöht und da? Intere sic für die srohe 
Botschast verliest werden uwchic. Aber unser ivczieller Zu-eck 
ivar. wie bereits ausgesprochen. die Bibelsorschcr j« lvsuchen. 
zu ermutigen und zu stärken, besonder? in Großbritannien. 
Wir hoffen, daß alle diese Zwecke erreicht werden -- das, der 
Herr unsere Wege so überwacktcn und leiten und ordnen ivird, 
daß scin Rame gepriesen werde und sein Boll Erfrischung, 
und Legen haben möge.

Eine Anzahl Ireundc in verschiedenen Teilen dcS Landes 
teilte »nS mir. nachdem sie die Ankündigung gesehen hatten, 
daß sie de» Wunsch hegten, die Steife zur iclben Zeit zu 
machen, wenn wir rinwilligcn würden. Dir cnvideric». 
das; alle die gleiche Gelegenheit hätten, und das; wir unS 
ireuey würden, ihre Gcscllschast zn haben, wenn deS Sierra 
Vorsehung ihnen den Weg öffnen wolle. So kam eS^ daß 
unsere Grsellschast aus einundzwanzig Personen bestand, alò 
wir New Hort vcrlicszcn, siebzehn nirhr. als unsere eigenen 
Teilnehmer, bestehend ouS Bruder Driscol, dem Repräsentanten 
der Presse-Bereinigung. Bruder L A. Iones, der mir al« 
Stenograph aus dem Atlantischen Ozean diente, und Bruder 
Rutherford, der alS Stenograph im Mittelländischen Meere 
dimte, und die Irrundr in Tänriiiark. Schi»>cden und Nor« 
wegen besuchen will. u»ährrnd ich in Großbritannien bin, und 
der mir in Großbritannien jolgen und etwa einen Monat 
steter lieinikehrcii wird al« ich.

Dir Ireunde, welche uns begleiteten, waren Bruder 
und Schwester Datwnlt von Illinois. Bruder «nd Schwester 
Ward und Sohn von Manstand. Bruder und Schwester OwenS 
von New ^)orl, die Schwestern Irrst. Paschal und Houston 
von Terno. Brudrr Pierson von llounrrtirnt. dir Brüder 
Wilson und Poung von Oklahoma, Schwester Jackson ans 
Canada, und Schlvester Ruthersord. die. während unserer 
Rrise noch Palästina in Deutschland blieb, und Bruder ssoctig 
ans Deutschland: der legiere tras unsere Gesellschaft in der 
Schweiz, wo er unS als Dolmetscher diente, tute auch später.

Als unser Schiss da« Dock in New ^)ork verlies;, winkten 
unS mehr alS hundertundsnnszigvon der Kirche in Newport

Lcbrivohl n.id lauern uni einige l*cr fpitlurcii Millen nium«
Viefer, üi Ivar sehr eint»tuetijved ieivehl für unS oli für
andere und vicine sicherlich dazu, die Bandt der chriltlicben 
Liebe zn befestigen, die alle innere Herzen »«erbindct. Die 
Angesichter der Ircunde bekennten ihre Liebe und ihren Eiser, 
ihre Gemeinschaft mit dem Meister und mit uno. Unsere 
Herzen wurden iroh durch diese Bekundung der Christlichen 
liitincinschait. und wir versichern Euch, dass nicht nur die. 
loriche am Ufer standen, in unseren Webeten cniwhnt wurden 
sondern Ihr alle überall, denn wir wühlen wohl, daß unser 
Reisen von Ort zu Ort. da» im Watch Towcr bekannt gcgcbcir 
Ivar, in Euren Gebeten für UN», um trotte» Segen für unsere 
Reise, von vielen rwrzcn. in vielen Länden» vor Gott ge 
brach» iverden ivürde.

«àstgiict Ban», da» bin»'» 
Der Christen Herz: bie Lieb' ! 
stleuieinlchas» geisloerwandlen Sinn'«, 
S-em Himmel stammender Dried."

Unsere Reise war ereignislos bis Cherbourg, außer 
das; wir etwas Nel>kl haue» ans einem Teil de« Wege- nnd 
etwa« rauhes Weiter. Indessen Gott bewohne «ns gnädig 
vor jeder ernsten Erkrankung in»d wir landeien glücklich und 
wohl, einen Tag späler. al« wir erwart« halten: wir brachte» 
die flacht ans dem Schiss zu, anstatt in Poris. Paris Katte 
ohnehin ivenig Anziehung«!rast für uns. Hier und bis zum 
Ende unserer Rciie leistete die Tourinrn-Agemur von 
T. Cook & Sohn, du»ch welche wir unsere Fahrscheine gelaus» 
hatten, uns wertvollen Beistand.

In Bem «rasen wir einige der sranzösisclM und 
deutschen Ircundr, zn »velchen »vir ül>cr die gnädigen Tinge 
de- Göttliche» Plaues sprachen: »vir betrachtete» den Bund 
der Gnade, unter dem die ìtirchc entwickelt »vird al- der Leib 
Christi, der geistige Same Abraham-, und Israel« GeseheS- 
Buud. und den Reuen Bund, der ihm zu bestimmter 3cit 
fotzen wird zum Segen Israel« »md durch Israel für olle 
Iamitien der Erde. Nachdem wir fast vier Slnudru zu den 
Ireunden grrrdrl halten — nnd ivir vertrauen. daß sie einige 
Hilse «nd Trost nnd Ireu de im Herrn davon Kalten—.brachen 
wir nach Z»»rich ans, wo ivir eine sehr gejegnelt Zeil der 
tüemciujchast mil elwa sechzig anderen Deutsch Schlveizern 
hatten, zu denen wir etwa z»vci Stunden sprachen. Wir schiede» 
von ihnen mit viele» Erinncrungc» ihrer liebevollen Ans- 
mrrlsainieit nnd srcnndlichcr Worte, die wir durch den Dol­
metscher »'erstanden, aber noch viel mehr in ihren Augen und 
ihrem allgemeinen Verhalten lasen.

Au» Mitlivoch eilten »vir durch daS ichöne Italien nach 
Neapel und an Bord un ferrò Schistes. Wir Kallen eine enl-
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iiiesente Zeit der Ruhe und Ersrischung aus der See. eße wir 
Alexandrien und dann Kairo erreichten. Das höchste Interesse 
des "letzteren Orles konzentrierte sich ans die Pyramide. Seit 
unserem Besuch vor achtzehn Jahren sind mehrere von den 
Deck-Steinen gefunden >vvrden aus dein Boden der Pyramide, 
durch d°S Hinwcgschasfcn deä Schuttes, der sie Jahrhunderte 

lang bedeckt halte. .
«,«ch j» der Pyramide War eine Veränderung. Die 

Brüder Edgar auS Schottland besuchten die Pyramide letztes 
Jahr, mn die Maße der Passagen nachzmnessen, und bei der 
Gelegenheit wurde der Schutt auS der abwärts führenden 
Passage entfernt, der sich im Eingang. ansgehäuft hatte und 
ihn vollständig verdeckte. Die abwärts führende Passage i,t 
bei ihren, susaiiiiiieiilreffen mit der aufwärts führenden Passage 
jetzt durch ein eisernes Gitter abgeschlossen, zur Sicherheit für 
die, ivclchc die Pyramide betreten. . Durch Dr. Edgars 
Freundlichkeit, der uns bei einem Araber --Scheik in der 
Nachbarschaft (Inda Fide) einführte. hatten wir das Vorrecht, 
daß uns das Gitter geöffnet wurde und wir dnrch dasselbe 
die unterirdische Kammer betreten konnten.

Wir gingen wieder durch daS ganze Bauwerk, aber 
nicht, um die Maste zu prüfen; denn daS ist, wie wir glauben, 
bereits genauer geschehen, als Instrumente, die ivir haben, 
eS tun sonnten. Wir schauten nur diesen großen Zeugen für 
den Jehova der Heerscharen von neuem an und erinnerten uns 
seines Zeugnisses, daS wir unseren Lesern bereits in den, 
tchtcn Kapitel deS dritten BandeS der Schriftstudien dargeboten 
haben. Mr bemerkten wieder mit Bewunderung die Genauig­
keit der Banarbeil dieser wundervollen .Denksäule in, Lande 
Ägypten". An vielen Stellen sind gewaltige Steine so genau 
an einander gefügt, daß cö schwer ist, dje Fuge zu finden. 
Der Steinbruch. auS den, diese großen Kalksteine augenscheinlich 
genommen sind, liegt südöstlich von der Stadt Kairo, nahe 
der alten Stadt und Zitadelle. Aber was die geivaltigen 
roten GranitblScke betrifft, die für die Königskammer und 
über derselben gebraucht sind, so sind leine solchen Steine in 
Hundenen von Meilen ringSum und den Nil auswärts zu finden. 
In der Umgebung war dort nichts von besonderem Interesse 
für uns, außer einem Ausflug ein wenig weiter südlich in 
die Umgebung deS alten Memphis» "der alten Hauptstadt 
Ägyptens, deren Nuinen zum Teil qufgedcckt sind. Dort 
waren tvir in der Nähe der Stadt On, wo Josef sein Weib 
sand, und nahe den, Ort seiner schweren Prüfung und Er­
höhung. Wir erinnerten unS der Tatsache, dag er ein Vor­
bild der Leiden Christi war und der künftigen Erhöhung-von 
Haupt und Mieden, in dem Königreich deS VaterS. '

Als wir uns in Alexandrien tviedcr cinschifften, eilten 
unsere Gedanken unS voranS nach Jaffa, dem alten Joppe, 
und nach Jerusalem. Aber als wir in Jaffa aukamen, er­
wartete unS eine große Enttäuschung. Der Wind in der-Nacht 
zuvor veranlaßte große Brandung der See gegen das Ufer, 
so daß es für die Landungsboote gefährlich war, in See zu 
gehen, uni Passagiere abzuholen. Die Gewalt der Wogen 
schien die Boole gegen die Felsen fchleudern zu wollen trotz des 
Geschicks der Bovtleütc, denn die Bootsuhrer in Jaffa zählen 
zu den geschicktesten der Welt. Wir kanien vor Mittag an 
und warteten und warteten, aber keine Boote wagten sich 
heraus. _ Die Signale vom Ufer sagten, daß die Negierung 
nicht gestalten wolle, das Leben zu riskieren, um Passagiere 
zu landc». Der Kapitän unseres Schiffes sagte, daß er seine 
«xahn »ach dem nächsten Hafen nicht länger aiifschicbcn könne, 
al» bis 6 Uhr abends, und eS waren keine Anzeichen vorhanden, 
daß da^ Welter dis dahin besser werden wurde.

Tas veranlaßte natürlich große Enttäuschung, denn tvir 
hatten ernstlich gewünscht und sicher erwartet, daß wir das 
Gtdächtnismahl deS Herrn in der Heiligen Stadt feiern wurden, 
1,1 , .der Meister zuerst das Brot brach und den Kelch trank 
und seinen Jüngern gab. Als wir die Cache überlegten, 
sanden wie, daß der Herr UNS eine Probe für unseren Glauben 
gab und besonders für unseren Gehorsam. Würden wir murren 
oder klagen, wenn er unsere Landung verhindern würde? 
Oder würden wir zufrieden sein und seine leitende Hand er» 
lciinen? Würden wir die Lektion lernen, die er unS lehren

Ivollte? Wir gaben das Wort Herm» üt unserer Gesellschaft 
von neunzehn, Vie jetzt auf zwanzig gekommen war durch 
Bruder Hall von der Orientalischen Handelsgesellschaft, der sich 
uns anschloß' und uns sehr hilfreich n>ar auf unserer Gleise, 
auf Beranlassung von beiderseitigen Frcnndcn in London, die 
ihm von uns geschrieben hatten. Wir gingen alle zum Herrn 
im Gebet, sagte,, ihm, daß, ob wir freilich enttäuscht sein 
würden, wir doch gehorsam sein lvollten und weder murren, 
noch klagen, was auch die Entscheidung der göttlichen Bor- 
sehnug sein möge, aber wenn es dem Meister wohlgcsallc,. uns 
landen zu lassen, so würden wir das als ein besonderes Zeichen 
seines göttlichen Eingreifens und seiner Gnade betrachten und 
chin Dank bringen. Ihr ivcrdct euch freuen zu Horen, daß 
gegen 5 Uhr der Kapitän ein Signal vom Ufer erhielt, daß 
wenn er ein wenig näher kommen wollte, so würden die Boote 
zu uns kommen. So waren wir um 6 Uhr 10 Minuten 
glücklich in den Booten und cii.e halbe Stunde später sicher 
an Land. Wir sind gewiß, daß wir alle dem Herrn ernster 
dankten und unsere Vorrechte umso niehr schätzten nach dicser 
kleincn Probe für unsere Demut.

Wir verbrachten di« Nacht in Jaffa und nahmen den 
frühen Morgenzug nach Jerusalem, das wir am Miticig er­
reichten, inmitten eines Regen- und Hagelsturmcs, der in dieser 
Jahreszeit sehr ungewöhnlich sein soll. Aber der Sturm 
löschte nicht nur den Staub, sondern gab uns angenehmes, 
kühles Wetter für unseren Besuch in der Heiligen Stadt und 
Umgebung. Bruder und' Schwester Thompson, Kolporteure, 
trafen uns hier. In den letzte» zlvei Jahren haben sie in 
Australien gelebt, und später haben sie einige Städte in Indien 
und Ägypten besucht. Sie kamen nach Jerusalem uin zu kol­
portieren, zur reckten Zeit, um uns zu treffen und werden 
einige Zeit dort bleiben als Repräsentanten der Gesellschaft, 
um Samen der Wahrheit zu verbreiten und um Samen, der 
bereits gepflanzt ist, zu bewässern, und im allgemeinen der 
Sache deS Erntewerkes des großen Schnitters vorwärts zu 
helfen, dem tvir alle so gem dienen.

Wir besuchten natürlich den »Klageort der Juden" und 
hatten Teilnahme für das arnie Volk, das dort das Buch 
Jcremia und di« Klagelieder laS und auf den Trost Israels 
wartete. Wir freuten nus, daß wir aus Gottes Wort wissen, 
daß ihre Erwartungeu in kurzem mehr als erfüllt sein werden. 
Wie freuten wir nns für sie. Wir besuchten die Ställe dcr 
Gerichtshalle des Pilatus, Ivo unser Meister verhört würd«» 
»nd sahen einige von denselben Pflastersteinen, auf denen die 
römifchen Söldner die Zeit mir Spielen hinbrachten; die 
Zeichen für dir Spiele waren klar erkennbar in dem Stcin- 
pslaftcr, das unlängst ansgegraben wurde. - Wir sahen dir 
mohammedanische Moschee, welche die Stätte des Tempels cin- 
nimmt, durften sie aber nicht betreten, da die Zeit eine besondere 
religiöse Gnade für die Mohammedaner bedeutet, und cs ist nicht 
lange ber. daß ein Fanatiker einem Besucher Schaden zu» 
gefügt hat.

Ein kleines „Backschisch" verschaffte uns Zutritt in einigen 
Häusern der Eingeborenen, die gewöhnlich ans cincin oder 
zwei Räumen bestehen. Wir waren überrascht von der Sauber­
keit drinnen, umso niehr, als die Straßen in sehr schmutzigem 
Zustande waren.. Eine Reise nach Bcihlchcin, dei» Ort der 
Geburt iinscrcs Heilandes, war auch angezrigt. und von Interesse. 
Ebenso ein Besuch am Toten Meer und an den Jordan - 
Furten, wo Johannes Jesum taufte, und dann in der Stadt 
Jericho. Aus unserer Reise sahen wir den Bach Krith, uw 
der Prophet Ekias sich beträchtliche Zeit während der drei und 
riichàlb Jahre verbarg, als Dürre und Hungersnot im Lande 
Israel herrschten. Der Bach läuft eine beträchtliche Strecke 
zwischen den hohen Felswänden hin, wo verschiedene .Klippen 
und Höhlen von Einsiedlern bewohnt werden und an einer 
Stelle ist rin Mönchskloster von beträchtlicher Große unter der 
Aufsicht der griechisch-katholischen Kirche. Auf diesem Ausflug 
dachten wir an das Gleichnis unseres Herrn von dem guten 
Samariter und dem Mann, der auf dieseni Wege unter Räuber 
fiel. Wir hatten wiederholt mit Erstaunen den Ausspruch 
gelesen, daß der Samariter zwei Denare nahm und sie dem 
HervergSwirte gab zur- Bezahlung für die Sorge für den ver-
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wuudcicu Monn, bis er wicdcrkommcn würde. Die Summe 
schic» lächerlich klein z» sei», aber Iven» ivir bedenken, daß 
«:>ci Denare zu ienrr Zeit den Verdienst von zwei Tagen 
repräsentierten. und als ivir ferner die Art der Herbergen 
sahen, daß sie bis zin» Extrem einfach sind, verstanden wir 

dir Situano».
Unsere Erfahrungen an d.i» Abend des Gcdächtnis- 

niableS waren höchst sonderbar. Ter.Obcrsaal-, den die Tra- 
dilion als denjenigen bezeichnet, welchen Jesus und seine 
Apostel zur Feier des Gedächtnisinahles benutzten, steht unter 
der M entrolle von Mohammedanern. AIS die Zeit sür uns 
lam, den Saal zu benutzen, wurde uns zuerst gesagt, daß keine 
Su'chle hercingcbracht werden könnten, und daß kein Tisch zu 
habe» sei: aber wir solllen Teppiche für den Boden bekommen, 
daß mir «ns nicdcrlcgc» möchten in der Art. wie Jesus 
und die Apostel, denn es scheint, daß die Mehrzahl leine 
Tische gebraucht, sondern sich nur am Boden »icdcrlcgt, mit 
dein Kops nach dem Zentrum und sich auf einen Arni stützt, 
und mit dem anderen aus einer Schüssel in der Mitte ißt. 
Später wurde uns gesagt, daß mir sehr leise sein müßte» und 
nicht cliva singen dürsten. Diese Bcschränlnngcn erregten 
liniere» Verdacht, daß für alles daS rin Grund da sein müsse. 
Dennoch gingen Nur zur bestimmten Stunde nach dcni £n.

Unsere Ankunst erregte die Aufmerliamkcit einiger 
Mohammrdanrr, die wild hin und her liefen und gestikulierten 
und widersprochen, nicht gegen uns, aber gegen unseren 
Führer, der den Gebrauch des Zimmers besorgt hatte. Als 
wir die Ansrcgung sohtn. die verursacht wurde, hielten >oir 
e? sür das Beste, die Friedlichkeit unserer Absichten kundzu- 
gcbcii, indcni wir still fvrtgingcn. Wir erkannten, daß wenn 
die fanatischen Mohammedaner gerufen hätten, daß die hciligc 
Stätte Mohammeds entweiht wäre durch die Christcnhände. 
so ivürden Huudene von verblendeten Leuten aus allen 
Richtungen über uns hergesalle» sein. ,nnd. wenn nicht ein 
Wunder geschah, so würden sic einige von «ns versetzt oder 
getötet haben. Wir hörten später, daß das Zimmer etwa 
fünfzig Mohammedanern gehört/ und nur zwei oder drei 
hatten cingewilligt, daß eS uns vermietet werde, und der 
Widerspruch gegen unsere Anwesenheit ging von andere» ans, 
die zu den Besitzern gehörte» und das Recht hatten, uns die 
Benutzung zu verbieten. Es wurde nns erklärt, daß der 
Saal zuerst von verschiedenen religiösen Denominationen zur 
Feierndes Gedächtnismahles des Herrn benutzt wurde, daß 
aber Schwierigkeiten entstanden seien und jeder lveitcre Gebrauch 
desselben schon vor Jahren verboten wurde. Wenn sic uns 
jcpt die Benutzung gestattet hätten, sagen sic. so würde die 
.kontroverse von neuen, eröffnet worden sein, die bereits 
erledigt ist durch das Verbot, den Saal zu solchen Zwecke» 
zu gebrauchen. Es war ein regnerischer Abend, aber wir 
beschlossen, daß wir nichtsdestoweniger in den Garten Gethsemane 
gehen wollten, wo unser Meister und die Apostel in jener 
denkwürdigen Nacht vor beinahe neunzehn Jahrhunderten 
waren, in den Garten, der die Todesangst unseres Meisters 
und scine» blutigm Schweiß sah. Als wir dort waren, 
wünschte die Gesellschaft einstimmig, daß wir dic Sinnbilder 
des GcdächtniSmahlcs an dieser heiligen Stätte genießen, die 
vielleicht nie zuvor zu diese,» Zweck gebraucht wurde. Bei 
rieselndem Regen betrachtete» wir die Bedeutung des Brotes, 
das dc» gcbroclwiicn Leib Jes» repräsentiert, und zweitens, 
wie der Apostel Paulus erklärt, dic gauzc Kirche, welche der 
Leib Christi ist, das eine Brot, daS wir brachen. Wir be- 
trachicten auch den Kelch, der zuerst das Leben repräsentiert, 
das unser Herr ansschüttctc sür uns »nid die Welt, und der 
zwcilcnS das wundervolle Privilegium sür uns repräsentiert, 
an den Leide» Christi tcilzunchmcn, indem ivir feinen Kelch 
trinken, indem wir Teilhaber der Trübsale Christi werden. 
Wir erkannten die Herrlichkeit, welche folge» wird, wenn 
wir den Kelch neu trinken werden in des Vaters Königreich 
unter gesegneten Verhältnissen. Wir betrachteten von neuem, 
daß das Brot, welches jetzt gebrochen wird, in Gottes Vvr- 
schung daS Brot sür die ganze Menschheit locrdcn soll. Unsere 
-Vcrzcn waren sehr fwh trotz deS kalten Wetters. Wir brachten 
Gebet und Dank dar für die gesegnete Gelegenheit und die

gesegneten Dinge, welche wir gcscicrt Hallen, und erinnerten 
»ns, daß des Hern» Volk überall in gleicher Weise die Leiden 
Christi als des sür uns geschlachteten Passah-Lamines feierte 
oder feiern würde. Wiik leiser Stimme sangen wir «neu 
Vers und schieden dann mit frohen, dankbaren Herzen. Dic 
Erfahrungen dieses Abends »verde» sicherlich niemals aus 
unsrreni Gedächtnis ausgclöscht werden, sondern immer mit 
Kraft zu uns reden von dem Lamm Gottes, das' für dic 
Sünden der Welt starb und von unserem Vorrecht, an seinen, 
Opfer teilzuiiehmeu und als feine Glieder mit ihm verherrlicht 
fu werden in der Hinausführung deS großen Werkes. welches 

ein Tod gesichert hat.
Unser letzter Tag in Jerusalem war Sonmag, der 

24. April. Er wird in unserem Gedächtnis sorllcbcu aus 
dieser Seite des Vorhangs und zweifellos auch darüber hinaus.

Wir besuchten den Ölbcrg und wanderten daun den. 
Weg nach Bethanien, den Jesus und leine Apostel so ost 
wandelten. Wir beachtete» den Bach Kidron und gingen 
außerhalb des Stadttores darüber. Wir hatten besonderes. 
Interesse und besonderen Eindruck von den, Teil de? Weges, 
nach Bethanien, >vo Jesus auf den, Esel ritt, begleite, von 
seinen Jüngern und der Volksmenge, welche ricj: Hosianna 
dem Sohne Dovids! — an der Stelle, wo unser Reiftet die 
Prozession anhiclt, als er die Stadt vor sich Iah, und ioti 
über sie weinte und erklärte, daß Israels Haus wüste gelassen 
sei, und daß sic ilm nie .mehr sehen würden, bis zu den. 
Tage, Ivo sie ihn sroh zu ihren, König erkläre» würden. Wir 
besuchten die Stelle zweimal und jauchzten im Geiste, als wir 
an die Tatsache dachten, daß die Zeit letzt gekommen ist. wo 
die Augen Israels geöffnet werden sollen und dic aller 
Familien der Erde. Gott sei Dank sür dic Versicherung, daß 
dann alle blinden Auge» ausgctau und alle tauben Ohre» 
geöffnet werden sollen.

Mr. Hall, auf Anregung unserer genicinsanien Freunde 
in London, hatte eine große, öffentliche Halle gcmieicl und 
bekannt gemacht, daß wir dort am Sonntag nachmittag reden 
würden. Es sollte bemerkt werden, daß das fortschrittliche 
Element der Bevölkerung diejenigen einschließt, welche in Europa 
geboren sind, und diese und dic amerikanische Kolonie wohne» 
in dem Teil der Stadt, welcher außerhalb der Mauern liegt-, 
wo olles viel weiter voran ist, als innerhalb der Mauern, 
Unseres Zuhörer bestanden onS dieser fortschrittlichen Klaffe. 
Katholiken, Protestanten, Jude» und Mohammedaner. Unsere 
Herze» waren voll Teilnahme sür sic, als wir daran dachten, 
wie der Irrtum Millionen aufrichtig denkender Leute aus: 
allen Völker» und Klaffen getrennt hat. Wir freuten uns 
der kommenden Zeit göttlicher Gnade, .Zeiten der Erquickung 
von» Angesicht des Herrn, wenn er den zuvor verordnete». 
Jesus Christus senden wird, welchen der Hiunnel aufnchmcm 
muß bis zu den Zeiten der Wiederherstellung oller Dinge,, 
von welchen Gott durch de» Mund seiner heiligen Propheten 
von jeher geredet hat". Wir sprachen eine Wcilc über die 
Botschaft der Engel in Bethlehem und von der frohen Botschaft 
großer Freude, dic allein Volke widerfahren soll. Wir wiese» 
auf dic Tatsache hin, daß alles Volk ans allen religiöse» 
GlanbcnSrichtnngc» nach dem großen Brsreicr ansschaut und 
ans ihn hofft, und das, dic großc Errettung und daS Vcrlangrn 
aller Völker nahe gckvminc» ist. Dan» rrdctcn »>ir in* 
besondere» zu de» Juden, und nahmen als Text das 
.Doppelte-, ivclches dic Propheten Jercmia, Sacharia und 
Jcsaia erivähncn, und crklärtcii, wie das Doppelte von 
Israels Erfahrungen die volle Erfüllung im Jahre 
1915 erreichen würde, und daß dann göttliche Gnade 
sür die Juden offenbar werde» und hernach all die gnädigen 
Verheißungen, dic ihnen gegeben sind, ersüllt werden würden.. 
Wir zeigten, daß die Verheißungen, welche der Kirche ge­
hören, geistige sind und getrennt nnd verschieden sind von 
denen, welche Abraham, den Propheten nnd Israel gegeben 
wurden, und daß die Segnungen Israels notwendig verzögert 
sind, bis die Verheißung, welche dem geistige» Israel gemacht 
wurde, ersüllt sei» wird, und daß daS ersüllt werden würde,, 
während Israel seine zweite Erfahrung macht — daS Doppelte 
empfängt. Der Besitzer der Halle ist ein bekehrter Jude. Er
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schien wunderbar interessiert und erstaunt zu sein über die 
Einfachheit deS göttlichen Programms, wie eS gezeigt wurde. 
Er ist der Schreiber eines Blattes,- daS in Jenisalem in 
arabischer- Sprache herauSgegcben wird und hat auch die Ge­
nehmigung der Regierung erhalten,, ein Blatt in hebräischer 
Sprache herauSzugeben. Er hat vierzehn Jahre darauf gc- 
»vartet Er erhielt diese Erlaubnis just zur rechten Zeit, um 
die Verkündigung der frohen Botschaft großer Freude für 
alles Volk durch GotteS Neuen Bund mit Israel zu beginnen. 
Er win sofort mit der Erforschung der Schrift-Studien be. 
ginnen. Seine Frau und ein Freund sind auch tief interessiert. 
Ein anderer hebräischer Christ, früher rin Prediger, jetzt 
pensioniert, war anwesend. Er und seine Frau. sprachen 
tiefes Interesse und volle Sympathie mit allem aus, was sie 
hörten? und sie «vollen sofort anfangen, darüber zu lesen. 
So gibt cs mit Bruder und Schwester Thompson, die dort 
arbeiten, bereits einen Kern für den Beginn einer Beröer 
Bibel-»lasse in der Stadt deS Großen Königs. Andere ein­
flußreiche Juden waren anwesend, wie berichtet wurde, und 
folgten mit großer Aufmerksamkeit. Einer von ihnen, Dr. Levy, 
ist der General-Verwalter und ein sühnender Geist unter den 
Zionisten in Palästina. Er sprach sein sehr großes Interesse 
aus an den«, waS er hörte, und sagte: „Ach. tvenige von Euch 
Ehristenleuten haben so freundliche und liberale Ansichten 
gegen die Hebräer.- à Er sprach seine Absicht auS, die Schrist- 
Studien zu prüfen und bezeugte seinen Ernst und seine Auf- 
richtigkcit auf verschiedene Gleise. Er sagte, daß er an einige 
seiner jüdischen Freunde in Amerika.schreiben und sie auf 
die Botschaft aufmerksam machen wolle, die er gehört hat. 
Er bemerkte zu einem seiner Freunde: „Sicherlich ist der 
Redner von heute ein Prophet, den der Herr erweckt hat, 
um diese Botschaft zu verkündigen.-

Als wir Jerusalem am nächsten Morgen verließen, 
dachten wir an die Worte des Psaunisten: „Umgehet Zion, 
betrachtet genau seine Wälle- (Ps. 48,12—13), und wiederum 
an die Worte: „Jerusalem — Berge sind ringS um sie her; 
so ist Jehova ringS um sein Volk, von nun an biS in Einig­
keit". (Ps. 125, 2.) Wir können wohl sehen, daß in alten 
Zeiten die Stadt, wie Jerusalem gelegen war, auf der Spitze 
der Berge und von ihnen umgeben in jeder Richtung, einem 
leiudlichcn Angriff große Schlvlerigkeiten bereiten würde. Die 
Bergstraßen würden schwierig dafür sein, weil sie leicht ver­
teidigt werden können. Der Ausspruch des Propheten,. daß 
der Herr eine Festung und Schutz für sein Volk unter jedem 
widrigen Einfluß ist, ist wundervoll, deu wir all« zu würdigen 
imstande sind.

Als wir npch Jaffa zurückkehrt«n, fanden wir Zeit, 
das Haus SimouS, des . Gerbers, am Meere, aufzusuchen. 
Dort stand der alte Steintrog, wie Gerber ihn brauchten, um 
ihr Leder zu bearbeiten. Allem Anschein nach mag er dort 
seit Jahrhunderten gestanden haben. DaS Haus ist sicher nicht 
dasselbe, m dem Simon lebte, auf dessen Dach St. Petrus 
die Vision-von dem Tuch hatte, indem alle Arten vierfüßiger 
Tiere hcrnirdergelaffen wurden. Aöcr eS ist sehr möglich, 
daß daS alte Haus ivicdrrhergestellt wurde und in der alloe- 
meriien Erscheinung, Größe usw. sein Gegcnbild ist. Wir 
besuchten auch DorkaS Grab, über dessen Identität vcrhsltnis- 
viäßig wenig Ziveifcl zu sein scheinen. (Ap. !>, 36.)-

. Die Omngenhaine in Jaffa, die blühend und einträglich 
in sein scheinen, interessierten uuS sehr. Die Früchte ge­
hren zu den besten, die wir je gegessen haben. Die Nach­

frage nach diesen Orangen ist, soweit Wtr wissen, hauptsächlich 
bon Großbritannien und Ägypten. Das Land fängt schon

an, in den fruchtbaren Zustand zu kommen, der so nialerisch 
in der Bibel'geschildert wirdmit den Worten: .Ein Land, 
das von Milch und Honig fließt. -

Mr. Hall machte uns auf einen neuen Lokomobil-Pflug 
aufmerksam, der zwölf Lurchen auf einmal pflügt, eggt und 
das Land besäet zur selben Zeit. Er pflügt vierzig Morgen 
an einem Tage, und später kann er zum Ernten und Dreschen 
deS Getreides gebraucht werden. ES scheint erstaunlich, daß 
dieses Land mit einem Sprung von dem Gebrauch ein« 
krummen Stockes zum Pflügen fortschreitet und den modernsten 
Pflug der Welt annimmt, der 7 500 Dollars kostet.

Auf unserer Rückreise legte das Schiff im Port Said 
an, und wir beschloßen, die gute Gelegenheit zu benutzen, uni 
einen Blick in daS Land Gosen zu tun und auf den Weg. 
den die Israeliten gingen, als sie es verließen, um in das 
verheißene Land zu gehen. Unser Zug brachte uns nach 
Jsmailye, früher Sukkoth. einer der Versammlungspunkte der 
Israeliten aus ihrer Flucht. Der Zug zwischen Jsmailye 
und Port Abrahim führte uns den Suezkanal entlang, wo 
offenbar ernst das Rote Meer sich bis zu den bitteren Seen 
ausdehnte. Wir durchquerten offenbar denselben Boden, über 
den das Heer Israels zog in ihrer Flucht vor Pharà Aber 
nicht damlt zufrieden,, fuhren wir noch über den nördlichsten 
Teil des Rotcn Meeres, den Golf von Suez und ritten aus 
der anderen Seite etwa drei Stunden lang aus Eseln, bis wir 
an -die Quellen Moses' kamen, den traditionellen Ort. ivo die 
Israeliten für ihren Durst bitteres Wasser sanden und Moses 
es süß machte, indem er ein Holz hineinwarf. Es erschien 
uns wunderbar, die Bestätigung des Bibelberichts vor unseren 
Augen zu haben. Es stärkte unseren Glauben, und wir hoffe», 
daß der Bericht vielen hilfreich sein wird. Beiläufig bemerken 
wir. daß eS gar nicht nötig ist. daS Wunder des Durchgangs 
der Israeliten durch daS Rote Meer zu vergrößern, in der 
Annahme, daß er an der breitesten Stelle staUfond; noch ist 
eS nölig onzunehmen. daß die Waffrr gleich einer Garten­
mauer auf beiden Seiten standen, als die Israeliten hindurch- 
gingen. Eine Mauer ist ein Hindernis, und alles. tvaS als 
Barrikade dienen will, wird sehr richtig als eine Mauer be­
schrieben. Die Bibel berichtet, daß Gott einen starken Ost- 
Ivind wehen ließ, und als wir an der Stelle standen, 
konnten wir uns vorstellen, wie die See einst, wo jetzt der 
Suezkanal ist, ein erfolgreiches Hindernis für die Israeliten 
war, daS ihre Wanderung aufhielt und daß unter göttlicher 
Vorsehung der Wind sehr leicht eine Sandbank freilegen und 
den Übergang ermöglichen konnte,' und daß ein Umschlagen 
des Windes die Wasser an ihre frühere Stätte zurnckbrinaen 
und die Ägypter überwältigen würde. Oh, daß die Mensch­
heit im allgemeinen so viel mehr geneigt ist, den Bericht der 
Bibel anzuzweiseln und dafür die Eingebungen der Babylonier 
und'Ägypter anzunehmen! Unser Vertrauen zur Bibel als 
des inspirierten Berichtes deS göttlichen Planes der Zeitalter 
wird jeden Tag stärker.

Sind wir schreiben, befinden wir uns auf 
ändischen Meere und nähern uns Neapel; wir 
haben Nachricht erhalten, daß bekannt gemacht ist, daß wir in 

der Stadt Rom am 1. Dîai in der Kapelle der Vereinigung 
der Christlichen Jungen. Männer reden würden. Wenn daS 
Gottes Wille ist, fo werden >vir uns freuen, wenn nicht, so 
werden wir zufrieden sein und unsere Reise fortsetzen, uni 
andere zu suchen, die «in hörendes Ohr hoben, und solche 
Gelegenheiten, als die göttliche Vorsehung geben mag, darüber 
hoffen wir später zu schreiben.

a bers. u. E. a.

-Hauptversammlung in Zürich

Pfingsten angesetzte Hauptversammlung der schweizer Die vorgesehenen Themat» boten reichlich Gelegenheit zu 
o ©cídjiotfter in Zünch nahm einen überaus guten Verlauf, lehrreichen Betrachtungen, woran eilte Reche Brüder sich bc-

>Ä?'^" ungefähr 100 Geschwister, darunter 10 auö teiligten. Am ersten Tage war ausschließlich Hebr. 10, 19—31
Deutschland und ein Bruder aus Österreich. Gegenstand der Besprechung; besonderes Interèsse bot der
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nette lebcnbtge Weg. der uns in Christo Jesu eröffnet ist. Vcr- 
schiedeuc diesem Weg eigentümliche Merkmale wurden hcrvor- 
gchobcn,'z. B. dost'er schnial irnd steil fei. enr heiliger, ab­
gesonderter Weg. beginnend mit einer engen Pforte, die nur 
von wenigen gesunden wird. Deniz,isolge ist es nur einer 
kleinen isahl vergönnt, diesen Wey zu betreten und bis ans 
Ende zu koiiinicu. unter beständige». Abwägen eines jeden 
Schrittes. (Sprüche 4. 26.) . .

Im Anschluß hieran wurde gezeigt, wie dieser Weg be­
treten iverdcn kann, nämlich durch Hinzngehen Illit wahrhaftigem 
Herzen, völliger Weihung in der Fülle des Glaubens, indem 
letzterer mit einem Wurzelstock verglichen wurde, der den 
doppelten Zweck hat: dem Baume den festen Halt zu verleihen 
und ihnc den nötigen Säst zuzulciten. Gleicherweise erhalten 
wir durch Glauben ans Wort Guttes sowohl Festigkeit als 
auch den Lebenssaft zur Entwicklung unseres neuen Lebens 
in Christo. Sehr behilflich dabei ist der gegenwärtige An­
sporn. die Anreizung zur Liebe und guten Werken, und zwar, 
»>« der Apostel sagt, je niehr >vir den 'Tag voranschreiten 
sehen, indem wir das Zusammenkommen nicht versäumen.

Über die Brise 26—29 sprachen vier Brüder und be­
tonten die «roße Verantwortlichkeit, die auf denen lastet, die 
sich der Vcrr zu Vertrauten seines Geheimnisses gemacht, das 
in frühern Zeitaltern den Menschen verborgen blieb. Wer 
das überaus große Vorrecht, mit Gutt in Buudcsgcmcinschaft 
zu treten, durch Darstellung seiner selbst zu einem lebendigen 
fottwohlgesälligcn Lpser, erkannt hat, es aber znrückhält oder 
onstwie untreu ist, kündigt mutwillig, leichtsinnig und 

frevelt an der ihm zugewendclcn Gunst GotteS; er hört aus, 
dieses Bündnis als eine heilige Verpflichtung gegen Gott zu 
betrachten; er achtet diese Gelegenheit als etwas Gewöhnliches, 
schmäht somit den Geilt der Gnade und tritt so den Sohn 
Gottes mit Füßen. Freiwillig sündigen braucht nicht not­
wendig böswillige Sünde zu sein; es bezieht sich vielmehr ans 
Unachtsamkeit. Mutwillen, Leichtsinn, llngeijorfom, ferner auf 
das Tun und Reden wider besseres Wissen.' (Apg. 5, 8;

1. Thcss. 4, 8.) Die hierauf gesetzte Strafe wird insofern 
schlimmer sein als im Vorbild, weil die Folgen ewig dauern.

Psalm 25 war das programmmäßige Thema sur den 
zweiten Tag. Hier ist besonders hervorgchoben worden, das, 
der Herr gut und gerecht ist, was nur seine Vertrauten^ recht 
zu würdigen verstehen, darum erwarten und suchen, sie bei 
ihm Belehrung und Wegleitung; keiner hofft dies umsonsi. 
und keiner wird zuschanden. Er zeigt den Elenden wirklich 
seinen Weg, ja, er belehrt sie darüber und geleitet sic auch, 
denn die Geheimniffe .des Herrn gehören denen, die ihn 
fürchten, und seinen Bund läßt er )te wissen. Diesen sind 
alle Wege des Herrn Güte und Wahrheit, denn sie sind in 
voller .Herzens-Übereinstimmung mit ihrem Gott, und darum 
hoben fie an der Art und Weise seines Handelns (seines be­
sonderen Weges) nichts zu bemängeln.

Zum Schluß legten noch einige Geschwister Zeugnis ab 
über ihre wunderbaren Führungen von Jugend auf, vis sie 
nach mehr oder weniger .langem Suchen endlich in dieses 
herrliche Licht gegenwärtiger Wahrheit geleitet und darin be­
festigt wurden, trotz den mancherlei listigen Anläufen unseres 
Widersachers. 4 Brüder und 1 Schwester- empfingen die 
Wassertaufe zum Zeichen ihrer Willigkeit, mit Christo leidend 
zu sterben, um ein Erbteil in seiner Auferstehung zu 
erlangen.

Große Freude bereitete Bruder Äortitz den Geschwistern 
durch seinen Besuch der Versammlung und seine Mitwirkung. 
Herzlichen Dank.

Zahlreiche Lieder-Einlagen umrahmten das Ganze in sehr 
angenehmer Weise, und zwei gemeinsame Spaziergange, zu 
denen das prächtige Wetter einlud, boten etwas Abwechslung. 
Es darf gesagt werden, daß eS eine unserer schönsten Haupl- 
versantiulungen war, ein weiterer Markstein an unserem Wege 
nach Zion, der noch lange segenspendend in aller Erinnerung 
bleibcn wird, zur Ehre dessen, der uns zusammengeführt har.

Karl Schutzdach.

Der Buchstabe und der Geist
,ver uns auch tüchtig gemacht hat zu Dienern des Neuen Bunde«, nicht des Buchstabens sondern des Geistes; 

denn der Buchstabe tötet, der Geist aber macht lebendig, (2. Aar. 3,6.)

Illit müssen dies — »der Buchstabe tötet, aber der Geist 
macht lebendig- — nicht so verstehen, als ob es sich 

ans unseren Buchstaben oder unseren Geist beziehe, noch aus 
den Buchstaben des Wortes, noch aus den Geist des Wortes 
Gottes, noch auf den Buchstaben des Gesetzes, noch auf den 
Geist des Gesetzes, sondern auf den Buchstaben des Bundes, 
und den Geist drS Bundes, denn daS diskutiert der Apostel 
hier offenbar — »der uns auch tüchtig gemacht hat zu 
Ticncrn-, oder zu geeigneten und brauchbaren Dienern oder 
Boten des Reuen Bundes. Wenn wir de» tvflstMn Ge­
danken betrachten, der mit dem Bund in Beziehung'steht, so 
gewahren wir: daß olle Engel in Bundesgeineinschaft mit 
Gott sind, nicht durch einen Neuen Bund, sondern durch 
einen Bund, der sehr alt ist. Wohl nicht durch eine« Bund, 
der in so vielen Worten auSgcdrückt ist, sondern dadurch, daß 
sie wußten, daß sic ewigrS Leben und alle ihre Segnnnge» 
unter der Bedingung erhielten, daß sic Gott gehorsam sind. 
Das ist ihre BundeSgcmcinschaft.

Adam, der Begründer unseres Geschlechts, War in 
ähnlicher Weise in Bundesgcmcinschoft mit Gott erschaffen. 
Gottes Gesetz war in sein Herz geschrieben, oder in sein 
Wesen; und ohne, daß es in so vielen Worten ausgesprochen 
wurde, wußte er, .daß,'wenn er gehorsam sein würde, so 
würde er ewiges Lebe» haben und fich ewig aller Gnaden 
und Segnungen Gottes crsreue». Wir sehen, daß Adam 
darin fehlte. Er brach den Bund. Die Folge war Gottes 
Urteil über ihn -^ das Todesurteil ... ^- und das ist 
lewer ganzen.Nachkommenschaft.gefolgt, . dcnn sie haben Un- 
dollkommeghriten.ererbt, so.-daß, .wie- gut ihre Ab>ichten auch

sein mögen, ihr Werk ist unvollkommen — daher sind alle 
außer Bundesgemeinschast mit Gott.

In Abrahams Fall bezeugte Gott seine Willigkeit, zu 
bestimmter Zeil und in bestimmter Weise mit jedem von 
unserm Geschlecht zu handeln, der nur durch böse Werke, aber 
nicht durch ein böses Herz oder böse Absichten außer Gemein­
schaft war. Abraham, der z» der Klasse gehörte, die im 
Herzen in Harmonie mit Gott ist, in ihrem Verlangen nach 
Harmonie mit dem göttlichen Willen, wurde sofort ein Maß 
von Bundesgemeinschast gewährt, indem er daS Vorrecht 
erhielt, ein Freund GotteS genannt zu werden, anstatt ein 
Feind Gottes. Er hatte dos Vorrecht, Gottes Heitoplan zu 
kennen, nicht nur für sich selbst, sondern für allo, welche auch 
in Harmonie mit Gott komme» würden. Er rrsuhr nicht die 
Einzelheiten, sonder» nur den Umriß, die Skizze. Zu be­
stimmter Zeit wurde seinen Nachkommen, den Kindern Israel, 
ein weiterer Vertrag mit Gott gegeben, unter welchem er 
ihnen ewigcS Leben anbot, wenn sic sein Gesetz halten würde», 
denn es steht geschrieben: „Wer diese Dinge tiit, soll leben.- 
Daher, sagt der Apostel, dachten sie, daß sic großen Vorteil 
hätten, aber sie sanden die Forderungen unmöglich für sic. 
Darum ist daS Gesetz, das ihnen als eine Gunst vcrliehcn 
wnrde — und in gewisser Beziehung war cs cinc Gunst — 
„ihnen zum Tode gereicht-, und nicht zum Leben: Später, 
durch de» Propheten geremia und andere, erklärte Goit ihnen, 
daß der Fehler des Bundes nicht im Gesetz war, noch aus 
seiner Seite, sondern cs war ihr Fchlcr. weit sic das Gesep 
nicht hielten, und der einzige Weg. auf dem etwaS zu ihrem Vor­
teil geschehen konnte, würde sein, in einen Neuen Bnud cinzu-
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treten durch einen neuen Mittler, einen Mittler, der fähig 
wäre, ihre Unvollkommenheiten gut zU fachen und ihnen in 
eine/Weise beizustchen. wie MoseS eS nicht tonnte.

Don dieser Zeit an schaute GottcS Doll anS nach diesem 
neuen Mittler. Sic sahen, daß MoseS selbst diesen -Mittler 
vorauSsagte. als er sprach: .Einen Propheten auS -deiner 
Mitte, aus deinen Brüdern, gleich mir (mein Gegenbild) 
wird dir Jehova, dein Gott, erwecken; auf ihn sollt ihr hören. 
Und es wirb geschehen, der Mann, der nicht hört auf meine 
Worte, die er reden wird in meinem Manien, von dem tvcrdc 
ich es fordern." (d. Mose 18. 16. 19.)

gjon da an richteten sich olle Erwartungen der Juden 
auf diesen Messias; und w,r sehen, daß Gott durch die 
Worte der Propheten das Koinnien dieses Messias besonders 
bezeugte, indem er sprach: .Siehe, ich sende meinen Boten, 
daß er den Weg bereite vor mir her,.. . . . den Engel.deS 
Bundes, den ihr begehret" — den, aus den ihr gewartet 
habt, um den ihr gebetet hobt, auf den eure Erwartungen 
gerichtet waren, ihn will ich senden, spricht der Herr: aber 
wer kann den Tag seines Kommens ertragen und wer wird 
bestellen bei seinem Erscheinen'? Denn er wirb wie dieLauge 
der Wäscher sein, inde:» er allcS reinigen wird: er wird wie 
das srcucr des Lchmelzers sein, indem er die von allen Un» 
Vollkommenheiten reinigen wird, die ntit ihm vereint werden 
sollen, auf daß er die Kinder Levi reinige, damit er Goll 
ein annehmbares Opfer darhringe. Israel erwartete. daß 
Gott sein ursprüngliches Anerbieten hinausführen würde, sie 
zu seinem erwählten Volk zu machen und sie als einen Kanal 
zu gebrauchen, um den Segen deS ewigen Heils und ewiger 
Berwhnung — etvigcn Lebens für dio Welt der Menschen — 
ihnen »litzntcilcn und alle Welt in Yundesgemeinschast mit 
Gott zu bringen. DaS wurde Israel als ein Neuer Bund 
genannt, denn Gott hatte ihnen èin iîhcklîcheS Anerbieten vorher 
gemacht, nämlich den GeseheSbund, den sie nicht halten konnten. 
„Tics ist daher ein neuer Bund mit euch", so zu sagen, ein 
besserer Bund. DaS heißt, nicht ein Bund, der i» seinen 
einzelnen Teilen besser wäre, zum Beispiel in seinem Gesetz, 
sondern, günstiger für euch; nicht günstiger, indem 
er weniger fordern wurde, als Gehorsam für daS göttliche 
Gesetz — ^bu sollst den Herrn, deinen Gott, liroen mit 
dcincni ganzen Herzen, Geist, Seele chnd Kraft, und deinen 
Nächsten, wie dich selbst" — sondern ent besserer Bund durch 
den Mittler, den er haben würbe, — einen Mittler, besser 
geeignet, alS Mose- war, und eine Eiürichtimg, die günstiger 
sein würde, um ihnen auS ihren' Schwierigkeiten, Unvoll- 
komnicnhcitcn usw. herouSzuhelfcn.

AlS unser Herr Jesus kam, wav er daher dieser Mittler 
dieses Neuen Bundes. Er kam zu drescnl Zweck, aber wer 
von ihnen bestand an dem Tage feiner Gegenwart'? Wer 
von ihnen war bereit, als er erschien? Sehr wenige. Nur 
die .»rechten JSraelitcr"; und seine Lehren, sein Dienst waren 
gleich der Lauge der Wäscher und gleich dem Feuer des 
Schmelzers. Er reinigte zu dieser Zeit vie Söhne Levis, 
die Geweihte», daß sie sich dem Herrn darstellen möchten; 
daß sie sich als lebendige Opfer darstellen möchten. So mag 
die Kirche eine opfernde Pricsterklaffc sein. .; Und so ist cs 
gewesen durch daS ganze Evangelium-Zeitalter hindurch. 
Nachdrin alles geeignete Material anS den« jüdischen Bolle 
gesammelt war, ging daS Privilegium. gegcubildliche Leviten 
und gegcnbildliche Priester zu werden,' zum großen Teil auf 
die Heiden Über, um ans ihnen die Zahl voll zu machen, die 
ans den Inden fehlke. So sind wir 'in-diese Klasse gebracht 
worden, nm ein Teil dieses Opfers zu werden, daß wir dem 
Herrn ein 'annehmbares Opfer darbringen möchten. Das 
ist alles nach unserem Verständnis vorbereitend für daS große 
Werk dcS Mittlers, die grossere Vermittlung dicscS Neuen 
Bundes.

Gott erwählt jetzt daS gegenbildliche HauS Levi und 
die gcgenbilblich« königliche Prieperschast. Die Kirche soll in 
diesem Zeitalter vollendet und verherrlicht werden — der 
«roße Leib dcS Mittlers wird vollendet werden, und er lvird 
bereit sein, sein grosses Werk, zu beginnen. Sein Werk wird 
die Ausrichtung ver Neuen Bundes »Gemeinschaft sein, oder,

tuie cs in anderen Worten ansgedrücki ist, die Einführung 
der Bundesgcmeinschast zwischen Gott und Israel von ncucnt, 
auf besserer Grundlage, als die Einrichtung. welche MoseS 
machte.' Denn dieser gegenbildliche Priester, dieser gegcn­
bildliche Moses, wirb die Macht habe», die Sünden dcS 
Volkes zu vergeben, nvd darum das Neck).-, sic wieder herzu- 
stcllen. und sic aus der Gesunkenheit auszurichte». Von der 
Zeit an, wo er sein'Werk alS Mittler des Neue» Bundes 
beginnen 'wird, werden diejenigen, tvelchc unter den Einrich­
tungen des bleuen Bundes sind, einen Anteil a» diesem Scucii 
Ìlaben und werden so in Genicinschast mit Gott sein und p.h 
einer Gnade ersreucn, aber nicht in Volt cm Maße, unr in 

und durch den Mittler. Zum Beispiel, wenn am Schluß 
dieses Zeitalters dc.r Herr sein Blut zum zweiten Mal vor 
dem Gnavcnthron darbicigen loird. für alles Volk, wird er 
dadurch den Neuen Bund besiegeln, ihn wirksam machen, 
und seine Stellung alS der große Mittler oder König dcS 
Millennium-Zeitalters einnehmen. Durch diese Darbringung 
seines Blutes und das Besiegeln dieses Neuen Bundes wirs 
er die Sorge für die Welt der Menschen übernehme», 
und durch daS Besiegeln des Neuen Bundes mit Israel wird 
er dieses Boll in besonderer Weise alS de» Kanal seines 
Segens gebrauchen.

Die Einrichtung des Neuen Bundes wird bedeuten, 
daß das Boll Israel sich gewisser Gnaden und Segnungen 
erfreuen wird, daß aber ihre Genicinschast nicht mit Golt 
direkt sein lvird, sondern nur durch de» Mittler. Dann wird 
der Mittler die Autorität und das Recht haben, ihnen ewiges 
Leben zu garantieren, und ihnen dazu zu verhelfen und ihm» 
alle dlk Belohnungen und Segnungen zu geben, als ob sie 
bei Gott in voller Gnade stünden. Sie werden durch ihn 
bei Gott in Gnaden sein, aber soivcit Gottes Gesetz in Frage 
komult, tucrdcn sic noch unvollkommen und unter dein göttlichen 
Urteil sein, und dadurch, sozusagen, um Armes Länge von 
dem Allmächtigen fern gehalten; aber er hat die Einrichtung 
getrosten, dass durch diesen Mittler, diesen Propheten, Priester, 
König, Richter, alle seine Barmherzigkeit nnd Gnade Israel 
gewährt werde. Dieses Bolk wird daher während dieser Zeit 
alle diese Segnungen haben und nach uiid nach die Gnaden 
der Wiederherstellung und Aufrichtung auS allen Übeln der 
gegenwärtige» Zeit empfangen — Befreiung von, Bosen. 
Die Segnungen werden sich auf andere Böller ausdchnen, 
indenl ihnen gestattet lvird, sich Israel anznschlicßcn und mit 
ihm tcilzunchmen, indcni sie rechte Jsracliter werden durch 
die Beschneidung, vielleicht nicht mit Häitdcn. sondern die 
Beschneidung des Herzens. Sie werden m diese Gemeinschaft 
mit dem Mittler kommen, in diese Gemeinschaft mit dem 
Vater durch den Mittler, und wie der Prophet jagt: Es soll 
geschehen, dass die Nation, welche nicht so zum Herrn nach 
Jerusalem kommen will, uni die neue Gemeinschaft anzucr- 
kcnncn, die in Israel aufgcrichtet ist, und Teil daran zu 
nehmen, wie cs ihnen gewährt wird, diese Nation wird keinen 
Segen GottcS haben. Sic werden unter den» Fluche bleiben, 
das heißt, sic werden unter Gottes Ungnade bleiben. Sie 
»verde» nicht dem Satan und seinen Betrügereien prriSgcgcbcn 
ivcrdcu, over sic werden den verschiedenen Teilen der Strafe 
unterworfen sein — dem Tode, der Strafe für die Sünde.

Während deS Millennium »Zeitalters wird also diese 
Ein richiung dcS Reuen Bundes in der Hand dcS Mittlers 
eine» Segen sür alle bedeuten, welche unter dem Mittler sein 
tvcrden und durch, ihn geschützt werden vor den vollen For­
derungen der göttlichen Gerechtigkeit, dir sie nm ihrer Unvoll- 
kvmmenhcit willen vernichten würden, und unter dieser segens­
reichen Einrichtung werden sic die ganze Vollkommenheit ihrer 
Natur erlangen nnd am Ende des Millennium-Zeitalters 
iinstandc scin, olle göttlichen Forderungen zu erfüllen nnd 
tvcrden nicht länger tknes Mittlers zwischen sich und den, 
Vater bedürfen. Und so wird der Herr, wie der Apostel 
unS sagt, nachdcin er zu dieser Zeit olle Sünde nnd Unge­
horsam niedcrgeworfm hat. den Tod vernichtet, dieMenschhcit 
anS dem. Tode aufgerichtet hat, außer denjenigen, welche in 
den Zweiten Tod gehen, daS Königreich Gott, bart Vater, 
übergeben — nicht zur Vernichtung deS Volles, sondern weil
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cS zu dieter Zeit völlig imstande sein wird, sich direkt aller 
Segnungen der Bündigem cinschaft mit Gatt zu crsreiieii, 
waS in unvollkommenem Zustand nicht sein kannte.

Tas wird die BundeSgemeinichaft im valliteli Linne 
am Schluß des Millennium-Zeitalters sein. Tic Menschheit 
wird genau aus dieselbe Stelle zurückgckommen sein, wo Adam 
im Anfang stand, als er in dem Bilde und Gleichnis Gottes 
erschaffen >var und „Lohn Gottes" genannt wurde La 
wird die Menschheit, völlig wiederhergestellt, in volleHarmonic 
mit Gott gebracht, zurückgekehrt sein in volle Gemeinschaft 
mit Gott, und sie werden alle dcni Vater untertan sein.

Wie Adam geprüft mürbe, als er ein Lahn Gattes 
>var, sa werden diese geprüft werden. Nach den lausend 
fahren wird Satan losgelösten ivcrdcii. dag cr sie prüfen 
und zu verführen suchen möge. Denn sie nach all den Er­
fahrungen mit der Sünde noch irgend eine lauernde Spmpalhie 
für sie haben sollten, so wird die Verführung das sicher ent­
decken und dadurch die Unfähigkeit des Individuums für ewiges 
Leben seststellen. Zu dieser Zeit müsten sie solchen Charakter 
entwickelt haben, daß sie Gerechtigkeit lieben und Böses hassen, 
oder ober sie können nicht ewig diese Bundcsgemeinschaft mit 
Gott haben.

Wir sehen also, daß während des Miltennium-Zeit- 
alters die Neue Bundes-Gemeinschaft ganz dieselbe sein wird, 
die sie am Ende des Millennium-Zeitalters sein ivird, außer, 
daß sie unter der Leitung eines Mittlers sein und ihre Grenzen 
haben wird, um der Unvollkommenheit der Menschen willen, 
während die Menschen später vollkommen sein werden.

Laßt unS zu unserem Text zurückkehren, zu dem Aus­
spruch, daß „Gott uns auch tüchtlg gemacht Hot zu Dienern 
des Neuen BundeS". Wir sehen, daß wir jetzt Diener des 
Neuen Bundes sind. Wir dienen ihm in dem Linne, wie 
Jesus ihm diente. Jesus diente ihn, in dem Sinne, daß er 
zuerst sich selbst vorbereitete, der große Prophet, der große 
Priester und König zu sein — der Mittler: — so sind auch 
wir in Vorbereitung, indem ivir unsere Lektionen euipsangen 
und uns selbst in Disziplin nehmen und Charakter ennvickeln 
gleich unseren« Herrn, danti» tvir Glieder seines glorreichen 
Leibes, Glieder dieses glorreichen Lautens werden mögen, des 
Propheten, Priesters, Königs der Zukunft. In diese»! Sinne 
sind wir tüchtig gemacht zu Dienern desselben — nämlich, 
daß wir ih»! nicht nur dienen, indem wir unscre Leiber 
niederhalten und die Früchte und Tugenden des heiligen 
Geistes in uns selbst entwickeln, sondern daß wir das auch 
einander run. Die Braut »«acht sich iertig. Diese Diener 
des Reuen Bundes Helsen sich gegenseitig fertig machen. Lie 
sind alle Glieder des Leibes Christi und lüchlige Diener.

DaS ist kein unvolltourmener Dienst: es ist ein Dienst, 
der sein Werk, seinen Ziveck erfüllt. Er wird die Lache tat­
sächlich vollenden. DaS Opfer, das ivir vollbringen, ist wirk­
liches Opfer: eS ist kein Schein: und die Vorbereitung, welch.' 
wir machen, ist eine wirtliche: sie ist kein Schein. Ausweiche 
Weise? Auf diese Weise: Air waren weder Diener, noch 
tüchtig, Diener diese« Neuen Bundes zu sein, als wir „Kinder 
des Zornes ivarcn, ivie die anderen", aber als >oir von der 
Gnade Gottes härten, hatten wir das gesegnete Ohr, und als 
ivir die glorreiche Einladung sahen, hatten wir das gesegnete 
Auge, »nd als die Augen unseres Verstandes und dic Ohren 
unseres Verstandes diese Botschaft der Gnade Gottes ver­
standen. die uns Frieden zusagte in Jesus Christus, unserem 
Herrn, da waren unsere Herzen in einem Zustand, daß sie 
antworteten. Wir hatten dieselbe Erfahrung, wie unser Herr. 
Wie er das Auge deS Verstandes völlig geöffnet hatte, um 
des VaterS Willen zu wisien, und das gehorsame Ohr, das 
sagte: „Deinen Willen tue ich gern", so müssen anch unsere 
Herzen diesen Zustand des Verlangens erreicht l>al«n, des 
Vaters Willen zu wissen, ehe wir in irgend einem Sinne 
des Wörles ihm wohlgefällig oder annehmbar sein konnten, 
llud selbst in diesem Zustand sind ivir nicht annehmbar, denn 
der Herr sieht weiter und spricht in bezug aus uns: Ihr 
habt gute Absichten und gute Motive, aber euer Fleisch ist 
schwach, und ihr seid gefallen. ~ Dann wies er uns aus die 
Tatsache hin, daß cr uns cincn Lacbwaller gcgcbcn hat. Und

alS wir auf den Sachwalter schaiiien. sahen wir „Jesus 
Christus, den Gerechten", der sich erbot, unser Fürsprecher 
zu sein und alle unsere Unvollkommenheiten gut zu machen, 
wenn ivir tcilnehnien wollten mit ihm am Opfer. So brachten 
wir uns dein Herrn dar. Wir brachten unsere Leiber als 
lebendige Opfer dar. Wir erkannten an, daß ivir au» uns 
selbst nicht vollkommen sind. Air erkannten an, daß die guten 
Absichten alles sind, ivoS nur haben. Air hörten seine Gnave 
und iveihten uns völlig. Wir gaben alles aus, um in Jesu 
Lchritteu zu wandeln und jetzt mit ihm zu leiden, damit wir 
mit ihm verherrlicht werden.

Zu der Zeit, als ivir diese» Punti der Weihung 
erreichien und wünschten, mit Jesus als tüchtige Diener des 
Neuen Bundes vereint zu werden, kam Jesus uns entgegen, 
wurde unser Sachwalter, und stellte unseren Fall dein Vater 
vor, befürwortete ihn und rechnete sein Verdienst uns zu, 
uni alle unsere Mängel zu bedecken. Als er das lat, nahm 
uns der Baier an und rechucle uns von da an als Glieder 
des Leibes Christi, Glieder der königlichen Priestcrschast — 
verrini mit Jesus als tüchtige Diener des Weiten Bundes, 
des Neuen Testaments, lind so gehen wir nun vorwäris als 
lüchtige Diener, iveil wir angenonliuen sind in dein Geliebten, 
nicht annehmbar untcr den Bedingungen des Mittier-Köiiig- 
reiches des nächsten Zeitalters, denn es gibt seht keine solche 
Einrichtung, und kein solches Mittler-Werk vollzieht sich jetzt, 
sondern ivir sind angenommen als Glieder des Mittlers, als 
Glieder des Leibes Christi. Nachdem das Haupt dieses Leibes 
unsere Mängel gut gemacht hat, so daß unser Opfer annehmbar 
sein konnte, ist unsere Stellung eine einzigartige, verschieden 
von der Stellung der Welt der Menschen in der Zukunft. 
Als tüchtige Diener, oder als anerkannie Gesandte Goltes in 
der Welt, sind wir mit Christo vereint in dem Werk, das cr 
jetzt tut, nämlich, die Sammlung der Juwelen des Herr» 
durch daS ganze Evangelium-Zeitalter hindurch. DaS ist daS 
spezielle Werk, das der Herr uns zu tun gegeben hat in der 
gegeniväitige» Zeit. Die Braut soll sich fertig machen. 
Sobald die Braul bereit ist. wird das große Werk für 
die Welt der Menschen beginnen: aber jetzt ist unser tüchtiger 
Dienst dieses Neuen Bundes, daß wir uns selbst bereiten, 
und unscre Leiber als lebendige Opier darstellen, unser Leben 
für die Brüder niederlegen — und das alles, da ivir Glieder 
des großen Hohenpriesters sind, ist. in anderem Sinne, ein 
Teil seines Werkes; oder vielmehr, wie der Apostel sagt: 
„Gott ist cs. der in euch wirkt, soivohl das Wollen, als auch 
das Vollbringen, nach >einem Wohlgefallen." (Phil. 2, 13.) 
Es war Golt, der in Jesus wirkte, daß er sein Opfer in 
rechter Weise vollenden sollte, und eS ist Goit, der jetzt in 
uns ivirkt in derselben Weise. Er stellte einen großen Preis 
vor unS. Wie wir von unserem Herrn Jesus Christus lesen: 
„Welcher für die vor ihm liegende Freude das Kreuz erduldete 
und der Schande nicht achtete und sich gesetzt hat zur Rechten 
des Thrones Gottes" (Hebr. 12. 2>, so lernen wir auch, daß 
Gott „uns die größten nnd kostbarsten Verheißungen gejchenkt 
hat, aus daß wir durch diese Teilhaber der göttlichen Natur 
iverden". (2. Peir. 1. 4.) — Durch die Wirkung dieser Ver­
heißungen in unseren Herzen werden wir befähigt, unser 
Leben für dir Brüder niederzulegen und dir charakteristisch«» 
Züge unseres ^^r^^ und Heilandes nachzuahmen bis in 
den Tod.

Nun. wir sind qualifizierte oder tüchtige Diener des 
Wetten Bundes, nicht des Buchstabens, sondern des Geistes. 
T«r Mittler des Bundes sollt« natürlich mit allen Bedingungen 
des Bundes in Harmonik scin. Die Bringungen dieses 
Bundes sind der vollkommene Gehorsam gegen Gott. loie cr 
in dcni göttlichen Gesetz repräsentiert wird: „Du sollst den 
Herrn, deine» Gott lieben mit deinem ganzen Herzen und 
mit deiner ganzen Seele und mit deiner ganzen Krast und 
deinen Nächsten, wie dich selbst."

Jesus ist natürlich in voller Nbereinstimmung mit diesem 
Gesetz Gottes, daS er als die Grundlage der Einrichtung an- 
nahni. die er für die Menschheit machen würde, und alle, 
welche Gott als Glieder seines Leibes, alS seine Gefährten, 
akS tüchtige Dicner diescs Neuen BundeS mil ihm annehmen
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würde — alle, solche müssen in Abereinstimmung mit dem 
göttlichen Gesetz sei», wie könnten sie sonst Diener dieseS 
Gesetzes sein? Aber nun, faßt der Apostel, in unserem Falle 
sind wir nicht fähig, dem Maßstab des Buchstabens dieses 
Gesetzes zu genügen, aber wir sind fähig, dem Geist desselben 
zu genügen, der Absicht desselben. Und iy Harmonie damit 
sagt er an anderer Stelle: „Auf daß LaS Recht des Gesetzes 
(daS heißt, die wahre Bedeutung, der wahre Geist des Gesetzes) 
in unS erfüllt würde, die nicht nach dem, Fleische, sondern 
nach dem Geiste wandeln." (Röm. 8, 4.) Er sagt nicht, daß 
wir imstande sind, völlig dem Geist entsprechend zu wandeln, 
ganz dem göttlichen Gesetz geniäß, und wir wissen in der 
Tat. daß >vir dazu nicht fähig sind, aher wir streben danach.

Da wir von Gott angenommen sind als tüchtigeDiener 
dcS Steilen Bundes, und als Glieder dieses LeibeS des Mittlers, 
Königs und Priesters zurzeit unserer Weihung, durch das 
Verdienst Jes«, unseres Sachwalters, so hat Gott Vorsorge 
getroffen, daß wir kür jede unbeabsichtigte Verletzung dieses 
Gesetzes, dieses Bundes,- „einen Fürsprecher bei dem Vater 
hoben, Jesum Christum, den Gerechten." Er ist nicht nur ein 
Fürsprecher, wenn wir zuerst zum Vater kommen und uns 
alS lebendige Opfer darstcllen, und angenommen werden durch 
Lie Verleihung. des Verdienstes unseres Herrn, sondern er 
ist noch unser Fürsprecher — und wir bedürfen noch seiner 
Fürsprache, weil wir, während wir dicskt Stellung als neue 
Kreaturen haben und als solche unsere Absichten gut sind, 
dennoch alS neue Kreaturen verantwortlich sind für daS irdene 
Gckäß, den natürlichen Leib, durch welchen wir als neue 
Kreaturen handeln. Wir sind für alle seine Verletzungen des 
SSittichen Gesetzes verantwortlich. Darum sollten wir, wie 

er Apostel sagt, mit Freimütigkeit zum Dhron der himm­
lischen Gnade kommen, wenn wir finden, daß wir ohne Absicht, 
gegen die Absichten unseres Willens, den Geist unseres Ge­
mütes, daS göttliche Gesetz verletzen. Wir dürfen nicht meinen.

daß das: was unser Herr für uns tat, als wir uns als lebendige 
Opfer.darstellten, unsere Mängel bis aris Ende deS Lebens 
gut macht. Wir müsseit erkennen, daß er die Mängel nur 
diS zu diesem Punkt gut niachtr, und daß wir für jede Un­
vollkommenheit und Verirrung seit dieser Zeit zu dem Thron 
der Gnade geben müssen, nm Barmherzigkeit zu erlangen 
und Gnade zu finden zur Hilfe. Wir kommen mit Freimütig­
keit, weil wir einen so grdßen Hohenpriester haben, weil wir 
erkennen, daß wir Glicdet des Hauses Gottes sind, gegen- 
bildliche Leviten, die sowohl die 'kleine Herde, als die große 
Schar einschließen. Sie haben alle das Vorrecht, mit Frei­
mütigkeit zum Thron her himmlischen Gnade zu kommen und 
dort Barmherzigkeit zu erlangen und Gnade zur Hilse in jeder 
Zeit der Not. So mögen die „tüchtigen Diener" deS Neuen 
Bundes fortdauernd chrviStellung vor Gott erhalten durch 
ihren Fürsprecher, „der immerdar lebt, um sich für sie zu 
verwenden." Weil wir diesen Fürsprecher haben, weil wir 
Jesus als unseren Sachwalter erkennen, dürfen wir zum 
Thron der Gnade kommen. Alle diese konimcn. welche das 
Borrecht haben, Gott unseren Vater zu nennen, um Vergebung 
solcher Übertretungen zu erlangen, welche täglich vorkonimen, und 
die wir nicht beabsichtigt haben. Wir bitten dann um Ber- 
Íeihung und finden Vergebung und Beistand, daß wir treuer 
ein und in diesen verschiedenen Dingen fernerhin besier über­

winden mögen. So. lind wir befähigte Diener des Neuen 
Bundes, nicht nach dem Buchstaben dieses Bundes, wie er 
im Millennium tvirken wird, sondern , nach dem Geist des 
Neuen Bundes, der jetzt tn unS wirkt durch,unseren Sach­
tvalter, und uns fähig macht, dem Vater zu allen Zeiten 
annehmbar .zu sein durch ihn, und den Dienst als tüchtige 
Diener zu vollbringen und in dem Heiligen zu bleiben und 
zu hoffen, daß wir einst als Glieder des LeibeS deS großen 
Priesters, Propheten, Mittler- und KönigS eingehen durch 
den zweiten Vorhang in das Merheiligste. a^. u e. o

Verborgene Bünden und übermütige Bünden
„Reinige mich von verborgenen Sünden! Auch von übermütigen halte deinen Anecht zurück; laß sie mich nicht beherrschen! Dan» 
bin ich tadellos und bin rein von großer Übertretung. Laß die Reden meines Munde» mid das Sinnen meines Herzens wohlgefällig 

sein vor Dir, Jehova, mein Lel» und mein ErlöserI" (p[. (j, (2— (.v)

rfes prophetische Gebet repräsentiert wohl die HeHensstellung 
des völlig geweihten und ernsten Christen. Während er 
sich der Vergebung der „vorher geschehenen Sünden unter der 

Nachsicht GotteÜ- bewußt ist, durch die Gnade Gottes, die in 
Christo Jesu war, die unsere Sünden aüf ihn legte und seine 
Gerechtigkeit uns zurechncte, die wir an ihn glauben, so er­
kennt die wohlunterrichtete Seele doch ihre Fehler, ihre 
Mängel. Diese verborgenen Fehler mögen aus uvei Arten 
bestehen: 1. Es mögen. Fehler sein, die uns verborgen sind 
zur Zeit, da sie geschehen — Versehen, unbeobsichtigtsi Jvr« 
tünier. Natürlich wird jeder ernste Christ, der volle Ge­
meinschaft mit dem Herrn begehrt, auch siine unbeabsichtigten 
Mängel beklagen und nach Gottes Gnade 'streben und beten, 
daß er den Sieg über sic erringe. Aber außer diesen gibt cS 
andere verborgene Fehler, die verborgen sind in dem Sinuc, 
daß sie keinem bekannt sind, außer uns selbst und dem Herrn 
— Unvollkommenheiten oder Fehler dcL Geistes, ehe sie die 
äußere Form tatsächlicher oder übermütiger Sünden annehmen.

Alle Christen, die Erfahrung auf dem guten Wege und 
in dem Kampf gegen Sünde und daS Ich haben, haben gelernt, 
daß cS keine äußeren oder übermütigen Sünden geben kann, 
die nicht erst ihren Beginn in den verborgenen Fehlern deS 
Geistes gehabt haben. Der sündliche Gedanke mag Stolz sein 
und Selbsterhöhung wünschen; eS mag ein Gedanke dcS Geizes 
skin, der ungesetzlichen Erwerb von Reichtum vorschlägt; oder 
cS mag ein anderes fleischliches Begehreü sein. DaS bloße 
Austauchcn des Gedanken»-in unserem Geiste ist keine Sünde; 
cS ist nur die Arbeit unserer Geisteskräfte und der uns um* 
gebenden Einflüsse, die unseren Willen fragen, ob wir solchen

Gedanken zustimmen wollen oder nicht. Viele stimmen bösen 
Gedanken zu, die jeden Vorschlag, böse Taten zu begehen, 
weit von sich weisen würden; aber wenn der Gedanke aus­
genommen wird, so ist es ein verborgener Fehler, und 
die zunehinende Tendenz würde sicherlich zu. dem mehr äußeren 
und übermütigen sündigen Verhalten führen, und diese Tendenz 
ist immer vom Bösen zum Schlimmerrn. Um cs zu illnstricren: 
Vorausgesetzt, daß unserem Geist eine Methode vorgcschlagen 
wird, durch welche wir unsere eigenen Jnterrsicn oder unseren 
Ruhm, oder Ehre, oder güten Namen fördern, können durch 
die Unternlinicrung des Einflusses und des gutxn NamcnS 
eines anderen; schnell würde der böse, selbstsüchtige Gedanke, 
wenn er ausgenommen ivird, zii Neid und vielleicht zu Haß 
und Streit führen. Beinahe sicher würde er zu Verleumd,ing 
und anderen Werken des FlcischeS und des Tcuselö führen. 
Der Anfang ist immer klein, und daher leichter zu bchaiiLcln, 
als in der entwickelten Fori». Daher daS prophetische Gebr! : 
.Reinige mich von verborgenen Sünden- und halte 
mich dadurch von übermütigen Sünden zurück.

In der Epistel hes JakobuL (1, 14—15) lesen wir: 
.Ein jeder ivird-versucht, wenn er von seiner eigenen Lust 
sorlgczogen und gelockt wird. Danach, ivcnn die Lust empfangen 
hat, gebiert sie die Sünde; die Sünde aber, wenn sie vollende! 
ist, gebiert den Tod.- Hier üabcn wir denselben Gedanken 
anderS ouSgedrückt. Die Versuchung besteht darin, daß dem 
Geiste Einflüsterungen geinacht werden, die unrein 
oder unfreundlich oder untreu gegen Verpflichtungen sind; 
aber biS dahin ist eS keine Sünde, kein Fehler. Der Fehler 
beginnt, wenn wir die bösen Einflüsterungen beherbergen, sic
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in unserem Geiste crlvägcn und die Vorteile betrachten, welche 
sie bieten mögen. Da ist es, Ido die L u st (welche das Böse 
aufniiitnit, anstatt ihm zu widerstehen) den Einfang der ver­
borgenen Sünde veranlaßt; und cs ist nur ein Entwicklungs­
prozeß, der in vielen Fällen, unter günstigen Umständen, sehr 
schnell sein mag, daß Sünde, die übermütigen oder äußeren 
Taten der Sünde, das Resultat sind — zum Beispiel, falsches 
Zeugnis über einen Rachbar, oder Verleumdung, oder andere 
böse Werke. Und wenn der üble Weg durch das Aufnehmen 
böser Einflüsterungen rinnial begonnen ist und t« übermütigen 
Sunden geführt hat, so ist große Gesahr, daß der ganze Lauf 
dcS Lebens schließlich dadurch beeinflußt wird und den Über­
treter in den Zustand bringt, wo er die g r o ß e lì b er« 
t r c t ung begeht — willentliche, absichtliche Sünde — deren 
Lohn der Tod ist, der .Zweite Tod".

Es möchte scheinen, daß jeder intelligente Ehrist fort­
dauernd dieses inspirierte Gebet beten möchte, um Reinigung 
von verborgenen Fehlern, daß er dadurcy von übermütigen 
Sünden zurückgehalteu wird: und wenn er von Herzen so 
betet, er auch über diese Anfänge der Sünde wachen und sein 
Herz rein erhalten wurde, indenc er immer zur Quelle der 
Gnade geht, um Hilse zu suchen für jede Zeit der Not. Wer 
ein Leben der Heiligkeit in ocr Rahe des Herrn zu führen 
sucht, und nur gegen äußere oder übermütige Sünden 
kämpft und coacht. und den Anfang der Sünde in dem Ver­
borgenen seines eigenes Geistes vernachlässigt, versucht eine 
richtige Sache in einer sehr törichten und unvernünftigen Weise. 
Ebenso gut möchten wir versuchen, durch äußere Reinlichkeit 
die Blattern zu vermeiden, während >vir den Krankheitser­
regern den Eintritt in unser System gestatten. Die Bakterien 
der übermütigen Sünden dringen durch den Geist ein, und 
das Gegenmittel der Wahrheit und ihres Geistes muß sie dort 
finden und die Bakterien der Sünde pronipt töten, ehe sie 
keimen und uns in einen so bösen Zustand bringen, daß er 
sich in dem äußeren Betragen kundtut.

Zum Beispiel, wenn dir Bakterien des Stoi « es und 
des Gefühls der eigenen Wichtigkeit zu uns kommen, so müssen 
wir uns das Gegenmittel ans dcS Herrn großem medizinischen 
Laboratorinnl zur Heilung der Seele prompt darreiche» kaffen. 
Tie geeignete Dosis, um diese Art von Bakterien unschädlich 
zu niachcn, finden wir in den Worten: .Der sich selbst erhöht, 
soll erniedrigt werden, und wer sich selbst erniedrigt, soll 
erhöht werden;" und .Hoffart geht dem Sturze und Hochniut 
dem Falle voraus."

Wenn der Gedanke, der zu unserem Geist kommt, die 
Bakterien des Neides sind, so laßt uns prompt das Gegen­
mittel anwenden, das sagt, daß Neid zu den Werke» des 
Fleisches und des Teufels gehört und dem Geist Christi zu­
wider ist, den »vir bei unserer Weihung als den unseren an­
genommen haben. Und laßt uns bedenken, daß Neid nahe 
verwandt ist mit Bosheit, Haß und Streit und dazu 
führen mag. und das würde unter Umständen Mord be- 
deuten, nach der Auslegung unseres Herrn, (l. Joh. 3, 15; 
Matth. 4, 21-22.)

Wenn die Bakterien, welche zu unsere,» Geist kommen, 
Geiz sind, mit der Einflüsterung ungerechter Methode» für 
seine Befriedigung. so laßt uns pronipt dieArznei anwendcn, 
welche das Wort des Herrn darrcicht, nämlich: .Was wird 
eö einem Menschen nüßcn, wenn er die ganze, Welt grtvänur 
und seine Seele einbüßtc?" .Die Gcldlicbc ist eine Wurzel 
alles Bösen, welcher nach trachtend etliche von dem Glauben 
abgeirrt sind und sich selbst mit vielen Schmerzen durchbohrt 
haben." (1. Tim. 6, 10.)

Je mehr Aufmerksamkeit wir diesem Gegenstände geben,

umso mehr werden wir durch unsere eigenen persönlichen 
Erfahrungen von der Wahrheit des Ausspruches der Schrist 
über den Beginn der Sünoc als verborgene Fehler 
des Geistes überzeugt sein: und uinso mehr werden wir 
den Ausspruch des Wortes würdigen: .Behüte dein Herz 
(Geist, Neigungen) mehr als alles, was zu bewahren ist: 
denn von ihm aus sind die Ausgänge des Lebens." (Spr. l, 23.)

Aber, wir dürfen unS nicht ioundern, daß Gotl uns so 
bemacht hat. daß wir Berstichunben des Geistes zugänglich 
lind, noch sollen wir beten, daß wir keine Versuchungen haben 
möchten; denn wenn es keine solche Versuchungen gäbe, so 
könnte es keine Siege unsererseits geben, kein Überwinden der 
Sünde und des Bösen. Aber wir wissen, daß wir eben aus 
diesem Grunde in der Schule Christi sind: nicht, daß loir 
vor allen Versuchungen geschilpt werden sollen, sondern daß 
wir von dem großen Lehrer lernen mögen, wie wir dem Ver­
sucher begegnen sollen und durch unseres Meisters Gnade und 
Hilfe, Überwinder, Sieger in dem Kanipfe wider die Sünde 
werden. Das Maß unseres Erfolges 'in diesen« Konflikt wird 
zum großen Teil von der Kraft unseres Glaubens und Ver­
trauens zu den, großen Lehrer abhängen. Wenn wir Ver­
trauen zu seiner Weisheit haben, so werden wir seinen Unter­
weisungen genau folgen, und unser Herz (Geist) mit allem 
Fleiß behüten. Glauben an des Herrn Weisheit und seine 
Hilfe in ;cder Zeit der Not ist uns natwendig, damit wir.ihm 
völlig gehorsam sein mögen: und daher steht geschrieben: 
.Das ift der Sieg, der die Welt überwindet, unser Glaub e", 
das heißt, wir werden .niehr als Überwinder durch den, der 
uns geliebt und sich selbst für uns gegeben hat", wenn wir 
Glauben üben und den Gehorsam, der daraus folgt.

Wir sollen auch Gottes Hilse nicht weit voraus suchen: 
wie zum Beispiel, durch daS ganze kommende Jahr bewahrt 
S werden. oder für den nächsten Monat oder die nächste 

oche: vielmehr sollen wir wissen, daß weit» wir mit den« 
Herdn einen Bund gemacht haben und sein sind, er unS z>« 
allen Zeiten nahe ist in jeder Prüfung, in jeder Versuchung: 
und daß sein Beistand für uns bereit ist, wenn wir ibn nur 
annchmen und danach handeln »vollen. Daher sollten wir um 
Hilfe in Zeiten der Not beten, wie auch um des Herrn 
Segen und Fürsorge für jeden Tag. Im Augenblick der 
Versuchung sollte das Herz sich ju dem großen Meister er­
heben, in voller Gewißheit des Glaubens, seine Liebe, seine 
Weisheit und Fähigkeit, uns z«l helfen und seine Bereitwillig­
keit erkennend, alle Dinge denen, die ihn lieben, zum Besten 
mitwirken zu lassen. Wenn wir in solcher Zeit der Not un« 
seinen Beistand bitten, »verdcn »vir sicherlich des Herrn iliac 
und Hilfe und Kraft für Gerechtigkeit, Wahrheit, Reinheit 
und Liebe erhalten: und so werden »vir stündlich, täglich sieg­
reich und auch ain Ende siegreich sein.

Die Schillierigteit für viele liegt darin, daß sie nach 
große» Kämpfen ausschauen, anstatt daß sie die große»« Kämpfe 
vermeiden, indeur sie di« Vorsorge des Herrn benußen und 
ihren Geist von verborgenen Fehlern rein halten. Tic kleinen 
Kämpft. die viel zahlreicher sind, sind es, in denen »vir die 
Siege mit der schließlichen Belohnung erringen. .Bester ei» 
Langmütiger, als ein Held, und wer seinen Geist beherrscht, 
als wer ein« Stadt erobert." (Spr. 16, 32.)

Schließlich werden die großen Resultate des Gehorsams 
gegenüber diesem Rote dcS Herrn, die große Errungenschaft 
derjenigen, die ihre Herzen mit allein Fleiß behütet haben, i» 
unserem Text ausgefprvchcu und mögen wohl das »oicdcrboltc 
ernste Gebet oller Geheiligten in Christo Jesu sein. — .Laß 
die Rcdcn meines Mundes und das Sinnen meines Herze ns 
wohlgefällig sein vor dir, Jehova, mein Fels und mein Erlöser."

Uders. M. E. 0.

Rechtfertigung durch Glauben und tatsächlich

Isler Herr erklärte durch den Propheten, daß seine Botschaft weisen, daß der wichtige Gegenstand der Rechtfertigung noch 
& dargereicht werden würde .Gebot auf Gebot, Vorschrift nicht von allen klar .und voll erfaßt-ist. Obgleich die über 
auf Dorschriit". (Jes. 23. 10.) Einige erhaltene Fragen bc- olles wichtige Sache die ist, daS Hcrz zu bewahren, so ist es doch
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für uns angemessen, jeden Punkt der Erkenntnis, der uns 
vom Herrn gegeben wird, nutzbar zu machen, damit wir unsere 
Köpfe recht erhalten und fähig fern mögen, die Dinge vom 
göttlichen Ltandpnnkle aus zu betrachten.

Man mag eine enge und eine weite Anschauung von 
Rechtfertigung haben, und beides mag wahr sein. Wir sagen 
zum Beispiel, daß »Abraham durch Glauben acrechlfenigl 
wurde-, und sagen recht daran. Aber das schließt drei ver­
schiedene Schritte ein, zivei davon waren Abrahams und einer 
war des Herrn. Und der. letztere ist noch nicht vollendet. 
Gott berief Abraham, Haran zu verlassen und in das Land 
Kanaan zu kommen und verhieß ihni, daß er dann einen Bund 
mit ihm machen würde. Abraham glaubte, als er sich von 
Haran ausmachte, und fuhr sort zu glauben, nachdem er nach 
Kanaan gekvmnren war. Zu bestimmter Zeit machte Gott 
den Bund, wie er verheißen hatte, und sagte ihm, daß .in 
deinem Samen alle Familien der Erde gesegnet werden sollen'. 
Die Tätigung dieses Bundes setzte eine Gemeinschasl zivischen 
Gott und Avraham voraus auf Grund seiner Rechtfertigung 
durch Glauben. Aber Abraham war zu jener Zeit nicht gerecht­
fertigt zu menschlicher Vollkommenheit und ewigem Leben — 
sondern nur zur Geineinschaft. Er mußte vorangehcn, zeigen, 
daß er starken Glauben habe. Nach vielen Jahren der Glaubens- 
Prüfung wurde Isaak geboren. Abraham hatte nun den Be­
weis der Gnade Gottes und daß die Verheißung erfüllt »verden 
lvürde. Aber noch »var er nicht gerechtfertigt zu Leben und 
menschlicher Vollkomnienheit. Lange Jahre nach Isaaks Ge­
burt legte Gott dem Glauben Abrahams eine letzte Prüfung 
auf, als er sprach: .Nimm deinen Sohn, deinen eiuziger», den 
du lieb hast, den Isaak, und ziehe hin in daS Land Morija 
und opfere ihn daselbst zum Brandopfer aus einenl der Berge, 
den ich dir sagen »verde.' (1. Mose 22, 2.)

Ehe Abraham seine absolute Herzenötreuc bewiesen 
hatte, konnte er von Gott nicht einer .befferen Auferstehung' 
würdig geachtet iverden, als die übrigen Menschen — einer 
Auferstehung zu menschlicher Vollkommenheit, — tatsächliche 
Rechtfertigung, tatsächliches Rechtsein oder Gerechtigkeit. Selbst 
als Abrahams Prüfungen alle erfolgreich bestanden waren, 
konnte er noch nicht tatsächlich gerechtfertigt oder tatsächlich 
vollkommen gemacht werden: denn er mußte mit dem kost­
baren Blute Christi erlöst werden. Als ein Glied der sfamilic 
Adams »var er unter dem Todesurteil, daS ausgelöscht »»erden 
mußte, ehe er tatsächlich gerechtfertigt werden konnte zur Voll­
kommenheit des menschlichen LebenS. Abraham hatte sein 
Tell zu GotteS Wohlgefallen getan, aber er mußte auf seine 
Vervollkommnung »varten, bis der große Mittler, der fiorite 
Adam, Haupt und Leib, vollendet sein »vürde und der Reue 
Bund mit Abraham und seinem natürlichen Samen besiegelt 
sein und ihnen irdische Wiederherstellung und Vollkommenheit 
auS den Händen ihres Mittlers geben »vürde. (Heb. l 1,38 - 40.)

Nachdem unser Herr Jesus bei seinem ersten Advent 
starb, möchte jemand sagen: Nun sind Abrahan» und all die 
Alten Heiligen gerechtfertigt. Aber daS würde nicht ganz 
richtig sein. Es würde nur in dem Sinne »uahr fein, wie 
z. B. rin beivußtloses, halb ertrunkenes Kind von seinem 
Retter ergriffen wird. Ein Zuschauer mag rufen: Hurra, daS 
Kind ist gerettet! Aber in Wirklichkeit muß der Retter das 
Kind in das Boot nehnien und daS Werk der Wiederbelebung 
muß vollendet sein, ehr das Kind völlig gerettet ist.

Selbst als unser Herr JesuS »auffuhr gen Himmel, 
um in der Gegenwart Gottes für uns zu erscheinen', und 
Sühnung machte für unsere Sünden, wie es der vorblldliche 
Priester tat, das Blut der Versöhnung auf den Gnadcnstuyl 
sprengte — selbst dann waren Abrahan» und die anderen 
Alten Heilige»» nicht gerettet — nicht tatsächlich gerechtfertigt 
oder tatsächlich recht gemacht. - nicht rechtmäßig gerecht. Warum 
nicht? Weil das kostbar« Blut dazumal »richt für Abraham 
und die anderen Allen Heilige»» dorgebracht rvurde, noch für 
die Welt im allgemeinen. Der Apoitel sagt: .Er erschien in 
der Gegenwart GotieT sûr uns.' Dir »adeln solche nicht, 
welche die Sache zusammensasien und im allgemeinen sagen, 
»Christus starb für die ganze Welt.' Wir stinimcn dem von 
Herzen zu. Er starb für die ganze Welt in den» Linne, daß

in Gottes .bestimnitcr Zeit' die ganze Welt den vollen Segen 
von dem Verdienst seines Lpscrtodcs haben »vird. Wiederum: 
.Er ist die Versöhnung ^Genugtuung» lür unsere Sünden, 
und nicht nur für die unseren, sondern für die Sünden der 
ganzen Welt.' Sein Tod hatte als letzten Zweck nicht nur 
die Sühnung der Sünden der Kirche, sondern schließlich auch 
die Sühnung der fünden der ganzen Welt. Aber als er aus- 
fuhr in die Höhe, brachte er se»n Blu» .für uns' dar und 
nicht für die Welt. Wie bereits gezeigt, er »vird sei»» Btu» 
von neuem darbringen für die Sünden der ganzen Welt au, 
Schluß dieses Evangelium-Zeitalters — dieses gegeubildlichen 
Bechöhnungstages.

Beachte, wie ausdrücklich die Schrift unterscheidet zwischen 
der Kirche »der .Kleinen Herd«' der Unterpriesler und der 
.Großen Schar' der gegenbildlichen Leviten) und der übrigen 
Menschheit. .Ihr', .wir» und .uns' ünd Ausdrücke der 
Schrift für die. welche .berufen' sind »vährend dieses Evan- 
gelluin-Zeilalters, um Teilhaber mit Christo an der hohen 
oder himmlische»» Berufung zu fei», — auf geistiger Stufe, 
gleich den Engeln. Diese »Ind .nicht von der Welt', noch 
»verden sie Kinder Christi genannt, sondern .seine Brüder', 
deren erstgeborner Bruder er ist — Christi Glieder, deren Haupt 
er ist — die Brau» Klane, deren Haupt oder Bräutigam er 
ist. Im Gegenteil, muffen Israel und die ganze Welt ihr 
Leben und Wiederherstellungs-Recht und Voll- 
kouinicnhcil von dem Christus, dem Mittler erhalten. So 
wird unser Herr der Vater oder Leben-Geber für die Welk 
sein. Er ist nicht der Leben-Geber für die Kirche, seine Braut, 
seine Glieder. Obgleich wir .durch Glauben an sein Blut 
gerechtfenigt' »vurden, enilffirrgen wir doch nie irdisches Là» 
und menschliche Vollkommenheit tatsächlich von ihm. Wir er­
hielten nur eine Zurechnung von irdischen Lebens-Rechten 
zu den» Zweck, daß »vir uns selbst als »lebendige Vpfer, 
heilig und Gon wohlanncbmlich' opfern möchten, damit wir 
Glieder des Leibes Christi, deS Mittlers, des Priester», des 
Königs dà Herrlichkeit werden möchten. Ter Gott und Later 
unseres Herrn Jesn Christo hat unS gezeugt. Wir sind von, 
Geist gczeugr, ähnlich wie unser Herr JesuS, uud aus derselben 
Quelle und zu demselben Zweck — um unsere» Gehorsams 
willen, selbst bis zum Lpfer — annehmbar gemacht durch 
unsere» großen Erlösers Verdienst.

Von Abraham, Isaak und Iakob sicht geschrieben, daß 
sie die Kinder deS Christus sein sollen: sie »verden irdisches 
Leben und seine vollen WiederherstellungS-Rechte direkt von 
dem Erlöser erhalten — .zu bestimmter Zeit'. Die Welt 
hat bisher in keinem Sinne Leben erhalten. Drher sagt der 
Apostel, .die ganze Welt liegt in dem Argen'. JesuS, der 
bestimmte Mittler zwischen Gott und der Welt der Menschen, 
hat sein Wert sür pe noch nicht begonnen. Sie müffen »varten, 
oiS er ein Werk vollendet haben »vird, daS vorheracht »für 
uns' — daS Sanimela der auSerwählten kleinen Herde auS 
der Welt als seine .Glieder', »sein Leib', seine Kliche.

Wenn die Zeit gekommen sein wird für unseren Herrn, 
sein Verdienst für die Welt der Menschen im allgemeinen 
darzubringen — für alle, die nicht zum Haushalt deS Glauben-, 
zu .unS' gehören. — dann »verden Abraham und alle die 
Alten Heiligen die ErstlingSsrucht auf irdischer Stufe sein. 
Ihre Rechtfertigung »vird tatsächlich, lebendig sein, durch 
eine .bessere Auferstehung', als sie der Rest der Menschheit 
erlangen wird. Da >»e des Herrn Anerkennung in der Ver­
gangenheit erlangt haben, werden sie die Wiederherstellung 
augenblicklich erhalten, »vährend die Welt zu der stufe tat­
sächlicher Rechtfertigung oder menschlicher Vollkommenheit auf 
dein langsameren Wege deS Millennium-ZeitaUerS hinan­
steigen »oird. Aber die Eilten Heiligen, gleich dem Rest der 
Menschen, »verden, wenn sic menschliche Vollkommenheit (tat» 
sächlich« Rechtfertigung) erlangt haben, Kinder d«S MtssiaS 
sein. .An deiner Väter Statt »verden deine Söhne iein, 
zu Hünten wirst du sie einseyen »m ganzen Lande.' lPs. 45,16.) 
Hören wir dei» Apostel, daß sie nicht ohne uns vollkommen 
gemacht würben «tatsächlich gerrchstertigt zum Leben), da Gott 
zür uns etwas Besseres vorgesehen hai. «Heb. 11, 38—40.)
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Unsere Rechtfertigung durch Glauben
Wie es drei Schritte gibt in Abrahams tatsächlicher 

Rechtfertigung — zwei davon sein« eigenen und einer des 
Herrn, — so mögen loir auch in unserer Rechtfertigung drei 
Schritte sehen. Wie Abraham den Rus Gottes hörte, seines 
BaterS Haus zu verlassen, so tpird der Haushalt des Glaubens 
während dieses Evangelium-Zeitalters von Gott berufen, die 
Welt zu verlassen, sich abzuwenden, sein Volk zu werden unter 
solchen Erfahrungen der Freude und Trübsal, wie er sie für 
gut halten mag. Bon der Zeit an, als wir den ersten Schritt 
taten (oder selbst als Kinder solcher, die den Schritt des Ge» 
horsaniS getan hatten), wurden wir als durch Glauben gerecht­
fertigt gerechnet, lote Abraham, als er Hara» verließ und in 
Kanaan einlrat. Abek wie er nicht zum Leben gerecht­
fertigt war, so sind auch wir eS nicht, bis wir in die Prüfung 
gekommen sind und uns treu erwiesen haben. Wie Avrahams 
Glaube geprüft wurde durch den Befehl, Isaak als ein 
Brandopser zu opfern, so wurde unser Glaube und unsere 
Treue geprüft, alS wir die Botschaft hörten: »Stellt eure 
Leiber dar als lebendige Schlachtopfer, heilig, Gott wohlge­
fällig. welches euer vernünftiger Dienst ist." (Röm. 12, 1.)

Unsere Rechtfertigung durch Glauben reicht bis dahin, 
aber wenn wir nach angemessener Zeit das Opfer nicht bringen, 
so beweist es, daß unser Glaube unzureichend war, daß unsere 
Treue ungenügend >oar, daß wir die glorreichen Dinge nicht 
erlangen lönnen, zu denen wir eingeladen waren, — daß wir 
es nicht wert waren. Solche empfangen die Gnade Gottes 
vergeblich, wie der Apostel sagt. Nach einer angemesseaen 
Zeit hört ihre Rechtfertigung zur Gemeinschaft mit Gott aus 
und ihr Fricke und ihre Freude vermindern sich dementsprechend. 
Sie hatten eine Gelegenheit, die große Gnade oder hohe . Be­
rufung^ dieses Evangelium-Zeitalters zu erlangen, aber sie 
haben sie nicht benutzt. Ihr Verhältnis zu Gott wird künstig 
dasselbe sein, wie daS der übrigen Menschen. Sie werden 
aufbewahrt, daß der Erlöser unter dem Neuen Bunde mit 
ihnen handle, um von dem Mittler gesegnet zu werden in 
seinem Mittler-Königreich.

Aber einige, die während der.Zeit der Berufung in diesem 
Evangelium-Zeitalter die Welt dahinten ließen und in Ge- 
nieinschast mit Gott kamen, .durch Glauben gerechtfertigt" 

wurden, hotten den Mut. ihre Leiber als lebendige Opfer dar- 
znstrllen, nach des Erlösers Beispiel. Diese wurden angenommen 
in .der wohlonnehmlichen Zeit" und erhielten die göttliche 
Bestätigung durch ihre Zeugung durch den heiligen Geist zur 
Gliedschast in der Neuen L-chöpsung — Söhne Gottes auf 
geistiger Stufe, als Glieder des Leibes des Messias, der Kirche. 
Diese erhielten keine tatsächliche Rechtfertigung — sie tourden 
nicht tatsächlich vollkommen gemacht, doch alle ihre Rechte 
auf menschlich« Vollkommenheit endete», als Gott ihr Opfer 
»»nahm. Ihre zu gerechnete . Rechtfertigung wurde in 
dem Moment ihrer Weihung lebendig. Wir meinen, daß von 
dem Monlcnt an Gott sie genau so behandelte, loie er getan 
haben würde, wenn sie Jesu gleich gewesen wären, tatsächlich 
.heilig, harmlos, unbefleckt und von den Sündern abgesondert".

Laßt uns diese Sache illustrieren. Nehmen wir an, daß 
A. auf sein Konto als Belohnung an B. eine Anweisung zur 
Ausstellung eines Wechsels im Werte von 1000 Dollar gab, 
den er zu irgend einer Zeit vor dem 1. Januar 1910 verwenden 
konnte. Laßt diese Anweisung die Rechtfertigung durch Glauben 
repräsentieren, die uns gegeben wird, wenn wir an Christum 
glauben und uns von Welt und Sünde abwenden. Der Wechsel 
ivürde die Zeugung des heiligen Geistes zü geistiger Sohnschaft 
repräsentieren. Wie der Wechsel nur erlangt iverden konnte 
durch Übergabe der Anweisung, so wird die geistige Natur uns 
nur zuteil iverden durch die Übergabe aller irdischen Rechte — 
unserer eigenen und der uns von dem Herrn zugercchneten 
(nicht gegebenen) Rechte. Wie die Anweisung nur gültig ist 
zur Erlangung des Wechsels, so ist unsere Rechtfertigung nur 
gültig für den bestimmten Zweck — uns zu befähigen, .unsere 
Leiber als lebendige Opfer darzusteUen. heilig und wohlannehmlich 
bei Gott". Wie die Anweisung jeden Wert verlieren würde, 
ivenn sie nicht vor dem 1. Januar benützt wird, so wird unsere

Rechtfertigung durch Glauben allen Wert verlieren, wenn sie 
nicht zur Zeit benutzt wird. Wie die Aniveisung. zur rechten 
Zeit präsentiert, deln Eigentümer den Wechsel verschaffen würde, 
so bedeutet daS, daß in dem Moment die Sache aufhören würde, 
eine Verabredung auf Glauben zu sein und zur 
Wirklichkeit iverden würde. Der Wechsel bedeutet unsere Zeugung 
durch den heiligen Geist. DaS spätere Einkassieren deS Wechsels 
.zu bestimmter Zeit" an der Bank würde unser Festmachen 
unserer Berufung und Erwählung durch Treue bis in den Tod 
bckeuten, wo der Wert des Wechsels in barem Gelde voll in 
unseren Besitz kommen würde.

Wer, nachdem er den Wechsel empfangen bat. ihn verlieren 
oder vernichten würde, könnte nicht zur Bank zurückgehen und 
dort die ursprüngliche Anweisung verlangen. Diejenigen, welch« 
die Zeugung des heiligen Geistes erhalttn haben, und sie miß­
brauchen oder ganz verlieren im Zweiten Tode, können vom 
terrn nicht mehr die menschliche Wickerherstellung fordern, 

ic haben ihrm vollen Anteil an dem Verdienst Christt bereits 
erhalten, und .Christus stirbt nicht mehr".

Wir haben die verschiedenen Teste der Rechtfertigung 
durch Glauben und die Notwendigkeit einer vollen Prüfung des 
Gehorsams gezeigt, eh« der Gerechtfertigte Gott annehmbar sein 
kann, entweder für die . besten: Auferstehung" zu menschlicher 
Vollkommenheit, wie die Alten Heiligen, oder als Grundlage 
kür die Annahme der Kirche zur neuen Natur. Laßt unS nun 
beachten, daß, wenn unser Herr, als er auffuhr zur Höhe, in 
der Gegenwart Gottes für die ganze Welt erschienen wäre, 
anstatt nur .für uns", dann die ganze Well in Gemein­
schaft mit Gott gekommen sein würde, so wie wir — sofort, 
und nicht am Schluß d«r tausend Jahre der Aufrichtung. Würde 
solch ein Auslöschen der vergangenen Sünden der Wett und 
solch eine Einführung beim Vater als unvollkommene Wesen 
zu chrem Vorteil gewesen sein? Wir antworten. Rein. Nur 
die verhältnismäßig Wenigen hätten Vortest davon gehabt, wie 
es jetzt der Fall stt.

Me Kinder AdamS sind schwach, unvollkommen, und nur 
diejenigen, welche sich mit ganzem Herzen zum Herrn wenden 
und Glauben und Gehorsam üben, können möglicherweise ihm 
annehmbar sein — durch Christum. Folglich würden alle 
anderen Tausende von Millionen nicht annehmbar gewesen sein, 
und ihre Rechtfertigung durch Chriitr Verdienst von den ur­
sprünglichen Sünden würde sie nur von neuem aus die Probe 
gestellt haben für ewiges Leben oder ewigen Tod. 
Sie würden als Feinde Gottes und der Gerechtigkeit verdammt 
Worden sein — nicht nur Feinde durch böse Werke des Fleisches, 
das sie nicht beherrschen können, sondern Feinde im Herzen, 
»fleischlich gesinnt — nicht dem Willen Gottes untertan". WaS 
die Welt bedarf ist ettvas völlig Verschiedenes von dem. waS 
jetzt durch Gottes Gnad« der Kirche, dem Haushalt des Glaubens, 
gegeben ist. Gesegnet sind unsere Augen, denn sie sehen, und 
unsere Ohren, denn sie hören, und unsere Herzen, denn sie 
sehnen sich nach Gemeinschaft mit Gott; sonst würd« er unS 
nicht als lebendige Opfer annehmeu und uns rechtfertigen durch 
das kostbare Blut und uns heiligen durch unseren Bund deS 
Todes. WaS die Welt bedarf, ist gerade das, was Gott fir sie 
vorgesehen Hal:

1. Ein starkes Königreich, um die Macht Satans zu 
vernichten und die Menschheit frei zu machen von seinen ver­
blendenden und knechtenden Einflüssen.

2. Sie bedarf ferner der Ausrichtung eines Königreiches 
dec Gerechtigkeit, um Belohnungen und Strafen recht abzuwägen.

3. Sie bedarf nicht nur eines mitleidigen, sondern auch 
eines barmherzigen Hohenpriesters, damit sie. gestützt auf ein 
Verdienst, das dann für si? dargebracht wird, sich völlig in 
seine Hände gibt, um geistig, moralisch und physisch aufgerichtet 
zu iverden.

4. Ilm des Herrn Verheißung für das natürlich« Is­
rael zu erfüllen, müssen alle diese Segnungen des Neuen Bundes 
die Welt durch Israel erreichen.

5. DieiesMittler-Königreich wird am Schluß drSEvange- 
lium-ZeitaltecS beginnen, wenn die Glieder deS Leibes Christi 
alle gefunden und alle verherrlicht worden sind. Dann wird 
der Neue Bund mit Israel durch die Alten Heiligen aufge»
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richtet werden. Ihre Sünden werden dann versöhnt werden 
durch dasselbe kostbare Blut, das jetzt die unseren versöhnt. 
Als Resultat werden die Alten Heiligen vollkommen auscrstchen 
und zu ihnen werden sich nicht nur ihre eigenen israelitischen 
Volksgenossen sammeln, sondern alle Nationen. .Dies ist für 
sie der Bund von mir, ' wenn ich ihre Sünden weanehmen 
werd«.' (Röm. 11, 27; Jer. 31, 33.) Sodom und Samaria 
und alle Nationen werden ihnen als Töchter gegeben tverden, 
aber nicht durch ihren alten Gesetzes-Bund, sondern durch einen 
Neuen GesetzcS-Bund. (Hcs. 16, 60—63.)

Unter der neuen Herrschaft des Neuen Gesetzes-Bundes 
und seines Mittler-Königreiches (in den Händen des gegen­
bildlichen MoseS, des Mittlers des Neuen Bundes) wird das 
Gesetz vom Berge Zion (dem Geistigen Israel) ausgehen, und 
daS Wort des Herrn von Jerusalem (dem Natürlichen Israel). 
Das Resultat werden wundervolle Segnungen sein — geistige, 
moralische und physische Aufrichtung, Freiheit von Ansteckungen, 
das Aufhören von Krankheiten usto. Der Anfang auf dem 
Hochweg« der Heiligung wird da gemocht werden, und der 
Segen des Herrn wird die ganze Erde füllen. Viele Völler 
werden eS erkennen und beachten und wünschen, diese guten 
irdischen Dinge mit Israel zu teilen. Aber der Neue Bund 
wird nur mit Israel gemacht werden. Und der einzige Weg, 
aus dem die andern Böller einen Anteil an diesen Wiederher­
stellungssegnungen erlangen können, wird sein, daß sie Is­
raeliten werden — unter die Gesetze, Vorschriften und Zucht 
deS Neuen Bundes kommen. Die Segnungen der Wiedcr- 
herstellung werden eine solche Anziehungskraft haben, daß 
wir lesen, .Viele Völler werden hingehen und sagen: Kommt 
und laßt uns hinaufziehen zum Berge Jehovas, zum Hause 
deS Gottes Jalobs! Und er wird uns (so gut wie die Juden) 
belehren aus seinen Wegen und wir.(gleich ihnen) wollen 
wandeln in seinen' Pfaden." (Jes. 2, 3.)

- So wird der Hochweg der Heiligung durch Israel ge­
öffnet werden, durch die Alten Heiligen, durch den Neuen Bund, 
der mit ihnen gemacht ist. Dieser Hochweg der Heiligung 
wird von Unvollkommenheit zu Vollkommenheit, Rechtfertigung 
und Wiederherstellung olles dessen führen, das in Adam ver­
loren war und auf Golgatha erlöst wurde. So iverdcn nach 
und nach die Verhältniße des Millenniums alle Nationen zu 
JSrael ziehen, um Vollkommenheit und ewiges Leben zu er­
langen, wie die Hungersnot die Ägypter zu Joseph zog, um 
Brot zum Leben zu erlangen.

Die Rechtfertigung des Millennium-Zeitalters wird 
nicht eine Rechtfertigung aus Glauben sein, sondern eine tat-

süchliche Rechtfertigung, die nach und noch erlangt wird unter 
den Bedingungen des Neuen Bundes, .Tue und lebe" ; aber 
auch unter dev barmherzigen Borsorge deS Mittlers dieses 
Neuen Bunde«. Unter dieser Mittler-Herrschaft werden alle, 
welche sich weigern, in Harmonie mit den Einrichtungen de« 
Königreiches zu kommen, zuerst die besonderen Segnungen 
nicht erhalten, welche den Willigen und Gehorsamen gegeben 
werden; und wenn sie aus ihrem verkehrten Wege bleiben, 
werden sie schließlich im Zweiten Tode abgeschnitten werden 
ohne Hoffnung aus eine Wiedererweckung. Am Schluß des 
Millenniums wird die ganze Menschheit den Zustand tat­
sächlicher Rechtfertigung oder Vollkommenheit erlangt haben 
durch das Verdienst Christi, des Mittlers deS Neuen Bundes, 
das durch Israel dargereicht wird. UndalleMenschen werden dann 
vollkomnien und Israeliten sein, so wie jetzt alle Nationalitäten 
nach den Vereinigten Staaaten kommen und hier Bürger 
werden. So werden alle Nationen während des Millenniums 
nach und nach zu Israel übergehen und den Vorschriften des 
Neuen Bundes gehorsam werden und so wahre Israeliten 
auf irdischer Stufe werden.

Wenn, unser Herr am Schlüsse seines Mittler-König­
reiches die Herrschaft Gott, dem Vater, überleben wird, wird 
er nur I S r a e l i t e n übergeben — dem Samen Abrahams : 
wie geschrieben steht: .Ich habe dich zum Vater vieler Völler 
gemacht." .Dein Same wird so zahlreich sein wie der Sand 
des Meeres." (Hof. 1, 10.) Später wird dieser «roße Hause 
des Samens Abrahams, nachdem er dem Vater übergeben ist, 
vollkommen und durchaus sähig, das göttliche Gesetz zu halten 
(ohne jede Entschuldigung), geprüft werden durch die Freiheit 
Satans für eine kleine Zeit. Der Widersacher wird ouSgehen 
aus die Breite der Erde, um alle zu verführen — die Zahl 
aller wird .à der Sand am listi des Meeres" sein. Wie 
viele sich als untreu erweisen und in die Schlinge fallen werden, 
die er für sie legen darf, ist nicht gesagt: aber Gott wird 
niemanden voll und ganz in das ewigeLäen aufaehmen, ohne erst 
seine Treu« für ihn und die Prinzipien der Gerechtigkeit geprüft 
ru haben. Eine der Prüfungen, womit in der jetzigen Zeit 
vie Kirche geprüft wird — und zwar nicht nach dem Fleische, 
sondern nach dem Geiste prüfend, nach den Absichten des 
BerzenS—ist unser Gehorsam für sein Wortund seine Vorsehung, 

ur die Fügsamen werden die Prüfung bestehen. Alle Stolzen 
und Eigenwilligen tverden sicher verworfen werden. .Laßt 
uns daher uns demütigen unter die mächtige Hand Gottes, daß 
er uns erhöhe zur rechten Zeit." (1. Petr. 5, 6.)

flint. M- E. G.

Aller Betrug der Ungerechtigkeit
„vir Wirksamkeit der Satans, in aller Macht und allen Zeichen und Wundern der küge, und in allem Betrug der Ungerechtigkeit 

denen, die verloren gehen, darum, daß fir die Siebe zur Wahrheit nicht annehmen, damit sie errettet würden. Und deshalb sendet 
ihnen Gatt «ine wirksame Kraft des Irrtums, daß fir der Lüge glauben." (2 Theff. r, z-U )

Plergessen wir, daß di« feierlichen Worte des Apostels be- 
sonders von dieser Ernte-Zeit handeln und speziell von 

den letzten Jahren der Ernte? Wir sind jetzt in der Zeit, 
wo wir vor allem starke Irrtümer erwarten mögen, nicht 
nur in der Namen-Ehristenheit, sondern auch bei denen, die 
besonders gesegnet worden sind mit dem Licht der Wahrheit, 
das jetzt leuchtet. Sollten wir nicht erwarten, daß die 
nächsten vier Jahre der Ernte die -Wahrheit dieser Weis­
sagung St. Pauli llar demonstrieren werden?

Einige der starken Irrtümer sind offenbar genug — 
Spiritismus, Theosophie, Christliche Wissenschaft. Kirchen- 
Vereinigung. deS Widersachers Mittel, die Herzen und Köpfe 
einiger zu verdrehen, die sonst Bibelforscher sein würden. 
Soweit wir die Weissagungen der Bibel verstehen, werden 
diese Irrtümer wunderbare Macht über die Welt der 
Menschen haben, besonders aber in der Christenheit, die in 
den nächsten paar Jahren Macht gewinnen wild. Wie 
der Apostel sagt, werden diese Irrtümer ihre Macht, besonders 
darum üben, weil GottrS Volk nicht hinreichend wach gewesen 
ist sür die Vorrechte der Bibel-Forschung — sic yabcn die

Glaubensbekenntnisse mehr verehrt, als das Wort Gottes. 
Sie haben das Kirchentum angebetet, ihm gedient und gesucht, 
mit ihm in Übereinstimmung zu sein. mehr, als mit der 
Wahrheit. Darum sind sie nicht besestigt, sie sind ohne die 
Wassen des Christen, die St. PauluS empfiehlt, wenn er sagt: 
.Ziehet (darum) an die ganze Daffenriistung GotieS, damit 
ihr zu bestehen vermöget ... an dem bösen Tage, und 
nachdem ihr alles ausgerichtet habt, zu stehen vermöget." 
(Eph. 6. 11—13.)

Aber unsere Gedanken konzentrieren sich speziell ans 
uns selbst und diejenigen, welche mit uns von dem Herrn 
begnadigt worden sind mit der Erleuchtung dieser Ernte-Zeit. 
Werden alle die. welche die Ernte-Botschaft gehört und sich 
daran erfreut haben, sicher sein an diesem .bösen Tage", 
oder wird eS auch für sie starke Irrtümer geben — zu ihrer 
Prüfung, zu ihrer Sichtung?

Andere Schriftstellen sagen uns. daß die große Stund« 
der Prüfung, die über die ganze West kommt, mit der Kirche 
beginnen muß — .mit dem Hause GotteS" —, mit denen, 
welche sich als Heilige bekennen. St. Pelrus sagt: .Wenn
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eS zuerst bei unS beginnt, waS wird daS Ende derer sein, die 
dem Evangelium Gottes nicht gehorchen!" 1..Petr. 4, 17.) 
St. PauluS spricht denselben Gedanken auS, wenn er sagt: 
.Eines jeden Wert wird offenbar werden, denn der Tag 
wird'« klar Wachen, weil 'er in Feuer geoffenbart wird: und 
welcherlei daS Werk eines jeden ist. wird" daS Feuer be­
während (1. Kor. 3, 13.) DaS -deutet an, Latz der Ernst 
der Prüfung zuerst auf die Heiligen kommen wird. In 
wüchem Mätze unsere Lehren Fehlschlüffe. Irrtümer ent­
halten. in demselben Maße wird unsere strenge Prüfung 
stattfinden. Diejenigen, deren GlaubenS-Grbäude wenig Holz, 
Heu und Stoppeln enthält, werden am wenigsten leiden; 
während' andere, die mehr von solchem Brennmaterial haben, 
mehr leiden werden.

Man beachte, daß alle Glaubensbekenntnisse, die auf 
uns gekommen sind, viele Irrtümer enthalten, und daß die 
Probe für unsere Treue zur Wahrheit unsere Willigkeit wari 
diese zu verwerfen und sie durch das Gold, Silber und kost­
bare Steine des göttlichen Wortes zu ersetzen. Aus diesem 
oder jenem Grunde ist eS eine sch,vere Probe für viele, den 
Irrtum zu bekennen und zu verlassen. DaS beweist Treue 
für Gott und sein Wort. Das beweist Demut des HerzenS. 
DaS" beweist Willigkeit. unsere Irrtümer zu bekennen. Das 
beweist Liebe zu den Brüdern. Wie gering der Irrtum auch 
sein mag, eS- fordert starken Mut, ihn zu bekennen, und zu 
widerlegen. Das ist in den letzten dreihundert Jahren ge­
schehen, wo GotteS Volt mehr und mehr auS dem Rauch der 
.finsteren Jahrhunderte" rmvorgekommen ist. Um dieser 
Schwierigkeiten und Prüfungen willen ist der Fortschritt auS 
der Finsternis in daS volle, klare Licht ein langsameàewefcn. 
Bei jedem Schritt auf dem Wege ist Licht und Wahrheit 
verleumdet, bestritten, herabgesetzt, verfolgt worden, und die 
Verteidiger der Wahrheit sind an den Pranger'-gestellt und 
verbrannt worden, entweder buchstäblich oder bildlich.

Unser Widersacher, ber seine Macht über den Geist des 
Volkes Gottes erhalten wollte, hat in den letzten vier Jahr­
hunderten jeden Zoll der Wahrheit bekämpft. Er hat es 
denen heiß gemacht, welche der Herr in seiner Gnade Schritt 
um Schritt in das helle Licht der Erkenntnis der Herrlichkeit 
Gottes und seines wundervollen Heilsplanes geführt hat. 
Sollen wir uns wundern, daß unser Widersacher noch in der 
gleichen Weise handelt und mit noch größerem Eifer, denn je 
— mit noch größerer .Energie", denn je? Durchaus nicht! 
Wir erkennen seinen gegenwärtigen Widerstand als die 'Er­
füllung der Schrift und wir erwarten keinen Stillstand, 
sondern vielmehr weitere Angriffe seinerseits bis zum Ende 
der Ernte.

Wir brauchen nicht annehmen, daß nur die Teuflischen 
von, Satan gebraucht werden. Satan gebraucht als seine 
Agenten in dem Widerstand gegen das Licht, in der Ver­
folgung derer, welche auf -den, Pfade des Gerechten wandeln, 
der Heller und Heller leuchtet, die besten Leute, deren er. Hab- 
bast werden kann. Ter Pfad der Kirche zeigt von Anfang 
an, daß es'dem Widersacher gelungen ist, sowohl gute als 
böse Menschen zur Ausführung seiner Pläne zu gewinnen — 
und ohne Zweitel, je besser der Mann ist,, umso annehmbarer 
würde er als Satans Diener sein und umso einflußreicher. 
Beachte den Fall deS Saul von TarsuS. deS Anstifters und 
.Helfers an dem Morde St. Stephanus: beachte di« Tatsache, 
daß St. Paulus uns sagt, daß er in gutem Glauben handelte 
und wirtlich dachte, er diene Gott und nicht Satan, der ihn 
verblendete. Beachte den Fall. Johann Galvins, der mit 
vielen edlen' Zügen deS christlichen Charakters so von dem 
Widersacher irre geführt wurde, so verblendet, daß er seine 
hohe Stellung in Genf gebrauchte, um einen") Mit-Christen 
auf dem Scheiterhaufen zu verbrennen. Er dachte ohne Zweifel 
auch, daß er Gott diene. Beachte auch, daß die Schristgelehrlen, 
Priester und Pharisäer für den Tod unseres Herrn verant­
wortlich waren und dachten, daß sie Gott dienten. St. PcttuS 
sagt von ihnen, daß sie es unwissentlich taten, denn wenn sic

*) Salvin hat viele Kever verbrannt, gelötet, nichl nur Servet. 
D. Uberi.

es gewußt Hütten, so würden sie den Fürsten des LebenS nicht 
gekreuzigt haben. Und so ist es ohne Zweifel auch heute uiu> 
wird so bleiben bis nah« zum Ende; einige, die im Herzen 
gläubig sind, mögen unter unseren Feinden — Verleumdern. 
Mördern — sein. Gleich St. Stephanus, laßt uns für sie beten.

Aber wir können daS nicht von allen hoffen — besonders 
jetzt, wo das Licht der Wahrheit so viel Heller leuchtet, und 
wo der Herr besonders di« Treue oder Untreue derjenigen 
prüft, welche seinen Namen bekennen, um sie zu ttennen und 
ihr ewiges Geschick zu bestimmen. Ohne Zweifel ^neiden 
einige, welch« zur. .Große» Schar" gehören werden, mehr 
oder weniger von dem Widersacher verführt werden durch 
die starten Irrtümer dieser Stunde. Solche mögen in ihrer 
Blindheit und Verführung Finsternis für Licht und Licht für 
Finsternis ausgeben. Sie mögen eS mit großer Bestimmtheit 
tun. aber wir dtnken kaum mit Bitterkeit — Zorn. Bosheit. 
Neid. Haß. Streit — Werke deS Fleische und des TeuselS.

Es wird gefragt, warum'? Da doch Saul von Tarsus 
so bitter war? Wir antworten, daß dieser große Verfolger 
der Kirche noch nicht die Zeugung durch den heilige» Geist 
erhalten hatte. Er tonnte daher nicht gegen ihn sündigen 
und .den heiligen Geist der Verheißung betrüben". Im 
Gegensatz werden alle, welche zur .Großen Schar" gehören 
werden, von der geweihten und Grist-gezeugten Klasse sein. 
Me, welche so von dem heiligen Geist gezeugt find, müssen 
den Geist Christi haben. Wenn er verloren wird, so würde 
das Resultat nicht nur den Verlust der Erleuchtung und daS 
AuSgehen in äußere Finsternis bedeuten, smidern auch einen 
totalen Verlust — die AuSlöschung des Geistes der Zeugung 
— den Zweiten Tod. Laßt uns nicht vergessen, daß der 
Geist Gottes der Geist der Liebe ist — Demut, Sanftmut, 
Geduld, Langmut, brüderliche Freundlichkeit. Liebe.

Es hat jemand gesagt: .Es ist nur ein Schritt vom 
Erhabenen zuni Lächerlichen", weil menschliche Einbildung so 
schnell wirkt. So kann man auch sagen, daß Recht und Un­
recht, Wahrheit und Unwahrheit so angesehen weroen nwgen. 
daß sie die Gesinnung fast augenblicklich ändern. Hypnotiseure 
und RechtSanivälte handeln durch diese Macht. Je nachdem 
der Fall liegen mag, wird der Klient von dem einen Anwalt 
als der Repräsentant jeder Anmut und Tugend geschildert, 
und von dem Anwalt der Gegenpartei mögen dieselben Züge. 
Handlungen und Worte zerplittert werden und ein herrlicher 
Charakter mag als häßlich, gemein in seinen Motiven, kindisch 
und falsch in seinem Bettagen dargestellt werden. Darum 
schrieb der Apostel: .Den Reinen ist alles rein; den Befleckten 
aber und Ungläubigen ist nichts rein." (Tit. l, l.>.)

Unseres großen Widersachers Bemühen ist daher, unser 
Gemüt zu vergiften, uns Unreinheit, Zorn, Bosheit, Neid,. 
Haß und ander« Werke deS Fleisches und des Widersachers 
emzuflößen. In dem Maße, als er es erreicht, unsere Herzen 
zu vergiften, entfremdet rr uns dem Herrn und allen denen, 
oie mit ihm übereinstimmen: und das ist sein Zweck. Er hat 
den besten Erfolg durch menschliche Werkzeug«. Wir wissen 
alle, daß wenn ein Hund von Tollwut ergriffen wird, so ist 
jedes andere Tier mehr oder weniger in Gefahr, toll zu 
werden schon durch'leichte Infektion. So verbreitet sich Satans 
.starker Irrtum" von einem zum anderen, bis diele verun- 
rrinigt werden durch die Wurzel der Bitterkeit. Und wenn 
Herz und Geist einmal erbittert find, und außer Harmonie 
mit der göttlichen Anschauung der Dinge, so gewinnt jede 
Sache ein anderes Aussehen und daS Ende ist weitteichend; 
wir der Apostel sagt: »Daß nicht viele durch diese verunreinigt 
werden."

Das verbitterte oder unreine Herz sieht die Dinge von 
seinem eigenen Standpunkt an. Die böse Zunge, einmal be­
gonnen. mag .den Lauf der Natur anzünden", wie st. Ja- 
kobuS sogt; und diese böse Zunge ist selbst .von der Gehenna 
angezündet" — dem Zweiten Tode. (Jak. 3. 6.) Das heißt, 
der böse, boshafte, verderbliche Verleumder ist selbst bereits 
von dem Widersacher gebissen, und wenn er nicht geheilt wird, 
so wird er sicher dem Zweiten Tode verfallen. Und dieselbe 
Regel würde auf alle Anwendung finden, di« von ihm ge- 
bissen sind. kHe Schrift ermahnt daher fortdauernd Gottes
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5Mf. die ßoibcnc Regel zu beobachten — zu tun. zu reden, 
zu denken von anderen. wie sic von ihnen behandelt werden 
möchten. Sie ermahnt uns svrtwnhrrnd, Bitterkeit, Uvcl- 
rcdcn, sich in anderer Vente Sachen mischen, abzulcgcn. daniit 
wir uiiiso völliger Christum anlegcn möchten und mnsvmehr 
unter der Herrschaft iciiics heiligen Geistes der Liebe, Sanft­
mut, Geduld, Langmut und Freundlichkeit sein möchten.

«Wenn ihr diescZ wisset, glückselig seid ihr, wenn ihr 
cü tut" (Iah. 13. 17), ist des Herrn Botschaft. Der Herr 
spricht seht nicht zu denen, lvelche gezwungen und geschlagen 
werden müssen, um die rechte Gestalt zu gewinne»,. in 
Harmonie mit dem göttlichen Charakter. Er wird nrit dieser 
Klasse wahrend des Millenniums unter dem dienen Bunde 
handeln, wo sein Mittler-Königreich sic mit Gewalt zur 
Unterordnung dringen wird. Jetzt redet der Herr zu einer 
anderen IIläge, die eine vollständig verschiedene DispvNtion 
hat. :Er sucht solche Anbeter, die ihn tut Geist und in der 
Wahrheit anbcten — solche, die ihn lieben und seine gerechten 
Forderungen der goldenen Regel lieben, und darüber hinaus, 
den hohen Standpunkt des Neuen Gebotes — einander zu 
lieben viS zum Ausopseru, wie er die Kirche liebte und sich 
selbst für die Kirche dabingab.

Der Herr sucht jetzt nur die berusene Klage .— bte 
.kleine Herde», welche des Herrn Geist oder Disposition be-- 
sitzt, und die Brüder liebt, bis zur Sclbstopscrung. Es ist 
daher unerläßlich für alle, »velche voni Vater anerkannt 
werden wolle», daß sie die Charakter-Ähnlichkeit mit dem 
Herrn Jesus besitzen, jedem unheitigen, lieblosen, ungerechten 
.Gefühl widerstehet» und es hinwegtun, töten, so wie sie dem 
Gift der Tollwut oder einer anslmcnden Krankheit aus dem 
Wege gehen würden. Mit einem Worte, während wir unab­

Die Kolportage im Erntewerk
Lieber Bruder K o e titz!

Huuächst iitu|j ich bemerkn daß die Erfolge in der Kolportage, 
die wir »» Z. in der Provinz Sachse» hatte» — als dem ersten Orte, 
den wir »ach Ostern aiiffiichlcn -, gering waren. Ohne Traktat- 
verkauf wären wir nicht dnrchgckoinmeu.

Ich muh bcteunen, dag ich den Geschmack an der Kolportage 
schon saft verloren hatte Denn die dadurch erzielten Resultate er- 
scheinen mir gleich null. Man hat srüher das gleiche erzielt ohne 
Kolportage. Wenn ei» Ort durchkolportiert wird, und es erfolgt 
dann nichts weiteres, so ist cs cinsach vergebliche» Mühe» gewesen. 
Wenn man aber sehen muß, daß man das Durchkomincn findet — 
und die Verhältnisse werden nicht besser -, so kann man nicht» 
weitere» imternchmen. Es gibt gewiß viele gute Leute, die nach 
Erkenntnis Gotte» suchen in dieser verworrenen Zeit. Nm diese 
aber werben die Vertreter der Selten in drn einzclren Orte»; und 
schließlich gelingt e» ihnen, sic für sich zu gewinnen und sie in die 
Fesseln de» Irrtums zu legen. Skaincntlich arbeiten die Adventisten 
mit Vorliebe nach diesem Muster, und zwar, trotz aller Warnungen, 
mit Erfolg. So überlegte ich niir denn, ab ich nicht auch eine» besseren 
Weg der Bctäliguug i» de» Herrn Werk finden könnte. * « »

Mil herzlichen Grüßen
Tein Bruder in Christo, A- Riedel. 

Antwort. Lieber Bruder Riedel!
Mit des Herrn Hilse will ich ans de» ersten Teil Deine» 

vorletzten Briese» etwa» näher eingeheii, weil e» niir scheint, daß 
Du den kittsachllcii und ersolgreichstrn Weg der Kolportage in der 
Ernte de» Herrn übcrfichg. Jegliche Arbeit für den Herr» und 
die Wahrheit ist in dieser Zeit mit Schwierigkeiten verbunden; und 
der Erfolg? — .Eure Arbeit ist nicht vergeblich in dem Herrn." 
Wenn wir nur die Eichel der Wahrheit schwingen, wie geschrieben 
sicht: .Schlage an mit deiner Sichel», rind die» mit Fleiß tun, so 
dürfen »vir getrost fein, .der Herr kennt die Seinen" und wird sie 
in die Scheune saunnclu.

Jin Gegensatz zu de» Methoden, wonach inan die Kinder 
GolteS an Gtiileinschaften und Versainnilnuge» zn binden lucht, wo 
tua» sie persönlich beeinssussen kann, je nach der Kunst dcS Redner», 
um sie .mit jeglichem -Wind der Lehre» hi» und her zn bewegen, — 
wissen wir, daß nnser Herr selbst al» Lehrer durch seinen treuen 
Knecht hat die rechte Speis« in der rechten Weile austragen lassen.

Die Kolportage hat sich "dahin bewährt, daß diejenigen, die 
nach Wahrheit hungerten lind dürsteten, in einem Traktat, einer 
Broschüre, In einem Bande alsbald dasjenige gesunden haben, wa» 
ihr Herz zn befriedigen vermochte. Die Erste Aufgabe eine» Kol­
porteur« ist mithin, möglichst viel« Cchrisleii zn verbreiten, .denn 
du weißt nicht, welche» gedeihen wird, die» oder jene»».

lässig ermahnen, in Erkenntnis zu wachsen, so ermähnen wix 
auch stets, daß daS Wachstum in der Gnade dent entsprechend 
sein muß, wenn lvir dem Herrn Wohlgefallen und als Mit- 
Erben mit Jesus in seincin' Königreich angcnvinmcn werden 
wollen. Wer immer unfreundlich, umvahr, verleumderisch, 
boshaft, heimlich mit anderen über uns redcir vder gegen 
uns handeln mag, so müiicn wir nicht wagen. Böses mit 
Bösem zu vergelten, noch Scheltwort mit SchclNvvrt, sondern 
.gelinde sein, alle Sanftnnct erweisend gegen alle Menschen». 
(Tit. 3, 2.1

In der Tat soliteti wir leinen unfreundlichen Gedanken 
über diejenigen hegen, die uns zuivider sind, svnderu, wie 
Michael nicht übelreden wollte von Satan, sondern sagte, 
.der Herr schelte dich!» so muß es bei uns sein. Und hier 
beachte die Verleumdungen Satans. Sein, von Ehrgeiz erfüllter 
Geist schrieb dem Allmächtigen dieselbe Gesinnung zu mrd sagte 
Mutter Eva, daß Gott ihr daS Essen von dein Baume der 
Erkenntnis des Guten und Bösen verboten habe, weil er seine 
Menschenkinder in Unwissenheit und geistiger Sklaverei er­
halten wolle. Er sagte sooar, daß der Allmächtige eine Un­
wahrheit ausgesprochen habe, als er sagte, daß der Tod der 
Lohn oder Strafe des Ungehorsams sein würde. Wie Satan 
von den Trägern der höchsten Würden BöseS redete, so reden 
seine Nachfolger, die durch seinen Geist verführt sind, vcr- 
leumderisch von unS. Aber wie Michael nicht lvagte, ein 
lästerndes Urteil gegen Satan auszusprechen, so wolle»» wir unS 
bewahren. daß wir betten nicht vergelten, die fälschlich Böses 
von unS reden um unserer Treue willen für den Herrn und 
fein Wort. Noch nm ein kleines und alle Gläubigen »Verben 
ihren Lohn einpfangen. n^. M. r G.

Diese Arbeit ist illo keine .vergebliche Mühe». Wenn auch 
manche» nur eine Saal auf Hoffnung ist, so hat doch auch die« jetzt 
seine Bedeutung und seinen Wert. Wir viel läßt nicht der Herr 
sonst noch geschehen, um die Finsternis vor dem Licht zu verdräng««. 
Darum sollte unS eine kleine Mitarbeit in dieser allgemeinen Auf­
klärung durch die BolkSkanzcl nicht verdrießen.

Ein« andere Frage ist: Kann ein Kolporteur nicht noch mehr 
tun, als nur di« Schriften absetz«»? Darauf antwort«! Bruder 
Russell: Ja. Er kann, ehe er cine Stadt verläßt, ein Bi'clstndium 
au Hand der .Schriftstudien» veranstalten, indem er all« dicicnigcn 
auf einen od«r z»vci Abende daz» «inladet, derer, Adressen er gc. 
Ivonnen hat, und nun versucht, die Freunde dazu zu bewegen, sich 
regelmäßig zum Ctiidiuin der Wahrheit zu versommetn. Eine» au» 
ihrer Mitte läßt inan al» Leiter sur einige Zeit erwählen, um so 
init dcS Herrn Hilse in geordneter Weise sein Wort gemeinsam zn 
betrachic». Später kann mau eine solche Gruppe wieder kininal 
besuchen, oder e» kommt auch einer per reisenden Brüder de» Weg» 
daher. Jedenfalls sollte man aus die Selbständigkeit der Kinder 
Gotte» hinarbcile», sintemal sie doch daS Lese» gelernt haben, und 
durch den Hcil. Beist airS dem Worte Gotte» mit Hilse der Schrift- 
studien .von Gott belehret» werden könn««. An jedem Orte wird 
der Herr solche' haben, die .Grund geben können der Hoffnung, bie 
in Ihnen ist», und die» genügt zu eiuer Bibelstunde.

Einen Vorschlag möchtcn wir machen betreffend die von den 
Kolporteuren ohne Entgegennahme der Adressen verteilten BolkSlanzcln. 
imd da» wäre, mit einem Stcinpel da» Folgende darauf zn stempeln 
(Stempel liefern wir gerne):

AbonncmcntS ninnili entgegen und
AnSkmist über geineinfaliieS Bibelstndinm erteilt gerne 
der Koportcur ............................................ .....
Kommt ein gemeinsames Bibclstiidium von zwei oder drei 

oder Mehr Freunden znstandc, so kann die Zeit i.ud der Ort de» 
Zusammenkommen» unS niitgeteill werde», so baß wir, nachdem der 
Kolporteur die Stadt vcrlaffcu, und andere sich an un» wenden, ihnen 
brieslick AuSkuiist erteilen können.

Ich hofse, lieber Bnider, daß Du Dich mit diesem Plane, 
der in Amerika mit sichtbare» Ersolgcn gesegnet wird und zur Bc- 
frciung der Kinder Gotte» an» dcm knechtischen Joch pastoraler Bc- 
tinslussung beiträgt, einverstanden findest. Wenn all die lieben Kol- 
Porteure hier in Deutschland und der Schweiz diese Methode ernstlich 
und weislich und mit Ausdauer versolgen würden, dürst« die Mühe 
In den nächsten Jahren ein vom Herrn reichgrsegnete« Resultat 
zeitigen. In der Hoffnung, daß Dir hiermit -«dient ist. wünsche ich Dir 
de» Herrn sein cren E«g«n in Deiner Tätigkeit. Mit herzlichem Gruß.

Dern Brnderim Herrn, O. A. K.
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»Nut mein« wart» wUI ich treten und auf den Tann midi 
stellen, und «III spähen, um zu sehen, »u « mit mir reden 
wird, nnd ma» idi erwidern soll meinen Anklägern. — Pa 
antwortete mir Jehooa und sprach: Schreibe da« 0e«ld>t aut 
und grab« u In Tafeln »In, damit man « geläufig lesen 
Mnne.* (Hobobuk z, 1.)
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Tiefe Zeitschrift und ihre heilige Mission
Drr niillum' «rtttolji bit tintisi wahr« Brunbtage chrlftttcher Hoffnung — bit DersShnun, durch du« ieure «lui dr« .Mcnschc» Shrljto« 3efn«, btt sich 

ftiMiaab CB fegelb t-i« enljpr-ch-nde» «anfprel«, «I« Uefa»! für «ne.“ (I. Peir. I, I«: I. Tim. r. «> Muf blese (este »tnnblog« mit bem Wölbt, bem Either 
unb ben gbetftetnen (1. «er. 3, 11—IS; 2. P-Ir. 1, 5—11) beb «»»lichen »Borte« »osb-u-nd. Ist U feine mettete Hufgabe, «otte ,a erleadilen. welche, ble Bernialiung bet 
Betalmnlffe» fei, da« . . . oerborgen mar In Sott, . . . tu| bas je|i . . . durch ble Berfammlung (®etàu«mobl> lunbgetan »erbe ble gar mannigfaltige Selibelt 
9et te<" — »welch«. In anbtttn Befhleehtern ben SS hara bet SR enf4en nicht tunbgetan »erben, »te «4 fegt geoffenbart ist." (Wob- 3. 3—9. 10.) .Dr« Machtturm" siebt 
Itti non febee Sette unb |ebem menftblt4en Btau»en«tatenntnH und Ist basir not so mebt bestrebt, sich mit all feinen Äußerungen gün»H4 bent la ber belügen 3<btl(t 
geoffenbarten TQlaen Botte« In Uhristo |u untergeben. Br bat brasai» aber auch die $retell, alles, wa« Itgei.b »er Herr gesproßen, tuba uno rückhoitlo, tu otttünblpen 
__ samt» UN« die »Stillch« Mei«»«» da« »««ügttchc Derltündnl, gejchenli. Seine Haltung ist nicht anmaßend d»,malisch ader »oller Zuoerslchi; wir wissen, wa« wir 
behaupten, tnbem wir un» In undeschrilutiem Blauten auf die sichern Bethe Hungen Botte« Pützen. «< mltb de«»old nicht« in ben Spalten dc« .«achiturm, erscheinen, 
da« wir »ich! al« Ihm wablgrsSVI« erlenne» ISnnen — da« nicht Stine» Bott entspricht und >u Seiner Sinder FSrderung In Gnade und Urtennlni« taust. Wir. möchten 
nun. unsere leser brlngrnb erstich«», den ganjen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prillici» - am «Sittichen »Dort — ja prüfen, au« dem wir reichliche Zitate 
»»>"^"- WaS dle heilige Schrift «nS deutlich lehrt

Dle „Kirche" s.Prrsammlun,", „Her«u»wahl"> Ist der »Tempel b«< Iedc»d>,r» »otte«" — el» »csonderr« .Werl seine« Hinde", »er Ausdou diele« L-mpel« 
dai während dc« ,an,cn U°an,-Itunijcttaller, seinen stetigen Jari,an, -cu°mm«» von der geli an, da «hristu« ,um lkrlSser der Mell und «ugl-iq ,»ni Uckliei» diese« lemp-ia 
»«worden ist, durch welchen, wenn oollendrt, dl- Segnung-» Satte« aus »alle« Balt" tomme» sollen. <l. So«. », >6. 17; «ad. 2, 20—22; I. Blase 28, 1«; Bat. 3.-^1 

Mllllerwclle werden die an da« Persdhnunglapscr Chris» Slauiendea und Gatt-Grmclhtrn al» »Baustelne" dehauen und poliert, und wenn der teste dieser 
.lebenblgen, au»«rwllhlten unb Idstliche» Steine" «uderctict ist, wird de« «rotze Baumclsier diesel»«» tn der ersten »userstehun, alle »«reinigen und »us-mm-nlu,«» ; und 
de« dann vollendete Tempel wird ml« seiner Herrlichlrl« erfüllt werben und wührend be* ganjen Taufendjahrl-ge« al« Bersammlun,«- und Vermilllun,«»,« ,mische» «°>e 
und de» Menschen dienen. lOssend. I», b—8.1

Lie Grundlage aller Hossnunz. sowohl für ble Hirche, »I« auch für die Weit, liegt In der Tatsache, bah .îhrlstu« Jesu« durch Satte« Gnade den Tad schmeul- 
sür federinoti» lat« LSseaeld für alle)," unddatz er »da« wahrhastige Licht" seinwlrd, „welche» sede» I» dl« Welt lammenden Mensche» erlaubt et 
- ju feinet A-lt». (gebt. 2, ,; Joh. I, S; l.TIm. r.d. I.» . .

Der Kirche, der Herau«mohl, ist verheltzen, datz st« Ihrem Herrn »lelch gemach« werde» soll und ihn seht» wird, wie er ist, »I« „Teilhaberin der göttlichen Salut 
und .«tt-rdin feiner Herriichlri,". (1. Joh. 3, 2; Joh. 17, 21 ; .Som. 8, 17; 2. Petr. 1, 4.) .

Sie gegenwärtige Aufgabe der Kirche Ist dl« Bero-lllommnung und Zubeecltung der Heiligen sur Ihren tnlünsllgen Dienst — al« Könige und Prieiier de, 
lammenden „Zellatter«"; fle stad «atte, Zeugen gegenüber der Welt und salle» destre»» sein, in Gnade, in Srlenntnl« und Tugend heraNsUwachscn. lupo. «, I«; 
Maith, r«, 14 ; Offens- l, •; 20, «.)

Die Hoffnung ber Mell liegt In de» Ihr »erheihenen Segnungen der Urlenntnl« dec HetlSgclegenheiien, welche allen Mensche» wtdersohrcn sollen — wasreno 
dc« I000jüh,I,rn KSnlgrelch« apristi — wo für ble.SIHIgen und Srhorsame» durch Ihren «krldjer und dessen aerherrllchl« Kirche <H-rau«wahi> alle« wl-drrg«dr»cht 
werden soll, wo« durch Adam oeiloren ging —, wo aber auch »0« hartnäckig »Halligen vertilgt werden sollen. <Apg. A, 10—23; Jes. 35.) 

_ u, T. Süffelt, pedal»«»« be* englisch«» Original« The 'Watch Toner, Brnoklgn, lf.-Y., > . " ^

Tiefe monatlich 10 Selten stark erscheinen»« Zeitschrift
Ist dlrrtr vom Derlag IU belieben und lostet jährlich unter Doronebrjohluog 2 Ml. 

(Kr. r,4o; Fr. 2,SV; Dollar O,SÖ).
Bestellungen und Korrespondenten stnd zu adressieren a» dl« 

Wachtturm-, Bibel- unb Traktat-Gesellschaft, 
li»ir,ckSrn«t,t,. 7t, Bumtn, Deulirblond.

In Amerika: WATCH TOWER BIBLE ARD TRACT S0CTETY, 
13—17 Hl<t« Su „Bro oli «n Tabernacle“, vroolly», 31 J.

Zweige In London, England; üredro, Schmede» ;
Krlplanla, Norwegen'. Kopenhagen, Dänemark: Melbourne, Australien.

ivczngpdrdingnngen site arme Kinder GotteS
Diejenigen vlbclsorscher. welch« au« Gründen »te Unglück, Aller»sch»iche «der 

eineai Leide» nicht Imstande stnd, den Adonn,m«nl»?rei« ,u detahlm, erhalten den 
Macht«»«» umsonst jugesandi, wenn fle un« jebetJahrpe« Posilort« Ihre Lage 
Mitteilen und Ihn verlangen. S« Ist UN« nicht NU« rechi, sondern sehr lieb, hat ast« 
solche Ihn beständig erhalte» und mit den Schrlstsindie» ln Berührung blelben.

Probeaummerm sende» wir gerne o a uu « angegebene 
Adressen ,«, christlich gesinnte» keilen.

Auster dieser Deutsade» und der Sagllschcn Auigabe erscheint auch ei« JranjLfische, 
Schwedisch« »nd Düntsch« Au«,ad«.

Der Schlüssel zur Bibel.
Immer mehr zeigt sich das BedürsuiS sür den rechlei» Schlüssel 

zur Bibel, um deren Schätze der Weisheit und Erkenntnis über 
Gottes Plan der Zeitalter zu erschließ"'. Selbst die AiiiangS- 
gründe über „ein Lösegeld sür alle" und die Hoffnung der Auf­
erstehung sür „alle, die in Adam sterben", bleiben den meisten Christen 
noch unklar und rätsrlhast. ES rcgt sich ober bei diesen «i» Hunger 
und Durst nach der Wahrheit, und an jemanden (nicht auch ali Dich'?) 
ergeht das Wort: „Gebet ihr ihnen zu esien."

16 wertvolle Kapitel — 360 Seiten.
Der unten genannte „Plan der Zeitalter" bietet gerade diese 

hilfreiche „Speise sür denkende Christen". Wir erinnern daran, datz 
jeder Wachtturmleser dir beste Gelegenheit hat, diese „Epeilc" 
anderen zukommen zu lassen. Außer den Lcinwaudbänben sind die 
Joiirnalbäitdc vorzüglich. Von letzteren wolle» wir 4 etürf an 
eine Adresse sür 1 Mark abgebcn, 1V Seuil M. 2.50.

Man bedenke: 16 wichtige Schriststudien sür 25 Pig! Wer 
selbst nicht in der Lage ist, armen Kindern Gotte» oder hungrigen 
aber armen Wellleuten diele Schriststudien zu schenken, der sende 
deren Adressen bitte an'iinS. Jeder Christ sollt« diese Serie 1 der 
„Schriststudien" gelesen haben.

Internationale Vereinigung Ernster Bibelforscher.
Studien und Vorträge »in Einvernehmen mit der Volks-Uanzel-Vereinigung.

Wo immer und wann immer die Freunde öffentlich« vorträg« veranstalten und Säle mieten wollen, mögen sie zusehen, daß nur 
Stühle gestellt werden (keine Tische), vir Bekanntmachungen geschehen am besten durch die Zeitungen und vermittelst Plakat- 
sänken. Ivie sind aber auch"gern bereit, zum Aoshändigen an Bekannt« usw., einigt hundert oder tausend Linladungszrttrl zu liefern.

Die Zusammenkünfte im Bibelhause in Barmen finden jeden Dreugfurt....................6. Juli Zanow ............................. 17 Juli
Sonntag nachm. 4'/, Uhr patt; Tausgelegenheit bei vorheriger Au» Lqel ........ 7. _ Stettin............................. 18. „
Meldung jeden erst«» Sonntag im Monat. Insterburg : . 8.

Vorträge von Bruder O. A. Koctiy:
Remscheid ...... 3. Juli
Bannen . . . 3. u. 10. „
H-gen . . 
Gevelsberg 
Barmen .

11.
17.
17.

Barmen, Central-Hotel (vstentl.
Bortrag)................... 21. Juli

Iserlohn ...... 24. „
Wermelskirchen . . .81. „
Barmen............. - . 81. „

Vorträge von Brnder Hermann Herkendell: 
Kulm ...... 1. n. 2. Juli Schwentainen .... 4. Juli 
Willenberg................... S. „ Awchden . . . . 5. „

- 7. „ Stettin.
ti. 1<>. „ Prenzlau.............................19- „

. 11. „ Wittstock............................. 21. „
,i 13. „ Hamburg. . .28. u. 24
u. 15. „ Barmstedt........................26.

. 16. „ Kiel....................27 u. 28. „
Bremen ... 30. u. 31. Inti

Bruder Herkendell wird, so der Herr will, im August die 
Reise über Bremen, Großh. Oldenburg, L'sifrieSlaild, Provinz 
Hannover, Wcstsalen und Rheinland forisetzcii, »nd bitten wir die 
Geschwister a»S diesen Gegenden, die seine» Besuch wünschen, UNS 
recht bald zu schreiben.

SkaiSgirren 
Königsberg 
Danzig .
Stolp . -

12.
14.

Wir empfehlen ernstlich ein sorgfältiges Lesen der Schrjftstudle«: MillenniumtageS-Nnbruch.
Baad I— v tosle» Sem Wacht« uria teser pro Bond nut ML 1.20 franto, ober Dollar 0,25; ober Kr. 1,4 0; ober Ar. 1,00; na4 bem »»«land« 30 Pta- mehr- (Tret« für
Rlhtobonnenten 1,50 unb Verte.) Il ta e erhalten fle, einen neh bent anbern, 11 Ihme I Je. orfchlenen sind: I» entzlljch n Bünde. la Demfck, d B., tn Schwe 'ch 

r, r, a u. s. In àIIch-A««wr,ttch I B-, I» Zr»n,SjIIch -> D_, I» nrlrh tfdr 3 «. unb ». I tn Olatlmlfh, Holla »blich, Spanish. Ilnfiatlic» iuib Velnll't». ührr 300» “'
Seemnlore de« ersten «lande« sind dereil« vcrdrellel, und lüg»» mach» ble Nachsrog«. " ~ ... .............. “—'-"-

Band 1. — Der Plan der Ijettaller. — Tiefer Man» Ist besonder« baia 
bestimmt, ben «iiiuq«» yien deuUIch fu «»che». Oe Beginnt tamii, bein Befer 
tan Wtauben an Bott ,» befestige», und an »te Bital ale dl« «SttNch Inspirierte 
Offenbarung. 2« Perfol«! ben barin geoffenbarten tzrrrllchtn Plan Und vlgt, welch« 
Telle »lese« Plane« vollend« sind, »nd welche »och wahrend de« Mlllennlunilohe« 
«öltenbet werden müssen, unter weich«. Regeln und «u welcher» gwkck. — 3M Sellen 

3n®a4tlurm.format; 80 edlen, Doll. 0,|0;lu Sfa.; «5 Heller:
M «ent,: Iti esemplare Ml. 2,W; K r. 3; ^r. 3,M.

Band 2. — Tie fleh Ist herbet gelar» n, en. — Solche die do« je,-»«reiche 
»erl dr« Millennium« IBond l- werljchStze» »«lernt haben, sind derrtt lernen, 
wo« vlott tn betreff der gell »Nh gellvnnlle ln frtnrm Port aeoffcndart 
hat — wa« »leset Band barstellt. Or dielet «Ine vollltSndlgr BtdelchronolosI«: 
behandelt dl« Art »nd »Drift der Wiederkunft unser» Herrn: den Mrnschen der 
Bünde, be. Antichrist: der a,de »rotze« Jadeijahr. ahrINi «»»„reich usw. - aoa Srtten.

««nd S. — Drlu KSularelch komm«: — Dlcjcr Bant handelt »on den 
»«opheitschen ftcltaBKbnltten de» Daniel unb ber Offerita rung : den 2300 Zagen, 
ben 120» Tagen, ben 1335 Zagen; bem Sert bet letzt »»»nfchreliendtn Orme; bet 
Rückkehr der Bnabe Botte» für 2«raet; her grölen Pyramide unb Ihrer wunderbaren 
uderrlnhimmitn« »II dem »««hellltdu, g«»,,I» »sw. — I« Sellen._______________  
®««b 7. — Ueber d„ Offra barant 
Se„« de« h>a»«t»r»«m de» Jilrglun

6. T. Russell, »Irr fa ffrr.
Van» 4. — Ter Tag ber Rache. — HIrrt» wlrd geielfii, bah bit Stuf- 

Idfuna ber gegenmütHgen Orbnung ber Tinge aniirfangen Hal. und bui alle nor» 
geschlagenen Heil- und HllsSmitttl merito« sind, ntche imstande, da« vorhergesaare 
schreckliche Ende abzuwcnden. Ur brlrnchiet in den Urrl,,Nissen der gelt di« Ur- 
sttüun, vVN Pr»vh«t«>ungrn — tnodrsondcrc unfrrr« Herrn geatzt Provh^einna 
von Maith. ^« und Sncharfa Prophescinng, Kap. t«, l—si. — 3110 Seiten.

Band 5. — Tie iUrrfübnniig deck WIenIchrn mit <^o«e. — 3« bleiern 
Band wtrd ein HSchst wichtiger tdegcnsland behandelt — da« Zentram, gielchjam 
dte Node am Rod, um die sich alle Telle de« Plane« gSttllchrr Gnade drehen. 
Derselbe Ist der sorgsSIttgsten unb gebetoollften Beirachtnng wer«. Bon der dicken 
Jlnslcrnl« beseelt ju werben, die allgemein dlesc« Thcina umhüllt, »edentet et» Sehen 
dr« wahrhaftigen Siebte«, wte e« hell leuchtet, unb ein Begreifen mit allen Helllge» 
der Lüngc und BirUr, Hüde und Tiefe »er göttlichen Anode. — 485 Selten.

Vand O. — Die Neue Schopsnna» — Behandelt dir SchSvIungdroochr, 
>. Moje «la». I u. 7, und dt« Kirche lH«rou«wohI>, iHoiie« .Ren« Schvofttn,". Ur 
deirachlel Organisation, Gebrauche, Zeremonien, Psilchten und Hogntlngendrirejseno 
di« Brrujenen und al« Glltd«« de« L«Ib«< »nier dem Hauple Angenommenen. — 
7«ü Seilen, englisch; «n deuischer Qberfetzung in drei Jahrgängen de« es achtln rm« 
erschiene», gu l grd» ndr»,Ml. d.—; Kr.S—î'Sr fao; ober Dollar IJO—frani»

>g -bürste noth «I»e Zeitlang auf fl* Kurten taffen, ba er neh »jqi In BngUrt erschienen Ist. Manch wlhtlgr aufiige »erben neue 
abrgbngtn 1*07, IOos Bnb 190» flnben. Wir haben He iclammen tlnblpbm taflet». Treib 0 m. frante-, »och bem Wn«tanb * M.

80t ble Rebellion »,r«»Iwv«lttch: o ». «»eil», korwen, Um«rt«r»«ig,»tz, 7», a«>«»«l bei Sam. Oucab, Oltenr.b.
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15. Jabrg. Farmen — Juli 1910 — Brooklyn Nr. Î

Das Vorrecht und die Macht des Gebets
„Jesu; sagte ihnen ein Gleichnis dafür, daß fie allezeit beten und nicht ermatten sollten." (kuk. >8, 1—8.)

^ür den denkenden, fühlenden Geist ist die persönliche Audienz 
Ä und Gemeinschaft mit dem König der Könige und Herrn der 
Herren eins der größten Vorrechte, welche daS Wort GotteS dar- 
oietet. Wenn wir bedenken, wie groß unser Gott ist und wie erha­
ben seine Stellung, wie wunderbar ist die Herablassung, die so 
unsere niedere Stellung ansieht! Seine Herrlichkeit erfüllt die 
Himmel, und sein Königreich unifaßt daS ganze Universunl. 
Er ist obne Anfang der Tage oder Ende der Jahre — .von 
Ewigkeit zu Ewigkeit bist du Gott'. Er ist der Unsterbliche, 
der Selbst-Existievende, .der ein unzugängliches Licht bewohnt, 
den keiner der Menschen gesehen hat, noch sehen kann'.

Die Himmel erzählen seine Herrlichkeit und das Firma­
ment ist seiner Hände Werk. In seinem weiten, universalen 
Reich ist nichts vor ihm verborgen, noch wird er ermüdet 
durch die Sorge dafür. Seine Weisheit, wer kann ne fasten'? 
und seine Wege, wer kann sie verstehen'? oder, wer ist sein 
Ratgeber gewesen'? Sein mächtiger Intellekt erfaßt mit Leich­
tigkeit alle Interessen seines weiten Reiches vom größten b»s 
» kleinsten. Sein Auge schläft noch schlummert nie, noch 
kann daS Geringste, seiner Beachtung entgehen, nicht einmal, 
wenn ein Sperling fällt: und selbst die Haare unseres Hauptes 
sind alle gezählt. Es ist seine Macht, ivelche das GraS des 
Feldes mit Leben und Schönheit kleidet, das heute ist, und 
morgen in den Oien geworfen wird.

Und sind nicht wir, die Geschöpfe seiner Hand, .aus 
eine erstaunliche, ausgezeichnete Weise gemacht', und auch die 
Gegenstände feinet Lieb« und Sorgfalt? — .Jehova, du hast 
mich erforscht und erkannt. ' Du kennest mein Sitzen und mein 
Äufftehen, du verstehst meine Gedanken von ferne. Du sichtcst 
mein Wandeln und mein Liegen und bist vertraut mit allen 
meinen Wegen: denn das Wort ist noch nicht auf meiner 
Zunge, siehe, Jehova, du weißt es ganz. Bon hinten und 
von vorn hast du mich eingeengt, und auf mich gelegt deine Hand.

.Kenntnis, zu wunderbar für mich, zu hoch: ich vermag 
sie nicht zu erfassen! Wohin sollte ich gehen vor deinem Geiste, 
und wohm fliehe» vor deinem Angesicht'? Führ« ich aus ^um 
Himmel, du bist da, und bettete ich nur in dem Schcol. liehe, 
du bist da. Nähme ich Flügel der Morgenröte, ließe mich 
nieder am äußersten Ende dès Meeres, auch daselbst würde 
deine Hand mich leiten: .... auch Finsternis würde vor dir 
nicht verfinstenl. und die Nacht würde leuchten, wie der Tag, 
Finsternis wäre wie das Licht.' (Ps. 139, 1—12.»

Gefallene Geschöpfe, die wir sind, von devi edlen Zu­
stand, in welchem wir'erschaffen waren, liebte Gon dennoch 
unser Geschlecht so, als wir noch Sünder waren, daß er mit 
großen Kosten Vorsorge traf für unsere Erlösung und Wieder­
herstellung und nachfolgende ewige Herrlichkeit. Und darum 
— w«il er uns licor — gibt er uns durch Christus die große

Gnade, daß >vir wie Kinder zu einem Vater zu ihm kommen 
dürfen. Wunderbar ist die Herablassung, wunderbar die Liebe 
und Gnade unseres Gottes!

Doch unser Gott ist ein Gott, der verehrt werden muß. 
Er ist nicht wie wir, nicht unseres gleichen, daß wir in seine 
Gegenwart kommen dürften ohne jene Zeremonie und Schick­
lichkeit, die seiner herzlichen Person und seiner Stellung 
gebührt. (Hiob 9, 1—35.) Der himmlische Hof hat Vor- 
ichriften und Zeremonien des Respekts und schuldiger Ehr­
erbietung, die von jedem Menschen beachtet werden müssen, 
der eine Audienz bei dem König der Könige erlangen will: 
und es schickt sich für uns. daß wir fragen, welches diese Vor­
schriften pnd, ehe wir eS wagen, ihn anzureden. Hier gibt 
Gottes Wort bestimmt« Anleitungen. Unser Herr Jesus, der 
bestimmte .SchiedSmann', nach dem Hiob so ernstlich ver­
langte (Hiob 9.32—33), sprach: .Niemand kommt zum Baler, 
alS nur durch mich. Ich bin der Weg.' (Joh. 14, 6.) 
Dann gab er uns eine Illustration über die Art, wie wir 
ihn anreden sollten, in dem. maS als das Gebet deS Herrn 
bekannt ist. (Mau. 6, 9—13.)

Die Illustration lehrt (1.). daß wir (an Christus Glau­
bende» uns alS in Gones Schätzung wiederhergestellt zu der 
ursprünglichen Stellung der Söhne Gottes betrachten mögen 
e Glauben an Christus), und daß wir ihn darum voll 

»uen anreden möge» — »Unser Vater.' (2.) Sie deutet 
anbetende Verrhtung deS Hohen und Heiligen unsererseits, 
und tiefe Verehrung des glorreichen Charakters und der Eigen­
schaften unseres GotteS. an — .Geherliget werde dein Name'. 
(3.) Sie spricht unsere volle Sympathie mit seinem geoffen­
barten Plan für ein kommendes Königreich der Gerechtigkeit 
aus. daS nach seinem Willen sein wird — .Dei» Königreich 
komme, dein Wille geschehe aus Erden, wie im Himmel'. 
Da» zeigt, daß die Richtung unseres Herzens nach Gerechtig­
keit geht, dem Willen und Plan Gottes völlig unterworfen ist. 
und das Verlangen bekundet, daß Gott in »hm wirken möge 
all sein gutes Wohlgefallen. (4.) Sie spricht in klarer und 
einfacher Sprache unsere Abhängigkeil von Gott auS in bezug 
auf d»e täglichen Bedürfnisse, und das Vertrauen eines Kindes 
zu dem Baler, daß er dies« Bedürfnisse aus seiner großen 
Fülle dari-eichen »verde — »Gib uns heute unser täglich Brot'. 
(5.) Sic drück» unser Verlangen nach Vergebung für llber- 
tretungcn aus, und zugleich unse»« Anerkennung der una da­
durch entstehenden Vewslichtung, auch denen zu vergeben, die 
gegen uns sündigen .— .Vergib unS unsere Schuld, wie auch 
»vir vergeb»» unicirn Schuldnern.- und (6.) zeigt sie unser 
Verlangen, in Versuchung bewahr» und bcieftigt zu werde» 
durch GotteS reiche Gnade, gegen alle Listen deS Widersachers 
— .llnd verlaß uns nicht in Versuchung, sondern errette uns 
von dem Bösen'.

ti là»
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Das sind die Prinzipien, welche die Stellung unseres 
Geistes und Herzens immer charakterisieren müssen, wenn wir 
das Vorrecht benagen wollen. uii-Z dem Throne der himm­
lischen Gnade zu nahen. Kurz, unsere Gebete müssen, wenn 
sie Gott annehmbar sein sulle», gläubiges Vertrauen, liebende 
Achtung und Verehrung, volle êympaihie init dein göttlichen 
Plan und llntenverfung unter den göttlichen Willen, kind­
liche Abhängigkeit von Gott, Eingestehen von Zünden und 
Versehen und Verlangen nach Vergebung. Willigkeit, anderen 
zu vergeben, und ein demütiges Verlangen nach Gottes Fühtung 
und Schuh bekunden. Das mag nicht immer in Worten aus­
gedruckt werden können, aber es mutz wenigstens die Stellung 
der Seele sein.

Alle, tvelche so zu Golt kommen, hoben immer das 
Porl-echt, daß ihre Interessen am Thron der Gnade beliick- 
sichligt iverden, und das Willkommen, das wir dort immer 
sinden werden, mag nach den herzlichen Einladungen beurteilt 
werden, oft zu kommen und lange zu bleiben. Wohl möchten 
wir zögern, solche Donechte zu benutzen, hätten wir nicht diese 
Zusicherung, aber da wir diese Verfichenmg haben, mögen 
wir mit Vertrauen zuin Thron der Gnade kommen.

TerHerr wußte, wie notwendig diese Gemeinschaft mit ihm 
für unser geistiges Leben sein würde. Bon Sturnl umtost und ge- 
prüst. ivic nötig brauchen wir unsel-es Vaters Fürsorge und die 
Erquiànguiid deuTrost, welche seine Gegenwart und Sympathie 
uns bringt. U.nd haben nicht alle von Herzen Demütigen und 
Bußfertigen die Verheißung, nicht nur eines gelegentlichen 
aufmerksamen AnhörenS, sondern der dauernden Gegenwart 
von beiden, dem Vater und dem Sohne, unserem Herrn Jesus'? 
Jesus sagte: »Wer meine Gebote hat und sie hält, der ist es, 
der mich liebt; wer aber mich liebt, wird von meinem Vater 
geliebt iverden; und ich >verde ihn lieben und inich selbst ihm 
vssenbar machen. Judas, nicht der Jskariot, spricht zu ihm : 
Herr, >vie ist eS, daß du dich uns offenbar machen willst, 
und nicht der Welt'? Jesu« antwortete und sprach zu ihm: 
Wenn jemand mich liebt, so wird er mein Wort halten, und 
mein Vater wird chn lieben, und wir werden zu ihm kommen 
und Wohnung bei rhm machen." (Joh, 14. 21—23.)

Der Gedanke, den diese Verheißung der dauernden 
Gegenwart des VaterS und des Sohnes unserem Geiste bringt, 
ist, daß ihre Gedanken und ihre Fürsorge und ihr Intercise 
dauernd über unS walten wollen, und daß wir jeden Augen­
blick die besondere Aufmertsamkeit des einen oder beider in 
Anspruch nehmen mögen. Denselben Gedanken enthalten die 
Worte des Apostels Petrus (1. Per. 3, 12) — .Die Augen 
des Herrn sind gerichtet auf die Gerechten, und seine Ohren 
auf ihr Flehen." Und wir iverden ermahnt, .inbrünstig im 
Gebet" zu sein, .ohne Unterlaß zu beten und nicht zu er­
müden", .unablässig zu beten" : denn: .Wie sich em Vater 
über die Kinder erbarmt, so erbarmt sich Jehova über die, 
welche ihn fürchten: denn er kennt unser Gebilde, ist einge­
denk, daß. wir Staub sind." .So hoch der Himmel über der 
Erde ist, ist gewaltig seine Güte über die, welche ihn fürchten", 
und .So weit der Osten ist vom Westen, hat er von uns 
entfernt unsere Übertretungen". Ja, .Die Güte Jehovas ist 
von Ewigkeit zu Ewigkeit über die. welche ihn fürchten, und 
seine Gerechtigkeit auf Kindeskinder hin: sür die, welche keinen 
Bund halten und seiner Vorschriften gedenken, um sie zu tun." 
(Röm. 12, 12: Luk. 18, 1; I. Thes. 5, 17: Ps. 103, 13. 
14. 11. 12. 17. 18.)

Wir können also nicht zu ost zum Thron der himm­
lischen Gnade kommen, wenn wir zu denen gehören, welche 
auf die dauernde Gegenwart deL Vaters und des Sohnes 
Anspruch machen können — wenn wir zu denen gehören, die 
ihn lieben und seine Gebote halten und de» Herrn Jesus als 
den einzigen Weg erkennen, uni dem Vater zu nahen, lind 
.ob jemand sündigt" — von einem Fehler übereilt wird — 
so daß er nach seinem äußeren Verhalten beurteilt werden 
möchte, als ob er den Herrn nicht liebte; ivenn er bereut, so 
mag er erinnern, daß .wir einen Fürsprecher bei dem Pater 
haben, Jesus Christus, den Gerechten", der .die Versöhnung 
(Genugtuung) für unsere Sünden ist", .der auch für unS bitiet". 
»Wer wird (dann) wider Gottes Ausenvählie Anklage erheben ?

Gott ist es, welcher rechtfertigt ; wer ist, der verdamme'? Christus 
ist es, der gestorben, ja noch mehr, der aulerweckt. der auch 
zur Rechten Gottes ist, der auch sür uns bittet." (I.Jvh. 2, 
1. 2; Röm. 8. 33. 34.)

Darum, wie der Apostel ermahnt. »Da wir nun einen 
großen Hohenpriester haben, der durch die Himmel gegangen 
ist, Jesum, den Sohn Gottes, so laßt uns das Bekenntnis 
festholten: denn wir haben nicht einen Hohenpriester, der 
nicht Mitleid zu haben verniag mit unseren Schwachheiten, 
sondern der in allem vellucht worden ist in gleicher Weise, 
Ivie wir, ausgenommen die Sünde. Laßt unS nun mit Frei­
mütigkeit hinzutreten zu dem Thron der Gnade, auf daß wir 
Barmherzigkeit empfangen und Gnade finden zur rechtzeitigen 
Hilfe." (Heb. 4, 14—16.)

Möge kein Kind Gottes zögeim, so dnngenden und 
liebevollen Einladungen zu folgen, und oft zu ihm kommen 
und lange in seiner Gemeinschaft weilen. Es ist unser Vor­
recht, in unsere Kammer zu gehen und die Türe zu schließen 
und zu unserem Vater zu beten, der in das Verborgene siehet, 
und uns öffentlich vergelten will. (Matt. 6, 6.) lind nicht 
nur das, sondern er will mit uns gehen durch alle Arbeit 
und Eile und Unruhe des Tages: und in jeden» Augenblick 
inmitten von Sorgen und Verlegenheiten mögen wir unsere 
betenden Gedanken zu ihm wenden um Weisheit, Kraft und 
christliche Standhaftigkeit, oder um Trost und Erquickung 
für uns und andere. Und. obwohl wir keine antwortende 
Stimme hören, so werden wir, wenn wir aufmerksam sind 
auf die Fügung seiner Vorsehung, bald sehen, daß Ereignipe 
und llmstSnde zu unserem Besten gestaltet werden, und zum 
Besten anderer, als Antwort auf unsere Gebete. Geliebte, 
haben wir das nicht oftmals erfahren? — in Verlmeuheiten, 
in Trübsalen, in Anfechtungen, in Verfolgungen, in Verlassen- 
heit, in Versuchungen und Prüfungen'?

Wenn tuet zu Gott kommen, braucht» wir nickt fürchten, 
daß er zu beschäftigt ist mit wichtigeren Dingen, oder daß er 
es müde ist, daß wir immer, wieder zu ihm kommen mit 
Dingen von geringer-Wichtigkeit. Um unS davor zu sichern, 
sprach unser Herr das Gleichnis von der Witwe, die sich nicht 
abwttsen ließ, die gehört und erhört wurde, weil sie so zu­
dringlich war. Wenn wir so tun. so beweisen wir sowohl 
den Ernst unserer Wünsche, alS unseren Glauben, daß unsere 
Gebete Erhörung finden werden, wenn wir nicht ermüden 
auS Mangel an Glauben oder Dfer, wenn die Antwort sich 
verzögen, wie eS ost notwendig geschehen muß. da Zeit rin 
wichtiges Element in allen Weà GotteS ist.

Die ganze Rächt, bis zum Anbruch deS Tages, kämpfte 
Jakob im Gebet, und sprach: »Ich laste dich nicht, du segnest 
mich denn." Paulus flehte dreimal zum Herrn, bis er 
die Versicherung erhielt, daß seine Gnad« ausreichend für ihn 
sein würde. Der Herr selbst brachte ganze Nächte im 
Gebet zu. und er betete ernstlich und mit vielen Tränen. 
(Luk. 8. 12: Matt. 14, 23; Mark. 8, 46: 1, 35; Luk. 5. 16: 
Heb. 5, 7.) Und der Apostel PauluS sagt: »In allem lastet 
durch Gebel und Flehen (ernstes Bitten) mit Danksagung euer 
Anliegen vor Gott kund werden." (Phil. 4, 6.)

Der Apostel selbst handelte nach diesem Prinzip, als 
er in seinem Brief an die Römer ermahnte, daß di« Heiligen 
»mit mir kämpfen (oder ringen) in den Gebeten sür 
nnch zu Gott," daß er ein bessimmtes Werk glücklich vollenden 
möge, das. unter, der Leitung deS Geistes zu stehen schien. 
(Röm. 15. 28—32.)

»In allem": das heißt, daß unser himmlifcher Vater 
tiefes Jntereste hat an allem, was sich auf uns und die 
Unseren bezieht. Was ist für seine Beachtung zu gering, der 
sogar die Haare unseres Hauptes gezählt hat? In den 
heutigen Sorgen sür den Haushalt oder daS Geschäft mögen 
wir also seine liebevolle Sympathie und Hilse haben. Scheint 
einer Mutter Rat und eines Vaters Weisheit unzulänglich, 
um den eigensinnigen Lauf ungestümer und allzu vertrauender 
Jugend auszuhalten und recht zu leiten, so mögen sie ihre 
Soracil und Befürchtungen zum Herrn bringen: und wenn 
die Rinder die Schwelle überichreiten, um den Versuchungen 
der Welk zu begegnen, so mag seine Weisheit und Vorsehung
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angerufen werden, ihre Umstände und Umgebungen so zu 
gestalten, daß ihnen schließlich der sichere, rechte Weg gezeigt 
werde und die Torheit, einen anderen zu verfolgen.

Bringen geschäftliche Sorgen Verlegenheit und Plage? 
Denke an des Herrn Warnung: .Seid nicht überbürdet mit 
den Sorgen dieses Lebens", und an die des Apostels: .Die 
reich werden wollen, fallen in Versuchung und Fallstricke und 
in viele unvernünftige und schädliche Lüste, welche die Menschen 
versenken in Verderben und Untergang. Denn die Geldliebe 
ist eine Wurzel alles Bösen, welcher nachtrachtend etliche von 
dem Glauben abgeirrt sino und sichselbst mit vielen Schmerzen 
durchbohrt haben. Du aber, v Mensch Gottes, fliehe diese 
Dinge: strebe aber nach Gerechtigkeit, Gottseligkeit, Glauben, Liebe. 
Ausharren, Sanftmut des Geistes. Kämpfe den guten Kampf 
dcS Glaubens, ergreift das ewige Leben." (1. Tim. 6. 9—12.) 
Und diese Dinge in Erinnerung, komm zum Thron der 
himmlischen Gnade um Weisheit und Weisung, wie du deine 
zeitlichen Angelegenheiten einrichten magst, um nicht über­
bürdet zu werden mit den Sorgen dieses Lebens. Es ist 
recht, für sie zu sorgen, soweit der Fleiß es zuläßt (Röm, 12,11.) 
und den Ertrag solchen Fleißes in des Herrn Dienst zu stellen: 
aber es ist das libermaß, die drückende Sorge,, welche den 
Frieden des Geistes und die Gemeinschaft mit Gott beein­
trächtigt, die vermieden werden soll.

Ist Armut drückend und verursacht angstvolle Gedanken? 
Bringe auch daS zum Herrn im Gebet: und dann, während 
alle Mittel fleißig benutzt werden, um anständig und ehrenhaft 
durchzukommen, 1 varie geduldig und doll Vertrauen und beachte 
die Weisungen der Vorsehung, versichert, daß er, der die Vögel 
in der Luft ernährt, .welche weder säen, noch ernten, noch in 
die Scheuer sammeln", und der .das GraS deS Feldes kleidet, 
vas heute blühet und morgen in den Ofen geworfen wird", 
sowohl fähig alS willig ist, dich und die Deinen zu kleide».

Und so durch die ganze Liste der Prüfungen und Sorgen 
dieser Erde, ihrer Mängel und Wehen, ihrer Verluste und 
Enttäuschungen und Unglücke und Röte. ihrer Verfehlungen 
und Unvollkommenheiten und Sünden und Irrtümer: wir 
mögen sie all« im Gebet zuni Herrn bringen und die Kran 
und Teilnahme und Trost und Hilft empfangen, die wir so 
sehr bedürfen. Laßt unS in der Gegenwart des Vaters und 
deS Sohnes leben, die verheißen hoben, bei uns zu bleiben. 
Es.wird unsere Tage versüßen und uns in unseren Rächten 
trösten, und unsere Bürden erleichtern und unsere Sorgen 
erhellen und unsere Hoffnungen erhöhen: mit einem Worte, 
es ivird uns über die Welt erheben in eine höhere und reinere 
Atmosphäre. Dos ist der Wille des Himmels mit uns. Laßt 
uns das Vorrecht würdigen und benutzen.

Durch all die Ermutigungen von Vorschrift und Beispiel 
versichert uns der Herr, daß das inbrünstige Gebet eines 
Gerechten (eines gerechtfertigten und geweihten Kindes Gottes) 
viel vermag. (Jak. 5. Iv.s Wir iverden auch ermahnt, im 
Glauben zu kommen. JesuS sagte: .Wenn ihr Glauben habt 
und nicht ziveifelt................alles, was ihr irgend im Gebet 
glaubend begehret, werdet ihr empfangen." (Matt. 21, 22.« 
Da er seine geweihten Jünger anredete, so inußte natürlich 
verstanden werden, daß all ihre Bitten der göttlichen Weisheit 
unterworfen sein würden, und dämm möchte die Antwort 
aus ihre Gebete, obwohl allezeit sicher, nicht inimer in der 
Weise erfolgen, ivic sie erwartet hotten, aber sie würden 
immer auf irgend eine Weise berücksichtigt nnd erhört werben 
zu ihrem wahren Besten.

Welch ein gesegnetes Vorrecht ist unser, liebe Mit- 
Jünger des Herrn, .inbrünstig im Gebet" zu sein, .allezeit 
zu beten" — unsere Herzen und unseren Geist zu Gott zu 
erheben zu jeder Zeit und an jedem Ort und so täglich und 
stündlich zu erkennen, daß der Vater nnd unser lieoer Herr'

Jesus dauernd bei uns sind. Und dann, wenn die Pflichten 
deS Tages erfüllt sind unter seinen Augen und seiner Aussicht, 
oder zu jeder Zeit, wenn die Seele es nötig hat, wie kostbar 
ist das Vorrecht, in unsere Kammer zu gehen und dort mit 
Gott allein unser Herz zu erleichtern.

Während das Gebet im verborgenen das gesegnete 
Vorrecht jedes Kindes Gottes ist, und ohne dasselbe sein 
geistiges Leben nicht bestehen kann, so ist es auch das Vorrecht 
der Christen, ihre Bitten am Throne Gottes zu vereinigen. 
Dieses vereinte Gebet wird von dem Herm besonders empfohlen. 
(Matt. 18, 19. 20.) .Wiedemm sage ich euch: Wenn zwei 
von euch auf der Erde Übereinkommen werden über irgend 
eine Sache, um welche sie auch bitten mögen, so wird sie 
ihnen werden von meinem Vater, der in den Himmeln ist. 
Denn wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, 
da bin ich in ihrer Milte."

Mit solchen Verheißungen, zusammen mit einer Er­
fahrung ihrer Erfüllung, tver kaun die Liebe und Gnade 
unseres Gottes und unseres Herrn und Heilandes Jesus 
Chrifttts, bezweifeln? Darum laßt uns ermutigt iverden. 
allezeit zu beten und nicht zu ermüden, wenn die Antwort 
lange zu zögem scheint, oenn oft ist Zeit notwendig, um die 
tiefen Ratschläge einer allweisen und liebevollen Vorsehling 
hinauszusühren. Denkt an die Worte des Engels zu Daniel. 
Daniel sagte: .Während ich noch redete und betete, und meine 
Sünde und die Sünde meines Volkes Israel bekannte, und 
mein Flehen vor Jehova, meinem Gott, für den heiligen Berg 
meines Gottes niederlegte, während ich noch redete im Gebet," 
kam die Antwort durch die Hand deS Engels, welcher sprach: 
„C Daniel, jetzt bin ich ausgegangen, um dich Verständnis 
S lehren. Im Anfang deines Flehens ist ein 

ort ausgegangen, und ich bin gekommen, um es dir knnd- 
zutun; denn du bist ein Vielgeliebter." (Dan. 9, 20—23.)

Bei einer anderen Gelegenheit, als Daniel drei Woche» 
fastend und betend getrauert hatte, weil er nicht verstehen 
konnte, kam der Engel des Herrn und sprach: .Fürchte dich 
nicht. Daniell denn von dem ersten Tage an, da du dein 
Herz darauf gerichtet hast, Verständnis zu er­
langen und dich vor deinem Gott zu demütrgen. 
sind deine Worte erhört worden; und um deiner Worte 
willen bin ich gekommen." (Dan. 10, 2. 8. 10—12.)

So soll es inimer sein mit den Geliebten des Herr». 
Im Anfang unseres Flehen« beginnt Gott, die Einflüsse in 
Bewegung zu setzen und die Umstände zu gestalten, welche 
bestimmt find, die beabsichtigten «Segnungen für unS zu bewirken 
— ivcnn ivir nicht müde iverden, sondern inbrünstig im Gebet 
bleiben, dadurch unseren fortdauernden Ernst des. Verlangens 
beweisen, und wenn wir unsere Sünden bekennen, und unsere 
Herzen daraus richten, zu verstehen, und uns vor unserem. 
Gott demütigen. Wie viele Gebete werden nicht erhört oder 
verhindert, iveil der, ivelcher bittet, sich nicht zuerst vom Bösen 
reinigt in seinem eigenen Herzen? »Ihr bittet, und empfanget 
nichts, tveil ihr übel bittet, auf daß ihr es in euren Wollüsten 
vergeudet": d. h. ihr bittet selbstsüchtig und ohne Rücksicht 
auf Gottes Willen. (Jak. 4, 3.) Aber zu den Demütigen 
rind Geheiligten kommt die Verheißung — »Ehe sie rufen (baß 
Verlangen des Herzeus lesend, ehe es in Worten ausgedrückl 
wird), werde ich antworten (will ich ansangen, die Ereignisse so 
zu gestalten, datz sie früher oder später die Antwort bringen): 
während sie noch reden, werde ich hören." (Jes. 65, 23. 24.) 
Während baß in Verbindung mit einer Weissagung steht, die sich 
aus des Herrn Volk ii» Millennium-Zeitalter bezieht, ift es auch 
ebenso wahr für alle Gläubigen in diesem Zeitalter.

Lob sei dem Herrn für alle seine liebevolle Freund­
lichkeit auch für den Geringsten seiner demütigen Kinder!

Nbrrs. M. E. G.

„Nach jenen Tagen will ich
Geremia 31, 33 lesen wir: »Nach jenen Tagen", als ob ein 

. Datuni für den Nene» Bund jcstaeftvt würde. Warum 
bas? Und welche Tage müssen der Ausrichtung des Reuen 
Bundes vorausgehen?

einen Neuen Bund machen"
Gvu sagte voraus, daß wenn Israel treu jein tvürdc, 

er sie segne» tvürdc in jedem Sinne des Dortes, daß aber, 
wenn sie ihiit entgegen wandeln wurden, er ihnen auch ent« 
gegen ivandeln nnd ite »siebenfach (sieben Zeiten) wegen ihrer
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Sünden züchtigen" würde. (3. Mose 26, 28.) Der Ausdruck 
wird in dieser Verbindung mit einigen Veränderungen drei­
mal wiederholt. An einer Stelle wird das Wort .Mehr" 
gebraucht. „Ich werde euch siebenmal mehr schlagen, nach 
euren Sünden." Das niit .mehr" übersetzte hebräische Wort 
würde noch Strongs Übersetzung besser mit „fortdauernd" 
übersetzt sein.

Diese Strafdrohung, meinen wir, bedeutet nicht, daß 
der Herr Israel siebenmal mehr strafen wolle, als sie es 
hoben sollten, sondcm daß er sie sieben Zeiten (sieben 
Jahre) mehr (fortdauernd) für ihre Sünden strafen wolle. 
Diese sieben Zeiten oder sieben Jahre waren sicherlich nicht 
buchstäbliche Jahre, denn sie erhielten mehr Strafe bei zahl­
reichen Gelegenheiten. Wir legen die sieben Zeiten als sym­
bolische Jahre aus, in Harmonie mit anderen Schriftstellen 
— ein Tag für ein Jahr, dreihundert und sechzig Tage auf 
ein Jahr gerechnet. So würden die sieben Zeiten 7 X 360 
bedeuten, das heißt 2520 buchstäbliche Jahre. Und dos Wort 
mehr oder fortdauernd würde anzeigen, daß diese Periode 
von 2520 Jahren nicht die Summe aller der verschiedenen 
Jahre der Züchtigung zu verschiedenen „Zeiten" fein würde, 
sondern daß diese Erfahrung der 2520 Jahre nationaler 
Züchtigung eine fortdauernde Periode sein würde.

Wir fragen zunächst, hat es eine solche fortdauernde 
Periode der Ungnade in Israels nationaler Geschichte ge­
geben? Die Antwort lautet. Ja. In den Tagen Zedekias, 
des letzten Königs, der auf dem Throne des Königreichs 
Jehovas saß, war das Wort des Herrn über diese Sache: 
.Und du Unheiliger, Gesetzloser, Fürst Israels, dessen Tag 
gekommen ist zur Zeit der Ungerechtigkeit des Endes! so 
spricht der Herr, Jehova: Hinweg mit dem Kopfbund und 
fort mit der Krone l Ümgestürzt, umgestürzt, umgestürzt will 
ich sie machen (die Krone, das Königreich) — bis der kommt, 
welchem das Recht gehört: dem werde ich's geben." (Hes. 21, 
30—32.) Diese Periode von 2520 Jahren, oder sieben sym­
bolischen Zeiten, wird nach unserer Berechnung im Oktober 
1914 endep. (Millennium-Tages-Anbruch. Bandii, Kap. 4.) 
Mit anderen Worten, die Periode der Zeiten der Heiden, der 
Obergewalt der Heiden in der Welt, ist die genaue Parallele 
der Periode dieser sieben Zeiten, welche begann, als Israel 
das Königreich verlor, und während welcher es auf die Auf­
richtung desselben durch den Messias iva riete.

Der Messias sand sie bei seinem ersten Advent als 
Volk nicht bereit, seine Braut zu werden, mit ihm teilzuhaben 
als der geistige Same Abrahams; und es bedurfte der ganzen 
dazwischen liegenden Zeit, um das geistige Israel, die .könig­
liche Priesterschaft", das „heilige Zoll", däS .besondere Volk", 
den „Leib Christis, den Leib des Mittlers zwischen Gott und 
Menschen zu erwählen, wie Gott vorhersah und vorhersagte.

Tas sind die „Tage", auf welche Jeremias' Weissagung 
über den Neuen Bund hinweist, „nach jenen Tagen" — nach 
den „sieben Zeiten" der Züchtigung Israels wird die Zeit 
der Gnade Gottes unttr dem Neuen Bunde kommen, mit 
seinem besseren Mittler — dem großen Propheten, Priester, 
Mittler, Richter und König — Jesus das Haupt und die 
Kirche, seine Braut und Mit-Erbin.

Beachte, wie das aufs Haar mit St. Pauli Auslegung 
in Römer 11 übereinstimmt. Er weist auf die Tatsache hin, 
daß alle Segnungen Gottes sich an den dibrahamitischen Bund 
knüpfen, der wie eine Wurzel Israel als Station entwickelt 
Ísatte — den Samen Abrahams nach dem Fleische. Die 
ebenden Israeliten waren Zweige dieses Olbaumes (V. 16-21). 

Wenn sie in der rechten Herzens-Verfassung getvesen wären, 
„rechte Jsraelitrr", so würde Christus sie als Ganzes als 
seine Glieder angenommen haben — ihnen gestattet haben, 
Glieder oder Zweige an dem Ölbaum zu bleiben, der Abra­
hams geistigen Samen repräsentierte- Aber fie ivaren nicht 
bereit, und daher wurden alle mit Ausnahme der wenigen, 
die geistige Israeliten »vurden, abgebrochen um des Unglaubens 
willen. Während des Evangelium-Iettalters sind die Plätze 
der abgebrochenen Zweige von den Berufenen aus allen Völkern, 
.Rationen und Zungen ausgesüllt worden. Sv ist das geistige

Israel eine .heilige Nation" oder eine Königreich-Klasie unter 
Messias, dem Haupte geworden, als seine voraussichüiche 
Braut oder sein Leib oder die königliche Priesterschaft.

Der Apostel erinnert uns (V. 25—29), daß Israels 
Verwersung von göttlicher Gnade nicht dauernd ist, sondern 
nur in bezug auf diese hohe Berufung zur Gliedschaft an 
dem geistigen Samen Abrahams, zur Glied schäft an- dem 
Leibe des Messias, des großen gtgenbildlichen Propheten, 
Priesters, Mittlers, Königs, der, wenn er am Ende dieses 
Zeitalters vollendet sein wird, das große Werk beginnen wird, 
alle Familien der Erde zu segnen. Der Apostel versichert 
uns, daß Israel nach dem göttlichen Plan einen Anteil an 
diesem Segnen der Welt haben wird, aber aus niedrigerer 
Stufe, als der geistige Same. Sie werden als der natürliche 
Same Abrahams die ersten sein, Segen zu empfangen von 
dem verherrlichten Mittler unter dem Neuen Bunde, der 
direkt mit diesem Volke gemacht werden wird, wie der Prophet 
Jeremia vorhersagte (31, 31) — .nach jenen Tagen" der 
Besiegelung dieses Bundes durch das Blut des großen Mittlers.

St. Paulus weist direkt auf diesen Neuen Bund-hin, 
der mit Israel gemacht werden soll am Ende dieses Zeit­
alters (V. 27), wenn er sagt: .DieS ist für sie (das natür­
liche Israel) der Bund von mir, wenn ich ihre Sünden 
wegnehmen werde." Es ist notwendig,' daß ihre Sünden 
weggenommen werden, ehe sie diesen Neuen Bund empfangen 
können, denn Gott macht keinen Bund mit Sündern. Israels 
Sünden wurden nicht versöhnt, als unser Herr ausfuhr ^zur 
Höhe und in der Gegenwart Gottes für unS erschien — 
wie im Vorbilde das Blut aus den Gnadenstuhl gesprengt 
wurde für die Sünden derer, für die eS dargebracht wurde 
— uns, .den Haushalt des Glaubens" — nicht sie, nicht 
Israels nach dem Fleische, noch jemand ander«, aU „unS".

In dem Vorbilde mußte ein zweite« Sündopfer darge­
bracht werden; .der Bock Jehovas" mußte auch von dem 
Priester geopfert und sein Blut auf den Gnadenstuhl ge­
sprengt werden, nicht für den Haushalt des Glaubens, 
sondern „für alles Volk". Dieser Bock JehovaS stellte, die 
Kirche dar, den Leib Christi, für daS Opfer annehmbar ge­
macht durch das Verdienst des BluteS Christi und geopfert 
durch unseren Hohenpriester das ganze Evangelium-Zeitalter 
hindurch, wie wir gesehen haben. Wir freuen uns an diesem 
Opfer und „stelle» unsere Leiber dar als lebendige Opfer, 
heilig, Gott wohlgefällig, welches unser vernünftiger Dienst 
ist", denn ivir misten, daß wenn wir mit ihm leiden und 
mit ihm tot sind in seinem Opfertode, wir auch mit ihm 
leben und mit ihm herrschen sollen in seinem Mittler- 
Königreich, das Israel uno die Welt segnen soll. (Röm. 12,1.)

Derselbe Ausspruch, „nach jenen Tagen", findet sich in 
Joels Weissagung über die Ausgießung des heiligen Geistes. 
Der Herr erklärt durch ihn die schließliche Ausgießung de» 
göttlichen Segens, des heiligen Geistes, auf alle» Fleisch; aber 
er sagt uns, daß eS „nach jenen Tagen" geschehen soll. ES 
ist noch zukünftig; daher ist eS ein weiterer Beweis, daß der 
Ausspruch „nach jenen Tagen", heißt, noch der Vollendung 
der Erwählung der Kirche — der Braut deS Messia» — 
des Mittlers, des Christus. Der Herr fährt fort durch den 
Propheten zu sagen, daß sein heiliger Geist zuerst aus seine 
besonderen àechte und Mägde „in jenen Tagen" auSgeoossen 
werden würde. Und es ist so gewesen; seit Pfingsten ist der 
heilige Geist den Knechten und Mägden gegeben worden, und 
niemand anders. Er kann die anderen nicht erreichen — 
die Welt der Menschen im allgemeinen — vis .nach jenen 
Tagen". Derselbe Gedanke wird, von dem Apostel ausge­
sprochen, wenn er sagt, „unser Herr ist die Sühnung' (Ge­
nugtuung) für unsere Sünde» (die Sünden der Kirche — 
durch das ganze- Evangelium-Zeitalter hindurch), nicht allein 
aber siir die unseren, wndern auch sür die ganze Welt" (in 
bestimmter Zeit). (1. Joh. 2, 2.)

Diese zweite Darbringung deS Verdienstes unseres 
Herrn vor dem Gnadenstuhl, sür die Welt, entspricht dem 
Seiten Sprengen des Blutes am Versöhnungstage — »des 

utcs des Bockes Jehovas" — „seines eigenen BluteS" „für 
alles Volk", für sic den Reuen Bund besiegelnd, vollendend.
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Warum ist die Aufrichtung des Neuen Bundes so 
lange verzögert- worden? Wir antworten, daß, obgleich dieser 
Bund Jahrhunderte vor Christus verheißen wurde, er. doch 
keine sichere Tatsache wurde, bis unser Herr Jesus starb. 
Sein Tod genügte, um diesen Neuen Bund zu besiegeln und 
Israel sofort die Segnungen der Wiederherstellung zu bringen, 
und durch Israel der Welt im allgemeinen, wenn der Er­
löser bei seiner Auffahrt zur Höhe das Verdienst seines Opfers 
so dargebracht hätte. Aber es ist klar, daß er cs io nicht 
darbrachte;, zuerst durch die Tatsache, daß Israels Wieder­
herstellung damals nicht begann, und bis jetzt nicht begonnen 
hat, und nicht beginnen wird bis „nach jenen Tagen".

Zweitens beweist es die andere Tatsache, daß das Ver­
dienst des Opfers Christi, das nicht Israel gegeben wurde 
zur Besiegelung des Neuen (Gesehcs-jBundes mit Israel, 
einer anderen Klaffe gegeben wurde,, einer neuen Nation, dem 
geistigen Israel; und es hat ihnen gehört und hat ihnen 
offenbare Segnungen während all der Jahrhunderte des 
Evangelium-Zeitalters gebracht.

So war denn das, was unser Herr in Verbindung 
mit dem verheißenen Neuen Bund zwischen Gott und Israel 
bei seinem ersten Advent tat, daß er nach der Sprache der 
Schrift ein „Bürge" für seine spätere Erfüllung wurde. 
(Hebr. 7. 22.) Von dieser Zeit an mag der Neue Bund als 
gesichert oder gesetzniäßig oder garantiert, aber nicht in Kraft 
Betreten betrachtet werden, denn wie der Apostel sagt, ein 

Testament oder Wille hat keine bindende Kraft, so lange der 
Testator lebt. In Harmonie mit dem göttlichen Plan verlieh 
der Erlöser das Verdienst seines Opfers einer besonderen 
Klaffe, »berufen" und »gezogen vom Vater" während dieses 
Evangelium-Zeitalters, um seine Glieder zu sein und mit ihm 
an fernem Opfer teilzunehmen. Diese sollten aus seiner Fülle, 
seinem Verdienst, empfangen, zur Versöhnung sür ihre Sünden, 
und dann sollten sie von seinem Blute trinken oder an seinem 
Tode teilnehmen. damit sein Blut öder das Verdienst seines 
Opfers alS ein Segen durch sie hindurchgehen und ihnen er­
möglichen möchte, durch das Opfern der Segnungen der Wieder­
herstellung göttliche Natur und Herrlichkeit zu erlangen. 
<2. Petri l, 4.) Keiner von ihnen soll den Segen ver 
Wiederherstellungs-Vorrechte behalten. Jeder war im voraus 
verpflichtet, sein Leben als Opfer mit seinem Herrn zu ver- 
pfänden vor seiner schließlichen Annahme und Zeugung durch 
den heiligen Geist zur Mit-Erbschaft mit dem Haupt in seiner 
Herrlichkeit. Ehre und Unsterblichkeit. So ist denn der Grund 
dafür, daß der Neue Bund, der zu JeremiaS' Zeit verheißen 
und durch den Tod unseres Herrn gesichert wurde, muh nicht 
in Kraft getreten und wirksam geworden ist in Wiederher­
stellungs-Segnungen für Israel und die Welt, der, daß der 
Tod des Testators noch nicht ganz vollendet ist; denn der 
Testator, durch welchen Israel diesen großen Segen, des 
Neuen Bundes erhalten wird, ist nicht unser Herr JesuS 
allein, sondern der Christus, Haupt und Leib.

Damit stimmen wiederum di« Worte des Apostels 
überein, nämlich, daß daS natürliche Israel „unter die Be­
gnadigung kommen soll durch eure ldes geistigen Israel) 
Begnadigung". Röm. 11,31.) DaS Niederlegen der Wiedcr- 
herstellungS-Rcchte, welche wir vom Herrn durch Glauben an 
sein Blut erhalten haben, ist unser Opfer derselben, das 
Sterben deS Leibes des Testators. (2. Kor. 4. 10.) Israel 
soll der Empfänger dieses Testaments, dieses Legats, dieses 
Willens sein, bedien Verdienst gänzlich, wie Jesus sagte, »in 
seinem Blute" ist, in seinem Kelche, den wir trinken müssen.'

AlS Gott einen Bund mit Abraham machte
Nach und nach gehen alle, welche von uns ausgegangen 

sind, weil sie »nicht von uns" waren, in Finsternis über alle 
Gegenstände. Das war zu erwaNcir. Wenn eine Wurzel 
der Bitterkeit sich int Herzen entwickelt, so beeinträchtigt ne 
die Sehkrast. Licht wird Finsternis. Finsternis ivird Licht. 
Neue Dinge schwinden. Alles wird wieder alt im ver­
kehrten Sinne.
, ..Diese Freunde, nicht zufrieden datnit, daß sie der 
Schrift zuwider behaupten, das; sic einen Mittler zwischen sich und

Gott brauchen, tvcrdeu sehr zornig auf uns, weil wir ihnen 
die Wahrheit über den Gegenstand nachweisen — daß der 
Mittler zwischen Gott und Menschen steps und nicht zwischen 
Gott und der Neuen Kreatur. Sie scheinen eine andere An­
schauung haben zu wollen und finden natürlich reichlich Ge­
legenheit dazu. Die Leute finden gewöhnlich, was sie suchen. 
Ungläubige, die in einer falschen Geistes-Verfassung sind und 
in der Btbel Fehler finden wollen, erreichen es, sich von ihren 
Widersprüchen zu überzeugen usw. Zuweilen erreichen sie es 
auch, andere zu verführen, deren Absichten gut sind, die aber 
der geistigen Unterscheidung ermangeln. Wir meinen, daß 
>vir Vie richtige Stellung zu unseren früheren Freunden ein­
nehmen, wenn wir sie in vkuhe lasten — es Gott überlasten, 
mit ihnen zu handeln. Diejenigen von ihnen, die er aufrichtig 
und rechten Geistes findet, wird er ins Gericht führen und 
sic wieder zur Wahrheit zurück bringen; solche, die er für 
keinen Teil seines Werles brauchen kann, ist er vollkommen 
berechtigt, beiseite zu werfen. Wir wollen nicht murren, 
sondern vielmehr froh sein, daß unsere Augen offen sind, die 
Weisheit und Gerechtigkeit des götllichen Spruches zu sehen, 
„der Lohn der Sünde ist der Tod". Wenn nun diejenigen, 
welche einst mit uns und „von uns" waren, von all den 
Führungen des Herrn in der Vergangenheit und den Dar­
legungen der jetzigen Zeit nicht beeinflußt worden sind, was 
können wir mehr für sie tun, als sie der Hand dessen über­
lassen, der zu weise ist, um zu irren, und zu gerecht, um 
unfreundlich zu sein?

Diese früheren Freunde, die eifrig suchen, wo sie wider­
sprechen können, gehen Schritt um Schritt in Finsternis hinein. 
Eine ihrer, letzten Behauptungen, neues Licht gefunden ;u 
haben und den Beweis, daß die Lehren des Wacht-Turm 
Irrtum feien, ist. daß es gar keinen Abrahamitischen Bund 
gegeben habe; daß das. waS Gott zu Abraham lagt«, nur 
ein Vorschlag gewesen sei, daß er einen Bund machen wolle, 
und daß der Neue Bund der verheißene sei. Sie denken, 
daß er irgendwo zur Zeit des Ersten Advents unseres Herrn 
begann, aber sie misten nicht, wann, und können keine Schrift­
stelle über den Gegenstand finden und scheuen sich, eine Ver­
mutung auszujprechen, die sich als falsch erweisen könnte. 
Der Grund für dieses Bemühen, den ursprünglichen Bund 
mit Abraham zu verwerfen und zu erklären, daß eS nur eine 
Verheißung war, daß der Neue Bund zu bestimmter Zeit 
gemacht werden würde, ist klar. Sie erkennen, daß die Kirche 
nicht gut unter zwei Bündniffen. unter zwei „Müttern" sein 
kann und haben beschloffen, daß sie die Kinder des Neuen 
Bundes seien: und daher bemühen sie sich, »u zeigen, daß. e^ 
keinen Bund gegeben habe, außer dem- Gesetzes-Bunde, bis 
Christus kanu Sie lonimen in große Verlegenheit, wenn 
jemand des Apostels Worte anführt, daß »daS Gesetz hinzu­
gefügt wurde um der Übertretungen willen (hinzugefügt. 
natürlich, zu dem Abrahamitischen Bunde) bis, der Same 
(hervorgebracht durch den Abrahamitischen Bund) kommen 
würde." (Gal. 3. 19.) Eine andere Schriftstelle, die sie be­
unruhigt. ist St. Pauli AuSspruch, daß der GesetzeS-Bund 
430 Jahre nach dem Abrabamitischen Bunde gemacht wurde. 
Sie wissen nicht, wie sie daS erklären sollen in Harmonie mit 
ihrer Theorie, daß der GesetzeS-Bund 1600 Jahre vor der 
Zeit gemacht worden sei, in der, wie sie sagen, der Neue 
Bund begonnen habe.

Nachdem sie sich in dieser Weise geplagt Haden, haben 
einige von ihnen einen neuen Weg ausgenommen — irgend 
etwas, das verschieden ist — irgend etwas, das beweist, 
daß die Millennium-Studien inkorrekt feien. Blinde Führer! 
Die letztere Behauptung ist: »Ja, eS muß eine Art Bund mit 
Abraham gemacht worden sein, aber er wurde fünfzig Jahre 
später gemacht, als die Millennium-Studien angeben. Er wurde 
gemacht, nachdem Abraham Isaak vorbildlich geopfert hatte." 
Dort sprach Gott zu Abraham, sogen sie. „Ich schwöre bei 
mir. spricht Jehova, daß, weil du dieses getan und deinen 
Sohn, deinen einzigen, nicht vorenthalten hast, daß ich dich 
reichlich segnen und sehr mehren werde deinen Samen, wie 
die Sierne des Himmels und wie dir Sand, der am User deS 
McereS ist: und dein Same wird besitzen daS Tor seiner
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Feinde: und in deinem Name» werden gesegnet werden alle 
Nationen der Erde; darum, daß du meiner Stimme gehorcht 
Host.- (1. Mose 22, 1'3—18.)

Siehe, sagen sic, der Wacht-Turm und Millennium- 
Studien haben geirri, wenn sie lagen, daß Gott den Bund 
mit Abraham machte, als er zuerst das Land Kanaan betrat: 
während er cs damals nur verhieß, aber tatsächlich den Bund 
erst fünfzig Fahre später machte, — als Isaak 25 Jahre alt 
war mid nachdem Abraham ihn bildlich als Opier darge­
bracht halte.

Wir erwidern, daß tinsere Kritiker im Irttum sind. 
Gott berief Abraham, als er noch in Haran war, in das Land 
Kanaan zu ziehen, und daß er dort einen Bund mit ihm 
macyen wolle. Abraham glaubte und nach dcni Tode seines 
Vaters Tarah zog er nach Kanaan. Tarans segnete ihn der 
Herr und vollendete den Bund mit shni. Dieser Bund wurde 
in verschiedenen Formen von ^eit zu Zeit wiederholt und 
Isaak und Jakob lange nachher bcnä.igt. Selbst wenn die 
Zeit, in welcher der Eid zu bent Bunde hinzugesügt wurde, 
fraglich jein sollte, so würde das die Tatsache nicht ändern, 
daß der Bund selbst gemacht ivurd«, direkt nachdem Abraham 
gehorchte und nach Kanaan zog. Die verschiedenen Aussprüche 
darüber lauten: .Ich habe einen Bund mit dir gemacht-, „Ich 
,:abe geschworen- usw. Anzunehmen, daß diese Wieder­
holungen der göttlichen Absicht entweder Neue Bündnisse sind 
oder Hinweise daraus, daß der Bund nicht gemacht worden 
ist, heißt irrige Annahmen niachen.

Siehe, wohin das Argument unserer Freunde sie 
chronologisch führen würde. Wenn der Abrahamitische Bund 
erst nach der bildlichen Opferung Isaaks gemacht worden wäre, 
so würde es der Chronologie an diesem Punkte fünfzig Jahre

hiuzusügen. Wir gründen unsere Berechnung aus St. Pauli 
Worte: .Einen vorher von Gott bestätigten Bund macht das 
vierhundert und dreißig Jahre danach entstandene Gesetz nicht 
uugiiltig.- (Gal. 3, 17.) Wenn wir also die 430 Jahre, 
anstatt von der Zeit, wo Abraham Kanaan betrat, von einem 
fünfzig Jahre späteren Datum an rechnen, als er Isaak 
opferte, so würden wir unserer Chronologie fünfzig Jahre 
hinzufügen. Was würde das bedeuten'? Es würde alles 
aus dem Geleise bringen — die Chronologie selbst und die 
darauf gegründete Harmonie. Zum Beispiel, füge die fünfzig 
Jahre hinzu und die sechstausend Jahre würden um fünfzig 
Jahre früget enden als 1872, nämlich 1822, was bedeutcu 
würde, daß das Millennium, die siebente Tausend-Jahr- 
Periode, im Jahre 1823 begonnen haben würde. Diese 
Absurdität braucht nicht diskutiert werden. Ein anderes wun- 
dewolles Zeit-Bild würde zerstört werden — daS von Bruder 
Edgar festgestellt wurde —, daß der Bund chronologisch genau 
in der Mitte liegt zwischen der Zeil des Falles und der 
Sendung des Evangeliums zu den Heiden, von denen Kornelius 
der erste war, der es empfing. JndeS, Ivie vorher angedeutet, 
wir können alles erwarten, was Mißverständnis und falsche 
Darstellung, Bitterkeit und persönliche Dinge heißt von diesen 
früheren Freunden. .Wenn das Licht, das in dir ist, Finsternis 
wird, wie groß die Finsternis!' Die Finsternis beeinflußt 
die Leute nicht nur intellektuell, sondern auch moralisch, verkehn 
ihren Sinn für Recht und Unrecht, Wahrheit und Falschheit, 
Anstand und Ehre. Laßt unS vernieiden. Böses mit Bchem, 
Verleumdung mir BerEumdung zu vergelten, oder Wurzeln 
der Bitterkeit, des Halles. Neides, Zweites nur im geringsten 
zn hegen — Werke des Fleisches und deS Widersachers.

tlHrf M. E. G.

T>er Glaubens-^ame und der Gesetzes-^ame
.Darum ist er ans Glauben, auf daß es nach Gnade sei, damit die Verheißung dem ganzen Samen fest sei, nicht allei» dem vom 

Gesetz, sondern auch dem vom Glauben Abrahams, welcher unser aller Vater ist * (Röm. 4, (6.)

^tauluS hat an anderer Stelle gezeigt, daß es nur einen 
V Samen Abrahams im höchsten oder besonderen Sinne 
gibt: Christus. Und er sagt unS. daß es unser Borrcchr, 
unsere .Berufung' ist, Glieder des Leibes Christi .;u seul. 
.Denn ihr Christi seid, so seid ihr Abrahams Same, und 
nach der Verheißung Erben'. Wir, die nicht- Abrahams 
Same nach den, Fleische sind, werden als Abrahams Sanie 
gerechnet un» unseres Glaubens »ville» und weil lvir Glieder 
des Mistigen Samens werden. Wir dürfen nicht meinen, daß 
cs mit Worten spielen heißt, und daß der Herr sagen würde 
.Abrahams Same' and dann als Abrahams Samen solche 
annehmcn würde, die nicht sein Sanie sind, die gar nicht von 
seiner Nachkommenschaft sind. Tas würd« heißen, seine Worte 
trügerisch und verführerisch machen. Es muß daher sein, daß 
unser Herr JesuS der .Same Abrahams' ist, nicht nur nach 
deut Fleische. sondern daß er auch der Sanie Abrahams nach 
dem Geiste ist, auf einer höheren Stufe, alS seine steischliche 
Benvandtschaft mit Abraham: und cs ist auf dieser Stufe, 
daß wir Glieder d«8 Leibes unseres Herrn sind. Wir sind 
seine Glieder alS neue Kreaturen: wir sind Glieder des geistigen 
Christus, und nicht des Menschen Christus Jesus.

Es ist daher wichtig, daß >vir sehen, wie JesuS der 
geistige Same Abrahams wurde, und daß wir ferner sehen, daß 
er nicht der geistige Same Abrahams ivar und diese Bedingung 
nicht hätte erfüllen können als der Mensch Christtts Jesus. Zum 
Betsptcl hatte Golt verheißen, daß .in dem Samen Abrahanis 
alle Familien der Erde gesegnet lverdcn sollen' : aber der 
Mensch Jesus konnte die Wclt nicht segnen »ach der Weise, 
die Gott beabsichtigte — konnte ihnen nicht ewiges Leben gebe». 
Er konnte es ihnen nicht geben, denn cr hatte nicht mehr 
ewiges Leben, als cr für sich selbst brauchte. Der einzige Weg, 
auf dein cr imstande sein würde, ewiges Leben zu geben, 
würde nach den, göttlichen Plan sein, d. b. daß er sein irdisches 
Leben nicderlcgc. in sibercinstimmung mit den Göttlichen Ein­
richtungen und dem göttliche» Willen: daß Gott iluo dann 
als Belohnung für diesen- Gehorsam die höhere Natnr gebe» 
würde, die göttliche Nainr. mit ihrer Herrlichkeit und Elire

aut der höheren Stufe, und daß er aus diese Weise im Besitz 
der irdischen Rechte bleiben würde, di« er als Mensch hatte, 
und die er nicht durch Ungehorsam Verivirkte. Das Würbe 
ihm diese Rechte als ein Vermögen oder Kapital deS Segens 
lasten, da? er der Menschheit geben könnte.

Der Geistige Same
So ivürde den» der einzige Weg, auf dem unser Herr 

der Same Abrahams jein konnt«, um alle Familien der Erde 
zu segnen, der sei», daß er eine neue Kreatur wurde, die neue 
Schöpfung Christus JesuS. Die Skeue.Schöpsung auf geistiger 
Stufe hat eine Gabe mitzuteilen. und die Menschheit auf 
irdischer Stuf« hak genau dies« Segnung nötig, welche er zu 
geben hat. Und eS ist dieser geistige Christus, dessen Glieder 
zu werden loir eingeladen. sind — dieser große Mittler. Und 
damit ivir. oder rrgend ein Jude. Glieder dieses geistigen 
Christus, dieses geistige» Sarnens Abrahams werden können, 
ist eines nötig: nicht eine gewisse irdische Verwandtschaft mit 
Christo, oder eine gewiße irdische Benvandtschaft mit Avraham, 
sondern eine Zeugung des heiligen Geistes zu derselben geistigen 
Natur, die Christus besitzt. Wer daher, durch daS Verdienst 
Christi., befähigt ist, seinen Leib als lebendiges Opfer darzu- 
bringett, Gott annehmbar, und es tut, wird die verheißene 
Belohnung erlangen, di« gleiche Natur, di« Christus besitzt 
— wird ein Glied dieses "geistigen LeibeS werden. Dieser 
geistige Lame »tag daher aus Perlonen bestehen." die von dem 
natürlichen Same» Abrahams sind/ und aus solchen, die nicht 
vou seinen, natürliche» Sanien sind, wie in uiiscrcm Fall. 
Wir. die wir Hciden sind, werden jetzt Glieder des geistigen 
Laniens Abrahams, aber wir können nicht Glieder des natür­
liche» La«»cns iverdeu: wir waren cs n,e.

Die der Apostel in diesem Teil andeulct, ist cs die 
göttliche Absicht, zwei Lamcn Abrahams zu haben: der eine 
der geistige Lanie, auf den >vir soeben lungewiesen Iial'en, 
und der andcrc der natürliche Lam« Abradant». Der eine, sagt 
cr. wird nach dein Geiste entwickelt, durch Gnade. Wir 
lommcn »ich, durch das Gesetz in diese Benvandrschasl.
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sondern ivir kommen dazu, indcni ivir mit Christo daran teils 
haben- Es ist dje Gnade, daß uns gestattet ivird, unsere 
Leiber als lebendige Opfer darzustellcn durch unseren Erlöser 
annehmbar, und daß Gott dieses Opfer angenommen 
hat. und daß wir einen Anteil an der Belohnung haben. Dos 
ist die Gnade, die wir jetzt als geistiger Sonic erhalle», an 
der wir teilhaben nach dem Maße unseres Glaubens an 
den Herrn.

Das ist der Same, den >vir durch die »Sterne des 
Himmels- repräsentiert finden. Der andere Same Abrahams 
ist dem .Sande des Meeres- verglichen Diese Schriststelle 
sagt uns, daß dieser Same, der irdisch« Same Abrahams, ein 
Same ist. der unter dem Gesetz entwickelt werden wird. Wir 
wissen aus de» Schriften desselben Apostels, daß dieses Gesetz 
nicht das Gesetz sein konnte, das Gott durch Moses für die 
Juden einsetzle. Dieses Gesetz brachte keinem von ihnen ewiges 
Leben. Es brachte keinen vom Samen Abrahams zur Boll- 
komnienheit.

Wie sollen mir dann den Apostel verstehen, ivenn er 
sagt, daß einige von dem Samen durch das Gesetz sein sollen, 
wenn daS Gesetz nichts vollkommen machen konnte ? Wir ant­
worten, daß er hier n rückweist auf jenen Gesetzes-Bund, der 
durch Moses cingeführt war, und an der anderen Stelle weist 
er vorwärts auf ix» Gesetzes-Bund der Zukunft, der am 
Ende dieses Evangelium-Zeitalters ausgerichtet werden wirb, 
und der Neue lGejetzcs-)Bund genannt wird. Es wird 
derselbe sein Ivie der, auf den soeben hingemiescn ivurde, aber 
er ivird einen besseren Mittler baben, einen, der ewiges Leben 
und alle Segnungen Gottes gcven kann, die für sie bestimmt 
n::d ihnen verheißen sind. Wir sehen also, anderen Schrift­
stellen zufolge, daß alle Böller das Borrecht haben werden, 
unter die Einrichtungen dieses neuen iGes«Hes-)Bundes zu 
kommen. denen Mittler Christus ist. und degen Glieder wir 
werden, so daß ani Ende des Millennium-Zeitalters sein Same 
alle Geretteten aus menschlicher Stufe einschließen wird. Alle 
werden ewiges Leben erlangen, welche die Bedingungen erfüllen. 
»Die Zahl derselben wird sein, wie der Sand am Ufer 
des Meeres.'

Doher bezieht sich der Ausspruch, .dem von, Gesetz und 
dem aus Gnade-, aus diejenigen, welche jetzt der geistige 
Same Abrahams durch Gnade |inb, und auf diejenigen, welche 
der Same Abrahams unter den Einrichtungen des Neuen Bundes 
während des Millennium-Zeitalters werden durch Gehorsam 
gegen das Gesetz unter den« besieren Msttler, als Moses, unter 
dem großen gcgenbildlichen Moses: Christus, das Haupt und 
die Kirche, sein Leib, den Goll jetzl aufrichtet während des 
Evangelium-Zeitalters. Er erweckte das Haupt vor nahezu 
neunzehn Jahrhunderten. Der Leib wird bald völlig auf­
gerichtet und mit dem Haupte in Herrlichkeit vereint sein.

Der irdische Same

Während die Alttestamentlichen Überwinder eine aparte 
und besondere Klasse unter der übrigen Menschheit sein werden, 
und während sie eine besondere Belohnung für ihren Glauben 
erhalten sollen, indem sie eine .bessere Auferstehung- haben 
werden, in voller menschlicher Vollkommenheit aus dem Grobe 
hervorkommeii werden, so werden sie nichtsdestoweniger unter 
dem Gesetz sein, denn es scheint, daß es nur zwei Wege gibt, 
auf denen jemand in Harmonie mit Gott gebracht werden kann. 
Erstens, da si.id diejenigen, welche die irdischen Interessen 
in der gegenwärtigen Zett opfern und zur geistigen Natur 
gezeugt sind und so als Glieder des geistigen Samens ge­
rechnet werden; und zweitens, diejenigen, welche unter ben 
Neuen (Gesetzes-sBund kommen werden, dessen Mittler der 
geistige Lame sein wird. Da Abraham und die anderen Alt­
testamentlichen Überwinder nicht in den geistigen Samen 
eingeschlossen werden können, so können sie logisch nur zu 
dem natürlichen Samen gezählt werden; und daß sie nicht zur 
geistigen Natur gezeugt worden sind, bezeugen unseres Herrn 
Worte klar, als er von Johannes dem Täufer sprach : „Unter 
den von Weibern Geborenen ist kein größerer Prophet, alä 
Johannes der Täuser. aber der Kleinste im Königreiche GotteS 
ist größer als er.- Damit bezeichnete er klar die unterschei­
dende Linie zwischen denen ans der Königreich-Klasse und 
denen, welche nicht von dieser Klasse sein können, wie groß-sie 
auch sein mögen. Wir müssen daher verstehen, daß die 
Alttestamentlichen Überwinder in ihrer Vollkommenheit den 
Gesetzen und Vorschriften des Millennium-Königreiches unter­
worfen sein werden und vom Beginn an die ganze Voll­
kommenheit alles dessen haben werden, was die übrigen Men­
schen während des Millenniums erlangen werden. Dieses 
Vorrecht wird eine Belohnung für den Glauben sein, den sie 
bewiesen haben, und wird ihnen einen Anteil an dem Werk 
des Königreiches bringen, Werkzeuge der geistigen Klasse zu 
sein und die Vollkommenheit der menschlichen Natur int 
Augenblick zu erlangen, anstatt nach und nach auS der Un­
vollkommenheit emporzuklimmen. wie es die übrigen Menschen 
tun müssen.

Wie wir bereits angedeutet haben, denken wir, daß es 
Aussprüche in der Schrift gibt, welche, sagen, daß Gott beab­
sichtigt, ihnen schließlich einen Platz auf geistiger Stufe zu 
geben, aber wir sehen keinen W«, auf dem sie zu dieser Stufe 
konimen können unter den Einrichtungen, die das Wort Gottes 
so weit bezeichnet, bis' zur Vollendung des Millennium-Zeit­
alters, wir meinen aber, daß sie, anstatt Glieder der Braut 
Christi zu werden, ihren Platz vielmehr unter der „Großen 
Schar' haben würden, vor dem Throne dienend, nicht auf 
dem Throne sitzend. a*rf. „. e. o.

Die Alttestamentlichen Überwinder — wie vollkommen gemacht?-
rtpin vollkommener Leib setzt einen vollkommenen Geist voraus, 

denn der Geist ist ein Teil des Leibes, und ein Mensch, 
der kein Gehirn hat, oder nur ein halbes Gehirn, würde lein 
vollkommener Mensch sein. Es wird wohl keine Verschiedenheit 
der Meinung über diese Frage geben bis hierher, aber der 
wahre springende Punkt würde sein: Was ist ein vollkommener 
Charakter'?

Vater Adani hatte in einen! Sinne des Wortes einen 
vollkommenen Charakter, als er in Gottes Bild und Gleichnis 
erschaffen war, vollkommen sowohl ini Geist, als Leib. Da 
sein Geist int Bilde Gottes war. so war sein Charakter gut: 
da war kein Tadel; keine Bevorzugung der Sünde, sondern 
das Gegenteil — eine Würdigung der Gerechtigkeit und die 
Richtung darauf. Er hatte kein harte« Herz, sondern ein 
fleischernes Herz — ein zartes Herz. Er würde nicht grausam 
sein, sondern gerecht, liebevoll und freundlich — alles, was 
zu einem guten Menschen gehört: denn Gott machte ihn so.

Aber es gibt noch einen anderen Sinn, in dem wir das 
Won Charakter gebrauchen, und in dicscm Sinne hatte Adam 
nie einen völligen Charakter, nämlich in dem Sinne citici 
entwickelten, geprüften und bewährten Charakters. Gon prüfic

ihn. und durch seine Unerfahrenheit fiel er, obgleich sein 
Charakter gut und sein ganzer Organismus vollkommen war. 
Hätte er soviel von Gott gewußt, als wir wissen, so würde 
er ohne Zweifel die Probe bestanden haben; aber wenn er in 
dieser Prüfung, in bezug aus daS Essen der verbotenen Frucht 
erfolgreich gewesen wäre, w glauben.wir nicht, daß es das 
Ende feiner Prüfung gewesen wäre. Unzweifelhaft wären 
andere Proben gekommen, und nach und nach wäre er in der 
Erkenntnis Gottes gewachsen, im Gehorsam usw.; aber da er 
keine Erfahrung hatte, so fiel er schon in dem ersten Teil 
seiner Prüsung. So sagt unS die Schrift in bezug aus unseren 
Herrn Jesus als Menschen, daß er treu erdulden konnte, um 
seiner früheren Kenntnis des Vaters willen.

. Wenn wir annehmen, daß unser Herr Jesus nur ein 
vollkommener Mensch war, wie Adam, ohne irgend welche 
weitere Kenntnis Gottes, ohne irgend welche Wertschätzung 
„seiner Herrlichkeit bei dem Vater, ehe die Welt war', ohne 
Einsicht in den göttlichen Plan, die durch den heiligen Geist 
und das Wort Gottes gegeben war. so ivürdcn wir ihn der­
selben Gcsahr, zu fallen, ausgesetzt glauben, wie Adam war: 
aber locnn wir erinnern, dan er diese anderen verschiedene»
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Segnungen hatte, dann erkennen wir die Bedeutung der 
Schrift, welche sagt: „Durch seine Erkenntnis wird mein ge­
rechter Knecht diele gerecht machen, wenn er ihre Sünden 
tragen wird" — hinweisend auf die Zeit seiner Weihung zum 
Tode und seiner Kreuzigung.

Unser Herr hatte die Erkenntnis, die ihn befähigte, in 
einer Weise zu sehen und zu erkennen, wie es Adam unmög­
lich war. In seinen, Falle sehen wir, daß die Versuchung 
durch den Widersacher während der vierzig Tage des Fastens 
in der Wüste vom Vater nicht als ein hinreichender Beweis 
seiner Charaktervollkommenheit angesehen wurde, sondern wir 
finden vielmehr, daß „er in allen Dingen versucht wurde, 
gleich wie wir" — daß dreiundeinhalb Jahre lang dieses 
PrüfungSwcrk fortging. Drese Folgerung ziehen wir nicht 
nur auS den Berichten über unseres Herm Erfahrungen im 
Neuen Testament, sondern auch auS den Worten des Apostels: 
.Betrachtet ihn. der solch ein Widersprechen von Sündern 
wider sich erduldet hat." Wiederum ist derselbe Gedanke 
durch den Hohenpriester illustriert, der während der Zeit, die 
unseres Herm irdischen Dienst repräsentiert, in dem Heiligen 
war und den Weihrauch über dem Feuer zerrieb, so sym­
bolisch die Prüfungen des Charakters unseres Herm in jeder 
EinzAheit repräsentierend.

Wenn es daher geeignet war, daß unser Herr geprüft 
werden sollte, nachdem er als eine Neue Kreatur gezeugt war, 
nachdem er sein Leben bis in den Tod geweiht hatte, und 
wenn es geeignet ist, daß auch wir völlig geprüft werden 
sollten, nachdem wir Neue Kreaturen geworden sind, gezeugt 
vom Heiligen Geiste, so möchten wir fragen, in welcher Weise 
die Alltestamenllicher. Überwinder eine Prüfung erfuhren, die 
einen vollen Beweis für ihren Charakter ergeben würde. 
Wmn wir die Berichte über oiese Männer prüfen — Henoch, 
Abraham. Moses, Simson, Daniel und andere —, so finden 
wir, daß sie großen Glauben bewiesen haben: und sie erdul- 
detm schwere Erfahrungen und Prüfungen ihrer Treue zu 
Gott, und ihreS Vertrauens zu ihm. Es überrascht uns 
daher nicht, daß ihnen daS Zeugnis gegeben wurde, »daß sie 
Gott wohlgefielen". DaS versichert unS, daß sie große 
Charakterentwicklung hatten. Gott mußte ihre Herzen als 
treu erkannt haben, sonst würde er sie niemals als der 
.besseren Auferstehung7 würdig betrachtet haben. Zugleich 
meinen wir, daß sie noch weitere Erfahrungen bedürfen 
werden.

Glaube scheint das Haupt-Element des Charakters ge­
wesen zu sein, das unter Simsons Erfahmngen entwickelt 
wurde. Wir wissen nicht, wie viel Geduld, Langmut, 
brüderliche Liebe, Sanftmut, Bescheidenheit usw. in seinem 
Charakter enttvickelt war; es ist nichts darüber gesagt, aber 
wir haben keinen Gmnd anzunehmen, daß Simson ein sehr 
sanfter Mann war. Das Erschlagen von 3000 Mann mit 
eines EsesS Kinnbacken, wie auch andere Erfahrungen, scheint 
dies nicht anzudeuten. Wir mögen daher vernünfttgerweise 
annehmen, daß, obwohl Simson in absolut vollkommenen 
Zustand unter den vollkommenen Verhältnissen deSMillennium- 
Zeitalters zurückgebracht werden wirb, eS möglicherweise Er­
fahrungen im Leben geben wird, wie er sie nie gehabt hat und 
die ihm so neu sein werden, daß er in Gefahr sein möchte, 
Fehler zu machen. Sicherlich wird er viel zu lernen haben in

„Und er griff den Drachen, di« alt« schlang«,

Wlir glauben, daß es einen persönlichen Teufel gibt, und 
daß er buchstäblich gebunden werden wird auf irgend 

eine Weise: , aber in dem obigen Te^t scheint es, daß der 
Name .Teufel" und .Satan" sich nicht nur auf die Person 
deS Widersachers bezieht, sondern auf daS ganze System von 
Dingen, deren Repräsentant, oder Haupt, oder Zentrum er 
ist, wie zum Beispiel in Offenbarung 12, 7—9, wo offenbar 
von einem großen religiösen System alö beni Teufel ge­
redet wird.

Darüber, wann dieses Binden beginnen und wie cS vor 
sich gehen und wann cS enden wird, ’ scheint des Herrn

bezug aus die Dinge des Geistes Gottes. Die Schrift sagt, 
daß in Zukunst alle werden unter die Segnungen deS heiligen 
Geistes gebracht werden.

Diese Alttcstamentlichen Überwinder werden nicht vom 
Geist gezeugt werden, wie cs die Kirche ist, aber dieselbe 
Weissagung, welche sagt, daß die Knechte und Mägde den 
heiligen Geist während des Evangelium-Zeitalters empfangen 
sollen, sagt auch, daß .nach jenen Tagen Gott seinen Geist 
auf alles Fleisch ausgießen will". Und da diese Alttestament- 
lichen überwinoer vor der Ausgießung deS heiligen Geistes 
lebten, so liegt ihre Zeit, ein Maß dieses Segens zu empfangen, 
in der Zukunft, unb unzweifelhaft wird das Verleihen des 
heiligen Geistes viel damit z» tun haben, ihren Charakter zu 
befestigen, der bereits vollkommen sein wird. Sie werden zu 
Größerer Erkenntnis gebracht werden, und da sic bereits 

Prüfungen erduldet haben und treu "erfunden worden sind, 
so werden sie nur zu lernen haben, wie sie ihre Talente und 
Kräfte in doller Übereinstimmung mit dem göttlichen Willen 
gebrauchen sollen.

Wir verstehen, daß diese Menschen in einem todessähigen 
Zustande sein werden, in dem Sinne, daß pe sterblich sind 
und. fähig, zu sterben; aber daß sie unter das Urteil des 
Zweiten Todes kommen sollten, ist höchst unwahrscheinlich. 
Wenn jenianb Proben bestanden hat unter Verhältnissen von 
Unwissenheit und Aberglauben, und der verhältnismäßigen 
Finsternis seiner Zeit — Versuchungen von der Welt und 
dem Widersacher erduldet hat und unter solchen Umständen 
sich treu erwiesen hat —, so ist cs vernünftig, anzunehmcn, 
daß er vollkommen erfunden werden wird unter den Verhält­
nissen^ des Millennium-Zeitalters, die so viel günstiger sein 
werden für Gerechtigkeit und vollen Gehorsam gegen Gott. 
Wir haben daher keinen Grund, anzunehmen, daß irgend einer 
der Alttcstamentlichen Überwinder daS ewige Ziel verfehlen 
wird, daS ewige Leben.

Die Tatsache, daß dic Aftiestamentlichen Überwinder unter 
der Einrichtung des Neuen Bundes sein werden, unter dem 
Mittler-Königreich, und nicht vollen Zugang zuyuVatcr haben 
werden bis zum Schluß des Millennium-Zeitalters, ist kein 
Beweis von Ungnade, noch von irgend etwas, das wider 
ihre besten Interessen wäre, sondern vielniehr eine sehr 
gnädige Einrichtung, wobei jeder mögliche Fehler durch Christi 
Vermittlung bedeckt werden und sie nicht unter das göttliche 
Urteil deS Zweiten Todes bringen würde. Wir erwarten 
nicht, daß sie Fehler machen werden, aber wenn sie bei ihrer 
Auferweckung sofort Gott übergeben werden würden, und 
Gottes Gesetz wirken würde, wie wir verstehen, daß es der 
Fall sein wird, und wie es mit Adam der Fall war, io daß 
der geringste Fehltritt Tod bedeuten würde, so sehen wir, 
daß ihre Lage viel ungünstiger sein würde. Dorum wird 
das Millennium-Zeitalter reichliche Gelegenheit bieten, zu 
voller Erkenntnis zu kommen; und^ wir glauben, daß à 
Schrift andeutet. obwohl es nicht poptiv ausgesprochen wird, 
daß ihre Treue, ferner geprüft durch ihren Dienst im Millen­
nium-Zeitalter, als ein Teil des natürlichen Samens Abrahams, 
die übrigen seines Samens und alle Heiden zu segnen, die 
!u diesem Samen kommen werden, sic würdig machen wird 
ür einen Wechsel der Natur und einen Anteil mit 

der großen Schar aus geistiger Stufe. ue-n. m e_o.

Das Binden des Starken
welch« der (Teufet nnd der Satan ist; und er band ihn taufend Iahre." (Dff. 20. 2 ) 

Gleichnis über das Binden des .Starken" anzudeuten, daß 
es plötzlich beginnen loird. Er sagt, daß wenn dieser Srarke 
wüßte, zu welcher Zeit der Dieb kommen würde, so würde 
er wachen und nicht zugeben, daß sein HauS durchgraben 
werde. Er deutet also an, daß Satan nicht wissen würde, 
zu welcher Zeit die Katastrophe über ihn und seine Ein­
richtungen kommen würde, und daß er darum Schaden haben 
ivürde.

Was das „Haus" dieses „Starken" ist, würde cine 
andere Sache sein. Sein „HauS" würde hier für seinen 
Haushalt stehen, der in der gegenwärtigen Zeit dic gesallencn
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tritaci einlchlicßen würde. Diese gefallenen Engel, welche 
^alair als ihren, Fürsten untertan gewesen sind, werden m 
gewissem Sinne außer Harmonie mit ihm gebracht werden. 
Tic 'seit, in der wir daS envarten möchten, würde in der 
»weiten Gegenwart unseres Herrn sein, und eS würde scheinen, 
daß von der Zeit der Poronsia unseres Herrn an lln= 
orinatila in Satans Haushalt zu herrschen begann, und daß 
diese verschiedenen Bemühungen, daß wir in vielen Bezirken 
ocwisic Pläne ausgesühn sehen, die einander mehr oder 
weniger zuwider »sind, daS Resultat dieser Auflösung sind. 
Es würde ferner scheinen, daß verschiedene Banden böser 
Geister in der Menschheit wirken. Diese verschiedenen seind- 
lichen Banden mögen viel Unheil anrichtcn, vielleicht ebenso 
viel, als sic hätten tun können, wenn sie-olle in organisierter 
Gemeinschaft mit Satan geblieben wären. Aber dennoch 
scheint die Unterminierung und der Umsturz seinerAutorität 
sortzuschreiten. Wir glauben, daß feder Fortschritt des Lichtes 
und der Erkenntnis so viel Hinderung , der Finsternis und des 

- Bösen und des .Aberglaubens ist. Wir sprechen sehr be­
zeichnend von den Ketten des Aberglaubens, den Ketten der 
Finsternis, welche die Menschheit lange Zeit gebunden haben: 
und sehr richtig erkennen wir. daß diese von dem Wider­
sacher sind.

Gibt cs nun irgend etwas, das andcutet. daß Licht 
wie cine „Kette' dienen wird? Haben wir jemals gehört, 
daß Licht eine Kette ist? Wir antworten, daß es noch nie 
eine Kundgebung solcher Art gegeben hat. Nichts in der 
bisherigen Wirkung des Lichtes hat als eine Kette gedient, 
aber eS scheint, daß es jetzt so wirken soll.

Das Licht ist es, welches alles offenbar macht, und das, 
was offenbar niacht, ist «ine »Kette-, ist eine Beschränkung 
für das, was Finsternis ist. So sind hier die zwei — 
Licht und Finsternis: der Fürst deS Lichts und der 
Fürst der Finsternis. - Der Fürst des Lichts ist erst vor 
kurzem in das Land des Fürsten der Finsternis eingefallen, 
sozusagen, UN, sein Werk zu beginnen. Dies Werk geschieht zuerst 
hauptsächlich in der Kirche und in dem Zurückhalten der 
.Winde' und der .Mächte' und der Drangsale, die 
über die Welt kommen; aber inzwischen wacht die -ganze 
Belt auf, nicht Notwendigerweise zu dem Licht der 
Wahrheit, sondern sie wacht aus für die Ketten 
der Finsternis, die. auf ihr .lasten und von denen sie 
sich zn befreien sucht. Wir möchten als ein Beispiel 
die höheren Kritiker und Agnostiker in großer Zahl in hoben 
Stellungen ansühren. Biele der intelligentesten Leute in »er 
galten Welt haben sich versammelt, nicht auf feiten SatanS, 
um ein böses Werk zu tun. sondern in Opposition gegen alle 
Finsternis und Blindheit. Sie haben in der Tat nicht dos 
-wahre Licht', wie wir es haben, aber sie üben einen Einfluß 
aus, welcher der Finsternis zu »vider, ist, die Satan bisher 
benutzt hat, um Denken usto, zu hindern. Wir wollen nicht 
sagen, daß Satan nicht zu beträchtlichem Grade durch diese 
verschiedenen üblen Werkzeuge wirkt, aber wir glauben, daß 
diese Werkzeuge sich nur gegen ihren Willen von Satan ge­
brauchen lassen; daß, wie sie sich bemühen, von ihm und 
seiner Macht los zu kommen, sie in «in anderes Extrem fallen, 
und er so viel als möglich sucht, sie wiederum zu fesseln und 
in einer andern Forni deS Irrtums zu halten.

ES scheint klar, daß in dieser gegenwärtigen Zeit, seit 
der Wiederkunft deS Herrn, große Einflüsse in der Welt 
wirksam geworden sind, welche viele Ketten deS Aberglaubens 
und der Unwissenheit brechen. Diese Einflüsse sind nicht nur

solche, welche unter den Geweihten ausgeübt werden, sondern 
wir weisen besonders auf solche Einflüße hin. welche von 
solchen ausgeübt »verden, mit denen wir nicht in vocrcin- 
stimmung sein tonnen — der Klasse der .höheren Kritiker'. 
Wir glauben, daß sie viel tun, uni Satan und seine Autorität 
über daS Volk zu binden.

Wir lesen, daß .Satan tausend Jahre gebunden werden 
soll, damit er die Nationen nicht mehr verführe, bis die 
tausend Jahre vollendet sind'. DaS schließt ein, daß Ver­
führung eins der hauptsächlichsten Werke gewesen ist. mir 
denen er vorher beschäftigt war. und daß er Hinsort entweder 
durch daS Licht der »Gegenwärtigen Wahrheit', oder durch 
daS Licht der Wissenschaft, oder was immer es sein mag. so 
gehindert oder unfähig gemacht werden würde, daß er nicht 
rmstande sein würde, die Welt in derselben Weise zu verführen, 
wie früher.

Wir glauben, daß das Binden seines Einflusses jetzt im 
Gange ist. Wenn wir über die Welt blicken, so sehen wir, 
daß von vielen der verschiedenen Erfindungen usw. augen­
scheinlich ein guter Gebrauch gemacht wird. Das Telephon, 
der Telegraph usto, iverden zum Beispiel nicht für böse Zwecke 
gebraucht. Sie werden für gute Zwecke gebraucht, oder 
wenigstens für geschäftliche Zwecke. In vielen Fällen, wo der 
Versuch gemacht worden ist. daS Televhon und denTelegraphen 
für Spiel zu gebrauchen, sind die Staatsgesetze eingeschritten, 
und haben den Gebrauch des Drahtes für solche Zwecke ver­
boten. Auch in bezug auf die Mäßigkeitsfrage scheu wir, daß 
die Erleuchtung zunimmt und das Bolt schnelle Fortschritte 
macht in der Erkenntnis, daß alkoholische Getränke ge»ähr- 
lich sind.

Und so geht die Erziehung der Welt rapid vorwärts. 
Die Leute dürfen nicht mehr lasterhaft oder müßig scin. Tie 
Kinder müssen die Schule besuchen; der Schulbeamic sicht 
nach ihnen, wenn sie ausbleiben. Die Erkenntnis, welche sich ver­
breitet, ist wunderbar. Und der Gedanke, daß dies alles tat­
sächlich von der Welt selbst vollbracht wird, und daß wir 
wenig oder nichts dainit zu tun hoben, läßt es noch wunder­
barer erscheinen. Dieses Werk geschieht von Leuten, ivclchc 
an die wahre Religion nicht glauben: sie erkennen Gotl nicht 
recht; die Mehrzahl von ihnen verwirft die Bibel, soweit wir 
nach ihrem eigenen Zeugnis urteilen können. Sic glauben 
in vager Weise an irgend .einen Gott, vielleicht an einen 
Phantasie-Gott, der in jedem. Stein oder Holz gefunden wird. 
Dennoch sind sie. frei von den Fesieln der Finsternis aus der 
Vergangenheit und, haben- offenbar kein Verlangen, zurück zu 
gehen, sondern vorwärts. So würde eS denn scheinen, daß 
alle die besonderen Dinge unserer Zeit in dem Binden des 
Irrtums ein Teil des Bindens deS Widersacher» sind. Air 
mögen unser Scherflein dazu geben, indem wir Predigten 
bekannt niachen, Literatur verbreiten usw.

In bezug auf die Frage, wann das Binden des großen 
Widersacher» vollendet sein wird, glauben wir, daß « nicht 
geschehen sein wird bis zu der Zeit, da die .große Schar'- 
Klasse vollendet ist. Mr wurden nicht überrascht sein, wenn 
Satan einen großen Aufruhr in der Welt machen würde 
durch die ganze Zeit der Drangsal hindurch. Es scheint nicht, 
daß diese ganze schreckliche Drangsal ohne den Widersacher 
zustande kommen Wirb. Wir denken, daß er sich freuen wird, 
in dem» wie wir envarten, weltweiten Gefecht zu sein, wenn 
»die Reiche dieser Welt daä Königreich unsere- Herrn und 
seines Christus werden sollen'. o^ m. e. g.

Aus dem Lager hinausgehen
„laßt uns zu ihm hinaurgehcn, außerhalb des Lager», feine Schmach tragend." (kjebr. <2, <5.)

Israel »vor in besonderem Sinn« GottcS Bolk geworden, söhnungStagrS darbrachten, damit Israel in Bundes-Gemcin-
& und batte sein Verlangen bekundet, sein Volk zu sein, ehe schäft mit Gott bleiben konnte.
<3 in diesen .Lager'-Zustand kam; und daS »Lager'und die DaS Lager schattete teils das vor, waS jetzt Tatsache 
ganze Einrichtung der Stämme und ihr Verhältnis zur StiftS- ist, und teil» einen Zustand, der im Millennium-Zeitalter
hutte bezeugten diese Tatsache. Dennoch war eS nicht in Kber- bestehen wird. Zu dieser Zeit werden viele auS der Welt
einstimmung mit Gott, weil <S unvollkommen war. Darvtn der Menschen wünschen, mit Gott in Übereinstimmung zu
war es Notwendig, daß die Priester die Opfer des Ver- sein — daS heißt, sie werden in ihren Herzen vorziehen.
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lieber recht, statt unrecht zu sein; sic werden verziehen, lieber 
in Übereinstimmung zu sei«, als ini Widerspruch; und dieses 
Bild deS .LagerS", verstehen wir, repräsentiert alle, die 
schließlich in Harmonie kommen werden, alle, die schließlich 
Gerechtigkeit suchen und begehren werden, Gottes Willen 
zu run.

Wir möchten indessen nicht denken, daß der .Lager"- 
Zustand der gegenwärtigen Zeit die Welt im weiten Sinne 
repräsentiert, sondern vielmehr die weltliche Kirche. Er würde 
diejenigen repräsentieren, welche mit mehr oder weniger Ver­
langen wünschen, mit Gott in Einklang zu sein und die seinen 
Flamen bekennen, aber durch Unwissenheit, oder Aberglauben, 
oder Liebe zur Welt nicht in der rechten Herzensstellung sind, 
die tiescn Dinge Gottes zu empfangen: die geistigen Dinge, 
zu der Zeit, in welcher dieses geistige Werk, das Werk der 
Versöhnung, vollbracht wird. Wir meinen nicht, daß diese 
jemals vom Geist gezeugt wurden. 'Sie sind nur moralisch, 
oder äußerlich Christen — die christliche Welt — Christen­
heit. Dies«, so verstehen wir, werden letzt durch den Lager- 
Zustand repräsentiert. Zur Zeit unseres Herrn repräsentierte 
der Lager-Zustand nicht die Christenheit, sondern das jüdische 
Volk. Es schloß keine Heiden ein — die Welt in diesem 
Sinne des Wortes —, sondern nur das jüdische Volk, das 
vorbildlich alle die repräsentierte, »oelche wünschen werden, 
mit Gott in Einklang zu kommen.

Unser Herr ging zu seiner Zeit also nicht heraus zu 
den Heiden, und wenn er von der Welt sprach, meinte er 
nicht die Heiden. Als er sagte: .Wundert euch nicht, wenn 
die Welt euch haßt: sie hat mich vor euch gehaßt", >o sprach 
er von der Welt von dem Standpunkt des natürlichen Israel. 
Die Heiden wurden nicht in Rechnung gezogen, da sie nicht 
hinreichende Erkenntnis gehabt hallen, um zu entscheiden, ob 
sie Gottes Volk fein wollten oder nicht.

Aber während dieses Evangelium-Zeitalters besteht das 
Lager nicht auS dem jüdischen Volke, denn die Dinge haben 
sich geändert. DaS Lager repräsentiert heute die Christenheit. 
Wenn unser Herr zu seiner Zeit aus dem Lager herauS- 
gegangen wäre, so wäre er aus dem nominellen K irchen - 
System seiner Zen herausgegangen und hätte den Willen des 
BaterS getan ohne Rücksicht auf ihren Beistand: und wenn 
»vir ihm jetzt nachfolgen aus dem Lager heraus, so würden 
wir auS den gegenwärtigen llmgebungen herausgeheu, näm­
lich auS der Christenheit heraus, in den» Sinne, daß »vir die 
Ansichten und Lehren, den Beifall, die Fallstricke der Christen­
heit ignorieren. Es würde heißen, aus ihrer Gunst heraus­
gehen, aus ihrem Einstuß und sozialer Stellung. Der Lager- 
Zustand hier repräsentiert nicht Leute, welche Fremde sind in 
dem Sinne, daß sie böse Absichten hätten oder absichtlich Gott 
verachten, sondern solche, »oelche den äußeren Anschein haben 
und oehaupten, GotteS Voll zu sein.

Einige möchten geneigt sein, zu fragen, wie cs ver­
standen werden könnte mit dieser Anschauung der Sache, daß 
der Tag der Versöhnunosopfer, die Opfer dieses Evangelium- 
Zeitalters, .für alles Voll" seien, für die ganze Menschheit'?

Wir antworten, daß sie für alles Volk sind in dem 
Sinne, daß alles Volk die Gelegenheit haben wird, die Vor­
rechte dieser Opfer, den Segen, der davon kommt, zu benutzen: 
aber, genau ausgedrückt, werden sie »»icht für alles Volk sein, 
denn f»e werden nur auf die anivendbar sein, welche im 
Millennium-Zeitalter rechte Israeliten werden. Wenn jemand 
die Gelegenheit zurückweist, zum .Zainen Abrahams" zu 
konimen, so wird er keinen Segen von der Versöhnung

haben: er ivürde seinen Ameil an dem Lösegeld zurückweisen 
durch die Weigerung, unter die dann herrschende Einrichtung 
zu kommen — welche dann von dem großen Mittler geöffnet 
sein wird. Just so, wie in Israels Zeit, wenn es Heiden 
gab, welche wünschten, jüdische Proselyten zu werden und 
sich den herrschenden Bedingungen und Umständen anfügen 
wollten, um zum jüdischen Volle zu gehören, so mochten sie 
Israeliten werden mit allen Vorrechten eines Israeliten; 
aber wenn jemand diese Bedingungen und Umstände ver­
weigerte, so konnte er nicht Israelit werden, konnte keinen 
Segen empfanden von dem Gesetz Moses', Und ebenso im 
Millennium-Zectalter: Jeder, der sich weigern »vird, unter die 
Bedingungen und Umstände des Neuen Bundes und in Ver­
wandtschaft mit dem Mittler zu kommen, wird die Segnungen 
nicht erlangen, nicht die Wiederherstellung, und alle Vor­
rechte, welche aus der Wiederherstellung konimen »oerden, und 
wird folglich kein ewiges Leben erlangen.

Im Hinblick auf diese Antwort mag die Frage auf- 
steigen: In welchem Sinne bildet daS nominelle Kirchen- 
System von heute und das nominelle Kirchen-System zur 
Zeit unseres Herrn ein Bild jener Klage, mit der unter 
den Einrichtungen des Neuen Bundes in Zukunft gehandelt 
werden wird, als das Volk GotteS, das Israel GotteS, die 
Lager-Klasse?

Wir antworten, daß, weil diese Leute, die Juden zu 
ihrer Zeit, und Namen-Christen heute, ein Verlangen be­
kennen, mit Gott in Einklang zu sein, bekennen, sein Volk 
ju sein, bekennen, daß »sie seinen Willen tu» wollen, so sind 
Ite füglich Repräsentanten dieser Klasse, »oelche tvährend des 
Millennium-Zeitalters begehren wird, Gottes Willen zu tun. 
Die Leute sind jetzt durch die verschiedenen falschen Theologien 
und daS Jrreführen des Großen Widersachers, durch falsch 
gelehrte Lehren der Teufel anstatt der Wahrheit, über- 
lieferungm der Ältesten statt deS Wortes Gottes, in Un- 
wisienheil. Die Menschen sind heute falsch unterrichtet, aber 
zu jener Zeit werden pe des Herrn Botschaft hören und eS 
wird kein Mißverständnis geben. Der Herr ,wird dem Volte 
»eine reine Sprache zuwenden", eine reine Botschaft — so 
verschieden von der Botschaft der gegenwärtigen Zeit — keine 
Verderbnis, keine Befleckung, lein Vermengen babylonischer 
Irrtümer mit der Wahrheit.

Wir nehmen an, daß heule jeder, der nicht ein Heuchler 
ist, der bekennt, daß er zur Kirche Christi gehört, pcherlich 
wünschen würde, den Intere; M der Wahrheit zu dienen, 
wenn er die Wahrheit kennen »vürde. Ähnlich die Juden zur 
Zeit unseres Herrn: Wären sic nicht durch Irrtum und 
Aberglauben verblendet gewesen, so »vürde die Mehrzahl, 
glauben »vir, vorgezogen haben, lieber recht zu sein, als 
unrecht. Das liegt in Petri Erklärung, daß 'er. als sie am 
Pfingsttage erkannten, daß sie und andere ihres Volkes den 
Mespas gekreuzmt hatten, sprach: »Ich weiß, Brüder. daß 
ihr es in Unwrsienheit getan habt, wie auch eure Obersten." 
Die Mehrzahl war nicht zuwider, ober sie waren unwissend, 
und das wahre Licht hatte noch nicht über sie geleuchtet. 
Wenn diese Klage in Zukunft unter den Einfluß de» wahren 
Lichtes gebracht fein wird, so mögen wir erwart«», daß sie 
nicht in Oppoption fein, sondern unter der dann gewährtem 
Erleuchtung Gegenstände der Gnade Gottes werden und Boll- 
komnienheil erlangen werden; und alle, »velche die Prüfung 
an» Ende deS Millennium-Zeitalters bestehen werden, wenn 
Satan für eine kleine Zeit losgclassen »verde« wird, um die 
Nationen zu prüfen, »verden ewiges Leben erlangen, unter 
den Bedingungen, welche Gott vorgesehen hat. «&«[. y. e. c.

Die Macht eines Weibes
(Matth. u, 1—12.) „Besser ein Langmütiger, als ein Lieft, und wer seinen Geist beherrscht, als wer eine Stadt erobert." (Sprüche («, 22.)
Johannes der Täufer »var uin seiner Kühnheit und seines 

Mutes willen, als ein Diener und Mundstück Gottes, 
ein Dorn im Auge des Königs Hrrodes und seiner Höftinge 
und der Großen jener Zeit. Hcrodcs und die Hohenpriester und 
vornehmen Leute betrachtet«» Johannes de» Täufer »i»d 
Jrsus als Fanatiker. Tic würden sie ohne Zweifel schnell

abgetan hoben, hätten sie daS Boll nicht gefürchtet. Die 
einfachen Leute hörten den Meister gern und erklärten: .Rie 
hat ein Mensch geredet, wie dieser Mensch": dieselben ein­
fachen Leute glaubten, daß Johannes der Täufer ein Pro­
phet sei.

Wir wvlltit nicht 'inirrnchmcn zn sagen, ob Johannes
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seinen Auftrag überschritt oder nicht, aí^â er dein König und 
der Königin Vorhaltungen machte. Als Regel indessen glauben 
wir, daß es für christliche Prediger inciser ist. das Wort 
Guttes furchtlos und klar zu vermndigc», ohne persönliche 
Anwendung zu versuche» — jede,» Hörer überlassend, die 
Botschaft auf sein eigenes Herz anzuwenden. Herodias reprä­
sentiert zum Glück eine ungewöhnliche Klasse voli Frane». Sie 
ivar von maßlosem Ehrgeiz beherrscht. Sie heiratete den 
Mann, der eine Zeitlang Aussicht hatte, König zn werden. 
Aber als der römische Kaiser den Titel seinem Bruder, HerodeS 
Antipas, verlieh, reizte sie den letzteren durch ihre Künste, und 
il>ren Gatten verlassend, wurde sie die „Königin" Herodias. 
Johannes der Täufer, wahrend er furchtlos die Sünde ver­
urteilte, fühlte sich gedrungen, eine persönliche Einwendung seiner 
Lehren auf den König Herodes zu machen.

Einige haben vermutet, daß herodes Johannes den 
Täufer eingeladcn habe, den Palast zu besuchen und über die 
Reformen zu sprechen, welche er vorfchlug, und daß bei dieser 
Gelegenheit der Prophet dem König den Jrrtuni seines Weges 
vorhrelt, und ihm sagte, daß es nicht in Harmonie mit dem 
göttlichen Gesetze sei, daß er init dem Weibe seines Bruders 
Philipp lebe. Herodias hörte davon und erkannte, daß, wenn 
der König solchen Rat annahm, sie selbst und ihre schöne 
Tochter Salome aus dem Palast ausgestoße» werden und kein 
Heim haben würde, da es für sie unmöglich sein würde, zu 
ihrem Gatten Philipp zurückzukehren. Herodias' Macht über 
den König führte zu Johanne«' Gefangennahme. Ihr nächster 
Schritt war, seinen Tod herbeizuführen, denn sie hielt ihre 
Stellung für unsicher, so lange er lebte: Johannes' furchtlose 
Rede möchte den König doch noch beeinflussen.

Dieses ehrgeizige, böse, listige Weib plante Mord, und 
des Königs Geburtsfeier bot ihr die Gelegenheit dazu. Sie 
bereitete ein großes Bankett vor, bei dem die Edlen und 
Fürsten des Landes zugegen waren. Wein war reichlich vor­
handen. Sie wußte wohl, daß der Wein die Leidenschaften 
entflammen und den moralischen Ton der Gesellschaft herab- 
sctzen würde. So hatte, sie ihre schöne Tochter Salome be­
sonders vorbereitet und gekleidet und wies sie an, einen der 
obszönen Tänze auszuführen, die im Morgenlande bei solchen 
Gelegenhciien gebräuchlich sind, aber gewöhnlich nur von den 
unteren Klaffen ausgeübt werden, nie von Prinzessinnen. Die 
Gelegenheit sollte eine aparte sein. Der König sollte genau 
so beeinflußt werden, wie es geschah — zur Bewunderung 
«nd zu einem prahlenden Geschenk für das Mädchen, was sie 
auch fordern möge. Der Plan gelang buchstäblich. DeS 
Königs Worte lauteten: „Was irgend du von mir bitten 
wirst, werde ich dir geben, bis zur Hälfte meines Reiches- — 
vielleicht eine Andeutung, daß er willig sei, sie zu seiner rechten 
Königin zu machen.

Salome folgte den Anweisungen ihrer Mutter und be­
achtete die Sache sofort und fragte ihre Mutter, welche Gaben 
sie fordern lolle. Wir können uns die überraschungdes Mäd­
chens bester vorstellen, als sie beschreiben, als sie Mutter ihr 
sazie, daß sie „daS Haupt Johannes des Täufers aus einer 
Schüssel" fordern solle. Wir mögen uns vorstellen, welche 
Enttäuschung das sein würde, welche Vorstellungen von schönen 
und kostbaren Dingen daS vernichten ivürd«: — mit welcher

Einige interessante Fragen
Bedeutung der Kleider der Herrlichkeit und Schönheit

Frage. — Liegt irgend eine Vedeurung », der Tatsache, 
daß der Hohepriester, nachdem er den Dienst des Bersöhnungs- 
tages erfüllt hatte, seine Linnen-Kleider in dein Heiligen 
auszog und dort ließ und di« Kleider der Herrlichkeit und 
L-chönheit anzog, bevor er herauskam, das Volk zu segnen'?

Antwort. — Der Hohepriester tur während deS ganzen 
Evangelium-Zeitalters Opferdienst; »ich, nur, als er sich 
selbst opferte. sondern er ist noch während dieses ganzen Zeit­
alters der opfernde Priester, und obwohl er durch den Vor­
hang eingegangen ist, ist er doch sozusagen noch in den

Überraschung Salome gefragt haben mußte, warum dieses 
schaudcrhasie Geschenk gegeben werden sollte. Wir können uns 
vorstcUen, wie die Mutter ihr zugezischi bat. daß der Tod 
Johannes des Täusers die nolwendlgste Sache der Welt sur 
sie beide sei — -daß ohne dies sie tines Tages aus einfluß­
reichen Verhältnissen in den Abgrund der Erniedrigung und 
Armut geschleuden werden könnten. Wir können uns vor- 
stellen, wie sie sagte: „Dies, Salome, ist die unschätzbare Gabe, 
die du von dem König fordern mußt." Und die Macht des 
Weibes über beide, den König und die Tochter, wurde wunder­
bar dargestellt durch das Resultat. Salome kehrte fröhlich 
zurück in die Gesellschaft der Edlen, die sie entzückt hatte und 
nahm mit lauter Stimme des Königs Anerbieten an. was 
immer sie wählen würde, bis zur Hälfte seines Königreiches, 
und bestimnile. daß dementsprechenddaS Haupt Johannes.des 
TäuferS aus einer Schüssel daö Geschenk sein solle.

Des Königs Gewisten war nlcht ganz erstorben. Er 
wurde betrübt: aber sein Stolz sowohl, als seine Abhängigkeit 
von Herodias beherrschten ihn. Er überlegte, daß wenn ein 
König vor den Ohren seiner Edlen und Fürsten sein Ehren 
wort geben und es dann zurücknehmen würde, es eine dauernde 
Schmach für ihn sein würde. Ah, welch eine Illustration 
dafür, daß „Menschensurcht eine Schlinge ist"! Welch eine 
Lektion lesen wir darin? — Daß eines Menschen erste Ver­
antwortung zu Gott ist, um Pedell.Preis. Die Tradition sagt, 
daß Herodes für den Rest seines LebenS von Furcht gejagt 
wurde. Damst stiinmt überein, daß, als er von Jesus und 
seinen mächtigen Taten hörte, er die Überzeugung aussprach, 
daß irgendwie der Geist oder die Macht Johannes auf Jesus 
übergcgangen sei.

Unser Text stellt zwei starke und zwei schwache Charaktere 
vor uns. Johannes und Herodias waren starke Charaktere, 
der eine für Recht und Gott, der andere für srlbstfüchngen 
Ehrgeiz und sündhafte Befriedigung desselben. Der «me 
beeinflußte sein Boll zu ihrem Guten und .bereitete den 
würdigen Überrest vor, die Botschaft des MessiaS zu emp­
fangen. Die andere beeinflußte den König und ihre Tochter 
zu Infamie, Mord und Schande, und befleckte ihren eigenen 
Charakter in schrecklicher Weise. Johannes' Belohnung liegt 
in der Zukunft, lvenn er als ein Glied der klaffe der Alt- 
testamentlichen Überwinder zu einer „besseren Auferstehung" 
liervorgehen wird — um mit Abraham, Isaak und Iakob und 
allen Propheten in der irdischen Phase des Millennium-König­
reiches vereint zu werden.

HerodiaS, sicherlich dauernd unglücklich, überredete schließ­
lich den König zu einem Verfahren, das zu seiner Verbannung 
führte, die sie teilte. Ihre Zukunft wird, der Bibel zufolge, 
eine Auferstehung zu Schande und dauerndem Abscheu sein. 
STan. 12, 2.) Soviel sie sich selbst herabwürdigte und große 

Gelegenheiten verfehlte, mögen wir gewiß überzeugt sein, daß 
sie im Millennium hervorkommen wird, sehr gebunden durch 
ihr unrechtes Betragen in dem gegenwärtigen Leben. Es mag 
Jahrhunderte erfordern, selbst unter den günstigen Verhält­
nissen deS Königreiches Christi, daß ein so tief befleckter 
Charakter sich reinigt von der Schande und dem Abscheu, 
uni nach uno nach zu wahrem Edelmut und menschlicher 
Vollkommenheit aufzusteigrn, oder, wenn er daS nicht tut, de» 
zweiten Tod zu sterben, „ewige Vernichtung", ar-rs. ». e. o.

Linnen-Kleidern deS OpfernS: und sein zweites Opfer, das deS 
gegenbildlichen BockeS, wird in den Lumen-Kleidern vollendet 
iverden, wenn er durch den Vorhang eingehen.und das Blut 
seines LeibeS, welches ist die Kirche, am -schlug dieses gegen- 
bildlichen Versöhnungstages darbringen wird: wenn die Kirche 
ihren Teil deS OpsenS Christi ergänzt haben wird. Unser 
Herr, der Hohepriester, wird dann, zum zweiten Mal, das 
Blut, daS Verdienst, auf den Gnadcnlhron fprcngen. dadurch 
den Reuen Bund besiegeln und fein Verdienst „für alles Volk" 
varbriiigen.

Nachdem er daS getan hat, wird er herauskommen. um 
das Volk zu segnen: aber er wird nicht wilder in den Linnen-
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■11 (cibtrn des Opfern# erscheinen. Der Wechsel wird geschehen, 
ohne daß die Welt es sicht. Das letzte, waS sie sehen werden, 
wird das Eingehen der Priester, nach dem Opsertuerk der 
gegenwärtigen Zeit, des Evangelium-Zeitalters, sein, und das 
erste, was sic in der neuen Dispensation sehen werden, wird 
die Erscheinung des großen Priesters in Herrlichkeit und 
Schönheit sein — in .den herrlichen Kleidern." Sie werden 
diese nicht mit ihre» natürlichen Augen sehen; aber seine 
Herrlichkeit wird offenbart werden durch die Austeilung" der 
Segnungen des Neuen Bundes für Israel und die Welt, 
und diese Offenbarung all der herrlichen Dinge, welche in den 
verschiedenartigen Kleidern der Herrlichkeit und Schönheit 
repräsentiert waren, wird eine Bekanntmachung sein, die durch 
das ganze Millennium-Zeitalter währen wird. Die ver­
schiedenen Kleider, doS Ephod usw. ' werden dann alle ihre 
Erfüllung haben in denk glorreichen Werk des Gesalbten.

Der Anfang dieser Offenbarung in Herrlichkeit wirb in 
der Zeit der Drangsal stottfinden, von der loir lesen: .Sie 
werden alle um ihn wehklagen." Es ist seine Offen­
barung in Macht; daS Zerschmettern der Dinge dieser gegen­
wärtigen Weltordnung, das die Hrvße Zeit der Drangsal 
veranlassen wird, welche die Schrift als den Schluß dieses 
Zeitalters und die Einführung des Millennium-Zeitalters 
verkündigt. So wird die Erscheinung in Herrlichkeit ver­
schiedene Stufen haben, aber all« werden auf der Stufe der 
Herrlichkeit sein; keine wird wiederum auf der Stufe des 
Opferns des gegenwärtigen Zeitalters sein.

In diesem Bilde der Kleider des Priesters verstehen wir, 
daß der Hohepriester die ganze Pricstcrschaft vorschattcte, die 
Nnlerpriestcr sowohl, als daS Haupt; daß daS Haupt keine 
Bedeckung brauchte, daß aber Lie Bedeckung der Linnen-Kleider 
daS Verdienst Christi repräsentiert, unS zugerechnet, den 
Gliedern seines Leibes, tvelche der Vater onnunmt und recht­
fertigt und deren Unvollkommenheiten durch ihn bedeckt sind. 
Wir verstehen, daß daS weiße Kleid speziell unseren Teil in 
den» Bilde repräsentiert; daß der Hohepriester in Herrlichkeit 
in großem Maße die Herrlichkeit der Kirche in Verbindung 
mit ihrem Haupte vorbildet, wie wir lesen: .ES ist noch 
nicht erschienen, waS wir sein werden, aber wir wissen, daß, 
wenn er erscheinen wird, wir ihm gleich sein.werden, denn 
wir werden ihn schauen, wie er ist." Eine andere Schrift- 
stelle sagt, daß wir sein herrlicher Leib sein sollen, oder sein 
Leib in Herrlichkeit» und daß ..wir mit ihm verherrlicht 
werden sollen".

Das Weib, dir Herrlichkeit des Mannes — die Kirche, 
die Herrlichkeit Christi

Frage. — Ist in derSchriststelle, welche sagt,.daß daS 
Weib die Herrlichkeit deS ManncS ist, der Gedanke enthalten, 
daß die Kirche die Herrlichkeit Christi ist? (1. Kor. 1t, 7.)

Antwort. —Wir verstehen, daß es so ist. Wir dürfen 
aber dahinter nicht verstehen, daß das Weib die Herrlichkeit 
des Mannes ist in dem Sinne, daß sie herrlicher sei, als der 
Mann; noch daß die Kirche die Herrlichkeit Christi ist in dem 
Sinne, daß sie herrlicher sei, als Christus; noch daß der 
Sohn die Herrlichkeit des ValcrS ist in dem Sinne, daß er 
herrlicher sei, als der Vater; sondern wir verstehen, daß der 
Ltater besonders verherrlicht ist in dein Sohne du ich die nahe 
Vcnvandtschasl. die zwischen ihnen besteht, und durch die Ehre, 
welche der Vater dem Sohne gibt. So wird Christus in der 
Kirche verherrlicht werden, weil die tounderbare Herrlichkeit, 
welche durch die Kirche offenbart werden wird, ein Abglanz 
der Herrlichkeit Jesu sein wird — alles als Resultat der 
Gnade des Vaters durch ihn.

Die Bedeutung der Kohlen boni Altar
Frage. — DaS bedeutet eS, daß der Priester Kohlen 

vom Altar nahm und sie gebrauchte, um Weihrauch in dem 
Heiligen zu opfern?

Antwort. — Wir sehen, daß daS Feuer, basan allen 
diesen drei verschiedenen Orten gebraucht wurde, das Sterbe» 
unseres Herrn repräsentierte, den TodeS-Prozcß. DaS Feuer 
außerhalb deS LagerS repräsentierte die vernichtenden Einflüße,

welche wider ihn kamen und seinen Tod veranlaßien. wie cS 
voin Standpunkt der Welt aus gesehen wird. Das Feuer im 
Borhof repräsentierte dieselben vernichtenden Einflüsse, welche 
wider ihn kamen und seinen Tod veranlaßten, wie es vom 
Standpunkt der Gläubigen gesehen wird. Für diejenige», 
loriche außerhalb deS Lagers waren, hatte daS Verbrenne» 
des Fleisches, der Haut, der Huse und Hörner einen sehr 
üblen, schlechten Geruch. Für diejenigen, wcidje im Vorhof 
waren, repräsentierte das Verbrennen des Fettes — es war 
tatsächlich alles Fett, was in dem Sündopscr auf dem Altar 
zu dieser Zeit geopfert wurde — das, wo# kein schlechter 
Geruch ist, da daS Verbrenne» vo» Zett keinen schlechten Geruch 
gibt, wenn eS unter geeigneten Bedingungen und Umständen 
verbrannt wird, weil eS fast nur aus recnem Kohlenstoss besteht. 
Wie bereits angedcutct ist, würde das Fett die Liebe und den 
Eifer repräsentieren, welche das Opfer charakterisieren würde. 
An einem mageren Tier ist sehr wenig Fett; an einenc scucn 
Tier ist viel Fett, um auf den Altar gelegt zu werden, und 
würde dementsprechend den Eifer, die Sani me, vermehren, 
woncit es brennen würde. Aber ganz abgesondert vo» dc»c 
Verbrennen des Jettes und des Tieres außerhalb des LagerS 
steht die Tatsache, daß Feuer gebraucht wurde, um diese Flamme 
heiliger Liebe und àlbfkopferung zu entzünden.

Die brennenden Kohlen aus dem Alitar, das, was das 
Verbrennen des Fettes verursachte, scheinen nicht envas zu 
repräsentieren, was unser Herr hatte oder tat, tondcrn vicl- 
mehr.Erfahrungen aus den gewöhnlichen Angelegeicheilcu des 
Lebens. Zweifellos wurde Holz auf dem Altar gebraucht, wie 
wir an verschiedenen Stellen lesen, und die glühenden Kohlen 
von diesem Feuer auf dem Allar wurde» innerhalb dos Vor­
hangs genommen, um die Basis für daS Opfer auf den» Goldenen 
Altar zu bilden, daS Opfer deS Weihrauchs. DaS zeigt daher, 
daß daS Feuer in allen drei Bildern von derselben Art war 
— Hvlzscuer, welches das Tier außerhalb verbrannte: Holz­
feuer, welche« daS Fett im Borhof verbrannte, und Holzfeuer, 
oder glühende Kohlen, welche den Weihrauch auf dem Gol­
denen Altar verbrannten.

Was repräsentiert das Feuer hier? Wir antworten, 
daß. wie gewöhnlich, Feuer vernichtende Einflüsse repräsentiert. 
War in diesen vernichtenden Einflüssen irgend ettvaS Besonderes, 
wag sie als apart und verschieden von vielen anderen ver­
nichtenden Einflüssen markierte? Unser Gedanke ist, daß die 
Tatsache, daß sie mit dem Altar in Verbindung stehe«, und 
durch das Feuer vorgeschaltet wurden, daS nur auf dem Altar 
brennt, cinschließt, daß sie vernichtende Einflüsse waren, die 
mit dem Opfern in Verbindung standen :,nicht die vernichtenden 
Einflüsse, welche wider die Menschheit ü» allgemeinen komnirn 
mögen, wie Kraickheit, oder Krieg, oder Hungcröuot, oder 
Feuer, Drangsal, Vernichtung, sondern hier vielmehr ein 
opferndes Feuer, opfernde Einflüsse, etwas in Verbindung mit 
dem, was geopfert wurde; daher solche widrigen Einflüsse, 
wie der Vater sie herbcisührcn ivürdc zu eben dei» Zivcck, 
um diese Prüfung oder Opfer zu vollbringen; wie unser Herr 
es in einem andere» Bilde oussprach: .Den Kelch, welchen 
der Vater, mir gegeben hat, soll ich den nicht trinken?" Sticht 
dic'Judcn waren es, die ihm den Kelch gaben; nicht die 
Pharisäer gaben ihm den Kclch; nicht die Aiömcr: cS war 
nicht daS Volk, noch die Heuchler: eS waren nicht die «chnst- 
gclchrtc», die ihm den Kelch gaben; sondern eS war der Valer, 
der ihnl dci» Kelch reichte.

Wir würden also verstellen, daß olle diese glühende» 
Kohlen diese Klasse von Umständen und Verhältnisse!» reprä­
sentieren, welche der Vater herbcisührt zu eben dem Zweck, 
»»n den Charakter und die Treue und die Echtheit unserer 
Ergebung z,i prüfen. Das Hineintrogen der Kohlen in das 
Heilige würde diese beiden Altäre zu identifizieret» scheinen, 
«vie sie unS symbolisch oder im Vorbild sagen, daß der Geist 
der Frömmigkeit, welchen die Gläubige» daS Opfer verzehren 
sehen, welches freiwillig dem Herrn geopfert ist, und welches 
nicht vom göttlichen Gesetz gefordert wird, weil eS in Har- 
nionic mit Gerechtigkeit'ist, daS opfernde Prinzip ist, daS in 
GbtkeS Augen so annehmbar ist. Es war daher in Harmonie 
damit, daß unser Herr sich selbst opferte, in dem Sinne, daß
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er den Weihrauch über den glühenden Kohlen zerrieb. So ES war nicht irgend eine oder jede Trübsal, wie bereits ange­
legte er Tag um Tag sein Leben nieder, gab zu.r'däß er mit deutet; sondern einfach diese, welche der Vater herbeigeführt 
diesen Erfahrungen in Berührung kam, die dazu dienten, seine hatte und welche mit feiner Ovfer-Erfahrung in Verbindung 
irdische Natur zu vernichten und gab Gott einen süßen Geruch, standen. n*«f. u. e. o.

Das Blut gemein geachtet
..Ivi« viel ärgerer Straf«. meint ihr. wird der wert geachtet werden, der den Sohn Gotler mit Füßen getreten und das Blut des 
Bundes, durch welches er geheiligt worden ist, für gemein geachtet und den Geist der Gnade geschmäht hat?" (Hrb. (0, 2g.Ì

(denn es war derselbe Tag oder ein Teil desselben Tages, 
an dem er gekreuzigt wurde). Das, was heut mein ist — daSBtut, 
welches den Neuen Bund zwischen Gott und Menschen besiegeln 
wird — lade ich euch ein, zu teilen. .Trinket alle daraus." 
Ihr alle trinkt eS und trinket alles. Laßt nichts übrig. 
Die Einladung, an diesem Blute, an diesem Kelche teilzunehmen, 
wird nie einem anderen Volke oder einer anderen Klasse zuteil 
werden, als euch — euch, die ihr speziell dazu berufen seid. 
Nicht nur euch Apostel, zu denen ich jetzt rede, sondern auch 
alle, die durch euer Wort an mich glauben werden, und die 
auch diese Weihung machen und in meinen Tod werden ge­
tauft werden, lade ich ein, meinen Kelch zu trinken.

Der Apostel fragt in bezug aus diesen Kelch, an dem wir 
in der Kommunion teilnehnien: .Ist er nich, die Gemeinschaft 
des BluteS Christi?" (1. Kor. 10, 16) Wir antworten: Ja. 
Ist nicht daS Blut Christi daS Blut des Neuen Bundes'? 
Nehmen .wir daher nicht teil an dem Blut des Neuen

des Blutes Christi?" (1 
Ist nicht daS Blut Cs 
Nehmen wir daher nich 
Bundes? /In der Teilnahme also an diesem Blute, durch die 
Einladung unseres Herrn, sind wir nicht Teilhaber an semen, 
.Kelch" und allem, was dazu gehört? Ja. Was heißt das 
sür unS? Sehr viel. Wir sollten sehr dankbar sein jur 
daS große Vorrecht, das unS zuteil geworden ist, seinen 
.Kelch" zu teilen, m .seinen Tod getausi zu werden". Wie

Ser Apostel stellt hier offenbar Mose und sein Gesetz dem 
gegen bildlichen Mose und dem größeren Gesetz gegenüber.

Jeder, der das Gesetz Moses' verachtete, die Einrichtung, 
welche durch den.voroildlichen Gescdesbund aufgerichtet wurde, 
tvar utni Tode verurteilt; ein Urteils sprach, von dem er durch 
das Verdienst Christi erlöst werden wird. Da dieses Urteil 
nur einen zeitlichen Charakter hatte, so berührt es seine ewigen 
Interessen nicht.

Es ist ostcnbar, daß zwischen diesen beiden'Verurtcilungen 
rin Unterschied besteht — daß, wenn jemand unter das Urteil 
deS gcgcnbildlichen MoseS kommen sollte, so würde seine 
Strafe schwerer sein. Diese schwerere, oder .ärgere Strafe" 
verstehen wir, ist der.Zweite Tod" — gänzliche Auslöschung 
feines Lebens. Wenn jeniand das Gesetz Gottes verachtet, in 
irgend einem Teil, wie es durch Christus und die Einrichtung 
des Neuen Bundes ausgesprochen ist, so wird er des Zweiten 
Todes wert sein. Dieses Prinzip, sehen wir, wird durch das 
ganze Millennium-Zcital(er gelten in beni Sinne, daß jeder, 
der zur Erkenntnis der Vorsorge und Gnade gekommen ist, 
welche Gott ihm durch Christus gegeben hat, und dann die 
Sache leichtfertig behandeln und solche Liebe nicht erwidern 
sollte, dieser Einrichtung zu seiner Errettung nicht'gehorsam 
fein sollte, unwürdig geachtet werden wirb, irgend eine fernere 
Gnade Gottes zu empfangen und in den Zweite» Tod gehen der Äpostel Paulus im dritten Kapitel "an die Philipper
wird. Augenscheinlich betrachtet der Apostel aber hier nicht, schreibt: .Ich achte alles für Verlust, auf daß ich Christum
waS am Äcde des Millennium-Zeitalters geschehen wird, und gewinne und vie Gemeinschaft feiner Leiden, indem ich seinem
wir erwähnen eS nur beiläufig, um den großen Spielraum 
in dem Vergleich zwischen MoseS und Christus zu zeigen.

Der Apostel wendet diesen Text indes nicht auf dce Welt, 
sondern aus die Kirche an. Der, ganze Zusammenhang zeigt, 
daß er die Kirche anredct, die, welche vom heiligen Geist'ge­
zeugt sind, die, deren Sünden bcveckt sind durch die Zu­
rechnung der Gerechtigkeit Christi, und die in der Kraft dieser 
Bedeckung gerechtfertigt sind und ihr« Leiber als lebendige 
Opfer dargrstcllt haben. Zu welchem Zweck machen wir die 
Weihung? ES geschieht in Antwort auf unseres Herrn Ein­
ladung, seinen .Kelch" zu trinken; in seinen Tod getauft zu 
werden; 'mit ihm zu leiden als Glieder seines LecbcS, daß 
wir mit ihm, Herrichen mögen und seine Glieder aus der 
Stufe der Herrlichkeit werden, Glieder deS geistigen Israel, 
der geistige Same Abrahams, für das große Merk, daS natür­
liche Israel, zn segnen und durch daS natürliche Israel alle 
Familien der Erde.

So diskutiert denn der Aposteh indem er diese Sache zu 
unserer Beachtung bringt, die Kirche und was geschehen wird, 
wenn jemand von uns abfallcn sollte — nicht jemand von 
«nS, der sich nur von der Sünde abgeivendct und erkannt 
hat. daß Christus der große Versöhner sür nnscre Sünden ist 
— nein, soudem diejenigen von unS, die durch Glauben an 
sein Blut gerechtfertigt sind und sich geweiht haben — und 
dann obsallcn.

gewinne und die Gemeinschaft seiner Leiden, indem ich fàcili 
Tode glcichgcstaltet werde"^ seinen .Kelch" der Leiden teile. 
So'"sollte es auch mit uns sein. Paulus betrachtete jedes 
andere Interesse als wertlos im Bergleich mit diesem großen 
Vorrecht deS Evangelium-Zeitalters, daS uns gegeben ist.

Wenn wir mm jemals dieses wundervolle Vorrecht aus 
den Augen verlieren sollten; ivenn wir jemals dahin kommen 
sollten, wo wir aufhöre», die Tatsache zu würdigen, daß wir 
eingeladen worden sind, an unseres Herrn .Kelch" teilzu- 
nehmen; eingeladen worden sind, mit ihm rcilzunehnccn an 
dem. Blute. deS Neuen Bundes, an diesem Blute, das 
den Neuen Bund ratifizieren, besiegeln soll, so würden 
wir alle diese Vorrechte und Gnaden verachten, die uns 
speziell gegeben worden' sind, die aber niemals einen, 
anderen Volle der Welt gegeben sind und nie tvieder tverden 
gegeben werden; ein großes Vorrecht, das nie den Engeln 
angeboten ist, sondern nur den, Herrn Jesus Christus selbst 
angeboten wurde, und denen, welche feinen Geist in diesem 
Zeitalter haben würden.

Wenn wir also unsere Wertschätzung dieses .Kelches" 
verlieren und sagen, daß es nur eine gemeine Sache sei. nur 
daS, waS alle Namcnchristcn davon gedacht haben: »tut sich 
von der Sünde abivendcn und versuchen, ein aufrichtiges

Wir erinnern, daß in der Nackt, als unser Herr das 
letzte Abendmahl eînsctzte — in derselben Nacht, in welcher er 
verraten wurde, als er den Kelch nahm —, sprach: .Dieser Kelch 
ist nicin Blut des Neuen Bundes, daS vergossen wird sür 
viele zur Vergebung der Sünden." Gottes Absicht in bezug 
aus dieses Blut, daS Blut, welches den Neuen Bund besiegeln 
wird, "ist, daß eS wirksam sein soll zur Vergebung aller 
Sünden Adams und seiner Kinder. 'DaS war der Grund, 
der Zweck, für den unseres Herrn Blut vergossen wurde, 
.daS ist mein Blut", nicht euer Blut. ? ES ist daS Blut 
oder Leben, daS ick gebe, daS ich gtweiht habe, als ich ge­
zeugt wurde, und vaS.ich heute am Kreuze übergeben werde

Leben zu führen; daß eS kein besonderes Opfer, keine Teil­
nahme an dem Blute Christi. nvch ein Trinken seines .Kelches" 
sei, dann verachten und verwerfen wir all die Vorrechte. die 
unS speziell angeboten wurden vor allem anderen Boll. Es 
würde bedeuten, daß wir-die .ganze Einrichtung verachtet 
haben, und daß etwaS in unserem Herzen übel ist — voraus- 
Ädaß wir es absichtlich, willentlich, wissentlich täten.

m wir erkannt hatten, daß dies daS Vorrecht dcS 
Opfers ist; nachdem wir wußten, daß wir als Glieder Christi 
angenommen waren, um .mit ihm zu leiden, damit wir auch 
mit ihm herrschen möchten."

Für alle die, welche jemals diese klare Erkenntnis und 
Wertschätzung gehabt hoben, wenn sie stch abwenden, heißt eS, 
dieses .Blut deS BunveS" verwerfen und eS verachten, und 
die angebotenen'Vorrechte nicht benutzen. Sie hatten zuerst
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ols sic c-z «utcrnahuien. diese Porreste zu gebrauchen, daS 
Lpse» 'der irdischen dialur zn bringe». Daraus folgt, daft 
nichts für sie übrig bleibt: denn sie haben die neue Natnr 
und des Hern» Vorkehrungen verspottet Ivette nur durch die 
Teilnahme au den, L^pfer Christi erlangt »»erden können. 
ES gibt keine Gelegenheit zur Wiederherstellung für sic. 
Tahcr ist das Einzige für sie daS, was denen gebührt, die 
Gattes Einrichtung »«kochten, nachdeiu sie sic einmal verstanden 
haben, und daS ist der Zivcilc Tod.

Die . Urgere Cl rase", die der -Apostel erwähnt 
(Heb. »0, 29), ist sür die .Sünde zum Tode.' Sind wir 
kompetent, nachznwcisen, »ver diese Sunde begangen hat? 
Das uns betrifft, so niöchtcn »vir Vvijichcu. kein Urteil in 
der Sach« abzugcbcn, sondern nur zn sagen, daß solch ein 
Urteil dem Herrn gehört. Wir wolle» keine Entscheidung 
tresse», bis »vir des Herrn Urteil sehen.

Der Apostel sagt, das; »vir einander nicht richten sollen. 
Wenn du nini Beispiel sagen würdest: Ich glaube, daß Jesus 
starb lind das; er unser Erlöser ist. aber ich habe diese Idee 
verloren, welche ich einst hatte, daß »vir ringelnden find, init 
ihm tot zu scin: mit ihn» teilzuhabcn an seinen Leiden in der 
acgcnwänigen Zeit und später an der Herrlichkeit, »velche 
folgen soll — würde» wir dann zu dir sagen: O, du hast 
die Sünde zui» Tode begangen: du hast das Blut des Bundes 
verachtet, ,vomît du geheiligt wyrdri» bist, und darum, da du 
nicht zu den Wicderherstcltungs-Vorrechten zunickgchc» kannst, 
bist du tatsächlich in dei» Ausland ves Ziveiten.TodcS ge­
gangen?^ Wir autwoi'tcn, nein. Wir meinen nicht, daß cs 
unsere Sache wäre, dich zu richten oder über dich zu ent­
scheiden, denn »vir »visse» nicht, i», »vclchcin Maße deine 
früheren Erklärungen wahr »oarcu. Wir »visscn nicht, ob du 
jemals verstandest, . »vas ' du tatest, als du dachtest, daß du 
tinc volle Weihung geiuacht hast. Vielleicht hast btt dich 
selbst nicht verstanden. Tarun» ziehen »vir vor. zu sagen, daß 
es nicht unsere Sache ist, - zu richten, da »vir darüber nicht

Internationale Vereinigung Ernster Bibelforscher
klicke Jahre lang sind die lieben Freunde, »velche sich regel­

mäßig in der ganzen Welt jhh» Studium des Worte?
GottcS versanimcln und die Wachtturm-Schriften als Hand- 
lcikung gebrauchen, ii» Verlegenheit getvesen, »vie sic sich nennen 
sollen. Wir haben fortdauernd vor allem gewarnt, »vas dem 
Scltcnivescn oder Kirchcntum »ähnlich sein würde, aber wir haben 
nicht gewußt, »vas »vir den Freunden Vorschlägen sollten. Wo 
Íwci oder drei vcrsainmelt sind in des Herr»» Namen, da haben 

ic allerdings das Recht, sich als eine Kirche zu bezeichnen, 
»venn sie »vollen. Aber lven»» der iNantc Kirche gebraucht »vird, 
so fragen unsere Freunde und Nachbarn: Welche Kirche? 
Welche Denominativ»? Und »vir finden es unmöglich, ihnen 
n» angemessener Zeit zu erklären, daß »virnicht eine Sekte 
oder Partei zum Unterschied von anderen Christen meinen. 
Es ist in der Tat Gefahr vorhanden, daß »vir die Tatsache 
aus den Augen verlieren, daß »vir nicht sektiererisch sind — 
d a ß wir alle a l s Brüder und Glieder unserer 
Kirche, der K irche Christi, der Kirche Gottes 
anerkennen, die vvtlc Weihung zur Sclbst- 
v p f c r u n g l» c w eisen, »i » d inde» F n ß st a f» s e n 
deö Erlösers Nachfolgen. Es besteht bei einigen 
unbcwußt die Neigung, nur mit solchen Christe»» zu Verkehren, 
welche außerhalb aller Dci»omiuationkn stehen. Unsere »vahrc 
Stellung ist aber, daß »vir alle anerkennen, »velche unserem 
Erlöser treu sind, vb sie Kinder vdcr Erwachsene sind, ob sie 
in Babylon sind, vdcr außerhalb, vb sie m i t uns pilgern 
oder indirekt übel voi» nuS rede».

Wir haben jcsit durch des Herrn Bvrschung eine Be­
zeichnung gesunde»», die, »vie »vir glande»», dem Volk des Herr»» 
überall annchinbar. sein wird, in jeder Beziehung — die 
Bucichnung in der Überschrift dieses Artikels. Sie repräsentiert 
völlig unsere Gefühle und Bestrebungen. Wir sind Bibel­
forscher. Wir laden alle vain Bolte GottcS ei», sich mit 
UNS in dem Studium zu vereinige»». Wir glauben, daß 
solche Studien segnend und versöhnend »virlcn. Wir empfehlen

pcherTmd. Indes müsse»» wir erinnern, »vas die Schrift in 
diesem Zufainnienhang sagt: .Der Hern: »vird sei»» Bolt 
richten.» . Wen» »vir daher sehen sollten, daß nachdem du 
das Blut des Bundes Vcr»vorscu hast, -wodurch du geheiligt 
oder besonders apart gestellt »vorden »varest als ein Lpser. 
als ein Glied des Leibes, Gott dich sichtbar beiseite gestellt 
und dir alles Licht e»tzvgen hat,, und dich aus seiner Gnade 
Vcnvorscn Hot; »n welchem Grade »vir daS scheu könnte», 
»vürded »vir gerechtfertigt sei»», wenigstens zu uns selbst zu 
sagen — ob »vir es zu anderen sagen, oder nicht —, das; der 
Herr mit dir handelt.

Wir können unS nicht Vorsteven. daß. wenn jemand den 
Herrn in irgend einen» Sinne des Wortes iscriverseli würde, 
er noch länger iin Licht der Wahrheit bleiben würde. Wir 
lunssen verstehen, daß, »venu jcinaiid den He »irr verwirft. so 
»vird daS Licht der Wahrheit nach und nach von ihm »veichen. 
und er »vird nicht niehr sehen, als viele andere:- nicht in ehr. 
als ein noinineller Kirchgänger, oder als Weltlcutc. Solch 
ei»» Gehen i» äußere Finsternis ist ein Zeichen, das; dco 
Hcrni Gnade verloren rst. Zu »velchem Grade sie verloren 
ist. Nlöchte»» »vir nicht zu bestimme»» wünschen, aber wenn in 
Verbindung damit der Charakter dès Widersachers bekundet 
»vird, der Geist Satans — Zorn, Bosheit. Haß, Neid. Streit. 
— dann sollten wir daraus schließen, daß der Geist dcS 
Herrn den Menscher» verlassen hat und er tot ist — .zweimal 
erstorben, entwurzelt.- (Jud. 12.)

Es »väre nicht wert, sür eine»» solchen länger zu beten, 
besonders wenn, »vir alles getan haben, »vaS in unserer 
Macht steht. Gott ist Ivillig. alles zu tun, »vas getan »verde»» 
kann, aber er hat bestimmte feste Gesche und.Prinzipien, und 
»venn sich jeurand derselben einst erfreut und dann ihrer ge­
spottet hat, so »vürde der Herr seine Prinzipien um irgend 
welcher Gebete willen nicht ändern, auch wenn sie sorgfältig 

und mit Tränen dargebràcht würden. a»«^«. e. g.

daher, daß sich die kleinen und größere»» Versammlungen 
überall dieser einwandfreien Bezeichnung bedienen und sic in 
ihren Bekonntmach»»ngcn (in Zeitungen usw.) gebrauche». Sv 
werden die Freunde überall sie zu finden wißen wenn sie 
in fremde Städte koinmen.

In Harmonie mit den Gesehen im Staate R«v-Z)ort 
»vird diese Bereinigung uiitcr der Direktion und Leitung der 
BolkS-Kamcl-Gcsellschast stehe»», »velche »viedcrnn» die Wacht- 
turnl-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft repräsentiert.

Wir habe»» die Bezeichnung Bruder statt P i lg r i m 
gewählt, »veil sie »vcniger Erklärungen den» Publiknin gegen­
über erfordert ; und den Ausdruck B o r t r ä g c statt Pre­
digten, weil daS »vcniger Vorurteil erregt.

Während ävir die Wahrheit in Liebe festhaltcn, sollte 
es unser Bestreben sein, sie so annehmbar alS möglich darzn- 
bieten, und niemand Anstoß zu geben — Juden. Heiden vdcr 
Christe»» — ii» allen Dingen Gottes Verherrlichung zil suchen 
und scincin Volte ans der Finstc»iicS in scin wundcrbcircS 
Licht zu hclscn.

Ilm alles zn vermeiden, »vas als .Anschluß" auôgelcgl 
lvcrdci» könnte, wird die Mitgliedschaft auf diejenigen beschränkt, 
»velche die gesehlich cingctragcnc B o l k S - K a n z c l - G^- 
s c l l s ch a f t bilden. Es ist Borsorge actrossen. daß alle 
Bibelforscher - Bcrsainmlnngcn, »velche die Bibelforscher 
Handlcitnngcn gebrauchen, die Vvi» der Wachtturn»-, Bibcl- 
und Traktat-Gesellschaft hcrauSgcgcbe» werden, sich mit der 
.Gesellschaft identisch halten mögen nnd berechtigt sind, den Hainen 
.Internationale Vereinigung Ernster Bibelforscher" in bczng 
auf ihre Versammlungen zn führen. a»»l. »l. c. o.

* . *
Unser l. Briidrr Or. John Edgar, Glasgow, der den Lesc»» 

des Wachtturms bekannt ist, ist am 10. Juni nach kurzer aber 
ernster Krankheit mit den Worten gestorben: »Es wird gcsöet in 
Schwachheit, e» wird anfcrflehen ln Kraft." Wir glauben, dost sich 
1. Kor. 15, 51-52 an »hm erfüllt hat.
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»Kat meint Wart» win Idi fetten und auf dtn Tuna œkh 
tltUcn, und wM tpähen, um zu zehrn, vat er mit mir erden 
wird. Und wat Idi «mildern «all mtlntn Anklägern. — Da 
inhuartrtt mir JthoM und »prudi I Sdirtit>t da« OeafcM aut 
und grab« «« In Tafeln ein, damit man et |tUtfl« leien 
kdnnt." (Habakuk 2, 1.)

«Auf der Srde herrscht Bedrängnis der Kationen In Ratlosigkeit: bei brausendem Meer und Dasserivogra twegen der Sian losen, Urrz^ì--^erieL); die Mensche« 
verschmachten vor Furcht und Erwartung der Linge, die über den Erdkret« (die menschliche Gesellschaft) komme«; denn die Kräfte der Himmel (der L^rrÜub, die Macht der 
Kirchen) »erden erschüttert. Dena ihr die« geschehen seht, erkenne!, dai da« Reich Gone« nahe isi. Blicket auf und hebt eure Haupier empor, xd. aut Erlösung aa^U* 
^ut. 21, 25—28, 3l. „Seine Bliye ^Gerichte) erleuchten den Erdkret«: . . . - su lernen Gerechtigkeit die vcmobner de« Sande«." tvs. 87, 4: Iv^- ^t. 8.)



Diese Zeitschrift und ihre heilifle Mission
Der S-chlu.eia' oenetdiui dl« clnila »xihr- Grundlage chrlllttchcr Hofstlllns — die vecfühlilM« durch do« teure vllll dc» .Menichen Uhrifln« Jesu«, dir fl» 

,,g» gab ,»<» 8 Í f « B < t b (alt cmstredenden «au,pre,«. al« «4»») für «aeA (I. P-lr. 1, 1»; l. «-. r, «., «uf diel- teste Sruadlogc ml! dem «»Ide, dem îllder 
den Ldelilcinen il. «»«- II—I5: 7. Prl«. I. L— 11) de« ,»Illich«» »one« ouldaurnd. Ist r« feine roeiierr Hut,ode, »ove t- crieuchien, meichc, die vcrwallunz de» 

evedeimnilie* -i d-« . . . -erdeenen war In Soll. ... out d-d jc*t . . . durch blc vrrfamrnl»», <H-rau,wahl» lundg-lan weed- die gar mannlgfalllge Meitdelt 
— weiche« in »»bere» »«schicchi««» den Sidnen der Menfchen nicht lundgklon worden, loir ed fetzt «costcadan ifu (Hpf. 7, 5—0. 10.» .Der wochlllilm- [lebt 

4rH »an IfbrrSctic und jedem menschlichen Slauben,bekennt Nitz und Ist dafür um so mehr bestrebt, sich-wit all seinen «utzerungen gllnztich dem in der heiligen Schrift 
-e-Uend-il-n wlllen Solic« I» «khrlp» ja unl-ep-hstl. Sr hat de«d-Id »der aui die Aeeiheii, »lle«, wo« irgend der Herr tzefstrochen, indu und rückhal,,»« ,n -kiwndlgk» 
—E «e odUIlch- «Belebe« bai b-rügstch- v-rstandnl« a-fchenll. Seine Hollun, ist nichl onmotzcnd dogmoUfch. »der »oller .-juoerstchl; wir »lfsen. wo« o>,r 
d,d!.u°!en Indem mir NN« In «ndeschrdntlcm Sl-ud-n »uf dl- llchern verdeliungt« Solle« stützen, a» »>>rd de«d°ld nlcdl« In den Spille« de« .Mochlluun«' «scheinen, 
»I» ».I. »,^,1 »,« stdm woblaefâllìg erlennen »nnen — do« nlchl Seinem wo« -nlfprlchl und ,u Seiner »Inder Airderung In «node und Setennl nl« lau«,. «le mdchirn 
nun unsere L-s^ dringend erfuche». den ,»»,«» L-doll dieser steiifchrifd em uns-tzldar-n Prüfstein - «« »dltlichen »ort — ,n prüfen, »u« dem mlr reichliche ZUore 

anfiibren. WaS die heilige Schrift uns deutlich lehrt
Die lUrchc- ( Seejammtun»", .Hcrau«wahl'> ist der »r-mpei de« lebendig-» Solle»- — ei» defondcer« »Werl feiner Hiind«-. Der stuf»»» dl-se« rempel« 

. , „Nl-N a»-n°->iumt-it-i!er« l-inrn st-ilo-n Aord,«n« tzenommen ooa der Zeit an, dallhilstu« |«m Gells« der Deli uiib WflletH mm Gdftetn blese« XcmpeU^ mb A Ist durchmeîch^ men « -Z-endel, die «jungen Lo,.?. :», .alle« voll' tommen folle». <1. vor. ,. 18. 17; -ph. -, 20-fe ; I. Mole 28, I«; Oat. 3, 2».) 
«cmororn > werde» die an »»< vcrfidnlln,«-user «deisti Slaobende» und «oU-Semeltzie» «» .«-usteine- behaue» »nd poltert, und wenn bet leste dieser
leien Morn <>u«crn>adllr» und Idstllchen Siel»«" ,lldrrrUct ist, wird der «rotze v-omeister dieseiben in der ersten «luserstetzun, »lle oereini,e» »nd «ul-mmenlü,-»: »nd 

der vaan »ovend«I- Dem pel mird ml! feiner HerrUchlel« rrfüa« werden u»d wthr-»b de« gange» D,usendfohrl»,e« »II verfammlungt. und verwIIIIunglori «mifchèn Goll 
und den ^"^^l""«»«^?^ sowohl |0r di- «Irie, »I« auch für dle «eli. llcgl in d«r Do,foche, b-i .Lhrlftutz.Icfu« durch «olle« Sunde den Dod fchm-<1>- 

lür. led eren« nn l»I« Ldfearld für«»«»,' lind bat er.dn« «ahrhafli,- Licht» f-luwird, ,w-lch-«t«de» I» die Mell komme nden «enfch-n «rl«»q> ->' 
- ^uleln-r steil-, '-îlm. r.5. 8.1

7>er «leche, der Hrr»u«wahl, Ist aerarti«!, dai stc ihrem Herrn «tcl4 «entait werden fol und ih» sehen wird, wie er ist. ol« ,r-llh-d«rln der ,d,ll>che» st-tur 
scitici fitnH4)kU*. (I. 3oh. 3, 2j oh. H( 24 J Röm- 8, 17 J 2. PelL. 1, 4.)

' »le eeaenwänlge Bufante der «leche Ist die veroostt-mmu-n, und Zudereliune der Hcllij-n für Ihren «ulünsu,-» Dienst — »I« aLnige und velefiee de« 
lommendcn .Zet lalle r«-; p- find «olir, Acutz-N gegenüber d-r Sell und sollen bestrebt fein. In Snob«, ,n alleno,nl, und lügend h-r-n,um»qfen. ft-ph. «, 17: 
Motth. 'î',r Hàunô^d«r Selt île,« in dr» lhr oerhelicacn E«,»un,en der Srienntn!« der Hell«g-le,-»Hellen, welche allen Menfchen mld«rf»hren sollen — wibrend 

de« iNst-riodriarn «»»«areich« Christl — wo (Gr die »llllgea »nd Sehorsnmen durch ihren Sriofer und dkffen »erhcrrllchtr Hirche <herou«wahl> »lle« »irdergebrnch« 
»erden loll MU« durch Ndam »erloren gin, —, wo aber auch all« hortnüchig vb«willl,ea vertilgt werden sollen, k-ipg. 3,.18—M; Jef. 3S.)

S, z. a ni |e 11, tziedalteue de« enqilfchen Original« Thr WnUh Tomer, Brooklyn, ÏT.-T.. K. 5. 4.

Ties» mon-lllch IS Selten stark erschelnenve Zeitschrift 
ili direil »ein Vnlav I» belieben and lastet Ehrlich unter voigutbqghl»», r «l. 

<«r. r,«: Ar. r^: D-ll-r o,oo>.
veslellunzea und Äonri ponbenjen lind pi ede-lflerrn an blc 

Vachtlurm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
Unitrdbrneitir. 70, Batmen, Dealedtland.

In Untatila : WATCH TOWER BIBLE AMD TRACT SOCIETY, 
13—17 HiLI St. .vroullua Tabernacle", vroollyn, JL y.

Zweig« la London, lknglond; Crebro, Schwede» ; 
tiristlania, Soewejenl Kopenhagen, Dünn» ori; Sielbourne. Lust rasten.

Bc,«,4d«v ln,»n, cv für arm« Nlndee Gotte-
ricjmtgen vUelleelcher. »eicht Hl Ständen wie Unglti«, tzMrrtzfqwIbc «der 

einem Selden nl$t Imstande find, den ?tbon»em<nl»pret4 ja decken, erhalten den 
Bastiam uns,«st jugesmtdt. warn sic uu« fedrdIabr per Postkarte ibrr Lage 
rulttetlen und ihn verlangen. ST Ist uns nlcdt nur recht, sondern, sehe lleb. daß alle 
solche ihn beständig erhalten »ad mit den Schriststudlcu la verühraag bteiben»

«brefs«"

Polnische .PollSlaiizeln- über Jes. 4, 1 sind neu er- 
schienen, und werden zum Verteilen gratis abgegeben, genau so wir 
die drutscheil Traktate und .DolkSkanzeln". Bestelle nach Bedarf.

Chronologische Wandkarten mit Parallelen zu 40 Pig. 
sind nicht zu verwechseln mit den Leinwand-Zeitalterkarten zu M. 1.50.

Jerusalem-Postkarten in Buntdruck in« einer Pracht- 
vollen Ansicht der Stadt, der Moschee mit dem Tempelplalc, dem 
Goldenen Tor, den Gräbern, dem Kidrontal, dem Garten Gcthsemane 
und Olivcn-Bäumen am Oelbrrg find wir in der Lage, zum Preil« 
von: 6 Stück für 50 Psg. oder 12 sür M. 1.— abzugeben. Zwei 
Pappeln in der Ecke des GartciiS deutcn den On an, wo Bruder 
Russell und seine Begleiter jüngst da« GedächtniSmahl seierten.

Reue große Waudsprüche. Eine AuSwahl von vier 
Stück in einem Karton gut verpackt, mit einer Zugabe von acht 
kleineren, M. 4.— franko. Nach Amerika 1 Dollar.

Große Hohepriester-Bilder zum Einrahmen, das Paar 
zu M. 2.50 franko; Amerika 65 Cents.___________________

Dlc nlifte Mr. bet ty-qrwn»«, St 8 Marli Lb-I dl« Hi a-, clpnci sich b-font-r« 
>ur Vc-pag-wd». H>r-I«: 1 a^-xpl-re HL 1.— franto. PcfteOe sofort.

Internationale Vereinigung Lvnster Bibelforscher.
Studien - und Vorträge tut Einvernehmen mit der volks-Aanzel-vereinigung.

wo immer und wann immer die Freunde öffentliche Vorträge veranstalten und Säle mieten wollen, mögen sie Zusehen, daß nur 
Stühle gestellt werden (keine Tische). Vie Bekanntmachungen geschcben am besten durch die Zeilungen und vermittelst Plakat­
säulen. wir sind aber auch gern bereit, zum Aushändigen an Bekannte «sw., einige hundert oder tausend ikinladuiigszettel zu liefern.

Die Zusammenkünfte im Bibelhause in Barmen finden jeden 
Somilag nachm. 4'/, Uhr statt; Tausgelegrnhcit bei vorheriger An­
meldung jeden ersten bonnlag im Bionat.

Besuche und Vorträge von Bruder Herkendell:

Dortmund
Wanne. . . 
Eickel . . . 
Hochlarmark.

Oldenburg i. Gr.
Wilhelmshaven
Norden. . 
Emden . . 
Leer . . . 
Narddorn 
Bünde . . 
Gestringc» 
Zltnsled! .

6. u.-7. 
, . 8. 
. . S.
. .10.

1. August
2. „
8. „
4. „
6. „

Minden i. Wests: 
Lad Eilsen . .
Aitiistcdk . . .
Hannover. . .
Celle....................
Winsen (Aller) 
Hildesheim . .
Bockenem . . .
Bielefeld . . .

. 1b. August

. 12. „

.13. „

. 14. „

.15. „

. 16. „

.17. „
. 18. „
. IS. „

Gclsrnkirchcn

... 20. August Mülheim (Ruhr). . 26. August
Duisburg .... 27. „
Homberg-Essenberg . 28. „
Düsseldorf .... 29. „

21.

23.
24. WknnclSlirchcii , . 30. „

Essen (Nlihr) . . . 25. . Remscheid ..... 31. „
Besuche und Vorträge von Bruder Koctitz:

Leipzig.............................2. August BreSlau . . 11. u. 1L August
Gera ........................ 3. „ sfranksurt a. O. . . 13.
CTrcij .... 1. u. 5. . Berlin ... 14. u. 15. „
Reichenbach i. B. K. u. 7. „ Magdeburg . . . . 16.
Cdeulltitz . .... 8, „ sannen . . 18. u. 21. „
Dresden........................9. , Hagen ........................22. „
Meißen....................10. „ Siegen............................28

Wir empfehlen ernstlich ei» sornsältigcS Lese» Ver Schriftstudicu: MillenniuultaaeS.Aichriich.
vand I—ü loslkn drm 'S« ch t t « r n leset pro Band nur Ml. I.2Ü franko, »bet Dollar 0,25; oder At. I,W; oder Fr. I.V«; nach' de,n Ausland« 3r» Pfa. rnebr. (Prcl-s für
Mchtadonnentrn (,»0 »nd ^rlo.^ Stint erhallen sie, einen nach dem «nbem. lettorati fr. «rfchlencn find: In Englisch a IWnbe. In Putsch 5» B^ In 3*WrbiiA

I, -, 3 u. 5, in Dänisch «»rioiHlsch 3 V. In .HranMsch 2 V.. In Griechisch .1 <ì. und v. I in IlaNeuIsch, Holländisch, Spanisch,Ungarlich und «htofnisch. Ndcr N,1U»""'» 
ir^emolnre de« «rsteq î^andc« find bereit* vcrdrrile», und lagtld» «llchtt dir Nachfrage. ^ — — — ,_» _

vanto I, — «De? Plan der^eftnlîer. — Dieser llanb Ist desonder» dazu 
besiimmi. den «vttlichc-n Pion deutlich zu machen. Er beginnt damit, dem Leser 
den ch>au»en an Voit 51 dcsesllgcn, und an dir Vibri ai» dir gvtîlich inspiricric 
Lsfenbarunp. Sr »erfolqi de« darin geossendarlen herrlichen: Plan und zeig«, «eiche 
reite diese, Plaue» ooUendei find, und welche noch während d<4 vllllennlumtagc- 
ooilrnde» «erden müssen, unier »eichen Regeln und zu weichem ».weck. -— 3iW Seiten

^n 7va ch e » u rm - ^ 0 rm ai, «0 Leiicn, Doll. í\W: w Psg.; 4.5 Heller;
Gent*.; |ii campiate ML V«; Ar. 3; ^r. 3/X».
vand 2. — -Die Zelt ttt herdefqerommen. — Solche die da» segen-reiche 

to<4 Millennium« (Band 1) »erifchähen gelernt haben, sind bereit zu lernen.
was 0i«„ in betreff der Reit und Zel » p u nIte In feinem Wert -eofsendart 

n»a* dieser Band darsrelli. (Lr bietet elne vollllllndige Bibelchronologsie;
sändelt die Art »nd Weife der Wiederkunft unser« Herrn; den Vienfchen der 
vande.den lintichrlst: derSrd«a»»ke«JubeIlahr. «hrisli ttSnigreich us«. —2«, Selten.

v«nd N. — 'Drin tt»nd«reich tonrme! — Diese, Bond handelt non he« 
K ÄeUobichnitte« de» Daniel and der Ossendarung: den SK» Tagen.

<“««"» de« 13X5 Doge«; dem Werl der fetzt »oranfchreilenden Ernte; der 
®n«be doli«* für Israel; der -rohen Pyramide und Ihrer wunderbaren 

unereinllimmuna mit de» »rantzetifche» Aeugni» »s». — 3«0 Selten.

C. Z. PInffeII, Sterfoff«.
Pano 4, — îer Dan de» -i»a>-. — Hierin wirb a-f-lsti, b-tz die vuf- 

lifilna ber «etzenwürtla-n Orbnung ber Di»«c -n.ief-ngen h»I, and d-t olle ror. 
gescht-acn«» HclI- und Hilfsmittel merlici sind, nicht Imti-nh«, b-« -,,Herges-,>< 
fchr-aitch- Und« abtuwcndcn. a- bcrrachlcl In ben «tret-nlsfen der Zeit dle er'
fûdun, von 3ro»bqcttin«eti — tnbbefanbrrc unsrer« Herrn «rete Prophrielnn« 
»»n «nlld. 24 und Sachars» tzlr-pbciciun,, «an. >4, I—o. — 3W> gelten.

Bauv 5. — Die Versöhnung des W1c»la,cuAiIl'Gôktl — In ilcfrm 
Band wirb -I» hbchfl wichst,cr Sraenlwnd bedandcll — da« Centrum, «Iclchs-M 
die Mabe am Mab, um bl« sich »Ile relic be, Pinne« glttttier Sande drehen. 
Derselbe Ifl der forgsälstgslen und gcbelrrollsien Pcirnchlung west, von der dl^en 
Fiuflewi« delrelt «u »erd«», dl« -üg-weln blese* Zirm« «»hüllt, b-deaieirln Stirn 
beb w-hrh»l>I,r» Lichte«, wie -, dell leuchtet, und -In Ye,rstsen mit »Ur» Heilige» 
der Linge und Breit-, Hid- »nd Ties- d-r gitttlchcn Snnbe. — 485 Seite».

Band O. — Die viene Tchöplung. — YchrmdeU die Schipf»n,«moche, 
I. Stose «ap. I u. 2, und dl« «Irie (H-muowodli, Soile« »Men« Sibpfuna". Gr 
d-irochin Organi sosto-, «^branche. Zerstnontrn, Psstchken «Nb Hossa.ngcn beirrsfcnd 
die vestisene» »nd el« Sliedee de« Leib«, »»ter dem Hoopte «»genommenen. —
7iN Seiten, englisch; in deutscher Übersetzung I» drei Jahrgängen de» D ach t t u rm »

------------ ----- ------------------------------------------- - --------------- ---------- -----------------------------erschiene«,«ur #tbanbe>,1L&.-~; Ar. •.— ; Çjr fao; oder Dollar 1^0 — front». 
frfMU.«r ï!? ^^ ??ê»b«rung — dürfte »och à Zettl»»g «uf fich warte» lassen, da er »och »i$t t» (luglisch rrschienen ist. Manch wichtige «usi'üye werden »e» c 
î-irrde» Lv«chtt«r»s I, dr, ^tzr»L«gen ,9or. t»as »nd 1909 fUbtn. «le dab«« Re icUmwtn «indlndr» loffe«. drei« S M. franto: noch de« Lutzland «M.

i«r Me R-b-stlo» »erentrvonlli: O. n. a • e 111, Barnen, UntcrbbrnerftraSe IC Sfiniti bet Cam. Luca«. Cibarselo.
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Bruder Russells Europa-Reise
(2. Teil. — Rom und heimwärts. >

Lonntag. der .1. Mai. wurde in Rom verbracht. Wir 
C? hatten eine öffentliche Versammlung, welche das tiefe 
Interesse der verhältnismäßig wenigen Anwesenden bezeugte. 
Möglicherweise sind ebcnsovicle Weizenkörner gefunden 
worden, als wenn die Versammlung größer gewesen wäre. 
.Ter Herr kennt die Seinen." Im ganzen war die Ver­
sammlung freilich eine Enttäuschung und blieb weit hinter 
der Voraussage zurück, die eine große Versammlung erwarten 
ließ — da ein großes, zentrales Auditorium gemietet und 
sehr sorgfältig annonciert worden war. Der liebe Bruder, 
welcher die Sache übernommmen hatte, hatte ohne Zweifel 
nach seinem besten Urteil gehandelt, aber er hatte wenig 
Erfahrung in solchen Sachen. Wir vertrauten, daß der Herr 
die Sache nach seiner eigenen Weisheit überwalten wird und 
hoffen, von dem weiteren Interesse einiger bei dieser Gelegenheit 
Anwesenden zu hören. Unser Text war Röm. 1, 16.

Wir hatten leine Verabredung für Venedig oder Wien, 
und reisten weiter nach Warschau (Rußland). Dort hatten 
wir eine sehr erfreuliche Zeit mit einer Versammlung' von 
etica zwanzig. Die Brüder Rutherford und Koetitz begleiteten 
uns und drente der letztere als Dolmetsch. Mit ver größten 
Aufmerksamkeit folgten sie, während wir versuchten, verschiedene 
Teile der Gegenwärtigen Wahrheit zu zeigen — besonders 
hoben wir die Lehre vom Lösegeld hervor. Wir bemühten 
uns besonders, klar zu machen, wie Jesus sich selbst opfernd 
dem Vater bingab und daß. was er an irdischen Rechten 
nicdcrlcgtr, das Lösegeld war, welches er zu bestimmter Zeit 
am Ende dieses Zeitalters der Gerechtigkeit übergeben wird 
für .die Sünden der ganzen Welt". Wir zeigten, daß das 
noch nicht geschehen ist, daß die Welt .noch in dem Bösen 
liegt" und Kinder des Zornes sind, und daß nur die Kirche 
entronnen ist.

Wir wiesen nach, daß die Segnungen der Wieder­
herstellung, welche sehr bald über die Welt komnien sollen, 
nicht die Segnungen sind, tvelchc >vir suchen, die wir hoffen, 
zur Braut-Klasse zu gehören und die Geist-Natur und Mit- 
erbschast mit unserem Herrn zu erlangen. Wir tvicsen nach, 
daß das Löscgeld noch nicht gezahlt, in der Hand der Gcrcchtig- 
lcit ist, zu unseres Erlösers Kredit, und daß er während dieses 
Evangelium-Zeitalters daS Verdienst seines. Opfers allen 
zu rechnet, die ihm nachgehen in seinen Fußstapfen. Diesen 
rechnet er genug von seinem Verdienst zu, um ihre MäMl 
zu bedecken, damit so ihr Opfer annehmbar sein möge. Auf 
Grund dieser Zurechnung sind die Opfer dem Vater an­
nehmbar, wie der Apostel sagt (Röm. 12, 1): .Ich ermahne 
euch nun, Brüder, durch die Erbarmungen Gottes, eure 
Leiber darzustrllen als ein lebendiges Schlachtopfer, heilig, 
Gott wohlgefällig, welches euer vernünftiger Dienst ist. 
Wir redeten etwa vier Stunden zu den lieben Freunden,

hatten ein Abendessen mit ihnen und nahmen den Nachtzug 
nach Berlin.

In Berlin hatten wir eine ähnlich interessante Zeit der 
Gemeinschaft mit den Freunden der Wahrheit. Wir hatten 
ein gemeinsames Mittagessen — etwa zweihundert. Hernach 
sprachen wir fast zwei Stunden zu ihnen, über denselben 
Gegenstand wie in Warschau. Dann kam ein gemeinsanicr 
Tee, an dem alle teilnahmen und später unsere Abendvcr- 
sammlung, welche gut besucht war. Viele der Freunde be­
gleiteten unS zum Bahnhof und sagten unS Lebewohl, als wir 
schieden, um nach Barmen, der deutschen Zweigniederlassung, 
zu fahren.

Wir hatten eine erfreuliche Zeit in Barmen fast zlvei 
Tage lang und redeten zu den lieben Freunden säst sieben 
Stunden im ganzen. Eine Versammlung war öffentlich und 
von etwa 800 Personen besucht. Viele von ihnen zeigten 
großes Interesse. Die Versammlungen der Kirche waren ver­
schißen an Zahl, da picht alle zu allen Versamnilungen 
kommen konnten aus geschäftlichen und anderen Verpflichtungen. 
Hier hoben wir wiederum die Versöhnung sür Sünden hervor 
und zeigten, daß das Werk des Mittlers zwischen Gott und 
Menschen während des Millennium-Zeitalters völlig auf das 
verdienstvolle Opfer unseres Erlösers gegründet sein wird, 
das am Jordan begann und auf Golgatha vollendet wurde. 
Wir wiesen auf die gnädige Einrichtung hin, wodurch das 
Verdienst dieses Opfers uns zugerechnet wird, die wir 
die göttliche Einladung annehmen. Erben Gottes und Mit­
erben mit Jesus Christus in dem himmlischen Erbe und in 
dem Wert des Segnens aller Familien der Erde zu werden, 
als der Same Abrahams,

Wir versuchten es sehr klar zu machen, daß das Verdienst 
der Versöhnung in des Erlösers Opfer licge, und daß die 
Kirche geehrt wird, indem ihr gestattet wird, mit ihrem Herrn 
zu leiden, und daß das eine Bedingung ist, ohne welche sie 
nicht hoffen mag. mit ihm zu herrschen. Nach einer köstlichen 
Zeit der Gemeinschaft und des gemeinsamen Studiums dcS 
Wortes GottcS schieden wir von den lieben Freunden, viele 
begleiteten unS zum Bahnhof und sangen u>>8 Lebewohl.

Erinnerungen aus dunklerer Vergangenheit
Wir erreichten Harwich am nächsten Morgen. Sonntag, 

den 8. Mai. Zu unserer freudigen Überraschung empfing uns 
hier ein Komitee der Londoner Mrche und reiste niit uns noch 
der Metropole, bewirtete uns mit Frühstück ini Speisewagen 
und erklärte unS auf der Fahrt interessante Punkte. Einer 
derselben war ein Platz, wo etwa vor 300 Jahren ein junger 
Mann von 19 Jahren als Ketzer lebendig verbrannt wurde, 
weil er an die Bibel glaubte und sie lehrte, was der Recht- 
gläubigkeit seiner Zeit zuwider war. An einem anderen Punkt 
desselben WegeS kamen wir an einem Denkmal vorüber, daS 
zum Andenken an 17 Märtyrer errichtet war, die um ihrer
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Treue willen für Gottes Wort starben. Und in London be­
trachteten wir die Gcdächtnislirch« in Smithfield Corners, 
welche an viele Märtyrer um der Wahrheit loillen erinnert.

Wir kamen dabei zu dem Schluß, daß das Land, das 
vor Jahrhunderten so viele Treue für Gottes Wort gesehen 
hat, noch viele Einwohner haben muß. die der Schrift treu 
sind und nicht bereit, sich mit der .neuen Theologie" unserer 
Zeit zu begnügen, die durch Evolutionslrhre und Leugnung 
der Inspiration der Schrift durch die .höheren Kritiker" 
gekennzeichnet ist.

Obgleich wir auf dem Bahnhof in London zu einer 
recht frühe» Stunde für Sonntag (8 Uhr) ankamen, fanden 
wir fast 100 der lieben Freunde aus der Stadt und Bororten 
mit strahlenden Auge» mw freundlichen Worten unserer 
harrend. Unter diesen lvar Bruder Hemery, der Londoner 
Repräsentant der Gesellschaft, .'ine -Anzahl Londoner Älteste 
und die Brüder Driscoll und Jvncs von Amerika. Nach einer 
vorher gelrosfene» Verabredung unterließen die Freunde es 
diesmal, die Hand zu schüttel», damit wir nicht ermüdet 
werden möchten, aber als wir später erfuhren, wie eifrig sie 
alle gewesen waren und wie einige von ihnen beinahe 30 Meilen 
auf dem Rad gefahren waren, um hier zu sein und unS zu 
begrüßen, waren wir traurig, daß wir die Beschränkungen nicht 
durchbrochen hatten, die zu unserem Schutz gemacht waren — 
traurig, daß wir nicht jeden« von ihnen persönlich die Hand 
gereicht hatten als ein Zeichen unserer Liebe uno umercr 
großen Freude, sie zu treffen.

Wir.haben beschlossen, uns bei keiner künftigen Gelegenheit 
dicker Art zurückzuhalten. sondern der Gnade und Kraft des 
Herrn für die Gelegenheit zu vertrauen und unS selbst und 
den grüßenden Freunden die Freude solch einer Gelegenheit zu 
geben. Indessen, wir wollen diese Gelegenheit benutzen, um 
einigen der Freunde zu raten, daß sie nicht versuchen möchten, 
alle ihre Liebe durch Händedruck zu demonstrieren — daß sie 
nicht zu hart pressen müssen. Der Geist ist willig und daS 
Fleisch ist in vieler Beziehung stark. Die zahlreiche Versammlung 
am Bahnhof, um unS zu begrüßen, schien umso bemerkens­
werter, da wir hörten, daß die lieben Freunde an den zehn 
Tagen vorher in der energischsten Weise beschäftigt waren, unsere 
Versammlung bekannt zu machen, die am Abend nach unserer 
Ankunft stattfand. Wenn wir berichten, daß 750 000 stupiate 
ber Volkskanzel in London von den Freunden der Wahrheit 
verbreitet worden sind, so wird man verstehen, daß einige von 
ihnen notwendig ermüdet sein mußten von ihren Bemühungen. 
Daher war die Zahl am Bahnhof zu dieser Stunde und der 
Eifer, der durch ihre Anwesenheit bezeugt wurde, umso 
bemeckenswerter. Wir mögen sicher sein, daß solche Liebe und 
Treue für den Herrn und die Wahrheit und für uns, deren 
Diener, diese lieben. tätigen Freunde für mehr Segnungen deS 
Herrn vorbereitete in Verbindung mit der stattgefundenen 
Versammlung.

König-Albert-Halle

Drei öffentliche Versammlungen wurden in dieicm 
größten Auditorium der Welt gehalten, an den drei Sonntag­
abenden unseres Aufenthalts in Großbritannien. Die erste 
fand am Abend unserer Ankunft statt, am 8. Mai. Es lvar 
«ine großartige Versammlung von sehr intelligenten Leuten, 
deren Mehrzahl anscheinend Männer waren. Bruder Sawyer 

(Oberleutn.) diente als Vorsitzender. Unser Gegenstand war _____ ,„0.a.„.______ „o____ D ,_____________ ________
.Jenseits". Da der König am Tag zuvor gestorben war, so. Gehorsamen zu ewigem Lebe» zu sichern. Wir hatten fast 

°er Gegenstand sehr paffend zu sein. Wir leiteten zwei Stunden lang gute Aufmerksamkeit. Aufseher der Halle,
unseren Dortrag mit einigen Worten m bezug auf de» König bemerkten, daß es in ihrer Erfahrung noch nicht vorgekommen 

sei, daß eine Zuhörerschaft so lange ausgehalten habe. Wir 
vertrauen, daß Gutes dadurch erreicht ist, daß einige dem 
Herrn näher gebracht wurden, einige Gotte- Liebe, Gercchtig- 

nen zurückhaltenden, feit. Wîisheit und Macht völliger zu würdigen vermochten. 
Macht für Frieden Die Zeitungen waren. so voll von Nachrichten über den ver-

Jch benutze diese storbenen König Eduard VH., über die Vorbereitungen für
sein Begräbnis und die Fürstlichkeiten, welche dazu erwartet 
wurden, daß nur sehr magere Bemerkungen über die Predigt

ein, wie folgt:

.In Deutschland hörte ich von dem Tode Ihres ge­
schützten König- Eduard VII. Ich erkannte, daß nicht nur 
Ihr Volk, sondern die ganze Christenheit einen zurückhaltenden, 
aber weisen Ratgeber verloren hat, eine 3-’-— 
unb Wohlgefallen unter den Menschen. Ich benutze diese 
"Gelegenheit, dieser großen Versammlung meine Teilnahme 
auszusprechen, welche, wie ich Zie versichere, von der großen 
Mehrzahl meiner anierikanischcn Landsleute geteilt wird.

Mein erster Gedanke war, daß aus Achtung vor dem erlauchten 
Toten, seiner Familie und dem Volke diese Versammlung 
verschoben werden sollte. Aber mein nächster Gedanke führte 
zum Gegenteil. Sicherlich zu keiner passenderen Stunde 
könnten wir .?a-Z G roge Jenseits" betrachten. Es gibt. Gott­
lob, ein .Jenseits" für Könige sowohl, wie für Bauern — 
und königliche Leidtragende und ein trauerndes Volk bedürien 
jetzt die Botschaft aus GotteS Wort besonders. Und da sich 
wohl keine andere repräsentativere Versammlung in dicker 
Hauptstadt des Königreiches versammln wird, so habe ich 
eincii Vorschlag zu machen, von dem ich vertraue, daß er 
ihre Zustimmung finden wird. Nämlich, daß wir, ehe wir 
mit Gebet beginnen, unsere Teilnahme für die Königliche 
Familie an ihrem Verlust durch Erheben von den Sitzen 
bezeugen. Nach einem kurzen Gebet, in welchem die König­
liche Familie erwähnt wurde, stimmte die Versammlung das 
Lieblingslied dcs verstorbenen Königs an: .Näher, mein Gott, 
zu dir." Einige Minuten lang, ehe wir beteten, betete die 
Versammlung still mit gesenkten Häuptern. ES machte 
tiefen Eindruck.

In der Beiprechung des .Jenseits" erwähnten wir 
zunächst die allgemein angenommenen Ansichten der Katholiken 
und Protestanten, und dann, im Kontralt mit diesen, die 
Darlegung der Bibel, welche tvir nicht nur als die einzig 
tvahre, sondern die einzig logische bestätigten. Wir zeigten 
das Jenseits der Kirche in Herrlichkeit und die Schritte ge­
duldigen AuSharrens,. die dahin führen.' Wir zeigten, daß, 
während die Bibel lagt, und die Glaubensbekenntnisse aus- 
sprcchen, daß nur eine kleine Herde Miterbin in dem Königreich 
niit Christo sein wird, cs doch ein anderes Heil für die Welt 
gibt. Das irdische Heil der Welt wurde dem himmlischen 
Heil der Kirche gegenüber gestellt. Wir zeigten, daß eS eine 
Wiederherstellung zu geistiger, morallscher und physischer 
Vollkommenheit geben wird, die i» der tausendjährigen 
Herrschaft des Messias in Macht und großer Herrlichkeit 
erlangt werden wird, wofür wir beten: «Dein Königreich 
komme, dein Wille geschehe, auf Erden, wie im Himmel." 
Wir zeigten die göttliche Vorsorge für rin irdische- Paradies 
für solche wiederhergestelten Söhne Adams, welche die göttliche 
Einrichtung für sie annehmen wollen, und daß alle anderen 
im Zweiten Tode werden vernichtet werden.

Wir wiesen darauf hin, daß daS ein sehr verschiedener 
Ausblick sei von dem, waS die Glaubensbekenntnis e der 
Christenheit gewöhnlich darbietcn. Während sie nur die 
Heiligen und AuscrwLhlten in den Himmel nehmen, wie die 
Bibel sagt, übergeben alle Glaubensbekenntnisse den Rest der 
Menschheit entweder für Jahrhunderte der Qual imFrgstuer, 
oder einer Ewigkeit der Qual in der Hölle. Wir wiesen 
nach, wie unbiblisch und unvernünftig diese Behauptung ist, und 
zeigten in der Sprache der Schrift, daß GotteS Vorsorge eine 
Auferstehung der Toten ist als die Hoffnung der Kirche sowohl, 
als der Welt — der Kirche in der ersten Auferstehung zu 
Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit.

Wir zeigten, daß die Verherrlichung der AuSerwfihltcn 
auf geistiger Stufe, als der geistige .Same Abrahanrs-, wie 
die Schrift erklärt, zu eben dem. Zweck ist, um alle Familien 
der Erde — die Richt-Erwählten — zu segnen, und ihnen 
die vollste Gelegenheit zu geben, zur Erkenntnis des Herrn 
und der Gerechtigkeit zu kommen, und sich einen Anteil an 
Gottes Barmherzigkeit und Vergebung für alle Willigen und

erschienen.
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Bristol, Manchester, Otley, Nottingham
Wir verbrachten den Montag, um in London nach der 

Antwort des Herrn auf unser Gebet zu schauen, daß wir 
passendere Räumlichkeiten für die Londoner Filiale finden 
niöchten, und einen geeigneten, zentral gelegenen Rouin für 
die regelmäßigen Gottesdienste. Wir erfuhren viel, ober wir 
richteten nichts aus. Geeignete Räume scheinen schwer zu 
finden zu sein.

Dienstag brachte uns nach Bristol, wo eine sehr 
interessante Versammlung von Bibel-Forschern in Gemein­
schaft mit uns steht. Eine zahlreiche Abordnung traf uns am 
Balinhof, sorgte für Erfrischung und brachte uns in daS Ver­
sammlungslokal. à Die Nachmittags-Versammlung war für die 
Interessierten, und wir waren freudig überrascht, zu sehen, 
wie viele so tief interessiert waren, um sich frei zu machen 
von Geschäfts- und Haushaltsorgen um zu den Versammlungen 
zu kommen. Natürlich waren nicht alle Herr über ihre ^eit. 
doch der Wille vieler, anwesend zu sein, führte äugen tcheinlich 
zu dem Weg, den der Herr für sie öffnete. Etwa 135 waren 
zu der Nachmittags-Versammlung anwesend, und 650 amAbcnd, 
der für das Publikum bestimmt war.

In der Nachmittags-Versammlung versuchten wir zu 
zeigen, wie wichtig cs ist, zu stehen — nicht von dem Herrn 
und der Wahrheit abzufallen. Wir zeigten, welches die Be­
dingungen waren, unter denen der Herr uns als seine Kinder 
angenommen, in seine Familie ausgenommen und zur Erkenntnis 
der Wahrheit geführt hat. Wir zeigten die Notwendigkeit, 
daß der Geist der Liebe und Treue in uns bleibe, damit 
wlr dauernd Gottes Führung und Segen haben möchten, 
und daß Liebe die Hauptsache ist. Beiläufig zeigten wir die 
Baichung des Lösegeldcs zur Befreiung der Welt. Wir 
zeigten, daß es notwendig >var für Jesus, zu sterben, »der 
Gerechte für die Ungerechten", damit er das Lösegeld haben 
möchte, um die Kirche zu erlösen und später die Welt. Gott 
erweckte ihn aus dem Grabe, ein G e i st - W e s e n, so daß er 
seine irdischenRechte haben möchte, um sie der Menschheit zu geben.

Wir richteten auch die Aufmerksamkeit aus die Tat­
sache, daß das Erwerben des Lösegcldes durch das 
Opfer seiner selbst durch unseren Herrn eine gänzlich ver­
schiedene Sache ist von dem Zahlen dieses Lösegeldes 
an die göttliche Gerechtigkeit für Sünder. Er gab sich selbst 
limi Lösegeld für die Sünden der Welt vor fast neunzehn 
Jahrhunderten. Seine Hingabe war dein Vater annehinbar, 
und was er opferte, wurde das Lösegeld für die ganze 
Welt — völlig ausreich e.» d für A d a m u n d f c i n 
ganzes Geschlecht, wann immer es darge­
bracht werde. Wir zeigten, daß er eS noch nicht für die 
Welt dorgebracht hat, und daß daher die Welt noch »in dem 
Bösen liegt", noch unter göttlicher Verdammnis, noch unver­
söhnt ist — auf GotteS »bestimmte Zeit" wartend, da das Löse­
geld und seine Privilegien allen bekannt gemacht u-erden wird.

Wir zeigten, daß daS Zeugnis über den Wert des 
Todes unseres Herrn als ein Lösegeld uns bereits gegeben 
worden ist — den Gläubigen, dem Haushalt des Glaubens, 
der Kirche. Wir haben das Zeugnis empfangen, und mit 
dem Zeugnis sandte Gott uns eine Einladung, Genossen seines 
Sohnes zu werden, unseres Herrn und Erlösers, in all seinem 
großen Werk, in dem kommenden Zeitalter, alle Familien 
der Erde zu segnen, wenn er in der Herrrlichkeit seines 
Millennium-Königreiches der Welt als ihr Mittler dienen 
wird, zwischen den Menschen und Gott stehend. Er wird 
dann die göttliche Gerechtigkeit befriedigen, indem er sein Ver­
dienst für die fünden des ganzen Volkes darbringt. Als 
Folge dieser Zufriedenstellung werden sie ihm alle übergeben 
werden, und sein Millennium-Königreich wird beginnen. Der 
Vater wird ihm alle Dinge übergeben, und das Lösegeld 
annehnicn als volle Genugtuung für die Sünden aller. Während 
dieser tausend Jahre wird der Mittler, Christus das Haupt, 
und die Kirche sein Leib, Christus der Bräutigam und die 
Kirche feine Braut, seine Mitcrbin, herrschen zur Aufrichtung 
der Menschheit aus Sünde, Verkommenheit und Tod — auf 
z'w Vollkommenheit des Geistes, Leibes und der Sillen.

Während der ganzen Zeil des Mittler-Königreiches lvird 
die Menschheit nicht dem Vater untergeben sein, sondern dem 
Mittelsmann, dem Mittler, dem großen Propheten, Priester, 
König, Richler, der aus vielen Gliedern bestehl. Am Schluß 
der Mittler-Herrschaft, wenn alle, welche unwillig sind, Fort­
schritte zu macheu. im zweiten Tode vernichtet 'scin werden, 
und alle Willigen und. Gehorsamen nus den Zuständeil der 
Sünde und des Todes zur Vollkomnienhcit herausgebracht 
sind — dann wird der Christus, Haupt und Leib, das König­
reich dem Bater übergeben. Darnach wird e8 keine Ver­
mittlung mehr geben, lein ferneres Mittler-Werkoder-König- 
reich, weil es nicht mehr nötig ist. Jeder Mensch wird voll­
kommen sein und die Prüfung der Gerechtigkeit bestehen 
können, und das wird von ihm gesorvert werden von dem 
Augenblick an, wo der Mittler beiseite tritt und das König­
reich dem Gott und Vater übergibt. (1. Kor. 1b, 24.)

Wir ermahnten die Freunde zur Treue, zu liebendem 
Eifer, zu geduldigem Ausharren, zur Entwickelung der Früchte 
und Tugenden des Geistes, damit sic der Vereinigung mit 
dem Erlöser würdig geachtet werden möchten, in seinem 
Königreichs-Werk als gegcnbildliche Priester und Könige 
Gottes, als Glieder des gegenbildlichcn Mittlers zwischen 
Gott und Menschen. Die Versammlung für das Publikum 
am Abend (etwa 650) war in der Tot au>gezeichnet,• wenn 
die allgemeine Betvegung infolge des Todes des Königs und 
seines Begräbnisses berücksichtigt wird; auch mit Rücklicht auf 
die Tatsache, daß die Versammlung am Abend eines Wochen­
tages statlfand. Unser Gegenstand war »Des Menschen Ver­
gangenheit, Gegenwart und Zukunft", und wurde nach unserer 
gewöhnlichen Weise behandelt. Wir blieben über Nacht, und 
als wir Mittwoch früh abfuhren, war eine beträchtliche Zahl 
der Freunde am Bahnhof. Einige derselben begleiteten unS 
zu unserem nächsten Bestimmungsort. Diejenigen, welche 
zurückblieben, winkten ihr Lebewohl, und wir sagten ihnen 
Adieu, und sprachen unsere Wertschätzung ihres liebevollen 
EiserS aus, der sich in so vieler Weise bekundete, un) unsere 
Hoffnung, daß sie bis zum Ende treu bleiben und die Krone 
des Lebens empfangen möchten.

Das Geheimnis des Herrn
In Manchester wurden wir am Bahnhof von einer 

beträchtlichen Abordnung der Kirche empfangen und zum 
Mittagessen geführt. Hernach sprachen wir in ihrem Saal 
zu einer Versammlung von etwa 300 Personen. Tiefe Auf­
merksamkeit wurde uns geschenkt, und hernach wurden wir 
tvarm begrüßt. Wir sprachen über den Text: »DaS Ge­
heimnis JehovaS ist für die,, welche ihn fürchten (verehren), 
und sein Bund, um ihnen denselben kundzutun." (Ps. 25, 14.) 
Wir betrachteten, wie sorgfältig der Herr die Geheimnisse 
seines Planes gehütet hat, so daß sie zu keiner Zeit bekannt 
gewesen sind, außer seinen Heiligen, den Ehrfürchtigen. Wir 
betrachteten die Sache seines BundcS, und daß sie sogar seinen 
Heiligen gezeigt oder offenbart werden inuß, sonst kann sie 
nicht verstanden iverden. Wir beachteten Israels Bund, am 
Sinai gemacht, und die Tatsache, daß er noch in Kraft ist: 
daß er nicht am Kreuz endete, außer wie St. Paulus sagt — 
er hörte aus, sofern lolcke Juden in Betracht kamen, welche 
dem Gesetz starben und Christo vermählt wurden. »Christus 
ist dcS Gesetzes Ende jedem Glaubenden zur Gerechtigkeit", 
aber er ist nicht das Ende dcS Gesetzes für andere.

Der Getctzesbnnd hat die Juden beherrscht uyd. wird 
sottfahren, cs zu tun, bis der große gegenbiloliche Mittler 
hcrvortreten und die bessere Einrichtung für JSracl einsühren 
wird, genannt der Neue (Gesctzes«)Bund. Er wird kein neues 
Gesetz haben, denn das Gesetz, welches Israel gegeben war, 
war gerecht und heilig, und vollkommen, aber er wird einen 
neuen Mittler haben, fähiger als MoscS, und dieser wird fähig 
sein, dem Volke in wirksamerer Weise Barmherzigkeit zu 
erzeigen, denn seine Stellung und Autorität als Mittler wird 
aus »bessere Opfer" gegründet sein, als solche, welche der 
vorbildliche Moses vorbildlich opferte. Aber dieser große gegen­
bildliche Mittler kann sein großes Werk nicht beginnen, bis 
zu seiner eigenen Vollendung durch dir Bereinigung der Kirche
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mit ihm selbst als seine „Glieder", und diese wird nicht 
vollendet werden, bis di« „besseren Opfer" vollendet sind. 
Wir sehen, daß dies Werk des Opferns der „besseren Opfer" 
noch svrtdauert, und daß das Evangelium-Zeitalter der gegen­
bildliche „Versöhnungstag" gewesen ist. An seinem Schluß 
wird der Mittler, Haupt und Leib, vollendet und verherrlicht 
werden, und wird den Neuen Bund mit Israel einführen 
in Harmonie mit den Verheißungen. Der Neue Bund wird 
den Alten Bund übernehmen und alles Volk, das unter 
ihm ist, und nur so kann der Gesetzesbund, der durch 
Moses aufgerichtet wurde, seine Erfüllung im Gegenbilde finden.

So erklärte St. Petrus: „Moses sprach wahrlich zu 
den Vätern: Einen Propheten wird euch der Herr, euer Gott, 
aus euren Brüdern erwecken, gleich mir (ich bin ihm gleich 
oder sein Vorbild, und schatte diesen großen Propheten im 
kleinen vor); auf ihn sollt ihr hören in allem, was irgend er 
zu euch reden wird. Es wird aber geschehen, jede Seele, die 
irgend auf jenen Propheten nicht hören wird, soll aus dem 
Volke ausgerottet werden." (Apg. 3, 22. 23.) Alle, welche 
dann nicht in Übereinstimmung mit dem großen gegenbild­
lichen Mittler kommen wollen, sollen int Zweiten Tode ver­
nichtet iverden, aber erst müssen sie zu einer Erkenntnis von 
ihm kommen. Alle blinden Augen müssen aufgetan und alle 
tauben Ohren geöffnet werden. Das ganze Evangelium-Zeit- 
alter ist nach göttlicher Ordnung dazu bestimmt, diesen großen 
Propheten, gleich Moses, aufzurichten — den größeren Mittler 
des Neuen Bundes. Jesus wurde zuerst erweckt, „das Haupt 
über alle Dinge für die Kirche, welche ist sein Leib". Später 
wurden die Apostel erweckt als Glieder seines Leibes, und 
seitdem sind einige erwählt worden aus allen Völkern und 
Erdteilen. Der große gegenbildliche Mittler wird bald voll­
endet fein.

Borbild und Gegenbild
In dem Maße, als das Gegenbild aufgerichtet ivurde, 

endete das Vorbild, aber nur in diesem Maße und nicht mehr. 
So fand der vorbildliche Stier der Versöhnung sein Gegen- 
bild in dem „Menschen Christus Jesus, der sich selbst zum 
Lösegeld für alle gay", und der vorbildliche Hohepriester fand 
sein Gegenbild in Jesus Christus, „dem Hohenpriester unseres 
Bekenntnisses" oder Ordnung, und das Opfer des Stieres 
fand sein Gegenbild in der Weihung und dem Tode Jesu. 
So findet auch die llnter-Priesterschaft ihr Gegenbild in der 
geweihten Kirche, wie St. Petrus sagt. So findet auch der 
Bock Jehovas am Versöhnungstage sein Gegenbild in dem 
Fleische derer, die jetzt geweiht find, in den Fußstapsen Jesu 
zu wandeln. Wie dieser Bock zu dem Stier kam außerhalb 
des Lagers, um verbrannt zu werden, so ermahnt uns der 
Apostel: „Laßt uns zu ihm hinaus gehen, außerhalb des 
Lagers, seine Schmach zu tragen" — außerhalb der Gunst 
und Achtung und Gemeinschaft der Menschen, denn „Wenn 
wir mit ihm leiden, so werden wir auch mit ihm herrschen". 
Dieser zuletzt genannte Teil des Vorbildes ist noch nicht völlig 
erfüllt, daher haben die anderen Teile des Vorbildes, die mit 
den» Gesetzesbund und seinem Versöhnungstage zufammen- 
hängen, noch keine Erfüllung gesunden, aber „Auch nicht ein 
Jota oder à Etrichlein soll vergehen". Alles soll zu be­
stimmter Zeit erfüllt werden. Der große Prophet, das Gegen­
bild Moses, wird in kurzem vollendet und auS seinen Brüdern 
erweckt sein, und dann wird die zweite Darbringung seines 
Blutes vollzogen werden, „Für alles Volk". Dann, »m Blick 
auf dieses Erlösungswerk — dieses Zahlen des Lösegcldes 
für alle — wird die ganze Welt dem großen Mittler, Priester 
und König übergeben werden. Er wirb seine große Mittler- 
gewall an sich nehmen und seine Herrschaft beginnen zum 
Umsturz von Sünde und Tod und zur Aufrichtung der 
Willigen und Gehorsamen vom Geschlecht Adams.

Die lieben Freunde in Manchester hatten eine große 
Menge Freiwilligen-Schriften verteilt — etwa 100.000 Exem- 
plare der VolkS-Konzel, dazu Inserate in die Zeitungen 
setzen lasten. Eine große Versamnilung von sehr intelligenten 
Leuten lauschte mit gespannter Aufmerksamkeit unserer Dar­
legung über den Gegenstand, „Das Große Jenseits". Am

nächsten Tage, Donnerstag, den 12., sagten wir wieder einmal 
Lebeivvhl, und gingen nach Otley.

Sie hatten keine Wurzeln
Otleh ist ein kleinerer Ort, als wir gewöhnlich bei 

solchen Gelegenheiten besuchen, aber das Werk dort hatte 
einen sehr interessanten Anfang. Vor einiger Zeit kaufte ein 
junger Mann, ein dortiger Ältester der Methodisten-Kirche. 
antiquarisch ein Exemplar deS Planes der Zeitalter. Es 
machte so großen Eindruck auf ihn, daß er es an fünf seiner 
Mitarbeiter, dortige Prediger an derselben Kirche, writeraab. 
Alle sechs nahmen die Wahrheit mit Eifer an. Heftige Ver­
folgung und Verkennung brach über fie in Verbindung mit 
ihrem öffentlichen Bekenntnis der Liebe Gottes und seines 
Göttlichen Planes der Zeitalter herein. Unier dem Einfluß 
dieser Verfolgung verwarf die Hälfte von ihnen die Wahrheit, 
sehr nach der Weise, wie unser Herr es in dem Gleichnis 
schildert. Weil die Saat keine Wurzel hatte, als die Sonne 
der Verfolgung aufging, verdorrte ste. Wir freuten uns, die 
drei zu sehen, welche )tandhaft geblieben waren, und freuten 
uns, unter ihrer Veranstaltung zum Publikum zu reden, über 
den Text: „Der Schächer im Paradiese, der reiche Mann in 
der Hölle, und Lazarus in Abrahams Schoß." Eine sehr 
intelligente Zuhörerschaft folgte mit lebhafter Aufmerksamkeit. 
An dem vorhergehenden Nachmittag sprachen wir zu den 
Interessierten, an Zahl et>va sechzig, einige von ihnen kamen 
aus der llmgegend. Wir besprachen mit ihnen die glorreiche 
Einladung, welche der „Kirche des Lebendigen Gottes" gewährt 
ist, und den Ruf, der zu ihr gekommen ist — die Braut 
seines Sohnes und Mit-Erbin in seinem Königreich zu sein, 
und schilderten der Versammlung die Herrlichkeit dieses Vor­
rechts und den Reichtum dieser Gnade. Wir ermahnten alle 
zur Treue bis zum Tode, zur Nachfolge in den Fußstapfen 
Jesu, und versicherten alle solche, in des Meisters Namen, 
daß ihnen die „unverwellliche Krone der Herrlichkeit" gegeben 
werden würde.

Unser nächstes Ziel war Nottingham. Hier hatten wir 
wiederum eine angenehme und nützliche Zeft der Gemeinschaft 
mit dem Haushalt des Glaubens, etwa neunzig an Zahl. 
Wiederum nahmen »vir an, daß das vorherrschende Interne 
der Freunde in der Richtung unserer letzten Studien hinsicht­
lich der Bündnisse und ihrer Mittler liegen müsse. Der 
Sache folgend in der Weise, wie wir es an anderen Orten 
getan haben, versuchten wir die rechte Unterscheidung zwischen 
der Bedeutung eines „Fürsprechers" und eines „Mittlers" 
besonders klar zu machen. Ein Mittler steht zwischen zwei 
Personen mit der Absicht, sie zu versöhnen und zusammen 
zu bringen.. So wird der verherrlichte Christus während 
seines Millennium-Königreiches zwischen Gott und Menschen 
stehen. Nachdem die Gerechtigkeit durch die Darbringung 
des Verdienstes feines auf Golgatha Vollmachten OpserS be­
friedigt ist, wird der große Mittler es unternehmen, die 
Augen der blinden Welt aufzutun, die tauben Ohren zu öffnen, 
und sie in Zucht zu nehmen und zurechtzuweisen, so daß 
sie Gott und seine gnävige Einrichtung für sie würdigen 
lernen und in Harmonie mit seinem Millennium-Königreich 
kommen. Durch Züchtigung und Belohnung wird er die 
Menschen aufrichten, aus, auf, auf, auS Sünde und Todes- 
zustünden zu absoluter menschlicher Vollkommenheit. Dann 
werden die Gehorsamen, da sie vollkommen find, fähig sein, 
vor Gott zu stehen, und der Mittler wird alle diejenigen dem 
Vater übergeben, die sich von der Sünde abgewandt haben 
und durch daS Verdienst seines Opfers zu menschlicher Voll­
kommenheit zürückgebracht worden sind. Dann wird er sein 
Amt als Mittler zwischen Gott und Menschen niederlegen, 
denn es wird niemanden mehr geben, der eines solchen 
Mittlers bedürfte.

Aber ehe er sein Werk als Mittler zwischen Gott und 
Menschen beginnt, tut unser großer Erlöser ein Werk sür die 
Kirche in Übereinstimmung mit des VaterS Einrichtung. 
Während dieses Evangelium-Zeitalters bietet er sich als Für­
sprecher allen dar, welche das hörende Ohr und das aufmcrkende 
Herz haben und sich von der Sünde abwenden, um dem
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lebendigen Golt zu dienen so weit ihre Fähigkeit reicht, und 
welche Glauben au den Erlöser haben und dein Vater durch 
ihn nahen. Wer so Gott naht, naht der Rechtfertigung 
durch Glauben und Gehorsam. Zu solchen spricht Gott: 
.Rahel euch zu mir, und ich loill niich euch nahen." (Jak. 4, 8.) 
Jeder Schritt, den diese von der Sünde zur Gerechtigkeit 
vorwärts gehen, ist ein Schritt zu Gott, zur Rechtfertigung, 
gegründet aus ihren Glauben an Gott; zur Bundes-Gemein- 
schaft. Diesen naht Golt in demselben Maße Zuerst ivrrden 
sie gerechtfertigt zur Gcmeinschait mit Golt, wie Abraham 
durch Glauben und Gehorsam gerechtferiigt wurde. Aber der 
Rus dieser gegenwärtigen Zeit ist zur Sohnschaft und Mit- 
Erbschast mit Christus in seinem Königreich.

Daher weist der Vater diese, welche sich ihm nahen, zu 
Jesus als »dem Weg, die Wahrheit und das Leben", und 
seine Botschaft ist: .Niemand kommt gitili Vater, als nur 
durch mich." Diejenigen, welche volle Gemeinschaft mit Gott 
und seinen Segen, das ewige Leben, begehren, können es nur 
zu erlangen hoffen durch die Annahme des Opfers Christi 
(Glauben, Ger«htigkeit) und durch ihre Weihung, seine Jünger 
zu sein und in seinen Schritten zu wandeln. Solch ein 
Glaube, wie ihn Abraham hatte und so wundervoll bezeugte, 
konnte ihn Gott nicht näher bringen, als zur Rechtfertigung 
zur Gemeinschaft und zur Erlangung eines bestimmten, ver­
heißenen Segens einer .besseren Auferstehung". Aber 
diejenigen, welche jetzt zu Gott kommen, im Blick auf das 
Opfer Christi, mögen ihn als ihren Fürsprecher annehmen, 
und durch ihn die volle Einführung bei dem Vater haben, 
und mögen völlig in Bundes-Gemeinschaft mit ihm treten als 
Söhne. Es gibt keine andere Einladung in der gegenwärtigen 
Zeit als diese der völligen Hingebung ,n des Vaters Willen; 
nur solche werden jetzt gesucht."

Dte Zurechnung seines Verdienstes
Diesen erklärt der eingesetzte Fürsprecher, daß er willig 

sei, ihr Sachwalter zu sein — es zu unternehmen, ihr Wort­
führer bei dem Vater zu sein, und in den Augen des Vaters 
alle Mängel ihres Fleisches gut zu machen, so daß sie fähig 
sind, .Opfcrgaoen der Gerechtigkeit" dami» 
bringen, welche Gott annehmen kann. (Mal. 3, 3.) Wir 
wiesen nach, daß alle diese, berufen, Jesu Nachfolger zu sein, 
ungleich ihrem Führer, schwache, unvollkommene und fehler­
hafte Leiber haben. Sie »warm Kinder des Zornes, wie die 
anderen", aber sie kamen aus diesem Zustand heraus, indem 
sie ihre Herzen zu Gott wandten und von der Sünde hinweg, 
und seinen in Christo bezeichneten Weg annahmen. Aber 
obwohl eS viele Schritte gibt, durch welche jemand Gott nahen 
mag. schnell oder langsam, so gibt es doch nur den einen 
Maßstab, der erlangt werden muh, ehe jemand vom Vater 
angenommen werden kann als Glied deS Leibes Christi. Dieser 
Schritt oder Maßstab ist volle Weihung in den Tod. Dann 
rechnet der Erlöser solch einen Teil semes Verdienstes ihnen 
jti, daß des Sünders Mängel gut gemacht werden, und 
macht es so dem Vater möglich, ihn als Opfer anzu­
nehmen. Das ist im Einklang mit deS Apostels Worten in

Röm. 12, 1. Unsere Opfer an sich sind nicht heilig und Gott 
annehmbar, sondern nur um unserer Beziehung willen zu dem 
großen Fürsprecher. Unser Fürsprecher rechnet genug von 
seinem Verdienst zu, um unser Unvermögen gut zu machen. 
Wenn jemand 50 Prozent ermangelt, so rechnet der Herr ihm 
50 Prozent zu. Wenn ein anderer 25 Prozent ermangelt, so 
wird dieser Betrag ihm zugerechnet. Wenn ein anderer 
75 Prozent ermangelt, so wird dieser Betrag ihm zu - 
gerechnet — jedem nach seinem Bedürfnis von der über­
reichen Fülle desicn, der uns liebte und erkaufte mit seinem 
eigenen Blute.

Sobald unser Erlöser diese Zurechnung seines Verdienstes 
für uns vollzieht, sind >vir in den Augen des Vaters gänzlich und 
völlig gerechtfertigt von allen Dingen — so völlig, als oo wir 
niemals Sünde begangen hätten. Es ist im Blick auf diese 
Rechtfertigung, daß der Vater unser Opfer als heilig und 
wohlannehmlich annimmt und uns durch seinen heiligen Geist 
zeugt. Wir ermahnten die Freunde zu bedenken, daß sie aus 
diese Weise in Bundesgemeinschaft mit Gott traten, und daß 
sie dieses Verhältnis nur. beivehalten könnten, indem sie ihr 
Opfer auf dem Altar ließen — ihr Leben für die Brüder 
niederlegten und im Dienste Gottes im allgemeinen, .allen 
Menschen gutes tuend, wie sie Gelegenheit haben, besonders 
dem Haushall des Glaubens". Wir erinnerten sie, daß diese 
Bundesgemeinschaft, in welche die Kirche gekommen ist, nicht 
durch den Gcsetzcsbund Moses kam, auch nicht durch den 
Neuen (Gesetzes-) Bund, welcher an die Stelle deS alten 
Gesetzesbundes mit Israel treten wird, unter dem besseren 
Mittler, und der während des Millennium-Zeitalters wirksam 
sein und die Menschen erst am Schluß, desselben in Harmonie 
mit Gott und in volle Bundesgemeinschaft bringen wird.

Unsere Bündig emeinschast, in welche wir sofort ein­
treten durch den Beistand unseres großen Fürsprechers, bringt 
uns sofort in Gemàschaft, in Sohnschaft, und macht uns 
sofort zu Miterben mit Jesu Christo, unserem Herrn, in dem 
himmlischen Erbe. Darum sind wir nicht länger Fremde, 
sondern Söhne. Nicht nur steht kein Mittler z w i sch e n uns 
und Gott, sondern kein Mittler brachte uns zu Gott. Der 
Vater selbst berief uns und zog unS, wie die Schrift sagt, 
und er selbst wies uns zu Jesu, unserem Fürsprecher. Wir 
lenkten die Aufmerksamkeit auf die Tatsache, daß ein Fürsprecher 
alS ein Wortführer neben jemandem steht, und nicht da­
zwischen kommt, wie ein Mittler. Wir richteten auch die 
Aufmerksamkeit auf die Tatsache, daß von Jesu nicht als von 
unserem Mittler gesprochen wurde, sondern eS wird uns 
gesagt, daß er unser .Fürsprecher bei dem Vater" ist.

Die Abendversammlung für daS Publikum war in 
Mechanics Halle und gut besucht; unser Gegenstand war: .Der 
Schächer im Paradiese, Der reiche Mann in der Höste, und 
LozaruS in Abrahams Schoß." Wir sagten den Freunden in 
Nottingham Lebewohl, mit den besten Wünschen für ihre ewige 
Wohlfahrt, und empfingen ihre guten Wünsche für unS, 
und reisten nach London am EaniStag, um dort weiter zu 
schauen nach des Herrn Vorsehung für eine künftige Wohnstätte 
für sein Werk. at-q. ». «. ®.

Oie Wahrheit verbreitet sich in Indien
Sßtirfinb sehr erfreut über die Berichte aus Indien. Ter

Herr hat dort offenbar ein großes Erntefeld. Ein 
großer Teil der Eingeborenen in den Städten versteht die eng­
lische Sprache, die in den Schulen gelehrt wird; außerdem 
wohnen dort viele Engländer. Die Tatsache, daß Indiens 
dreihundert Millionen der Britischen Herrschast unterworfen 
wurden, hat in bezug auf das Christentum günstig und un- 
günstig gewirkt. Cs hat dein Volke die Bibel gebracht — 
natürlich nur in sehr beschränktem Maße. Aber cs hat hier 
und überall viel Irrtum und viel Sünde und Stotz gebracht. 
Augenscheinlich erkennen viele Leute in Judie» die Unmöglich­
keit, jemals die Wett zu bekehren. Und diejenige» von ihnen, 
die gläubige Herzen haben, sind ernst und bereit für die 
Ernte-Wahrheit — das Sammeln der Juwelen des Herrn

und die Aufrichtung des Millennium-Königreiches darnach, zum 
Segen aller Geschlechter der Erde mit den Vorrechten der Wieder­
herstellung. (Apg. 3, 19—21.)

Unser Bruder Devasahayam schreibt, uns, daß in der 
Stadt Madras annähernd 120 bis 150 sind, die rin Ohr für 
die Wahrheit haben. Aber die Mehrzahl derselben, schwach 
und surchtsani, nennt er Nikodemufse, denn sie wollen lieber 
im Gehemien die Wahrheit lernen, als in mutigerer Weise. 
Es ist augenscheinlich ein gutes Feld für Arbeiter in Indien 
— für Kolporteure nnd Prediger. ?lber wenige können die 
Kosten einer solchen Reise bestreiten, und wenige sind für diese 
Stellung qualifiziert. Tie Europäer dort find allgemein sehr 
gebildet, tuie auch viele der Eingeborenen; und es könnte 
nicniand die Wahrheit anbieicn, wenn er nicht grammatisch richttg
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und fließend englisch spricht. Zudem ist es ein Ort, wo große 
Selbstverleugnung erforderlich wäre, da die Leute arm sind 
und Kolporteure mehr Schwierigkeiten haben würden, als hier, 
ihre Ausgaben zu decken.

Einige von euch, aber nicht alle, wipen von Bruder 
Levasahayams Bekehrung zur Wahrheit; daher schildern wir 
sie kurz. Sein Bater ivar zum Christentum bekehrt, ein 
eingeborener Prediger in Indien. Der Sohn wünschte in 
den gleichen Dienst zu treten, und da er gute Ausbildutig 
suchte, kam er nach den Vereinigten Staaten. Er trat in ein 
Prediger-Seminar der Methodistenkirche ein und verdiente 
seinen Unterhalt während der Zeit als Pförtner usw. Wie 
alle Prediger-Seminare, hatte auch dieses Professoren, die 
höhere Kritik und Evolution lehrten, und Bruder Devasahayam 
wurde dadurch vergiftet. Er war zu gewissenhaft, um noch 
die Bibel predigen zu wollen, an. die er nicht mehr glaubte.

Er halte Schulbildung gewonnen, aber seine Religion verloren. 
Er kam in Berührung mit der Wahrheit, wollte sie aber 
nicht leien, da er nichts mehr glaubte, was mit dem Kirchen- 
tum zusaninienhing.

Ein Freund der Wahrheit, der sich sehr für ihn inter­
essierte und ihn für ausrichtig hielt, zahlte die Kosten für 
seinen Besuch der Verfammlung in Saratoga. Dort fing er 
an, sich etwas für die Wahrheit zu interessieren und die Schrift- 
Studien zu lesen. Er blieb bei uns im Bethel-Heim, und 
studierte und wurde völlig überzeugt von der Bibel und dem 
Göttlichen Plan der Zeitalter. Ec gab sein Herz ganz dem 
Herrn und symbolisierte seine Weihung durch die Taufe. Di- 
Gesellschaft zahlte seine Reisekosten nach Indien und will mit 
ihm zusammenwirlen in dein Werk dort, wenn der Herr die Tür 
weiter öffnen will.

Ub-rs. U. E. 0.

Glaubensprüfungcn

Siele sind in Verlegenheit darüber, warum falschen Lehren 
gestattet wird, Gottà Volk zu beunruhigen und zu ver­

wirren. Wenn sie die Wahrheit empfangen und sich derselben 
freuen, so scheinen sie zu denken, daß ße endlich mit den 
Streitfragen zu Ende gekommen seien und das liebe Buhle-Land 
(Jes. 62, 41 der Ruhe und des Friedens erreicht haben, um 
aus demseloen nie toi ed er aufgestört zu werden. Aber dies 
ist ein großer Irrtum: unser Widersacher, Satan, ist nicht 
gesonnen, die-Kinder des Lichts ungestört in das himmlische 
Reich eiiigehen zu lassen. Gegen dies Königreich und seine 
Aufrichtung und gegen alle seine voraussichtlichen, auf der 
Probe stehenden Erben desselben ist er ein hartnäckiger Feind; 
und seine Macht ist noch nicht gebunden. Die àrder deS 
LichtS, die Erben des Reichs, find daher die besonderen Ziel­
scheiben für seine feurigen Pfeile. Sobald sie dem Reich der 
Finsternis entrinnen und anfangen, im Lichte zu wandeln, 
müssen sie daher darauf gefaßt sein, Fallstricke für ihre Füße 
und Steine des Anstoßes in ihren Weg gelegt zu finden. 
Dies geschieht mit List, damit womöglich der entkommene 
Vogel getäuscht und unversehens wieder eingefangen werde. 
Und es werden in der Tat Tausende so gefangen, und nur 
wenige entgehen der .Wirksamkeit des Irrtums" (.starken 
Täuschungen' — englische übers.) dieses »bösen Tages" des 
Zornes und der Macht Satans. <2. Theff. 2,11; Offb. 12,12.)

Es ist daher eine berechtigte und vernünftige Frage: 
Warum läßt der Herr die starken Täuschungen und Glaubens- 
anfechtungen dieses bösen Tages zu, wenn sie tatsächlich den 
Glauben vieler vernichten und allen zur schweren Prüfung 
werden? Auf diese Frage anttvortel der Apostel Paulus 
(2. Theff. 2, 10—12), indem er sagt: .Deshalb sendet ihnen 
(Wem? — Denen, die »die Liebe zur Wahrheit nicht an­
nahmen. damit sie errettet würden") Gott eine wirksame Kraft 
des Irrtums, daß sie der Lüge glauben, auf daß alle gerichtet 
werden, die der Wahrheit nicht geglaubt, sondern Wohlgefallen 
gefunden haben an der Ungerechtigkeit."

So wird unS klar gesagt, daß Gott nicht allein zuläßt, 
sondern auch will, daß der Glaube seiner Buenncr auf eine 
harte Probe gestellt werde. Und wenn die Tausende fallen 
durch diese feurigen Pfeile des Feindes, so geschieht es, weil 
sie der Wahrheil unwert sind, welche sie nicht in der Liebe 
zu ihr angenommen haben. Viele nehmen tatsächlich die Wahr­
heit so auf, loie ein Kind ein neues Spielzeug yinnimmt. Sie 
ist eine Merkwürdigkeit, etivaS Neues, »voran man sich eine 
Zeitlang freut, um bann beiseite gesetzt zu werden für etwas 
anderes, was vorübergehend dem Sinn gefällt. Oder sie wird 
als eine Waffe geschätzt, mit der man die Ehren eines Siegers 
in der Beweisführung gegen streitende Gegner gewinnen kann. 
Oder, wiederum, sie gewährt einigen Befreiung voi» einer 
lange ouserlegten Feffel der Furcht vor ewiger Oual, und 
darum allein wird sie hauptsächlich geschätzt. Sie erfreuten 
sich nie solcher Aussicht und fürchteten oft. sic ivärcn nicht 
ganz gut genug, um der Oual z» entgehen und in die 
^»mmelstür zu gelangen.

— Warum zugelassen?
Alle, welche die Wahrheit so gering schätzen, nur, um 

ihrer Selbstsucht zu dienen, sind derselben unwürdig; und es 
ist Gottes Wille, daß alle solche sie verlieren sollen. Daher 
die von Gott zugelaffene und gewollte Prüfung deS Glaubens, 
die starken Verführungen, welche, so eS möglich wäre, selbst 
die AuLerwählten verführen würden — die, welche die Wahr­
heit in der Liebe zu ihr und nickt in einem niedrigen, selbst­
süchtigen Geiste angenomnien Haven. Die Wahrheit war nie 
für die Gleichgiltigen bestimmt, auch nicht für die Bösen. Die 
ersteren sind derselben unwürdig, und die letzteren bleiben bester 
ohne sie, bis sie gelehrt worden sind, die Freiheit, welche sie 
bringt, zu gebrauchen, und nicht zu mißbrauchen. .Licht 
(Wahrheit) ist gesäet dem Gerechten, und Freude (der Wahr­
heit) den von Herzen Aufrichtigen. 7 ES ist eben so gut, daß 
andere, besonders vie Bösen, unter den Festeln deS Irrtums 
bleiben, welche sie bis zu einem gewissen Maße in Schranken 
hasten, bis es für die starke Macht deS Königreichs Christi 
an der Zeit ist, die Herrschaft über die Welt zu ergreifen. 
AuS diesem Grund« hat Gott zugelaffen, daß der Aberglaube 
der Vergangenheit die Sinne der Menschen in Festeln schlug; 
und erst bei dem gegenwärtigen nahen Herbeikommen des 
Königreichs läßt er es zu, daß einige der Fesseln des Irrtums 
gelöst werden; und in der großen Zeit der Trübsal wird 
dieselbe erkannt werden als die Entfesselung deS Tigers 
menschlicher Leidenschaften, welche im höchsten Grad verderb­
lich wäre, wenn nicht die starke Herrschaft der eisernen Rute 
in kurzem Ordnung herstellen und zu den kämpfenden Ele­
mentensagen ivürde: »Schweig und verstumme!" (Mat. 24, 22.)

Den Gleichgültigen, Selbstsüchtigen, nicht gämlich Ver­
derbten dient die Wahrheit nur dazu, um ihren Stolz und 
ihre Selbstsucht zu fördern, und daher ist eS der Wille GotteS, 
daß sie sie verlieren, loie es ihrer diesbezüglichen Veranlagung 
zufolge geschieht. Die wahren Kinder Gottes dagegen lieben 
die Wahrheit, weil sie ihr verwandt sind. Sie lieben die 
Gerechtigkeit, sie lieben ihre Mitmenschen und wünschen, sie 
zu beglücken nnd ihnen zu helfen. Sic besitzen ein weit­
gehendes Wohlwollen und brüderliche Freundlichkeit. Sie sind 
auch demütig und nicht bestrebt, zu scheinen und mit der 
Beweisführung vor ihren Brüdern zu glänzen; auch sind 
sic nicht bloße Reuigkeitsjäaer. Wenn sie die Wahrheit gefunden 
haben, erkennen sie ihren Wett; sie würdigen ite und denken 
über sie nach; sie sehen in ihr eine großartige und systematische 
Verkörperung des höchsten Ideals der Gerechtigkeit, Liebe und 
Güte. Sie »reuen sich nicht nur ihrer Gnadengaben für die 
erwählten Miterben Christi, wie für die ganze Menschheit, 
sondern auch deS gnädigen Verfahrens Gottes mit den schließ­
lich unverbesserlich Bösen, welche er in Barmherzigkeit ver­
nichten, aber nicht quälen wird. Sie sagen: »Es yeht Gott 
gleich: es ist die Bekundung seiner erhobenen Güte, der 
Widerschein seines liebevollen, gütigen, weisen und gerechten 
Charakters." Nnd daher lieben sie die Wahrheit und den 
Gott, welcher sic gab: sie sammeln sie in ihren Herzen und 
durchstrichen fie loicdcr und wieder; und während sic sic an.
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schauen und ihre Gleichmäßigkeit und Schönheit bewundern, 
streben sie darnach, ihren eigenen Charakter mehr und mehr 
denselben Linien der Schönheit anzupassen und sie durch Wort 
und Sein andern zu preisen, damit auch sic durch sie ge­
segnet werden.

Tas heißt die Wahrheit in ein gutes und redliches 
Herz aufnchmen und bewahren. (Luk. 8, 15.) Für solche 
war die Wahrheit bestimmt, und für sie ist es unmöglich, 
durch die Trugschlüsse des Irrtums getäuscht zu werden. 
Sie erkennen das Gute, wenn sie es haben, und halten es 
daher fest. Sie hängen fest daran, tuie Eisenfeilspüne ani 
Magneten, weil sie eine Verwandtschaft seine Zuneigung) zu 
ihr haben. Wenn man einen Magneten durch eine Schachtel 
voll Sägcspäne und Eisenfeilspäne zieht, so wird er mit 
Eisenseilspänen bedeckt heraus kommen. Einige Sägespäne 
mögen auch leicht darauf hängen bleiben, gleichwie einige Leute 
sich der Wahrheit und denjenigen zugesellen, welche sie sehr wert 
halten; aber die Sägespäne werden leicht abgeblasen, während 
die Eisenfeilspäne festhalten. So werden eine Menge derer, 
die sich dem Volk des Herrn zugesellen, leicht hinweggetrieben 
von einem schwachen Winde neuer, falscher Lehre. Und wenn 
sie auch nicht olle beim ersten Hauch verschwinden, so werden 
einige weitere sie doch alle hinweg treiben. Aber die Treuen 
wird Gott nicht tjber ihr Vermögen versuchen lasten; denn 
er hat seinen Engeln befohlen über ihnen, und sie iverden sie 
auf ihren Händen tragen, daß sie ihren Fuß nicht an einen 
Stein stoßen. (Eph. 4, 14; Ps. 91.)

Der so beauftragte Engel oder Bote mag ein woHl- 
unteì-richteter Bruder sein, welcher fleißig gewesen ist, sich 
vor Gott als einen bewährten Arbeiter darzustellen, welcher

das Wort der Wahrheit recht teilt und immer bereit ist, 
Gottes Herd« zu weiden; oder eine treue Schwester, die mit 
mütterlicher Fürsorge über die Lämmer der Herde wacht. 
Wie es auch sei, der Herr wird immer für seine Ans­
erwählten sorgen, und si« sollen nicht straucheln, noch fallen. 
«2. Tim. 2, 15: 1. Pet. 5, 1. 2.)

Dos erste, worauf die Berufenen achten müssen, ist. 
daß sie die Wahrheit aus Liebe zu ibr angenommen haben 
und sie noch aus Wohlgefallen daran sesthalten. Füllet euch 
mit ihrem" gesegneten Geiste und bleibet in ihrer geheiligten 
Atmosphäre. „Wenn aber jemand Christi Grift nicht hat, der 
ist nicht sein." (Röm. 8, 9.) „Durch Heiligung des Geistes 
und Glauben an die Wahrheit" seid ihr erwählt zu der 
großen Erlösung, die nun bald geofsenbaret werden soll. 
(2. Thess. 2, 13.) Aber der Glaube an die Wahrheit wird 
nichts helfen, wenn man ihn nicht die rechte Frucht bringen 
läßt in einem guten und aufrichtigen Herzen, — nämlich 
Heiligung deS Geistes, eine völlige Hingabe an den göttlichen 
Willen und Dienst. Laßt uns diese Lehre wohl zu Herzen 
nehmen und so lausen, daß wir daS Kleinod unserer hohen 
Berufung (der „Berufung Gottes nach oben") erlangen. 
„Kaufe die Wahrheit" zu jedem Preise der Selbstaufopferung, 
„und verkauft sie nicht" für einen armseligen gegenwärtigen 
Vorteil. (Phll. 3, 14; Sprüche 23, 23.) Sei im .Fleiße 
nicht säumig", das Licht leuchten zu lasten und die Wahrheit 
Žu verbreiten. Noch eine kleine Zeit ist die Gelegenheit ge­

llten, dein Leben für die Brüder darzubringen in freiwilliger 
Selbstaufopferung von Zeit, Kraft und Mitteln. »Hast du 
mich lieb?" „Weide meine Lämmer — weide meine Schafe." 
„Ich will dich zum Menschensischer machen und dich einst über 
viel setzen, wenn dü treu bist," spricht der Herr.

Nicht der ist ein Jude — äußerlich
„Glicht der ist rin Jude, der es äußerlich ist . . . sondern der ist ein Jade, der es innerlich ist, und Beschneidnng ist die des

Herzens."

Siejenigcn, welche sagen, daß die Kirche unter dem Neuen 
Bunde ist, anstatt unter deni Abrabamitischen Bunde, 

durch Sarah vorgeschaltet, wie der Apostel sagt, kommen in 
Verlegenheit durch die klare Weissagung Jeremias 31, 31—33. 
Er spricht ausdrücklich aus, daß die Vorsorge des Neuen 
Bundes für das Haus Israel und für das Haus Juda sei — 
die zehn Stämme und die zwei Stämme des jüdischen Volkes. 
Beftü^t antworten sie, daß sie Juden sind; daß alle Christen 
Juden sind, und daß darum die Weissagung von dem Neuen 
Bunde sich auf sie beziehe und beweise, daß er bereits 
aufgerichtrt sei, und daß sie sich seiner erfreuen.

Zur Erwiderung bitten wir si« zuerst, den Zusammen- 
hang von VerS 27 bis zum Ende des Kapitels zu lesen. 
ES ist schwer, sich vorzustellen, daß jemand so verwirrt und 
verblendet sein kann, daß er nicht sehen sollte, daß die ganze 
Stelle für die Juden ist — das natürliche Israel. Nicht 
der geringste Hinweis ist auf das geistige Israel oder auf 
geistige Erfahrungen.

In Verzweiflung zitieren sie den Text zu unserem 
Attikel als Beweis, daß sie Juden sind rind darum in 
der Neuen-Bundes-Gemeinfchast mit Gott. Aber leider gehen 
sic damit von einer falschen Auslegung zur anderen! Wenn 
sie den Zusammenhang des obigen Textes lesen wollen, so 
werden sie finden, daß er sich nicht auf das geistige Israel 
bezieht, sondern auf das natürliche Israel. Es ist ein Teil 
von der Beweisführung St. Pauli, die zeigt, daß der Jude 
nicht gerechtfertigt wurde dadurch, daß er unter 
dem Gesetzes-Bunde war: und daß er nur gerechtfertigt 
werden konnte, wenn er Christum als seinen Erlöser von 
bem Urteil deS Gesetzes-Bundes annahm, dem er durch feine 
ererbte Unvollkommenheit verfallen war. Beachte das 
Argument — Vers 17—24.

Der Gipfel der Beweisführung deS Apostels findet sich 
im nächsten Kapitel (3, 9—10) in den Worten: „Was nun? 
Haben wir (Juden) einen Vorzug Ivor den Heidenf? Durch­
aus nicht: denn wir haben sowohl Juden als Griechen zuvor

(îîîm. 2, 28—29-)

beschuldigt, daß sie alle unter der Sünde (Verdammnis) seien, 
wie geschrieben steht: Da ist nicht ein Gerechter, auch nicht 
einer." Siehe das weitere Argument in VerS 19—29.

St. Pauli stete Beweisführung Ivar, daß es nicht nötig 
war für die Heiden, Juden zu werden, um Christen zu 
werden, sondern daß der Jude dem Gesetz sterben und der. 
Heide der Sünde sterben müffe. damit beide eins werden 
möchten in Christo Jesu — Christen.

Laßt uns diesen verwirrten Brüdern einige einfache 
Fragen vorlegen, damit sie und wir. erfahren mögen, wie sie 
zu der Frage stehen, daß sie geistige Jud e n sind.

Wird diese Behauptung, daß sie Juden sind, von den' 
„Neuen Kreaturen in Christo" gemacht? Sie antworten, 
„Ja". Wir erividern mit den Worten des Apostels: „Da ist 
weder Jude, noch Grieche" in Christo. Außerdem verheißt 
der Neue Bund Wiederherstellung und wendet sich an solche, 
deren steinerne Herzen zu Herzen von Fleisch verwandelt 
iverden sollen. Wo gibt es eine geistige Verheißung für die 
Juden? Und der Neue (Gesetzes-)Bund würde jetzt jeden unvoll­
kommenen Menschen verdammen, wie cs der Alte getan hat. 
„Ihr seid nicht unter Gesetz (Bund) sondern unter Gnade." 
(Röm. 6, 14.)

„O ja." antworten sie, „wir irrten, als wir sagten, 
daß wir Juden sind und als „n«ue Kreaturen", unter dem 
Neuen Bunde. Wir wollen diese Antwort ändern und viel­
mehr sagen, daß wir als Juden unter dem Neuen Bunde 
gerechtfertigt wurden und dann „neue Kreaturen" und Glieder 
Christi unter dem Abrahams tischen Bunde wurden".

Sie machen ein schlimmes Argument übler durch weitere 
Verwirrung der Schrift. Der natürliche Jude konnt« von 
dem Fluch des Alten Gesetzes-Bundes nur srei werden, indem 
er ihn verwarf — ihm starb und lebendig wurde für Gott 
als ein Glied des Christus. Welchen Vorteil würd« ein 
Heide haben, ivenu er jetzt unter «inen Gesetzes-Bund käme, neu 
oder alt? Sicher keinen!
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Christus ist der Mittler des Neuen (Gesetzes-)Bundes, 
um so diele als möglich von Adams Geschl«ht in bolle 
Harmonie mit Gott zurück zu bringen. Während des Evan­
gelium-Zeitalters legt er den Grund für dieses große Werk, 
indem er zuerst Sühnung für ihre Sünden macht. Bald 
wird der gegenbildliche Versöhnungstag enden und dieSünden der 
Welt werden gesühnt werden. Sofort wird die Welt ihm über­
geben werden und seine Mittler-Herrschaft wird beginnen.

Seine Vermittlung wird nicht für jeden Menschen 
persönlich sein, sondern für die Welt insgesamt. Er wird 
tausend Jahre herrschen oder vermitteln, und e r st am 
Schluß wird er dem Vater — der Gerechtigkeit — die­
jenigen übergeben, die er erfolgreich aus dem Zustand der

Sünde und des Todes aufgerichtet Kat. Während der ganzen 
Zeitseiner Vermittlung wird die Welt keine direkte 
Beziehung zum Vater haben, sondern nur zu dem Mittler des 
Neuen Bundes.

Im Gegenteil ist die Kirche dieses Zeitalters durch 
Glauben gerechtfertigt und angenommen, wie Abraham war, 
und wird gestützt durch .das Blut Christi". Dann, nach der 
Weihung, .mit ihm tot" zu sein,, kommen sie sofort in 
Gemeinschaft mit Gott als .Glieder des Leibes Christi". 
Gott sei Dank für unseren Teil des Segens unter dem 
Abrahamitischen Bunde und für unseren glorreichen Erlöser- 
Fürsprecher! Und Lob sei Gott für den kommenden Segen 
der Welt unter, dem Erlöser-Mittler! ttdtls u. o. o.

Besitzt unser Herr jetzt das menschliche Geschlecht?
Hdlenn ein Mensch ein Haus kaufte, in Unterhandlungen dafür 

eingetreten wäre, einen Kontrakt unterzeichnet hätte und 
Anstalten machte, das Geld zu beschaffen, um es für das Haus 
zu zahlen, so wäre es sehr angebracht, sobald er den Kontrakt 
unterzeichnet hat, zu sagen: Dies ist der Eigentümer des 
Hauses. Im strikten Sinne deS Wortes würde er indes 
nicht der Eigentümer sein, bis er den Preis bezahlt hat und 
alle Quittungen richtig ausgestellt wären, und er 
anstatt deS Kontrakts die Urkunde hat. Ein Kontrakt 
ist ein Übereinkommen, ein Projekt auszuführen; die Urkunde 
bezeugt die tatsächlich vollzogene Übertragung.

Soweit der Kontrakt in Betracht kommt, machte unser Herr 
ibn mit dem Vater; und in Hinsicht darauf, daß er oem 
Vater das LSsegeld gegeben bat — .gleichwie der Sohn des 
Menschen gekommen ist, um sein Leben zu geben als Lösegeld 
für viele" — hat er bereits ein Anrecht darauf, aller Herr 
zu sein, in zukünftigem Sinne, nicht im tatsächlichen Sinne, 
da eL noch Millionen von Menschen auf Erden gibt, deren 
Herr er nicht ist; sie haben ihre Knie nicht gebeugt; ihre 
Zungen haben nicht bekannt. So ist er nicht ihr Herr im 
absoluten Sinne, aber sein Werk schreitet fort, und in Hinsicht 
auf die Autorität, die er noch auSüben wird, und auf das 
Werk, daS er noch tun wird, spricht der Vater prophetisch 
von ihm als von dem »Herrn aller".

Die Welt durch Jesum entschlafen oder schlafend
Wir wollen hier einige Schriftstellen betrachten, welche 

sich auf die Sache beziehen. Wir nennen zuerst vie Schrift­
stelle, welche sagt, daß die Well .durch Jesum schläft" 
(1. Thess. 4, 14.) Wie können sie in oder durch Jesum 
schlafen, es sei denn, daß Jesus die Well besitzt? mag gefragt 
werden? Wir antworten, daß sie in Jesus schlafen in genau 
derselben Weise, wie Abraham und ganz Israel schläft, und 
alle Könige und Propheten entschlafen sind. Nicht, daß Jesus 
zur gest ihres Todes ein Lösegeld für die Menschheit gezahlt 
hatte, oder schon in die Welt gekommen war, cs zu tun, 
sondern daß Gott in dem göttlichen Plan Einrichtungen für 
die ganze Verrichtung getroffen und garantiert hatte, daß ein 
Erlöser gefunden, ein Lösegeld gezahlt werden würde, und 
daß die ganze Menschheit aus dem Grabe auferweckt werden 
würde. Ferner, Gott selbst sprach von diesem Standpunkt 
aus, als er sagte, daß er der Gott Abrahams und Isaaks 
und Jakohs sei; er sprach, als ob sie gar nicht tot seien, 
sondern nur entschlafen, auf ihn wartend.

Gleichfalls alle, welche Gott glaubten, konnten von 
allen, welche wt waren, reden und denken, als nur entschlafen 
für die Zeit und wartend auf die Auferstehung, obgleich Jesus 
noch nicht gekommen war. Dasselbe ist wahr, seitdem Jesus 
kam und starb. ES ist jetzt noch vernünftiger und an- 
gemesfener für uns zu sagen, daß alle .in Jesus schlafen", 
denn jetzt ist er identtfiziert als der, welcher sich selbst zum 
Lösegeld für alle gab. Nicht, daß er den Preis für alle 
dargebracht hat, sondern er hat sein geopfertes Leben in des 
ValerS Hände gelegt, und hat das Recht und Amt, es zu 
verwenden, und es genügt »für die Sünden der ganzen Welt". 
(Joh. 3, 16.) ES ist bisher der Welt noch nicht zugeteilt

worden, sondern nur der Kirche, denn der Preis ist zuerst 
eine Sühnung für unsere Sünden, die Sünden der Kirche, 
und hernach für die Sünden der ganzen Welt. (1. Joh. 2, 2.)

Skur die Kirche ist bisher erlöst
Wir wollen nun den Text betrachten: .Ihr seid erlöst 

worden mit dem kostbaren Blute Christi." (1. Pet. 1,18,19.) 
Die Beziehung hier ist auf uns, die Kirche, und reicht nicht 
darüber hinaus auch auf die Welt. Es wird nicht gesagt 
daß die Welt bis jetzt erlöst ist. Jesu Verdienst reicht 
natürlich für die ganze Welt aus, aber er hat eS noch nicht 
allen Menschen zugerechnrt.

Wir wollen einen anderen Text betrachten: .Ihr 
seid um einen Preis erkauft worden." (1. Kor. 6, 20.) 
Auch dieser Text redet nicht von der Welt, sondern von der 
Kirche. Es ist die »Ihr---Klaffe, welche erkauft worden ist, 
und auch sie war nicht erkauft, als Jesus aus Golgatha starb. 
Dort übergab er in der Tat einen Preis (Luk. 23, 46) in 
des Vaters Häiüie, der ausreichend war für alle; aber er 
wurde damaw niemandem zugerrchnet — nicht einmal uns, 
nicht bis zu seiner Auferstehung und Auffahrt, wo .er vor 
dem Angeiicht GotteS für uns erschien". (Heb. 9, 24.) 
Dann wurden wir ersauft. .Ihr seid mit dem kostbaren 
Blute Christi erkauft worden." Sein Blut wurde zur Gegen­
rechnung und Tilgung von Schuld, soweit Gläubige m Betracht 
kommen.

Ein anderer Text: „Er ist die Sühnung für unsere 
Sünden, nicht allein aber für die unseren, sondern auch für 
die der ganzen Well." (1. Joh. 2. 2.) Wir antworten, daß er 
die Sühnung, Genugtuung für unsere Sünden war, in einem 
Sinne des Wortes, als er starb, aber die Genugtuung ist 
damals nicht für unsere Sünden dargebracht worden. Als 
er starb, Ivar das Verdienst seines Todes ein hinrricheàr 
Preis auch für die Sünden der ganzen Well, aber eS wurde 
nicht dargebracht für die Sünden der ganzen Welt. AIS er 
auffuhr zur Höhe, erschien er sür uns, die Klasse der Kirche, 
und machte Sühnung für unsere Sünden. Daher werden 
unsere Sünden vergeben, wenn wir glauben und unS weihen. 
Sein Verdienst ist außerdem die Genugtuung für die Sünden 
der ganzen Welt; aber er hat es noch nicht für die Welt 
dargebracht, daher ist die Welt noch nicht frei von der Strafe 
der Sünde; sie ist noch unter dem Fluch. Was unS betrifft, 
sagt indes der Apostel, »wir sind entflohen dem Verderben, 
das in der Welt ist". Und wiederum sagt er: »Wir lvaren 
Kinder des Zorns, wie die anderen." Die anderen, sehen 
wir, sind noch Kinder des Zornes. Warum? Weil die 
Genugtuung für ihre Sünden noch nicht gemacht ist. Der 
«roße Erlöser hat den Sühnepreis; er wartet nur auf die 

estimmte Zeit, um ihn darzubringen.
Beachten wir eine andere Stelle: .Christus ist gestorben 

und wieder lebendig geworden, auf daß er herrsche sowohl 
über Tote als Lebendige." (Röm. 14, 9.) Dieser Text 
spricht sehr angemessen die wertvolle Handlung auS, welche 
unser Herr vollbrachte. Sein Tod war ein nottvendigcr Teil 
des Erlösungswerkes. Seine Auferweckung und Auferstehung 
waren auch notwendige Teile. Und ferner, er konnte auf
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leine andere Weise Herr werden, als Laß der Vater ihn ols 
.Herrn aller" proklamierte und .alle Engel GotteS sollen ihn 
anbeien". Aber während er als Herr aller proklamiert ist, 
wird es doch Zeit erfordern, die Anerkennung herbeizuführen. 
In Harmonie damit erklärt der Apostel: .In der Fülle der 
Zeilen >vird Gott alles unter ein Haupt zusammen bringen 
in Christus, das, waS in den Himmeln, und das, was auf 
der Erde ist." Aber es wird die Fülle der Zeiten erfordern, 
die Fülle deS Millennium-Zeitalters, um dieses Sammeln 
unter ihm zu vollbringen und ihn zum Herrn oller zu machen. 
So sehen wir, daß er prophetisch und durch göttliche Be­
stimmung bereits dieses Amt hat, aber er wartet jetzt, bis 
seine Feinde ihm unterworfen oder zu seinem Fußschemel 
gemocht werden, und alle Dinge ihm unterworfen sein werden.

Ein ,Lösegeld für alle"
Wir betrachten nun den Text: .Er gab sich selbst zum 

Lösegeld für alle,, wovon das Zeugnis zu seiner Zeit »er­
kundigt werden sollte." (l. Tim. 2, 6.) . Er übergab sich 
selbst als der Mensch Christus Jesus, als er sich am Jordan 
darstellte und alles dem Willen des Vaters übergab. Dieses 
Werk der Übergabe seines irdischen Lebens und aller seiner 
irdischen Rechte wurde auf Golgatha vollendet, als er rief: 
.ES ,st vollbracht." Er'hatte das Werl vollbracht, das der 
Vater ihm übertragen hatte. Er hatte sich selbst .zum Löse­
geld für à" gegeben, und das Verdienst seines Todes reicht 
aus, um daS Äsegeld für alle zu sein, soball> cS als solches 
verwendet.und zugerrchnet wird. Bisher, sehen wir, ist es 
nur für uns, die da glauben, verwendet worden, und die Zeit 
zur Verwendung für den Rest der Menschen wird im Beginn 
des Millennium-HeitalterS sein; aber es wird nicht alle 
Menschen im Beginn erreichen.

Während unseres Herrn Verdienst während des 
Evangelium-ZeitàrS allen, welche zu ihm kommen, völlig 
zugerechnet wird', wird es völlig frei sem, wmn der letzte 
der Geweihten durch den Vorhang gegangm ist. Sein Ver­
dienst ist ihnen zugerechnet worden zu dem Zweck, ste zu 
befähigen, Opferrr zu werden; und wenn es durch den Tod 
des letzten der Geweihten frei geworden sein wird, so wird 
rS wiederum zu seiner Disposition stehen für Zurechnung. 
Dann wird der große Hohepriester das zweite Sprengen des 
BlutcS vollziehen — nicht für uns, denn wir werden es 
dann nicht mehr bedürfen, da wir zu dieser Zeit vollkommen 
geworden sind als neue Kreaturen jenseits des Vorhangs, 
Glieder seines Leibes. Das zweite Sprengen wird für .alles 
Boll" sein — alle, welche unter die Einrichtung des neuen 
Bundes kommen wollen — «den Juden zuerst, und auch den 
Griechen" ; à welche wünschen werden, wenn sie unter dresem 
neuen Bunde hinreichende Erkenntnis erlangt haben, unter 
daS Verdienst des LöscgeldcS unseres Herrn zu kommen; und 
die, welche nicht dazu kommen werden, werden daS Löfegeld 
verwerfen und somit die Segnungen der Wiederherstellung.

Alle diese Segnungen werden nach und nach kommen, 
nicht Plötzlich, nicht durch Glauben, sondern tatsächlich, durch 
die Fortschritte der Wiederherstellung. Durch das ganze 
Millennium-Zeitalter hindurch wird der Christus den Menschen 
den Segen des LösegeldeS oder .entsprechenden Preises" 
unseres Herrn geben, und der volle Segen dieses Preises 
wird nicht gegeben worden sein, bis das Werk deS Millennium. 
Zeitalters beendet sein und alle zur Vollkommenheit gebracht 
haben wird-, die GotteS Volk zu sein wünschen, unter Gottes 
Bedingungen, da Gott niemals die Absicht hatte, seine 
Segnungen irgend jemandem zu geben, alS nur solchen, welche 
wünschen, mit ihm in Harmonie zu sein unter seinen Be­
dingungen. Gott hat nie beabsichtigt, irgend etwas für die­
jenigen zu tun, welche willentlich und absichtlich wider ihn 
sind, wie Satan.

Es mag gefragt werden, wie daS Vorhergehende mit 
dem Text überemstimmen mag: .Daß er (Jesus) durch GotteS 
Gnade für alle den Tod schmà." (Hebr. 2, 9.) Wir 
antworten, daß daS Gottes großes Werk ist, daS er in sich 
stlbsi plante vor Grundlegung der Welt — daß die Erlösung 
.ldams und seines ganzen Geschlechts durch den Tod. Christi

vollbracht werden sollte. So schmeckte er den Tod für jeden 
Menschen, ob der Segen davon am Pfingsttag empfangen 
wurde, oder später, während des Zeitalters, oder ob sie ihn 
im Beginn des Millennium-Zeitalters erlangen werden. Es 
ist für jeden Menschen, daß er .den Tod schmà", damit 
er Ihnen die Segnungen geben möchte, welche über die Welt 
der Menschen kommen werden bis hinab zum Ende des 
Millennium-Zeitalters, und wenn gehorsam, in alle Ewigkeit.

.Er fuhr auf zur Höhe und führte das Gefängnis 
gefangen" — oder, wie eine andere Übersetzung es korrekter 
gibt: .Er fuhr auf zur Höhe und führte eine Menge 
Gefangene hinweg." (Eph. 4, 8.) Diese Stelle zeigt, daß er 
der Führer des ganzen gefangenen Geschlechts war. Wir, 
die Kirche, folgen zuerst: die .GroßeSchar" folgt demnächst; 
die Allen Heiligen werden bald nachher folgen, und am Ende 
des Millennium-Zeitalters wird er den Rest des Geschlechts 
einheimsen. Sie werden alle hinweggeführt werden, alle 
von der Macht der Sünde und des Todes befreit werden.

Der Preis ein Ding — die Darbringung desselben ein 
ander Ding

.Denn Christus ist, da wir noch kraftlos waren, zur 
bestimmten Zeit für Gottlose gestorben." Diese Stelle sagt 
nicht, daß Christus eine Darbringung seines Verdienstes für 
Gottlose vollzog; sie sagt nur, daß Gott seinen Plan so ein­
richtete, daß es notwendig war für Christus, für Gottlose zu 
sterben. Warum richtete Gott es so ein? Er richtete es so 
ein für oder im Jntereffe der Gottlosen — nicht nur der 
Juden und solcher, welche, wie einige von uns gewesen sein 
mögen, nach Harmonie mit Gott verlangten, sondern für alle 
Gottlosen. DaS Verdienst seines Todes sollte nach des Vaters 
Absicht für jedes Glied deS Geschlechts verwendbar sein, für 
das gottlose Geschlecht AdamS, allzumal Sünder und mehr 
oder weniger verkommen und verderbt und vom Wege 
abgewichen.

So ist denn der Zweck, für welchen der Preis gegeben 
wurde, ein Ding, und die Darbringung ist ein ander Ding. 
Der Zweck des TodeS Christi war, die Well zu erlösen, der 
Welt Lösegeld zu sein, daaiit er der ; Wiederhersteller aller 
sein möchte. Aber in diesem Plan ist Zeit und Ordnung; 
daS Werk geht Schritt um Schritt voran. Der erste Schritt 
war, daß Christus selbst ewige Herrlichkeit erlange durch fernen 
Gehorsam bis zum Tode, und daß er ein Vermögen habe, — 
etwas, das er bergeben konnte: Sein irdisches Leben, daS er 
nicht verwirkt hatte.

Der nächste Schritt war, daß er auffahren sollte zur 
Höhe und diesen Preis darbringen. Er erschien alL Fürsprecher 
einer speziellen Klasse der Menschheit. Welcher speziellen 
Klasse? Wir antworten, er erschien für alle diejenigen aus 
den Menschen, welche wünschen würden, in Harmonie mit 
Gott zu kommen, welche wünschen würdm, GotteS Gnade 
anzunehmen und Glieder des LeioeS Christi zu werden unter 
einer Einladung oder einem Programm, welches Gott ein­
gerichtet hat. Als er für diese erschien, rechnete er das Ver­
dienst seines OpferS ihnen zu und so ist all sein Verdienst im 
Gebrauch, eS geht auf sozusagen, in diesem einen Werk, daS 
zuerst unternommen wurde, dem Werke, diese spezielle Klasse 
zu rechtfertigen und denjenigen beizustehen, welche in Jesu 
Fußstapfen wandeln wollen, mit ihm leiden wollen, damit sie 
auch die himmliche Herrlichkeit mit ihm teilen mögen. Er tut 
dos, nicht indem er ihnen erst irdische Wiederherstellung gibt, 
sondern indem er ihnen einfach sein Verdienst zurechnet.

Diese Zurechnung seines Verdienstes, welche denen ver­
liehen wird, die sich von der Sünde abgewendet haben, die 
an den Herrn JesuS Christus glauben, und sich Gott geweiht 
haben, bedeckt ihre adamitische Sünde und macht alle Unzu­
länglichkeit ihres Fleisches gut, sodaß sie .ihre Leiber als 
lebendige Opfer darstellen können, heilig und Gott wohl­
annehmlich, ihr vernünftiger Dienst." (Röm. 12, 1.) Mit 
anderen Worten, er wird ihr Indossent. Sir sind nicht geeignet 
in sich selbst, aber er garantiert für sie, daß, wenn sie dieses 
Niederlegrn ihres Lebens treu vollbringen wollen, sein Ver­
dienst fortdauernd für alle ihre Unvollkommenheiten zugerrchnet
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werden wird. Diese sind die königlichen Priester, welche er 
in einem Bilde als sein« Braut zeigt, in einem andern als 
Glieder seines Leibes. Diese sind .mehr als Überwinder".

Dann kommt die zweite Masse, welche diesen Maßstab 
nicht erreicht — eine Klaffe, welche nicht freiwillig, herzlich 
und fröhlich ihr Leben niederlegt niit den» Wunsche, beni 
Bâter zu gefallen und seinen Willen zu tun. Diese sind trotz­
dem im Herzen treu und werden von dem vollen Opfer nur 
durch „Todesfurcht" zurückgehalten, durch die Furcht, was es 
sie kosten wird. Sie werden geprüft werden' bis zu dem 
Punkt, daß sie schließlich gezwungen sein werden, ihr Leben 
niederzulegen und es mit willigem Geiste zu tun. Sie ver­
fehlen, mehr alS Überwinder zu werden, und weil Erfahrungen, 
welche zu ihrer Prüfung bestimmt sind, ihren Fortschritt auf­
gehalten haben in dem Ringen um die hohe Stellung, welche 
ihnen angeboten war, so werden sie die zweite Schar. Es 
gibt auch eine dritte Klaffe, diejenigen, welche den »zweiten 
Tod" sterben, welche „rurückweichen zum Verderben".

Zur Zeit, wenn oiese drei Klassen ihren Lauf vollendet 
haben werden, wird das Verdienst Christi, welches er zu- 
rcchncte. wiederum verfügbar sein, wie zuerst; cS wird alles 
von neuem zu seiner Verfügung sein. Dan» wird eS dar- 
gebracht werden zur Besiegelung des neuen Bundes, der mit 
JSrael gemacht werden wird, der aber weitreichend genug 
sein wird, um jeden einzelnen aus. allen Völkern der Erde 
cinzuschließen. der willig sein wird, unter dieselben Bedingungen 
zu kommen und ein Kind Abrahams zu werden durch Glauben 
und Gehorsam.

„Die Erlösung de» erworbenen Besitzes"
In diesem Zusammenhang laßt uns den Text betrachten: 

„Auf welchen auch ihr gehofft, nachdem ihr gehört habt daS 
Wort der Wahrheit, das Evangelium eures Heils, in welchem 
ihr auch, nachdem ihr geglaubt habt, versiegelt worden seid 
msi dein heiligen Geiste der Verheißung, welcher daS Unter­
pfand unseres Erbes ist, zur Erlösung des erworbenen 
Besitzes." (Eph. 1, 18. 14.)

Der heilige Geist, welcher jetzt der Kirche gegeben ist, 
ist das Unterpfand oder der Vorgeschmack unseres ErbeS. 
WaS sollen wir erben? Wir sollen »alles ererben". Zuerst 
sollen wir die göttliche Natur erben, und zweitens sollen wir 
die große abrahamiti;che Verheißung erben, daß durch unS, 
in Verbindung mit unserem Herrn Jesu, als Glieder seineS 
LeibeS, alle Kmilien der Erde gesegnet werden sollen. Wir 
sprechen von unS selbst, als zu dem erworbenen Besitz unseres 
Herrn gehörend, und wenn wir verwandelt werden, um seine 
Herrlichkeit zu empsangen, so wird dieser Teil seines Besitzes 
vollständig sein, und wir werden in ihm vollendet sein und 
unter seiner direkten Leitung stehen.
. ' Danach wird ein anderer Teil seines Besitzes, der alS 
ein Teil dieser selben Verheißung damit zusammenhöngt, 
wirksam werden Das kostbare Blut wird dann dargebracht 
werden, um den neuen Bund für die Sünden des ganzen 
Volkes zu besiegeln, und das Werk der Befreiung des noch 
größeren Besitzes wird fortschreiten bis zum Schluß des 
Millennium-Zeitalters, wo der ganze Besitz in Übereinstim­
mung gebracht worden und alles >einer Herrschaft unterworfen 
und dem Vater übergeben sein wird.

Wir wollen auch die Stille betrachten: „Denn wenn 
durch des einen Übertretung die vielen gestorben sind, so ist

vielmehr die Gnade Gottes und die Gabe in Gnade, die durch 
einen Menschen, Jesum Christum ist, gegen die Bielen über­
strömend geworden." (Röm. 5, 15 )

In diesem Text will der Apostel augenscheinlich nicht 
so verstanden sein, daß die überströmende Fülle der Gnade 
damals die vielen erreicht habe, denn das würde eine Un­
wahrheit sein. Es sind letzt 1800 Jahre seit der Zeit des 
Apostels verflossen, und die überströmende Gnade hat die 
Mehrzahl der Menschen noch nicht erreicht. So müssen wir 
verstehen, daß er nieinte, daß diese Fülle der Gnade, die nach 
des Vaters Plan und Einrichtung und Absicht in Christo 
vorhanden ist, noch die vielen erreichen soll.. Die. WA ist 
noch in ihren Sünden, und Israel ist noch in .seinen Sünden 
und wird nicht befreit werden, bis die Kirche verherrlicht sein 
wird, wie der Apostel sagt (Röm. 11, 27): »Und dies rst für 
sie der Bund von mir, wenn ich ihre Sünden wegnehmen 
werde."

Da diese Gnade noch nicht zu den Juden gekommen 
ist, noch^u den Heiden im allgemeinen, ist der einzige Weg, 
in dem sie überströmend geworden ist, die Verheißung 
Gottes, daß der Tod Chrtsti noch sür alle, wirksam gemacht 
werden soll. Daher, von diesem prophetischen Standpunkt 
redend, ist es klar, daß und wie JesuS der Heiland der Welt 
ist, obwohl er das Werk der Errettung der Kirche noch nicht 
beendet hat, sondern erst am Ende dieses Zeitalters vollendet 
haben wird. Gleichfalls »oird er nicht der Heiland der Welt 
sein im vollen Sinne des Wortes vor dem Ende deS Millen- 
nium-ZeitalterS. Einige wird- er niemals retten, denn sie 
werde» die Gnade Gottes ablehnen; und doch ist er noch^der 
Schrift der Heiland aller Menschen — der Heiland der fedi.

Er war der Heiland der Welt, nach der Schrift, als 
er geboren war. Tie Botschaft der Engel war: „Euch ist 
heute ein Erretter geboren in der Stadt Davids, welcher ist 
Christus, der Herr." Er war ein Heiland im zukünftigen 
Sinne — nickt um deswillen, was er damals war, als ein 
Säugling, uno nicht nur um deswillen, was er bisher voll­
bracht hat, sondern um deswillen, loaS er nach Gottes Der» 
heißuna vollbringen wird bis zu der Zeit, wo er daS König­
reich Gott, dem Vater, übergebe» wird. (1. Kor. IS. 24.) 
»Er ist ein Retter u»d Streiter", der „vermag, völlig zu er­
retten, die durch ihn Goft nahen". (Jes. 19, 20; Heb. 7, 25.) 
Er rettet jetzt uns in einem besonderen Sinne, durch Hoff­
nung, denn wir haben uns Gott genaht durch ihn, nach 
der Einrichtung dieses Evangelium-ZeitàrS. Er wird unS 
noch im vollsten Sinne erretten in der „ersten Auferstehung". 
Die Errettung der Welt wird dann beginnen, wenn et sie 
vom Tode erwecken wird; aber sie werden nicht völlig er­
rettet sein, werden nicht völlige Wiederherstellung erlangen, 
noch ewiges Leben gewinnen, eS sei denn, daß sie Glauben 
und Gehorsam üben. Er öffnet die Tür. Er macht den 
Weg frei. Er sorgt für alle Einrichtungen, durch welche sie 
erkennen und gehorchen mögen.

Die ganze Erde ist ein Teil deS erworbenen Besitzes 
und soll mit der Herrlichkeit Gottes erfüllt werden. Und 
wenn dann ein Knie verweigert, sich zu beugen, und eine 
Zunge sich weigert, zu bekennen, und irgend jemand die Gnade 
Golles nicht anninimt, so »oird eS ferner nichts für ihn geben. 
Er wird »den Geist der Gnade schmühcn" und wird den 
„Zweiten Tod" sterben. (Heb. 10, 29; Jud. 12.) o»«^. «. ». «.

Die Darbringung von fremdem Feuer
(r. Mose (0, ( — II.) .Der wein ist ei» Spötter, starkes Getränk ein kärmer. und jeder, der davon taumelt, wird nicht weise."

(Spr.

Ain Jahr war ungefähr verflossen, seit die JSracliten Ägypten 
Y verlaffen hatten — ein Jahr der Erziehung unter der 
Führung deS Herrn durch seinen Knecht Moses — ein Jahr 
besonderer Gnaden- und Gunstcrweisungen sür Israel. Ihre 
auf wunderbare Weise von der zehnten Plage erretteten Erst­
geborenen wurden vom Herrn als ein priesterlicher Stanim 
angenommen, um Ihm und dem Volk alS seine Stellvertreter

20, V)

Íu dienen. Die Erfahrungen an, Berg Sinai mit der Ge- 
etzgcbung lagen hinter ihnen. DicAufrichtung derSttflShütte mit 
deren symbolischen Pfosten, Vorhängen und Einrichtungen war 

vollendet: die Herrlichkeit des Herrn bedeckte sie, dam» andeutend, 
daß er sein Boll in allen seinen Angelegenheiten führen und sie 
sicher in daS verheißene Land bringen iverdc. Die Priester waren in. 
ihr Amt eingesetzt, und der Lliitshüttcn-Dienst hatte begonnen
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Während sich die Israeliten zu dieser Zeit ihrer göttlich 
bestimmten, religiösen Verordnungen erfreuten, gleichwie die 
Priester ihres besondern Verhältnisses zum göttlichen Programm, 
ereignete sich etwas, daS Schrecken und Ehrfurcht vor den 
heiligen Dingen zur Folge hatte. Ein den genauen Vor- 
schristen der Priester gegenüber verübter Ungehorsam brachte 
den zwei ältesten Söhnen Aarons gebührende Strafe — den 
plötzlichen Tod. Entsetzt und voll Furcht hätten Aaron und 
seine andern Söhne allen weitern Dienst in der StislshüUe 
gerne ousgegeben, damit sie nicht auch noch durch irgend­
welche . Übertretung der göttlichen Befehle in ähnlicher Weise 
sterben müßten. Moses aber, daS Haupt der Priesterschaft 
und direkter Vertreter Gottes besabl ihnen, den Dienst nicht 
Íu verlassen. Er betonte, daß das heilige Salböl aus ihnen 

ei und sie sich durch ein Weggehen nur größerer Gefahr ans- 
etzen würden, daß sie völlig sicher seien, solange sie die gött­

lichen Vorschriften sorgfältig beachteten. Er gebot ihnen, nicht 
über die Toten ^u klagen, da ihr Tod ein göttliches Gericht 
sei, und daß, sie zu beweinen, Widersetzlichkeit gegen chren 
großen König bedeuten würde, welcher sicherlich vollkommen 
Scrrcht mit.ihnen gehandelt habe. So wurde das Volk Israel 

hon von Anfang an gelehrt, sich seinem Herrn mit Ehrfurcht 
zu nahen, und daß .Gehorsam oesser ist, als Opfer".

Wo sich Gerechtigkeit und Barmherzigkeit treffen
Wir erinnern an eine ähnliche Lektion, die am Anfang 

deS Evangelium-Zeitalters gegeben wurde, da Ananias und 
Saphirs infolge falscher Angabe ihrer Gaben für den Herrn 
und seine Sache mit dem Tode brftraft'wurden. Beide dieser 
Gerichte schienen streng zu sein. In beiden Beispielen zeigt 
sich ein scheinbarer Mangel an Barmherzigkeit. Wir möchten 
fast fragen, warum Gott mit diesen ersten Übertretern kein 
Mitleid halte und dieselben nicht bloß tadelte und ihnen eine 
»weite Gelegenheit gab? Unsere Antwort ist die, daß die in 
diesen zwei Urteilen gegebenen Lektionen weitaus nachhaltiger 
waren, als cs andernfalls gewesen wäre; und was «ne zweite 
Gelegenheit betrifft, glauben wir, daß diese betroffenen Per­
sonen so werden b^ilnstigt werden. Was AnaniaS und 
Saphir« betrifft, bezweifeln wir, ob sie je eine völlige Herzens- 
weihung vollzogen halten oder überhaupt die volle Erkenntnis 
der Wahrheit befaßen, die sie für ihre Tat hätte verantwortlich 
gemacht, um derentwillen sie dem Urteil des zweiten Todes 
hätten anheimfallen können. Wir vermuten, daß sie gutge­
sinnt, aber nicht geistgezeugt waren, und daß der Herr sie als 
Exempel gebrauchte, ohne ihnen ein Unrecht zuzufügen; es ge­
schah vielmehr zum Nutzen seines geweihten Volkes zu jener 
Zeit und seither, ihnen die Tatsachen echärtend, daß der Herr 
die Seinen kennt, daß nichtS-vor feinen Augen verborgen ist, 
und eS somit vergeblich wär«, ihn belügen zu wollen.

So denken wir auch nicht, daß die beiden Söhne AaronS 
deS zweiten TodeS starben. Cie hatten nur die vorbildliche 
Salbung des vorbildlichen Priestertums, und darum betrachten 
wir ihren Tod gleichfalls olS vorbildlich, als eine Illustration 
kür solche gegcnbildliche Priestcr, die infolge Ungehorsams 
gegen die göttliche Führung ihres Priesteramtes verlustig gehen. 
So glauben wir, daß Nadab und Abihu am AuferstehunqS- 
morgen mit der großen Menschheit zur Auferstehung des Be­
richts (zur Erziehung) gelangen werden. Durch ihren Un­
gehorsam verdienten sieden Verlust des gegenwärtigen Lebens, 
und Gott benutzte diese Umstände, dem Volk jener' Zeit die 
Lehre zu erteilen, die heiligen Dinge nicht achtlos zu hand­
haben, damit die Schatten und Vorbilder ihres Zeitalters in 
ihrer Reinheit erhalten bleiben möchten, — für uns. das 
königliche Priestertum.

Nadab und Abihu stellen zwei Klassen dar
Da dir Priestcr und die Stiftshütte mitsamt ihrem 

ganzen Dienst besondere Vorbilder darstellten, Schatten von 
Hähern, bessern Dingen, so folgt, daß der Tod dieser zwei 
Söhne AaronS gleicherweise eine vorbildliche Bedeutung haben 
muß. Sie müßen Personen vorschatten, die ihre Stelle im 
gegenbildlichen Priestertum verlieren, solche, die verfehle», ihre 
Berufung und Erwählung fest mid sicher zu machen- nämlich 
etliche, die als Glieder des Leibes des großen Hohenpriesters

angenommen und gesalbt wurden, welche aber ihrer herrlichen 
Stellung verlustig gehen, indem sie der göttlichen Leitung 
nicht folgten. Die Schrift zeigt uns drei Klassen .von solchen, 
die einst vom Herrn als Glieder deS Leibes Christi ange­
nommen und mit dem heiligen Geist gesalbt wurden:

I. Die Treuen, die »Mehr als Überwinder" — die 
Auserwähltcn, das königliche Priestertum deS Millenniums.

2. Eine .Große Schar, welche niemand zählen konnte". 
Diese verfehlen, Glieder der .Kleinen Herde" zu werden, 
werden ihreS priesterlichen Amtes enthoben, bringen es aber 
nicht fertig, den Herrn zu verleugnen und werden schließlich 
die Diener des Gesalbten in der Herrlichkeit; das sind die 
gegenbitdlichen Leviten.

3. Eine andere Klasse Geweihter, welche des Herrn 
Gnade weder zu schätzen, noch richtig zu gebrauchen wissen 
und sich unter den Prüfungen deS ewigen Lebens gänzlich un­
würdig erweisen und darum in dir Hände des lebendigen 
Gottes fallen, zur völligen Vernichtung im Zweiten Tod.

Würde der Versuch gemacht, diese drei Klassen von den 
Söhnen Aarons durch daS Verhältnis der Zahlen äbzuleiten, 
dann wäre man wahrscheinlich genötigt, einen von den fünfen 
als die kleine Herde darzustellen, drei als die Große Schaar 
und den letzten als Vorbild derjenigen, die in den Zweiten Tod 
gehen. Nun aber wurde ein solches Bild nicht gegeben; es 
würde auch mit dem göttlichen Plan nicht ubereinstimmen, 
denn es war offenbar gar nicht beabsichtigt, irgend ein Zahlen« 
Verhältnis anzudeuten. VorauSzusetzen aber, daß die zwei 
Priester, welche starben, diejenigen vorschatteten, die des 
Zweiten TodeS sterben, würde besagen, daß zwei Fünftel aller 
Geweihten verloren gingen. Das Vorbild wäre dann aber 
unvollständig, indem es die .Große Schar" nicht zeigen 
würde, die sich weihte und zur Priesterllasse angenomncen 
worden war, aber sich nicht bis ans Ende treu erwieS und 
darum verfehlte, Glieder des königlichen Priestertums des 
Königreiches zu werden.

AuS diesen Gründen glauben wir, daß diese beiden unS 
in dieser Lektion vorgeführten Priester die zwei Klassen 
revräsentieren, welche ihre Berufung und Erwählung als 
Glieder des Leibes deS großen Hohenpriesters der Herrlichkeit 
nicht fest und sicher machen. Wir ^halten dafür, daß Nadab 
solche vorschattet, die des Priester-AmteS enthoben und den 
Levlten als Glieder der »Großen Schar" zugerechnet werde». 
Indem wir zugeben, daß diese beiden Priester diese Klassen 
darstellen, ist damit nichts bezüglich deS ZahlenverhältniffeS beider 
angedeutet, sondern einfach die Tatsache, daß zwei Klaffen die 
Gnade GotteS verlieren, nachdem sie mit dem heiligen Salböl für 
die Gliedschaft im Königlichen Priestertum gesalbt waren.

ES erscheint unS wohl vereinbar, durch je eine Person 
je eine dieser zwei Klassen darzustellen, deren Zahlen durch 
keinen göttlichen Beschluß genau bestimmt sind, sondern bloß 
aus solchm bestehen, die nicht acht geben und verfehlen, ihre 
Segnungen und Gelegenheiten recht zu gebrauchen. Die 
Namen dieser »Wei Söhne, die staroen, können in Überein­
stimmung mit diesen Gedanken so auSgelegt werden: Nadab 
bedeutet selbstbestimmend, selbsthandelnd, unS damit die Klasse 
andeutend, die infolge ihres Eigenwillens — .sich nicht' an 
das Haupt haltend" — in den Zweiten Tod gebt. A o i h u 
bedeutet »Sohn Gottes" und stellt damit die .Große Schar" 
dar. ES ist dies wohl angemessen. Die .Große Schar," 
gleich der .Kleinen Herde," ist vom heiligen Geist gezeugt 
und wird demnach auS dem Geiste geboren werden — als 
Söhne Gottes auf geistiger — doch nicht göttlicher — Stufe. 
Hierin sind sie samt der .Kleinen Herde" verschieden von 
der übrigen Menschheit, die als Söhne deS Christus aner­
kannt iverden. indem letztere ihr Leben durch eine Wieder- 
herstellung von ihm empfangen, der sie mit seinem teuren 
Blute erkauft hat.

Gott hatte nicht befohlen, fremdes Feuer darzubrlngen
Das Vergehen, um dessentwillen die beiden Söhne 

Aarons starben, wird mit tnesen Worten geschildert, jedoch 
nicht ausführlich. Wir ivissen nicht, ob ihre Übertretung 
darin bestand, daß sie nicht das rechte Ranchwert nahmen.
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oder verfehlten Feuer von« Altar zu nehmen, oder ob sie das 
Rauchwerk an unrichtiger Stelle verbrannten — vielleicht int 
Vorhof statt im Heiligen — oder ob cs das richtige Rauch­
werk, das rechte Feuer am reckten Ort war, aber zur un­
richtigen Zeit; toir können auch nicht wissen, ob beide fehlende 
Priester genau dasselbe taten.

Einige vermuteten den Fehler in einem Versuch, am 
Versöhnungslage ins Allerheiligste hineinzugeben, da es nur 
dem Hohenprielter gestattet war, mit dem Blut des Sühn­
opfers einzutreten. Den übrigen Priestern gereichte diese 
Lektion zu vermehrter Achtsamkeit, größerer Ehrfurcht vor 
dem Herrn und den besonderen Führungen, durch welche sie 
seine Diener sein und in seine Gegenwart kommen könnten, 
um als seine Knechte dem Volke zu dienen. Uns, der gegen­
bildlichen Priesterschast, ist die Lehre eine ähnliche — daß 
Gehorsam besser ist als Opfer, und daß die Opfer, die wir 
darbringen, in Harmonie mit dem göttlichen Willen sein 
müssen, wenn sie annehmbar sein sollen, daß irgend ein 
anderes Vorgehen unserseits den Verlust unserer Gliedschaft 
im Königlichen Priestertum zur Folge haben würde.

Zwischen den Fehlern derjenigen, die zur .Großen 
Schar- kommen, und denen, welche den Zweiten Tod er­
leiden, besteht eine Ähnlichkeit sowohl als ein Unterschied. 
Ihre Vergehungen sind dieselben, indem sie den Bedingungen 
der göttlichen Anordnung nicht genügend Ehrfurcht entgegen 
bringen. Beide Klaffen verfehlen, das vom Herrn vorge­
schriebene Rauchwerk darzubringen — namentlich den treuen 
Menst eines lebendigen Opfers samt Lob und Dank, welche 
Gott Wohlgefallen. (Heb. 13, 15. 16.) Der Unterschied 
(wischen denjenigen, die die .Große Schar" bilden, und 
olchcn, die in diesem Zeitalter in den Zweiten Tod gehen, 

ist nun der, daß die Letzteren Christus und daS Verdienst 
seines Opfers um ihretwillen unbeachtet laffen, indem sie sein 
Blut für gemein achten und den Geist der Gnade schmähen. 
Die andere Klaffe entgeht dem Zweiten Tod, sie bildet die 
.Große Schar", nicht weil sie daS richtige Rauchwerl dem 
Herrn dargcbracht bat, sondern weil sie auf dem Grund ihres 
Glaubens, dem Bervienst Christi für sie, beharren, dasselbe 
weder leugnen, noch verwerfen.

„Sie hat alle Nationen trunken gemacht"
Die Tatsache, daß unmittelbar nach dieser Erzählung 

vom Tod NadabS und Abihus Aaron und feine Söhne den Be­
fehl erhielten, keinen Wein noch starkes Getränk mehr zu 
trinken, gibt etlichen Grund zur Annahme, daß die zwei ge­
straften Söhne etwas berauscht waren, oder wenigstens, durch 
starkes Getränk betäubt, und daß so ihre Sinne mehr oder 
weniger getrübt waren hinsichtlich der Gebote des Herrn 
in bezug auf die Darbringung des Rauchwerks. Dieses Bei- 
seitesehen berauschenden Getränks wird als das Unterscheiden 
zwischen dem Heiligen und dem Unheiligen und zwischen dem 
Reinen und dem Unreinen bezeichnet.

Ohne Zweifel bezieht sich hier der Herr mit diesem 
Gebot auf buchstäbliches Trunkensein; dies gegenbildlich an- 
wendend, finden wir eine andere Art von Berauschung, welche 
die gegenbildlichen Priester in ähnlicher Weise befleckt. Wir 
geben natürlich zu, daß des Apostels Worte für das ganze 
.Königliche Priestertum" Gültigkeit haben: .Berauschet euch 
nicht mit dem Wein, in welchen, Ausschweifung ist, sondern 
seid mit dem Geiste erfüllt." Wir können indes diesen Gegen­
stand nicht .buchstäblich" auf das Königliche Priestertum an­
wenden und sagen, daß niemand, der mit der gegenbildlichen 
StiftShüttc und ihrem Dienst in Verbindung stehe, keinen 
Wein genießen dürfe, um das göttlich« Gesetz nicht zu ver­
letzen, denn selbst unser großer Hohepriester hatte Wein ge­
trunken. Um daher die gegenbiloliche Bedeutung des Ge­
botes, weder Wein noch starkes Getränk zu trinken, heraus­
zufinden. bemerken wir in der Erklärung von Offb. 18, 3, 
daß die große Babylon mit dem Wein falscher Lehre und 
Verwirrung geistiger und politischer Interessen die Menschen 
trunken machte.

Unzweifelhaft ist die jetzt vorherrsckcnde Verwirrung 
der Lehre in gewisiem Maße verantwortlich für daS Zurück­

bleiben der .Großen Schar" in der Darbringung des an­
nehmbaren Rauchwerks. Nachdem wir der von den falschen 
Lehren des .finsteren Mittelalters" — den .Lehren der Teufel", 
wie der Apostel dieselben bezeichnet — herrührenden Ver­
wirrung entkommen sind, gewahren wir, daß uns unser klares 
Verständnis hinsichtlich eines richtigen Begreifens des wohl- 
annehmbaren Willens deS Herrn unseres Gottes, um ihm 
unser Opfer oder Rauchwerk darbringcn zu können, sehr ve- 
hilflich ist. Von den Irrtümern der Vergangenheit berauscht, 
opferten sicherlich viele von uns dem Herrn .fremdes Feuer", 
fremdes Rauchwerk, das der Herr nicht geboten hatte., Dabei 
zu verharren, würde bedeuten, daß wir schließlich denen bei- 
gezählt würden, die verfehlen, daS herrliche Priestertum zu 
erlangen. Daher danken wir dem Herrn herzlich gern, daß 
wir nüchtern geworden sind, daß der Geist der gesunden Ge­
sinnung durch die gesunde Nahrung seines Wortes in unser 
Herz gekommen ist, daß wir je länger je mehr dahin kommen, 
mit allen Heiligen die Länge und Breite, Höhe und Tiefe 
seiner Liebe zu begreifen und so Tag für Tag um so bester 
vermögen, den guten, annehmbaren und vollkommenen Willen 
Gottes zu verstehen und unsere Opfer in Harmonie mit 
demselben darzubringen.

„Wer durch Wein verführt ist, ist nicht weise"
Während das .Königliche Priestertum" durch den 

symbolischen Wein mehr in Gefahr ist, als durch den natürlichen, 
und mithin mehr auf der Hut vor demselben sein muß, so 
ist eine gelegentliche Erinnerung vor den Gefahren, die im 
buchstäblichen Wein lauern, immerhin nützlich. Namentlich ist 
es gut, wenn wir den Wert des Beispiels sehen, insonderheit 
bezüglich der Jugend. Und je besser der Christ — je größer 
seme Erkenntnis von GotteS Wort ist, — um so größer ist auch 
sein Einfluß, sei eS zum Guten oder Bösen. Daraus ergibt sich 
die Kraft in deS Apostel« Worten: .Welche solltet ihr denn sei» in 
heftigem Wandel?" Bei diesem Punkt deS Gegenstandes an­
gelangt, begnügen wir unS mit Zitaten auS anderer Feder. —

Prof. Markus Dods, Lehrer einer Turnschule, sagt: — 
.Turnlehrer handeln nach deS Apostels Paulus Borschrift: 
.Jeder aber, der kämpft, ist enthaltsam in allem", und daS 
nicht allein während des Wettkampfes, sondern schon während 
einer langen Vorbereitung daraufhin. Der Übende darf weder 
Alkohol noch Zigarren genießen. Kleine Nachgiebigkeiten, 
welche etliche sich gestatten, müffen aufgegeben werden. Nie 
wird ein solcher die Vorschriften deS LehrerS Lberfchreiten, 
denn er weiß, daß ettiche Mitbewerber sich gerade dieser Dinge 
enthalten und. Kraft gewinnen, während er verliert. Er ist 
auf 'skkne kleinen'' Mühsale, Ermüdungen und Entbehrungen 
stolz und erachtet eS als Ehrensache, sich von allem gewissen­
haft zu enthalten, das ihm im leisesten Grade die Aussichten 
auf Erfolg in Frage stellen könnte."

Im .Independent" sagt Coleman: —
»Eine Anzahl Männer im Staate Neayork kamen zu­

sammen, um gewisse Parzellen Landes einzuschätzen, welche 
zum öffentlichen Verkauf besttmmt waren. Sie anigten sich 
zunächst über die Wertsumme; am Tatze deS Verkaufs aber 
bewirtete der Eigentümer sie listigerweise mit alkoholischem 
Getränk, und einer von ihnen bot und bezahlte tatsächlich vier­
mal mehr für das Besitztum, als er oder ein anderer bei 
vernünftigen Sinnen es bewertet hätte. Ein Temperenzler, 
welcher emige Baumstänime für den öffentlichen Verlauf be­
reit macht«, entschied, daß er den Bietern keinen Attohol geben 
würde, wie es damals Brauch war. Der Auktionator ant­
wortete hieraus: .ES tut nur leid, denn Sie werde» ein 
schönes Stück Geld verlieren. Ich weiß, wie daS wirkt, denn 
nachdem die Leute getrunken haben, scheinen ihnen die Bäume 
viel größer zu sein, als sie vorher waren." Ein Kaufmann 
in Connecticut sagte: .Auf diese Weise habe ich oft zehnmal 
mehr alS den Wert des Getränks, das ich spendete, erhalten." 
Reitknechte. Spieler. Diebe, große Kaufleute, sowie Geschäfts­
reisende spenden zum gleichen Zwrà häufig alkoholisches Getränk."

Dr. .Arnot, dec treffliche schottische Prediger, brauchte 
einmal folgende schlagende Illustration zur Befürwortung 
gänzlicher Abstinenz: .ES gibt viel Männer und Frauen, die
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stolz sagen: .Ich fühle mich nicht verpflichtet, meine Freiheit 
durch die Unterschrift dranzugeben, um auf der schern Seite 
zu bleiben». Zu solchen Leuten sagt Dr. Arnot: .Ganz 
richtig. Sie sind dazu nicht verpflichtet; indes gleicht das einem 
breiten, tiefen und reißenden Fluß, den wir zu pasneren haben. 
Hier führt ein Fußsteig, ein schmales Brett über denselben. 
Wer nun gelenlige Glieder, guten Kopf und Nerven hat, mag 
ungefährdet hinüberkommen. Dort ist eine sichere Brücke. 
Ihre Pfeiler ruhen auf soliden Felsen und ihr Weg ist breit. 
Jedermann kann wohlbehalten hinüber kommen. — Alte,

Schwache, Junge, selbst Schwindlige, — eS herrscht gar keine 
Gefahr für sie. Sic erwidern nun wohl: — Ich bin aber 
nicht verpflichtet, hinüberzugehen. Allerdings sind Sie nicht 
verpflichtet, eins aber ist gewiß, daß, wenn wir auf dem Brett, 
auf dem man gut hinüberkommen mag, gehen, andere auch 
versuchen werden, uns nachzukommen, die sicherlich fallen, indes 
sie auf der Brücke ohne Gefahr hinüberkommen. Einen 
reißenden Strom auf schmalem Fußsteig zu überschreiten, ist 
eine gewagte Sache, aber immerhin noch sicherer, als der Ge­
nuß von starkem Getränk. »bei,. m. e. g.

Sieber Bruder Koetitz! So ist dcnn unser letzter Tag 
hier in Wildenau hcrbeigckoinmen. 3 Wochen waren wir da, morgen 
früh gedenken wir abzureisen und nachmittag» in Dresden zur Ber. 
sammlung zu sein. Er ist uns ordentlich etwas weh zumute; wir 
lernten uns hier einander lieben und heimisch fühlen. Der Herr 
segne dir lieben Geschwister, die unü freundlichst ausgenommen haben. 
Auch unsere gesegnete Tätigkeit im Dienste unseres großen Königs 
und Obcrschniltcr» zu verlassen, ist uns bange; wohl waren »S oft 
schwere, aber friedliche, sreudige, reich gesegnete Tage. 89 gebundene 
Baude, 36 Journalbände, eine Menge Büchlein und viele Traktate 
(3 Nr.) konnten wir verlaufen, dabei einzelne Nummern an jeden 
Nichtkauscnden verteilen. ES gibt hier aber sehr viele arine Leute, 
welche beim besten Willen nicht kaufen, ja nicht einmal lesen können. 
Aber auch diese Ärmsten konnten wir erfreuen durch Bertündigen 
des .ewigen Evangeliums-, der wahrhaftig herrlichen, frohen 
Botschast. Wir haben 12 größere und kleinere Dörfer durchgcnommen, 
aber ganz gründlich, Haus für Haus; wir hatten gewöhnlich 1—2 
Stunden morgens und abends zurückzulaufcn über Berg und Tal, 
durch Wald und Feld. Du hast recht, lieber Bruder, Ausdauer ist 
freilich dazu nölig, auch Furchtlosigkeit vor Sturm und Regen und 
Strapazen, alle» herrliche Gelegenheit zum überwinden; wo möchten 
wir aber.lieber überwinden lernen, als so im direkten Dienst des 
Herr«! Was machte «S un», wenn wir abend» todmüde, oft heiser 
und hinkend heimkchrteu, fröhlich waren wir immer dabei, selbst 
wenn wir ganz naß dabei waren. Weil wir viel Kraft nötig hatten, 
mußten wir uns viel im Gebet holen; so durften wir immer erfahren: 
„Bittet, so wird euch gegeben", .Stine Kraft ist in den Schwachen 
mächtig." Wir hatten hier viel mit Sektenleitten zir tun, meist 
Methodisten, Darbisten, landeskirchl. Gemeinschaft; an erster« und 
letztere haben wir viel verkaufen können, selbst noch an mehrere, al» 
der Prediger dringend gewarnt Halle vor „ben beiden Frauen, welche 
die großen Irrlehren verbreiteten, die man a>n liebsten gar nicht 
anhörc» und ihre Schriften zerreißen sollte, usw- Wir hatten dann 
ost halb« Stunden lange Auseinandersetzungen mit solchen lieben, 
öfter» auch bösen Leuten, und man muß staunen über die dicke 
Finsternis und totale Verwirrung dieser armen Christen. Wir haben 
uns stet» bemüht, ihnen gegenüber beim Zeugnisabligen recht ruhig 
und »,»empfindlich gegen Beleidigungen zu bleiben, haben manchen 
durch Fragen recht in die Enge getrieben, zum Nachdenken anregen 
können und Horie Nüsse zu knacken gegeben. Im Herzen durften 
wir dabei jubeln, Gott lohe« und preisen, der un S aus Gnaden 
berufen aus dieser Finsternis in Sein wunderbare» Licht. Einmal 
geriet ich zu einem Herrn Pastor, der sehr wild wurde; der andere 
im Nebenhausc war sehr freundlich, kaufte die 8 Nummern und 
sagte, er kenne sie schon, wolle sie jedoch nochmal» durchlesen. 
Ersterer jedoch brauste auf, sagte, ich habe kein Recht, die» zu Mn; 
alS ich ihm ruhig anlwortele: „O ja, ich habe polizeilich« Erlaubnis", 
schri« er: .Ich aber leide e» nicht al» Seelsorger, daß in meiner 
Gemeinde dieser Blödsinn verbreitet wird, ich werde Sonntag öffentlich 
von der Kanzel herab vor Ihnen tvarnen." Ich antwortete ihm 
höflichst: „Bitte, da» tun Cie aus Ihre eigene Beranlwortuiig, aber 
bitte, wollen sie nicht ein solch' Schristchen prüfen, damit sie genau 
wißen, wovor sic warnend Dann wie» er mich zur Tür hinaus 
mit scharfen Worten. Ich zog fröhlich von dannen.

Zn Liebe grüßt Euch Schwester Wetzel, Dresden.

»
Liebe Geschwister im Herrn! Auf Eure liebe Anfrage 

von gestern möchte ich Euch »nitteilen, daß wir 10 Geschwister 
waren, die da» Gedächtnismahl feierten. ES war für unS alle eine 
Herzerhebende «stunde, der Herr war mit nn». Wir versäumten 
auch nicht, vor dem Thwn der Gnade aller derer zu gedenken, die 
mit unS in jener Stunde da» chmbolischc Brot brachen und den 
symbolischen Kelch tranken, und »vir gaben un» auch der beglückenden 
Zuversicht hin, daß auch unser im -Gebet gedacht worden ist.

ES kam und alle« wieder aufs neue zum Bewußtsein, daß 
c» eine aroßeGnade ist, Seinen Kelch trinke« zu dürfen, daß wir 
nach Rechtfertigung durch Glauben teilnehincn dürfen an Seinem

Leiden, und daß die» un» zngerechnet wird, als ob wir teil hätten 
an Seinem Opfer.

O möchten wir doch alle stet» diese große Gnade erkennen, 
so weit wir sie erkennen können, und unS immer nichr bemühen, 
würdig zu wandeln unserer hohen Berufung. Wie traurig ist eS, 
wenn Brüder, die solange im Lichte der Wahrheit gewandelt sind, 
jetzt in die Irre gehen. WaS wir als eine über alle» Berstehen 
große Gnad« erkennen, Icheu jene nicht mehr. Ich selbst werde wach 
immer von einem auswärtigen Bruder mit Schriften und Briefen 
bearbeitet, damit ich meinen Irrtum tinsehen möchte, betreff» der 
BersShnungStagSopfer und der Bündniffe. Ich habe jenen» Bruder 
kürzlich meinen Standpunkt in dieser Sache klargcmacht, und ihn 
gebeten, er möchte sich nicht »nehr bemühen, mich eine» befferei! 
belehren zu wollen.

Wer da» voll« Vertrauen zu Brewer Russell verliert, der 
befindet sich schon auf dem Wege zur Finsternis. Bruder Russell 
ist nun eimnal sicher jener besondere Knecht, den der Herr über 
seine ganze Habe gesetzt hat. Liebe Geschwister, di« Zeiten werden 
zwar immer schöner, aber auch immer ernster. Da» Feuer der 
Prüfung beginnt immer heißer zu brennen; o möchten doch alle 
Kämpfer die ganze Wasfenrüstung Gottes anziehen, um an diesem 
bösen Tage bestehen zu können.

Empfanget die herzlichsten Grüße von Eurem Bruder 
im Herrn! F. Ehristmann, Hamburg.

Lieber Bruder Koetitz! Ich möchte Dir hiermit meine 
Freude und meinen herzsichen Dank anrsprechen für Band 6, 
welcher mir so unerwartet und ohne ihn bestellt zu haben, zugefandt 
wurde. E» ist gerade, wonach ich große» Verlangen hatte. Ich will 
e» Gott und Dir geloben, daß ich "ihn bei meiner wenigen freien 
Zeit nicht selten und nicht ohne Gebet gebrauchen will al» „Rat. 
geber" und „Wegweiser" in den vi«l«u Fragen de» täglichen Leben» 
als neu« Schöpfung. Ich freue mich sehr darüber, vieles, was 
darin gesagt ist, schon erkannt zu haben, al» Folgerungen au» den 
6 Bänden. Ich freue mich, von Gott gewürdigt zu sein, Seine 
herrliche Wahrheit erkennen zu dürfen, und sehe auch diese» Buch 
al» eine Gabe Seiner Liebe an, indem ich Ihn bitt«. Er möchte den 
Verfasser, den ich ja auch persönlich kennen lernen durfte, und auch 
Dich, der Tu, soviel ich weiß, diese Wahrheit nach Deutschland 
brachtest (nicht ich, londern der Herr durch die Traktat-Gesellschast. D.R.) 
und alle, welche sich ihr zur Verfügung stellten, reichlich segnen. 
Dem Ziele nachjagend, bleibe ich

Dein in Ehristo verbundener Bruder Karl Hinn, Siegerland. 
Einen herzlichen Gruß an die ganz Bib«Ihau»familie.

* * *
Lieber Bruder Koetitz! Mir ist soeben «ine Freude 

widerfahren- Ich lese den 1. Brief an Timotheus und stutze natürlich, 
wie gewöhnlich, so oft ich an die Stelle Kap. 2, B. 13—1b komme, 
wonach die Frau gerettet (selig! werden soll durch Kinderaebären usw 
Luther, Schmöller, Weizsäcker, Reinhardt, und die engl. Bibel übersetzen 
ziemlich einstimmig. Dir Interpunktion de» Griech. N. T. von 
Nestle <1906) ist in demselben Sinne gehalten, und dennoch kam 
ich bi» heut« nicht darüber. Ich seufzte zu Gott, dem Herrn, um 
Erleuchtung, und plötzlich ging mir een Licht auf. Paulus' Wille 
ist (kkap. 2, öff,) daß nnr die Männer in der Öffentlichkeit 
lehren, beten ujw„ die Frauen sollen in Stille usw. lernen. Denn 
schon, daß Ada«, zuerst geformt ist,spricht alS.Beweis,daß «Haupt 
und als solche» nach außen in der Öffentlichkeit zu vettreten hat. 
Ferner ist er nicht verführt, wohl aber da» Weib, «in zweiter 
Beweis, daß die Frau den Bersührungc» usw. d«r Öffentlichkeit 
nicht gewachsen. (Br. Russell führt alle» die» im 6. Bande prächtiger 
und genauer au».) „Sie (Einzahl — nämlich die Frau) soll ad« 
bewahrt (behütet, nicht gerettet — »Mtd«,»-t»I) werden (nämlich 
vor de» Gefahren der Öffentlichkeit) durch Kindergebären." Eine 
echte Mutter, und noch dazu «ine Ehristin, hat lein Begehr,' sich 
nach außen zu betätigen. Meine eigene Fran, Mutter von 6 Kindern, 
ha« mir dies« mein« Vermutung voll bestätigt. .Wenn si e (Mehrzahl



Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Christi 13. Iahrg., Nr. 8144 

nämlich Mann und Weib> bcharrcu ini Glauben . . . mit Besonnen, 
heil, scsi (bewährn ist da« Wort" (nämlich im 1. Kap. B. 15, wonach 
Jesu» Christus (N bi« Welt grkomiiieii ist, Sünder selig zu machen, 
zu errette»), d. h. : E» gilt also lein Nnlerschied zwischen Männern, 
und Frauen. Trotz dcS Umstande», daß der erste Mann vor der 
ersten Frau gckornit, daß nicht er, sondern sie Verführt ist, bleibt 
da» Wort wahr, daß sie beide'Sünder sind ohne Unterschied in 
ihrem natürlichen Zustande (wie sie beide Neue Schöpfungen sind 
im Geist-gezeuglcn Zustande, „hier ist nicht Mann noch Weib") 
und daß für beide Jesu» Christ»« in die Well gekommen ist. »Fest, 
bewahrtest da» Wort" «der, toie e» an anderer Stelle steht: Er ist 
getreu, und zwar dann, wenn wir auch gelrers sind (beharren) bi» 
an» Ende. Somit gehört dieser Anfang de» 3. Kap. noch zu Kap.L. 
Wie denkst Du darüber? Herzlichen Gruß

Dein Bruder Fiebig. 
» »

Liebe Geschwister im Herrn! Schon lange wollte ich 
an Euch schreiben. Eure Karte, den Wachtturm und die Traktate 
habe ich erhalten, und freue ich mich sehr über diese herrlichen 
Schriften; sie haben mein arme» Herz so mit Freude «rfülll, und 
ich taun nicht genug meinem himmlischen Dater danken für Seine 
Güte und Liebe, daß er mich gesucht und gesunden hat. In den 
Kirchen und alle» Selten, die ich durchsucht habe, sand ich keine 
Speise mehr, meinen Hunger zn stillen. Nachdem ich erkannt habe, 
daß die» alle» Babylon ist, trennte ich mich davon lo». Die Kirchen- 
lculc wollten mich immer wieder einsangcn, doch ich gab ihnen kurz 
zur Antwort: Liebe Geschwister, wenn mein Maine auch in 7 Ge­
meinschaften eingeschrieben ist, und er ist nicht im Himmel ange- 
schrieben, so werde ich doch nicht selig, ich bleibe allein. Da» war 
Oktober là, al« ich ganz allein für mich blieb. Da klagte ich 
meinem Heiland, ob eü dewl gar keine. Kinder Gotte« mehr gebe, 
und fühlte niich wie einst Elia», lind im Februar 1909 kam eine 
Frau vor meine Tür und fragte, ob wir in bi« Kirche gingen. Als 
ich ihr sagte, nein, ich hätte genug von den Kirchen, antwortete sie, 
daß sic solche Lculc such«. Sie erzählte mir vom Millennium-Tages- 
Anbruch, und ich lauste die drei ersten Bände, und da» war Salbe 
für meine Wunde; und daun auch dir anderen drei Bände. Ich 
bin überglücklich über diese köstlichen Wahrheiten. Im Jahre, 1873 
weihte ich mich dein Herrn und von dieser Zcit an habe ich die 
Bibel fleißig durchforscht, und hat mir der Herr viele» daraus ge- 
offenbart. So klar wie Bruder Ruffell diese Sachen bringt, hade 
ich noch nie gesehen. Der Herr möge ihn segnen und ihm Kraft 
und Stärk« schenken, die» ist mein Gebet.

Liebe Geschwister, seid bitte fo gut und schickt mir Traktate 
zum Verteilen. Seid viel tausendmal gegrüßt, Eure Schwester

Elisabeth Rcnnack, Amerika.
*   ■* *

*
I m H e rrn Jesu li e b e G e schw ist er! Schon lange 

ist e» meine Absicht, Ihnen z>l schreibe», aber wa» besonder« mein 
Herz bedrückt, kam, ich jetzt nicht schreiben, denn ich fürchte, nicht 
verstanden zu wcrdcn. Mit großem Interesse haben wir da« Erute- 
wcrk in Amerika durch die Wachtturm-Gesellschaft indemD.-T. 
verfolgt, und freuen un« de« reichen Segen» und der treuen Für­
sorge de« Herrn, der alle seine treuen Schnitter an dein Werk mit 
großer Freudigkeit auSrüstct und in aller Selbstverleugnung viele 
wahren Welzenkörner in die Scheunen «Insammeln läßt. Dock, 
andrrscit« bin ich recht betrübt, wenn ich höre, daß die lieben Ge­
schwister so viel sür den Herrn tun. und wir sitzen hier fo gebunden

Lieber Bruder Koetitz! Sende anbei einige Zritnng«- 
aiirschnitle, welche von der Finsternis da ^draußen" zeugen; man 
steht auch, wir die Mauern Babylons immer mehr untergraben und 
die Waffer de» Euphrat im nier mehr abgeleitet werde,». Die Artikel 
der'Zeitungen bestätigen viele», was wir durch die Auslegungen 
unsere«, lieben "Ar. Russell wissru, und erkennen gelernt haben. 
Luk. 10, 21 erfüllt sich täglich nach de« Baler« Wohlgefallen. O, 
wie können wir nnü freuen und dem Herrn lobsiugcn, daß er un­
feinen herrlichen ErlSsungSplan fo weit hat erkennen lassen, daß 
wir unter dieser babylonischen Verwirrung nicht zu leiden haben, 
sondern „diesem allen entfliehen", indem wir der Welt absterbcn und 
dem Herrn leben und. wissend, daß alle«, ma» un» auch geschehen 
mag, zu unseren, Besten dient, freudig auSharrcn, bi« unsere Er- 
lösung naht. Möge der Herr 'all seine Getreuen auch fernerhin 
segnen und stärken, auf daß sie, nachdem sie alle« auSgerichtct haben, 
zu stehen vermögen. Der Knecht ist nicht über dem Herrn, und hat 
man den Herrn eine» Genossen oder Diener Beelzebub« und jetzt 
„Ausrührer" geheißen, wicviclmchr werden sic die Nachsolgcr dcS 
Herrn nicht auch so nenne»; doch de» Herrn Will« geschehe. Amen.

E« grüßt herzlichst Dein Bruder im Herrn
Reinhold Weber, Berlin.

und können so gar nicht» tun! Wir können beten, und da« tun wir 
täglich, daß der Herr sein Werk und Boll segnen und alle« herrlich 
vollenden wolle, aber dar ist auch alle«. Wir müssen UN« leider 
selbst gestehen: Wir sind selbst noch nicht auf dem Standpunkt, um 
etwa« sür unsern Herrn zu tun, wir haben noch genug an un» 
selbst zu arbeilen, die Früchte de« Geiste»: Liebe, Freude usw. wollen 
in unserm Leben garnicht recht hervor, und blese» betrübt mich 
furchtbar. Liebe Geschwister, ich bitte ganz besonder«, auch unser 
sürbittend zu gedenken, daß niemand von un« da« Ziel vcrschlt, ob 
wir auch von großer Schwachheit de» Fleische« umgebe» sind Wie 
gern, wir bei der Hauptversammlung in Barmen, oder auch nun 
wieder in Berlin, zugegen gewesen wären, Gott weiß e«, doch wir 
freuen un« schon aus den nächsten Wachtturm, der un» gewiß 
schöne Brocken von den Festtagen mitbringt. (Wir geben im Wacht­
turm lieber den Aussätzen Br. Russell» Raum; wir gedenken aber 
gelegentlich der Haupwcrsammlungcn stet» der Nichtanwcsenden. D. R.). 
Freundlichen Gruß an alle lieben Geschwister dort von mir und den 
zwei Schwesterit hier. B. S ch e s f l e r.

Lieber Bruder Koetitz. Da.wir au» dem Wachtturur 
ersehen haben, daß Brud,r Russell am 6. Mai in Barmen sein 
wird, .erlauben wir un«,- ihm nochmal« die herzlichsten Grüße und 
vielen Dank -uSzusprechen sür seinen lieben Besuch in Zürich, der 
un« unvergeßlich bleiben wird, und wurden wir dadurch wieder aufs 
neue angespornt zu gegenseitiger Liebe und zum AuSharren im Herrn.

Auch Ihrem lieben Besuch, sowie Bruder Herkendell» sehe» 
wir mit großer Freude entgegen. Wie schön ist e«, sich gciitciusain 
im Hem» sreuen zu dürfen in der einen Wahrheit und Einheit de» 
Geiste« in Jesu Christo unserm Herrn.

Empfangen Sic, lieber Bnidcr Koetih, sowie alle lieben 
Geschwister unsere" herzlichsten Grüße. Ihre Mitpilger nach Zion: 

Anna Marg. Weber. Emma Hcsscmer.
» *

• *
L leber Bruder Koetitz! E«waren doch rechtsegeuSreiche 

Stunden, die wir am 5. gemeinsam mit allen lieben Geschwistern 
verleben dursten. Am 4. nachmittag» und am 6. war. unser Der» 
sammlungSzimmer reichlich voll, und halten wir Gelegenheit, gegen­
seitig Gedanken auSzulauschcn und un« zu erbaun» und zu ermuntern. 
Die Tag« werden un« und manchen lieben Geschwistern von aukwärt» 
dauernd in Erinnerung bleiben; zumal wir alle di« E in he il de» 
Glauben» und Geiste» recht empfanden und un» freuten über unser 
herrliche» Vorrecht, in Seine Gemeinschaft berufen zu sein. Am 
5. im Saal waren an 120—130 AuSwirtige und 70—80 an« 
Berlin und Umgegend. Mehrere find angeregt, unsere Bersammlnug 
zu besuchen, die »» bisher nicht taten.

Mit herzlichen Grüßen Bruder Buchholz.
» * *

Liebe Wachttur in-Gesellschaft! Ihr habt sonder­
bare Bücher und Schriften. Sie nehmen einem Ehre, Ansehen, 
Gut und Geld, ja noch mehr, da» eigene Ich. Aber sonderbar, Ihr 
Lieben, ich würde sic doch nm kein Kaiserreich prciSgcben. Bille 
um Zusendung folgender Bände: Band III und IV, ein „Täglich 
Manna", Büchlein über die Hölle, Spiritismus, Stift-hütte, zwei 
Reue Testamente. Zahlung erfolgt die ersten Tage per Post- 
anweifung, da» übrige ist für Ihre Trakl aitasse, welche« wir, die 
Geschwister Etroot, zusammenzricgl haben. Schreiber diese« hat seit, 
einiger Zeit da« Gelübde auf sich genommen. Herzlichen Glück» 
und Segenswunsch von un» allen! Gerhard St root.

» »

Besondere Zusammenkünfte in Iîcichcnbnch i. V.
Die Geschwister in Reichenbach und naheliegenden Städten 

und Ortschaftenhaben sür den 6. und 7. August sür ei» größere» 
geistige» Festessen Dorsorg« getroffen — im Dertrauen aus de» Herr». 
E« lv«rden, so der Herr will, außer Bruder Koetitz die Brüder Peter­
mann, Riedel, Ekcpicka,' Wetzel, Zimmer und aildere sich an den 
Bibclstudieu und ' Ansprachen beteiligen. 1. Kor. 18p Luk. 9, 6'1; 
2. Tim. 1; 1. Joh. 8, 1—3 werden im besonderen dnrchgcuommen 
Werden; dazu die Themas vom Löscgcld, Sündopscr, Fürsprecher, 
Mittler usw. Die Bersainmluiigcii finden im Museum-saal,Johannis- 
Platz, statt. Zur Deckung der Unkosten wird eine Sammelbüchse aus­
gestellt, in welche jeder nach Bennögen und Gutdünken einigen kann. 
Au« dieser Kass« werden auch di« Mahlzeiten bestritten. Bon au»wän« 
kommende Geschwister wolle» sich baldigst dei Br. Ernst Jörg, Nord- 
straße 2, anmeldkn und zugleich ongeben, mit welchem Zug- sie 
kommen, und ob sie sür eine Nacht oder zwei Richte Unterkunft 
wünschen. Es wird vorausgesetzt, daß alle an den gemeinsamen 
Mahlzeiten teilnehmen.

Alle, die irgend können, werden gewiß mit Freuden dies« 
Gelegenheit brüderlicher Gemeinschaft wahrnehmen, und sind alle, die 
hungern und dürsten und die Wahrheit sieb haben, herzlich «ingeladen.
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Diese Zeitschrift, ihre Zwecke, Ziele und Grundsätze.
.Der Wachtturm" verteidig, dl« etazl» wahr« Srundla^ cheiplicher Hoffnung — di« Bersshnung durch da« teure Blut de« .Menschen Christus Jesu«, der fich feit st 

gab,um L isegeld lal« enffprechenden «ausprei«, al« «rsag) für alle." <l. Petr. I, I»; I. Tim. ,, 0.) Auf blese feste «rundlage mit bem Solde, dem Silber und de» iidelstetoe» 
fl, star », li—IS; », Petr, l, l—U) des sittlichen Worte« ausbauend, ist es sei»« weiter« Ausgabe, .alle ,u erleuchten, welche« die Verwaltung de« «eheimniste« sei, da« . . . 
»erborge» war in Sott, ... auf das seh« ... durch di« Versammlung (tzerauswahll lundgetaa werde dl« gar mannlgsaltige Weisheit Soties" — .welches in ander» Seschl-chter» 
de» Sühne» der Menschen »Ich« lund,etan worden, wie es seht geoffenbart Ist." <Lph. », b—«. lv.) .Der Wachtturm" ft-hi srei »oa s-der Sell« und s-dem menschliche» 
Slaubensbekenntnl, und Ist dafür um f- »ehr bestrebt, fich mit oll seine» Luherungcn ,S»,llch dem l» der heilt,ea Schris, geoffenbarten willen Lotte« in Lhttfto ,u unterziehe». 
Lr hat deshalb »brr »ach die Freiheit, alle«, was Irgend der Herr ^sprachen, lvh, und rückhaltlos ,u aerlündlgea — soweit uns die gittliche iSeisheit da« bezügliche verstsnd»!» 

ì Seine Haltung ist nicht »a»lai«nd dogmattsch, aber »oller Zuoerficht; wir tolsfen, was wir behaupten, indem wir UN, in unbeschrünltem »lauden »uf di« fich-rn 
unge» Lotte« stühe«. « wird d««halb »Ich!« i» de» Spalten de« .Wachtturms" erscheine», da« wir »icht al. Ihm wohlgrsüüig eàncn linnen - da« nicht Betnem 

Bart entspricht und gu «einer »Inder Forderung «» Laad« und arfcnntnU taugt, «lr mbchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den «anzen Inhalt diefer Zeitschrtst »» 
unfehlbare» Prüssteln — am sittlichen Wort — ,u prüsen, aus de«» mir reichlich« Zitat« «»führe».

Wa» die heilige Schrift US» deutlich lehrt.
Di« Etliche" (.Versammlung", ,Herau«wahl") ist der .Tempel de« lebendige» Lotte«" — «I» besondere« »wert seiner Hünde". Der Austau diese« Tempel« Hai 

wührend des ganzen Lvangellumzeitasters seine» fiettge» Fort,an, ^nommt« »o« dar Zeit an, da Christus tum Lrlbser der «Lell und zugleich zu«' Lckfiel» diate« Tempels 
geworden ist, durch welchen, »man vollendet, di« Segnungen Lottes »uf »alles Bolt" lo«««» solle». <>. star. I, 18. 17; Lph. 1, 10—12 ; 1. Mose », is; Lai. », ».)

Mittlerweile werben die aa da« versbhnungtopser LH listi Glaubenden und S-tt-Stweihte» als .Bausteine" behauen unb poltert, und wen» der fehl« diefer »leben di,-n, 
«userwühlten und lbftllche» Steine" zubereitet ist, wird der groh« Baumeister dieselbe» i» der Listen Auserst-Hnn, all« vereinigen und zusammensügen; und der da»» „lendete 
Tempel wir» «I» seiner Herrllchke» erfüllt »erden und wührend da« ganzen rauseadsahrta,e« al» Bers-mmlung». und Vermittlung««« ,wischen Sott und de» Mensche» dienen. 
(Offend. », b-üi

Sic Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die ülrch«, als auch für die «eli, liegt in der Tatsache d-t .Lhrlstu« Jesus durch Lotte« Laad« de» Tod schmeckte sür 
sederi»-«» la» Asegelt sür alles," und daj er .da» wahrhaftig« Licht" sein wird, .«eiche» fede» in die Welt lommcude» Mensche« erleuchte«" — ^a set»« 
Zeit". (H-br. », »; Joh. I, °; l. Tim. », ». «.)

Der ilirch«, dar Heraulwahl, Ist verhelten, bai fie ihre» Herr» gleich gemach i werden soll und Ih» sehe» wird, »le er Ist, al» .rellhabeil» der gbttllche» Matur" »ad 
.«i terbi- seiner Herr Itch leit", (i. Joh. », ,; Joh. 17, »«; Rbm. », »7; ,. Petr. I, «.)

Die gegen würii,e Ausgabe der Sicché ist die Vcrv-lll-mmnung und gubereitu», der Helllgm für ihre» zulüasttge» Dienst — -l« «inige und Priester de» lemmenbe« 
„gettatfer«*; Re find Lottes Zeugen gegenüber der «eil und sollen bestrebt seta, in Snad«, in Lrianntni« und Tagend heranzuwachsen. (»pH.«, l»; Mailh. rs, 14; Offend. 1, •; v», «.)

Die Haffnung der wett liegt in den ihr »erhetiencn Segnungen der Srlcnatni« und dee Hellt,elegenheit, welche allen Menschen widerfahren sollen wührend des 
Ivoosührige» fibnlgreich« Christi — wo für di« willige» und Gehorsamen durch ihren Lrlbser und deste» verherrlichte ltlrche (Herauiwahll alle« wledergebrachl werde» soll, was 
durch Adam verlöre» si»g —,. mo aber auch alle hartrrücktg Bü«wtlllgen aertllgt werden sollen. (Apg. », I,—11 ; Jes. 16.)

g. S. Mussili, Redakteur des «nglilchen Ottginal« Thu Watch Tower, Brooklyn, Jf.-Y., F S. A.

Diese «onatilck» 18 Letten start er scheinende Zeitschrift 
ist direst vom Verlag zu b«»lehen und kostet jährlich unter Barausbrzahlung » Ml.

>ltr. »,«»; Fr. »,i0; Dollar v^of,
Bestellungen und «iorrespondenzen stad zu adrrffierea an die 
Wachtturm«, Bibel- und Traktat- Gesellschaft, 

Itelerdirnerttr. 70, Barnten, DeMutiland._____________

Sn «meritai WATCH TOWES BIBLB ABD TBACT SOCIETY,

Z»et»e In London, Lnglanb; Örtbro, Schweden;
Srtfttanta, Norwegen;________Kopenhagen, Dünemark;_______ Melbourne, Australien.

«ezugsbedingungeu für arme Illuder «Sott«».
Diejenige» Bldrlsorfcher, «eiche au« Lrü»de» wie llnglück, Aliersschwüche oder 

ein«« Leiden vichi imstande find, de» Abonnewecit«preis zu bezahlen, erhallen dea 
Sachttur» »ms«»si zugesandt, wem« staun» sede» Ja hr per Postkarte ihr« Lag« «U- 
tetle» und ihn verlange». As l» UN« nicht nur rechd fonder» fehl lieb, daft oll« solch« 
Iba bettünd i, erhalte» und ml« de» «chriltstudte» l» Verb bruna tletbea.

Brebenummern senden »lr «eine alt UN» angegebene 
Adressen (an christlich gesinnten Leuten.

Luter dieser Deutschen und der Englischen »«»gäbe erscheint auch eine Französisch«, 
_______ Schwedische und Dänische Ausgabe.

Vìe schreibt mau au «ul?
Man ged« seinen Name» und Idle »olle «resse am Ansan, eine« sede» «riefe« 

an: Ort, Strafte und Hausnummer — recht deutlich geschrieben, wenn die« nicht aus. 
gedruckt Ist. Baftellunge» schreib« man -uf einen separale» Bogen oder aus ein- Selt« 
für fich; desglelchcn persünliche Mitteilungen ober biblische Fragen für den Redakteur.

Kiernan* zn ar«, «m diese Zeitschrift zu beziehe«.
Lia ersahrenes Kind Lottes tn teresfierl fich siir Schriststudium. Lin solches, wird 

stade«, dah es nicht «eile ist, ohne die Handlettu», zu sei», dis Lott U devcmotzcrtllch 
erscheinenden wachttarm vorgesehen ha«. Muh es gahlu»,«frist verlangen, st ist uns 
da« «echt; ist es niemals imstande, zu bezahl«», I« braucht es nicht »a befürchte», daß. 
»lr «ns beleidig« kühlen werden, wir streichen die Schuld aus verlangen ju seder Zeit. 
Ist »an Lasa«, a» lein« Ausficht aus Belastung vorhanden, bann ermähn« man MH rote 
oben angebeutet und beitele ben Wachtturm gratti — ber dann aut einer Sasse begahlt 
wird; die liebreiche »Brüder" vorgesehen haben, denen es darum zu tun ist, in der Weise 
in (elfen und bem Herrn gu bienen. Maa schreibe sofort unb «ergesse nicht, febei 
Jahr gu erneuern. 

Areiwillige — Dienst für Jesu».
tinser« Lasegschast »erfolgt den Zwack, Lhrtftlich« Erkenntnis zu oerbrellerr, damit 

das Soll Lotte« durch die Wahrheit geheiligt »erd«, »Ige — in der allein »ähren 
und annehmbare» Heiligung Jeder, der wiüig ist, »ft etn,«lade», al« eia wahrer ttreage«- 
streiter an diesem Dienste tcilgunehmen. Muniti»« la Lestait von Traktaten »ich allen 
«tien grati« verabreicht, di« sie »eltilch und treulich gu gebrauchen »«sprech«». Ma» 
-erlange Sratt»-Probe». 

„Speise für denkend« Christe«".
Unter diese» Ditti erschien Vinceteli eine von dem Redakteur dieser Zeitschrift 

geschriebene Broschüre, wührrnd dies« vergttffen ist, find selth« die amsaa^etcheren, 
ante» genannten .Schriftstudlen" erschiene». Wirst Bünde stad »um vibelforsche» luterst 
mertooll. Sie werden »um Seidstkostenprei« »erlauft und allen dense»igei leth- 
tvelfe überlaste», die gu arm find, dieselben |u laufen, aber fle sorgfältig zu lesen und 
zurückzusenden versprechen, «ein Ih risi, der seine Sibel ju verstehen wünscht, sollte 
verfehlen, fich diese Bünde anguschaffcn.

„Auf daß lundgetaa weràe die gar maiinigfaftige JQeisfieit Dostes naA dem Bocfa^ dec Seifaftec.^ (®pL 3.10.11.)
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^Wir empfehlen ernstlich «in sorgfältige» Lesen der Schrlftstudte« r vlillenniumtage»-rlnbruch. .
B-nd 1—S kosten dem w-chii-rmleser pro Band nur Ml. 1.20 frante, «der Dollar 0,15 ; ober Är. 1.40; ober Fr. 1,80; nach der» -utlande 30 Pf. mehr (Pal» sür Mcht» 
«donnenlen 1,50 unb Potto! Arme erbalten fie, einen nach bem andern, leihweise. Erschienen find: tn Bngitfa I Bünde, tu Deutsch 14, tn Schwedisch Bd. 1, 1,1 u. 5, ia 
DünIsch.Nonvegisch 1 B., In Französisch 9 B, In Ltt-chisch 3 S. und B. 1 In Jiaiienlsch, Hollündifch, Spanisch, llngarisch und Polnisch. Lter »»«>«»» Exentpiar« des e^eu 
Bande« find bereit« verbreitet, unb i-glich wachst di« Rach frage. L. r. »uffell, Verfafser.

Band 1. — Der Vlan ber Seltatter. — Dieser Banb Ist besonder« baju bestimmt, 
den gitliichen Dian deutlich zu machen, Lr besinnt dam», dem Leser den »laude« an 
Sott |U befestigen, und an di« Bibel al« die sittlich inspirierte Offenbarung, «r 
«Isolat den darin geoffenbarten drnllchrn Plan und geigt, »eicht Selle blese* Blane« 
oollendet find, und welche noch wahrend de» Millenni»»«»,es ooilendrt »erden »offen, 
unter »elchen Me,ein und tu »eiche» Zweck. — MO «atu».

In Wacht lur«.Forma i. «0 Seiten, Dal. 0,10; «0 Psg. ; si Heller; »areni«.; 
li îriniplare Ml L,»»: «r. I; Fr. IMI.

Baud *. — Di« Seit ist brrbrsgeeommra Selche, di« bat segensreiche wer« 
de« Millennium.« (Band I) Werts chi zen gelernt du den, find bereit zu lernen, was Gott 
in betreff der Zeit und Zeitpunkte in scine» Wort geoffenbart hat — was dieser 
Banb barstem Or bleiet eine »oaftinblge Blbelchronologic; »«handelt die Lr« und 
weist der Wiederkunft unsere« Herrn; den Menschen der Sind«, de» Antichrist; der 
Erde »rotes Jubeliadr, «drilli tidnt,retch Ulm. — SSO Seiten.

Baad 3. — Lein »Sutgrelch tomme — Dieser Banb ban belt sen dea pro« 
pdorischen getta »schnitten de« Danie« und der Offenbarung : den rroo Lagen, de» Uso 
Degen, dea Ili» Loie»: de« wert der setz« voranschreitendea «rate; der Rückfehr der 
»node «»ties sir Israel; der «rohe» Pyramide und ihrer wunderbaren tlberet»- 
fiimwunt mit de» oroebeiilchen fteuonl« >>«». — »sa Seit«!
Band ?• — Ueber bit Offenbarung — bürste »och eint geltlang au, sch matten lassen, da et «och nicht In englisch erj^lmtn Ut. Manch Billigt Buffile nata Miu 8afa 
be« Wachtturms In ben Jahr,«n,-n 107, 190» und t»08 finden. Wir haben fie lufammen etnblaben taffen. Preis » 1 stante; nach bem Muttanb 8 Bl

Bond ü. — Dee Daß der Macche. — Hier«» »ich gezeigt, daß di« Auflisun, 
der gegenwärtigen Ordnung ber Ding« angefangen bat, unb bag alle vor,«schlagone, 
Heil- und Hils«milt«l wert io« find, nicht imstande, bas vorhergesagt« fqreckilch« Là 
adzuwendrn. Lr betrachtet la den »icigaiffcu der Zett dl« Lrfalln», von Hrophe» 
zeiungen — in« des »adere unsere« Herrn »rote Prophezeiung von Matth. II nab Sachars» 
Prophezeiung, Kap. I«, I—». — MO Seiten.'

Band «. — Dl« Berst Hawa, de» «krascche» mir «ar«. — I» diesem Baad 
wird ei» dbchst wichtiger Leo instand behandelt — da« Zentrum, gleichsam die Rat« «m 
Rad, um die sich all« Teile de« Plane« gittlicher Gnad« drehen. Derselbe ist ber for,, 
fültigfic» und gebeivollsten Betrachtung «vert. So» der dicke» Finsternis bereit z» 
»»erden, die allgemein diese» Thema umhüllt, bedeutet eia «eden de« wahrhaft«,«, 
Lichte«, wie es hell leuchte«, und ein Begreife» mit olle» Heuige» der Singe nab 
Bertie, HSHe unb Tstse ber ,»«lichen Snad«. — 4« Seilen.

Sm» •■ — DI« Neue SthipfunA. — v-handelt di- «chiosane«,»och«, l. Mose 
Kap. lit I, und ble ltlrche ilHerauswahl), Lotte« „Neue vchipsu»,< Lr betrachtet 
Organisation, Lcbrüuche, Zeremonien, Pflichte» und Lossau»,e» betreffend di« So 
rosene« unb al« Glieder bei Leibe« unter dem Haupte Hngenanmnu«. — 7« Betten, 
caglisi; tn deutscher Überlegung In drei Zohrgüngen bei Wachtturm« erschiene», 
«Ul „»vide». «1 l —: Ut, » —! Fr. «.W; Her Dal« I W — haute.

Für die Sebastian Mtanlwartll*: D. S. Aneti*, Batmen, Unterdirnerstrate 71. Gedruckt tel K. Merlini & GrUtiesien, Llberseld, Herzogsirahe ».
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D ER.

Wo sind die Toten?
Unsere freunde, unsere Nachbarn; die ^eiligen und die Gottlosen; die Zivilisierten und die Gesunkenen?

Vie richtige Antwort auf dies« Frag« ist von Bedeutung für unser eigener Lor, gibt unserer Theologie 
eine neue Färb» ng und beeinflo ßt die ganz« Richtung u user er Ledeasi Vie rechte Antwort gibt Araft, Mut, 
Zuversicht, und verhilft uns zu dem Geiste eines gesunden Sinnest

»Ihr Männer, Neben Brüder, laßt mich frei reden zu euch von dem Erzvater David. Er ist gestorben und begraben, und 
sein Grab ist bei uns bis auf diesen Tag. Venn David ist nicht aen Himmel gefahren." sApg. 2, 2g. H) »Denn niemand ist 
gen Himmel gefahren, denn der vom Himmel herniedergrrommen tp, nämlich de, Menschen Sohn." Ooh. r, p.)

4t« wäre nicht nur gedankenlos, sondern geradezu geistig krankhaft, 
wollte jemand von sich behauptm, er habe für diesen Gegen­

stand kein Interesse. Wenn die gewöhnlichen Angelegenheiten 
diese- Leben-, Speise, Kleidung, Geld, Politik usw., dir unS doch 
nur für wenige Jahre angehen, de- Nachdenken- und Studium- 
wertgeachtet werden, wieviel mehr sollten wir e- un- angelegen 
sein lassen, über unser ewige- Ergehen und dasjenige unserer Nach­
barn und der Menschheit im allgemeinen nachzudenken!

Gewiß, eine so wichtige Frage hat von jeher da- allertiefste 
Studium in Anspruch genommen, seit der Zeit, al- die Sünde 
und der Tod vor 6000 Jahren zu herrschen ansinaen. Es sollte 
über diesen Gegenstand eigentlich nicht- mehr zu schreiben geben. 
Die ganze Welk sollte so gründlich über dies« Frage informiert 
Iein, daß e- nicht- Neue- mehr zu sagen gäbe, und niemanden 

egicrig, zu hören. Die große Zuhörerschaft intelligenter, nach- 
denkender Leute jedoch, die da kommen und mit gespanntem Interesse 
dem zuhören, wa- wir zu sagen haben, beweist, daß nach all dem 
Swdium über den Gegenstand nur wenige mit ihren "Resultaten 
zufrieden sind.

Der Un,laute beantwortet die Frage.
Ehe wir darlegen, waS wir glauben, wa- dir schristgemäßt 

und allein befriedigende Antwort aus unsere Frage ist, betrachten 
wir eS al- gebührende Achtung vorder Intelligenz und dem Nach- 
sinnen unsere- Tage« und vergangener Jahrhunderte über daS 
Thcma einige Nachfragen zu halten, und unS die allergrößte» Zeug­
nisse der allerfchürfsten Denker unseres Menschengeschlechtes ein­
zuholen. Mr können jedoch nicht sehr weit darauf eingchcu und 
längere Zitat« ansühren, müssen uns vielmehr zusriedeirp«llen mit 
kurzen, bündigen Antworten, die wir freundlich und wahrheits­
getreu erwähnen, und mit dem Wuusche, niemanden zu beleidigen, 
>o sehr wir auch immer mit seinen festen Anschauungen ansein- 
andrrgchen müssen. Wir respektieren das Recht eines jeden Men­
schen, sür sich selbst zu denken und zu seinem eigenen Resultat 
zu kommen, ob dir« mit unseren Begriffen übereinstenimt oder nicht.

Wir fangen damit an, unsern "glaubenslosen Freunden,
t»et)

die sich ihrer unbeschränkten Freiheit des Denken- rühmen, die 
Frage vorzulegen: Wo« sagt ihr „Freidenker auf unsere Frage: 
,Mo sind die Toten?" Sie antworten: „Wir wissen eS nicht." 
Wir möchten an ein zukünftige« Leben glauben, wir haben aber 
keinen Beweis dafür. Da unS dieser fehlt, so sind wir zu der 
Überzeugung gekommen, daß der Mensch stirbt wie da» unver­
nünftige Tier. Wenu euch unsere Schlußfolgerung enttäuscht 
hinsichtlich eurer Erwartung und Aussichten von Freuden für die 
Heiligen, so sollt« sie sicherlich sür alle rin Trost sein, waS die 
große Mehrheit unsere- Menschengeschlecht- betrifft, die ohne allen 
Zweifel viel besser daran wäre, so tot zu sein, wie da» unver­
nünftige Tier, al« in Dualen ausbewahrt zu werden, wie man 
allgemein glaubt."

Wir danken unseren ungläubigen Freunden sür die höfliche 
Antwort, haben aber da« Gesühl, daß sie un» »licht befriedigt, 
weder unseren Beistand noch unsere Herzen; beide rufen au», daß 
eS ein zukünftige« Leben geben muß oder geben sollte; daß Gott 
den Menschen mit Krästen de- Verstände« und de« Herzen« aus­
gerüstet hat, soviel höher al» diejenigen de« Tiere-, so daß sein 
Borrang in dem Göttlichen Plane erwartet werden sollte. Zudem 
würde die Kürze de- gegenwättigen Leben», die Tränen, Sorgen, 
Ersahrungen uod Lektionen, fast alle wertlos und unnütz sein, e« 
sei denn, daß eS rin zukünftiges Leben gibt — eine Gelegenheit, 
von diesen Lektionen Gebrauch zu machen. Wir müssen weiter gehen 
und wo anders nach einer befriedigenderen Antwort auSschauen.

Die Heiden beantworten dl» Frage.
Sintemal dreiviertel der Bewohner der Erde Heiden sind, 

so müssen wir sie schon um dieser überwiegenden Mehrheit willen 
zuerst um die Lösung der Frage angehen — Wo sind die Toten? 
DaS Heidentum gibt zwei allgemeine Antwotten:

1. Besonder« hervorragend sind diejenigen, welche an ein« 
Seelenwanderung glauben. Diese antworten unS: „Unsere Ansicht 
ist die, daß, wenn ein Mensch stirbt, er nicht stirbt, sondern nur 
seine Form verändert. Sein zukünftiger Zustand »vird seiner 
gegenwättigen Leben-weise entsprechen, die ihm entweder ein«
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höhere oder niedrigere Stellung eintfäßt. Wir glauben, baß mir 
schon eiinnal aus der Erde gelebt haben, vielleicht alS Katzen, 
Hunde, Mäuse, Elcsantcn oder wer weih waS nicht, und daß, 
wenn wir da» grgeinvaclige Leben weislich gebraucht habe», wir 
vielleicht als Menschen wicderkommen, die hervorragendere Talente 
besitzen, wiez. B. die Philosophen usw.; wen» aber wie gewöhnlich 
daS Leben vergeudet worden ist, fallen ivir beim Tode einer 
niedere» Ticrstusc des DascinS anheim. Wegen diese« Glaubens 
sind wir in der Behandlung der Tiere auch so vorsichtig und 
weigern unS, irgend welches Fleisch zu essen. Würde» wir ruchloS 
auf einen Wurm treten, so könnte uns nach unserer Berwondlung, 
welche wir Tod nennen, die Strafe zuteil werd en, daß wir selbst einer 
Form anheimfielen, in welcher auch wir ruchloS behandelt würden."

2. Der andere große Teil der Heiden glaubt an eine Geister- 
wclt mit ersreulichen Jagdgründen für die Guten und einer Hölle 
mit verschiedenen Qualen für die Bösen. Er sagt uns, daß, 
wenn die Leute zu sterben scheinen, sie lebendiger werden als je 
zuvor, und daß sie in dem Moment, in welchem ste über den 
Fluß Styx schreiten, entweder in die Region der Selige» oder 
in diejenige der ewig Verdammte» kommen, und daß eS Stufen 
oder Grade von Strafen und Belohnungen gibt. Wir fragen 
sie: „Wo habt ihr diese Ansichten her?" Die Antwort ist: 
„Wir haben diese schon seit uralter Zeit gehabt. Wir misten 
nicht, wo sie heckamen. Unsere Gelehrte» Haden sie unS als Wahr­
heiten überliefert, und wir haben sie als solche angenonimen."

Die Antwort der Heiden befriedigt aber weder unsern Ver­
stand noch unsre Herzen. Wir müssen weiter schauen. Wir 
dürfen kein Vertrauen auf Spekulationen setzen. Wir müssen 
nach Göttlicher Offenbarung auSschaurn; nach der Botschaft 
Dessen, mit welchem wir eS zu tun haben — unserem Schöpfer.

Die Aulwort her Keth,Men aus «sten Frage.

UnS vom Heidentum abnendcnd, richten wir unsere Frage 
an jenen intelligenten vierten Teil der Bevölkerung der Erde, 
welcher als Christenheit bekannt ist. Wir sagen zur Christenheit: 
Wa» ist eure Antwort auf die Frage? Die Antwort lautet: 
„Wir sind in unserer Ansicht geteilt. Mehr als V« von unS 
halten an der Katholischen und nahezu 7, an der allgemeinen 
Protestantischen Ansicht fest." Hören wir zuerst die Katholische 
(griechisch- und römisch-katholische) Ansicht, weil diese die älteste 
ist und die zahlreichsten Vertreter hat.

Ihr katholischen Freunde, gebt unS, wir bitten euch, die 
Resultate eurer Arbeiten uud Forschungen, die Ergebnisse eurer 
besten Denker und Theologen hinsichtlich der Offenbarung, welche 
ihr über dieses Thema: Wo sind die Toten? von Gott empfangen 
zu haben behauptet. Wir wollen euch bedachtsam, geduldig und 
ohne Vorurteil anhören. Unsere katholischen Freunde antworten:

„UnsereLehren beschäftigen sich viel mit eurerFrage. Wirhabea 
das Thema von jedem Gesichtspunkte auS im Lichte der Gött­
lichen Offenbarung betrachtet. Unsere Überzeugung und unsere 
Lehre geht dahin, daß. wenn jemand stirbt, er an elucn von drei 
Orten kommt: Ersten« die Heiligen, von welchen wir behaupten, 
daß «S nur wenige gibt. Diese kommen sofort in die Gegen« 
watt GotteS, in den Himmel. Auf diese bezieht sich unser Herr, 
wenn er fagt: „Wer nicht sein Kreuz auf sich nimmt und mir 
nachfolgt, kann nicht niein Jünger fein." (Luk. 14, 27.) Die­
jenigen, welche da» Kreuz getreulich tragen, sind die- „Kleine 
Herde," die „AuSerwählten". Über diese sagt JesuS: „Eng ist 
die Pforte und schmal der Weg, der zum Leben führt, und wenige 
sind, die ihn finden." (Matth. 7, 14.) Diese Heiligen umfassen 
nicht unsere Geistlichkeit, nicht einmal unsere Bischöfe, Kardinäle 
oder Päpste; denn Sic werde, finden, daß, wenn einer von diesen 
stirbt, ist c» der Brauch der Kirche, daß für die Ruhe ihrer Seelen 
Messen gelesen werden. Wir würden nicht für jemanden Messen 
lesen lasse», den wir im Himmel glaubten, denn dort ist sicherlich 
Ruhe für jede Seele; auch würden wir keine Messen für sic lesen 
lassen, wenn wir glaubten, sie wären in der Hölle, denn dort 
könnten die Messen nicht« nützen. Wir möchten aber sagen, daß 
wir nicht lehren, daß viele in die ewige Hölle kommen. Wir 
lehren vielmehr, daß nur die unverbesserlichen Ketzer — Personen, 
welche eine volle Erkenntnis der Katholischen Lehren gehabt und

ihnen mutwillig Widerstand geleistet haben — daß nur diese dem 
hossmittgsloseii schrecklichen LoS auheimfallen.

Millionen im Fegfeuer — sagen die Katholiken.

„Nach unserer Lehre kommen die Toten ii» allgemeinen sofort 
inS Fcgfcucr, welches, wie der Name andeutet, ein Ort ist zur 
Reinigung oder AuSfegnng von Sünden, ein Ort für Büßung, 
Leid, Geschrei und Angst in der Tat, aber nicht ohne Hoffnung. 
DaS Eingesperrlseirr hierin mag Jahrhunderte oder Jahrtausende 
währen, je nach der Schuld deS Einzelnen, und nach der gewährten 
Linderung. Wenn Sie die Katholisch« Lehre hierüber noch ein­
gehender kennen lernen möchten, so verweisen wir Sie auf die 
Schriften «iueS unserer großen Katholischen Schriftsteller, den 
bekannten Dichter Dante, ei» treuer Katholik, einstmaliger Abt, 
der mit allen Rechte» der Kirch« in eine»« Kloster gestottie» ist. 
DanIcS Gedicht über Hinuuel, Fegfeuec und Hölle beschreibt in 
drastischer Weise die Qualen des Fegscuer-, so, nie wir die Sache 
verstehen. Fast in jeder Bibliothek kann man ein illustriertes 
Exemplar dieses großen Katholischen Gedichte- geliehen bekommen. 
Dec Künstler Dorè war ebeusallS ein hervorragender Katholik, und 
dieser hat DouteS Gedicht kunstvoll und. wahrheitsgetreu illu­
striert. Die Illustrationen zeigen unS lebhaft die Oualcn deS 
FegfeucrS — wie die Dämonen einige jagen, bis sie über die FelS- 
klippen in das kochende Wasser springen. Andere werden mit 
feurigen Spieße» gestoche». Andere send, mit dem^Kopse noch 
unten, am brennen; andere in Löchern, mit de» Füße»?nach unten. 
Manche werden von Schlangen gebissen, wieder andere gefrieren. 
Wir raten Ihnen, sich Dante» Werk über die Hölle anzusehen, 
weil e» unsere Katholische Ansicht gibt und dir richtige Antwort 
auf Ihre Frage: Wo sind die Toten? Die große Masse befindet 
sich im Fegscuer. Die Milliarde» der Heid«» sind dort, weil 
Unwissenheit nicht errettet und sie nicht für den htmmlischen Zu­
stand fähig macht. Alle, die in den Himmel eingcheu, müssen 
vorher in einer Weise zubereitet wordeir sein, wi« es den Heiden 
unmöglich ist. Millionen von Protestanten befinden sich dort. Sie 
konnten nicht in den Himmel eingehen, außer durch die Pforten der 
Katholischen Kirche; auch würde sie Golt nicht der ewige« Höll« 
würdig erachten, weil ihre Verwerfung der Katholischen Lehre darum 
geschah, daß sie unter einem andern Bekenntnis de» Glauben» 
geboren und auferzogen wurde». Auch fast alle Katholiken kommen 
mS Fegscuer, weil trotz der güten Ämter unserer Kirche, unsere» 
Heiligen Wasser», der Beichten, Messen, heilige»Kerzen, geweihten 
Begräbnisstätten usw., sic trotz alledem noch nicht sene» heiligen 
Charakter erlangt haben und von» Himmel ausgeschlossen sind, bi­
sse die herzzerreißenden Erfahrungen de» Fegscuer- durchgemacht 
habe». Wir halteu aber dafür, daß um der genannten Gründe 
willen die Katholiken nicht so lauge im Fegseurr zu bleiben brauchen 
wie die Protestanten."

Wir können unsern katholischen Freunden sür eine so freund­
liche Darlegung dieser Sache nur danken. Wir wollen sie nicht 
fragen, wo ihr Fegseuer ist, auch nicht, wie sie die Einzelheiten 
hierüber erfahren haben, weil sie sich durch solche Fragen beleidigt 
fühlen würden, und weil wir sie nicht zu beleidigen wünsch««. Wir 
wünschen ja nur ihre reifste», klarsten uud gediegensten Gedanken 
über unser« Frage. Wir bedauern, sagen zu müssen, daß die 
Antwort nicht da« bietet, wa- wir an Klarheit, Vernünftigkeit uud 
Schristgemäßheit hoffen dursten. Unsere Herzen sind mit dem 
Gedanke« beschwert, daß unser arme« Geschlecht wegen der Erb­
sünde schon jetzt, wie der Apostel sagt, eine „feuszende Schöpfung" 
ist, und daß das gcgenwärligc Leben von wenigen Jahren voll ist 
von Trübsalen. E» ist sür unS alle traurig und «ntmutigead zu 
denken, daß, wenn die gegenwärtigen Schwierigkeiten und Trübsale 
vorüber sind, solche schrecklichen Eisahningen ihren Anfang nehmen 
sollen, wie Dante sie beschreibt, wenn auch nur für Jahrhunderte 
(nicht zu sagen dic Ewigkeit), — ungeachtet dessen, daß diese Jahr­
hunderte von Qnalen un- reinige» und zudercilen würden für die 
göttliche Gegenwart und die himmlische Herrlichkeit. E« mag 
manchen Theologen sonderbar erscheinen, aber «- ist nicht-desto- 
wcniger wahr, daß die Antwort der Katholik«» aus unser« Frage 
nicht viel besser ist al- die Antwort deS Heidentum«. Weder unser 
Verstand noch unsre Herzen sind davon besricdigt. E- kann nicht
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Unrecht sei», wen» wir weiter schaue» »ach etwa-, waS größere 
Befriedigung verleiht.

Die Antwort der Protestanten ans nufere Frage.

Ich rechne mich selbst zn den Protestanten, ohne bannt irgend 
jemand anderem Verachtung en zollen. Ich nehme an, daß die Mehr­
zahl meiner Zuhörer Protestanten stnd. Ich erinnere sie daran, 
daß viele von uns in der Vergangenheit geneigt gewesen stnd, nnS 
ein wenig zu rühmen über unsere Protestantische „BcwcgunaS- 
sreiheit", „Gedankenfreiheit", „Intelligenz", „Bildung", usw. 
Dürfen wir nicht mit Recht von den Protestanten eine klare, logische, 
befriedigende Antwort auf unsere Frage erwarten? Nachdem wir 
alle andren Antworten unbefriedigend gefunden haben und nun zu 
dem 12. Teile unsere« Geschlechts kommen, der in jeder Hinsicht 
viele Vorteile auf jede Weise gehabt hat, so dürfen wir sicherlich 
in dessen Antwort die Quintessenz der Weisheit und die Beweise von 
allen Seiten und auS jedem Zeitalter wiedersinden. Was finden 
wir aber, liebe Freunde? Mit Beschämung sage ich eS: Wir 
finden daS gerade Gegenteil! Wir finden, daß da» einstimmige 
Zeugnis der Protestanten (ausgenommen einige der Zahl nach 
unbedeutende Gemeinschaften) unS die vernunftwidrigste Antwort 
aus nufere Frage gibt, die man sich denken könnte — eine Antwort, 
die von den Ansichten der Katholiken, der Heiden und der Glaubens­
losen beschämt wird. Ist daS nicht erstaunlich? Kann die» fein? 
ES steht geschrieben: „Treu gemeint stnd die Wunden eine- 
Freunde-". Darum haben Sie Geduld mit mir, während ich Ihnen 
die schwachen Seiten unseres protestantischen Stand­
punkte« entfalte; nicht zu dem Zweck, uns zu ärgern und zu 
beschänien, sondern mit dem Gedanken, daß unsere intelligente 
Untersuchung deS Gegenstandes zu unserm Besten auSschlagen und 
un- befähigen kann, die Wahrheitz» erkennen und daS wahre Gött­
liche Panier für das Volk emporzuheben, damit wir alle recht klare 
Ansichten Uber den Charakter unseres himmlischen Vater» erlangen 
möchten — über seine Absichten und die Wege, die er in Zukunft 
mit unserm Geschlecht einzuschlageu gedenkt.

Gestalten Sie mir, daß ich so sanft wie möglich diesen wunden 
Punkt berühre. Die Entfernung deS Verbandes und die Reinigung 
der Wunde mag unS Schnicrzen bereiten, aber die Untersuchung 
sollte unS nichtsdestoweniger nützlich sein. Unseren Namen „Pro­
testanten" erhielten wir auS der Tatsache, daß unsere intelligenten 
Und wohlmeinenden Vorfahren, danialS Katholiken, glaubten, sie 
hätten in den Katholischen Lehren, in welchen sie auserzogen worden 
waren, Ungereimtheiten und Schriftwidrigkeiten gefunden. Sie 
protestierten gegen dies«; daher der Name Protestanten. Wir 
können nicht alles gutheißcn, was sie ihren Feinde» taten, noch 
waS ihnen von ihren Feinden getan wurde.

Ein Punkt, gegen welchen sie protestierten, war, daß sic nirgends 
auf der ganzen Erde ein Fegfeuer finden konnten und keinen Hin­
weis darauf in der Bibel. Mit einer Kühnheit, die für unS gewiß 
staunenerregend ist, entschlossen sie sich ganz einfach, ihre Ansichten 
über» Fegfeuer zu nehmen und für immer von sich zu Wersen. Damit 
blieben ihnen nur der Himmel und die Hölle. An einen dieser 
Orte, sagten sie, mv sie jeder Mensch beim Tode gehen und dort die 
Ewigkeit znbringen. Offenbar waren diese unsre wohlmeinenden 
Vorfahren nicht so fernsichtig und logisch, wie wir eS hätten wünschen 
mögen, wenn eS ihnen nicht aussiel, in welche Schwierigkeit sie 
hineingerietcn; oder vielleicht sollten wir sagen, daß sie möglicher- 
weise doch etwas von der Schwierigkeit sahen, die Sache aber ander» 
al» wir betrachteten. Die Theorie eine- Calvin und Knox fand 
damals unter Protestanten Annahme und ließ jede Denomination 
sich der Hoffnung hingeben, daß sie Gottes „AuSerwählte" fei und 
die „Kleine Herde" bilde, welche in den Himmel kouimen würde, 
während der gesamte übrige Teil der Menschheit den ewigen 
höllischen Qualen anheimfallen würde.

Heute betet aber kein Katholik oder Protestant mehr: 
„Gott segne mich und mein Weib, 
Meinen Sohn Joseph »nd fein Weib, 
UnS vier und nicht mehr."

Beide, die Katholiken und di« Protestanten, hoben beim Rück­
blick auf die Periode, welche wir ost da» „Finstere Mittelalter" 
nennen, Ursache, Golt dafür zu danken, daß die Augen unsere» Ver­

ständnisses gesalbt worden sind, sodaßwir, wie wirgkaxoen, logischer 
denken können, als unsere Vorfahren. Selbst diejenigen von unS, 
welche unter der VorherbcstimnnmgSlehre aufgewachsen find, haben 
den Gedanken fallen lasten, daß Gott an den Heiden vorbeigegangrn 
sei, weil sie zur Verdammnis zuvorbestimmt gewesen wären. 
Anstatt deste» find diejenigen, welche einstmals da» Calvinische 
Glaubensbekenntnis annahnicn, heute unter den eifrigsten Ver­
tretern der Verkündigung deS Evangelium» Hitter den Heiden. Wir 
freuen uns darüber. CS ist «in Zeichen dafür, daß sich unsere 
Herzen in einem befferen und edleren Zustande befinden, wiewohl 
unscr Verstand noch nicht in die rechte Harmonie mit unsren Herzen 
gekommen ist; und wir betrachten immer noch die krummen Lehren 
und versuchen un» «inzubilden, daß sic ganz gerade seien.

Theoretisch stehen die Protestantische» und Katholischen Lehren 
auf der Bibel »»d bezeichnen den Himmel al» einen Ort der Voll­
kommenheit: daß eS für jemanden, der da hineinkommt, keine Ver- 
ündcrung mehr gibt, daß somit alle Prüfungen, alle Läuterungen, 
alle» Bemeißeln, alle» Polteren de» CharakterS vor dem Eingang in 
diesen Aufenthaltsort der Heiligen geschehen muß. Mit einem 
Worte gesagt, wir stimmen damit überein, daß nur die Heiligen, 
die „reines Herzen»" sind, die „Überwinder", die „Kleine Herde", 
welche in den Fußstapfen Jesu wandeln, jemals dort eingehcn 
werden. Aber was wird aus der übrigen Menschheit? Ach ja I 
hier liegt die Schwierigkeit. Unsre größer gewordenen Herzen 
stimmen dem nicht z», daß all« mit Ausnahme der Heiligen ewig 
in Qual leben sollen, wiewohl die» die Logik unsrer Glaubens­
bekenntnisse ist. UnsreHerze» protestiere» uudsagen, daß heut«drei­
viertel der Menschheit Heiden sind, und daß mindestens ebensoviele 
niemals von Gott und den Bedingungen der Erlösung gehört haben.

Den besten Meoschra ei» Rätsel.

Unsre Bekenntniste sind unS «in Rätsel, denn, während unsere 
Herzen «S nicht zulasten, von diesen ornten Geschöpfen zu denken, 
sie seien einem ewigdauernden Elend anheimgefallen, läßt e» unser 
Verstand nicht zu, zu sagen, daß sie für den Himmel passen. ES 
wäre in der Tat nicht in Harmoni« mit der Schrift, einen Himmel 
anzunchmen, in welchem sich dreiviertel in jedem Sinne de» Watt«» 
linwicd«rgcborenc Bewohner befinden. Unsere Vorfahren haben unS 
die Sache einfach verdorben, als sie da» Fegfeuer verwarfen und 
die andere Einrichtung zurückbehielten. Wenn wir gegen das Feg- 
fcuer als unbiblisch sein wüsten, müssen wir da nicht ebensowohl 
gegen die ewige Qual aller Grschlechter auf Erden sein, besonders, 
da die Bibrl sagt, daß „alle Geschlechter dcr Erde durch Christum 
gesegnet werden sollen" — mit einer Erkenntnis der Wahrheit und 
mit einer Gelegenheit, mit Gott in Harmonie zu kommen und ewiges 
Leben zu erlangen ? Ich glaube, daß e» notwendig ist, diesen Punkt 
der Unvernunft, die Ewige-Qual-Lehre, zu betonen, und die Lehre 
zu verwerfen. Trotzdem will ich Sie daran erinnern, welche» die 
hauptsächlichsten Protestantischen Theorien hierüber sind.

1. Der Calvinismus läßt die göttliche Weisheit und Allmacht 
für die Menschheit im voraus einen Plan fasten — Gott sieht den 
Sündenfall des Menschen voraus und trifft seine Vorbereitungen 
mit dcr Erschaffung eine» großen Orte», Hölle genannt, und dessen 
Ausrüstung mit feuerfesten Teufeln, um di« Menschheit zu quälen — 
alle mit Ausnahme der „Kleinen Herde", dcr„AuScrwählten". Bei 
dieserBerechnungwirddieLiebeund Gerechtigkeit außer achtgelasten.

2. Die andere hervorragendste Protcstantische Theorie, die der 
„Arminianer", die heute vielleicht von der großen Mehrheit vertreten 
wird, behauptet, daß beides, die Liebe und die Gerechtigkeit, die 
Welt erschaffen und auch die Quale» vorgesehen haben, und daß 
Weisheit Und Allmacht dabei nicht in Betracht gekommen seien; 
Golt sei mithin kn Schwierigkeiten geraten, indem er seinen Ge­
schöpfen gegenüber beides, gerecht und auch liebreich sein möchte, 
weil er nicht die Macht besitzt, um die nötige Hilfe leisten zu können. 
Die ganz« Schwierigkeit, liebe Freunde, liegt darin, daß wir bri 
dem Nachflnncn über den Gegenstand nur nach den Ansichten der 
Menschen gefragt haben, anstatt im Worte des Herrn selbst zu suchen.

Ich bin sicher, daß ich Sie überraschen werde, wcu» ich Sie 
auf da» deutliche, klare, vernünftige, gerechte, liebreich« und weis« 
Programm unsers Himmlischen DatcrS aufmerksam mache. E« ist 
so lange übersehen worden, so lang« unter dem Schutt menschlicher
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Traditionen de« „Wüsteren Mittelalter»" begraben gewesen, baß 
heule die „Wahrheil wunderbarer ist ai« die Dichtung". Mit Recht 
hat unser Herr durch den Propheten gesagt:

„Soviel der Himmel höher ist denn die Erde, so sind auch 
meine Wege höhe: d.-uii eure Wege und meine Gedanken denn 
eure Gedanken." (Jes. 55, 9.)

WaS anders als die« foUten wir erwarten — daß Gott besser 
sein würde als wir selbst? Unser Herr sagte: „Liebet eure Feinde; 
segnet, die euch fluchen; tut wohl denen, die euch hassen; bittet sür 
die, so euch beleidigen und verfolgen." (Matth. 5, 44.) „So nun 
deinen Feind hungert, so speise ihn ; dürstet ihn, so tränke ihn." 
(Röm. 12, 20.) Angesichts dessen ist e» gewiß sonderbcr, wenn 
man denke» soll, daß Gott seine Feinde in alle Ewigkeit quälen 
würde, und nicht nur daS, sondern auch diejenigen quälen, die nicht 
einmal besonders sein« Fei nde sind — die Unwissenden, die Heiden — 
olle, die unter den gegenwärtigen Ungünstigen Verhältnissen keine 
Heiligen werden.' Nur von dem einen Standpunkte anS können 
wir aus der Verwirrung hcrau»kommcn und Ordnung sinden und 
die richtige Hochachtung vor unserm Schöpser und seinem Verfahren 
mit unserm Geschlecht wiedererlangen, und daS ist der Standpunkt 
der Wahrheit, wie er unS in der Bibel geossenbart wird.

Wa» sagt die Heilige Schrift.

Man beachte, daß oll die genannten Theorien di« Annahme 
zur BorauSseyung haben, daß der Tod nicht Tod bedeutet — zu 
sterben bedeutet lebendiger zu werden als vor dem Tode. Im 
Garten Eden war eS Gott, der unsern ersten Elten, sagte: „Ihr 
werdet gewißlich sterben." Und Satan sagte: Ihr nerdel mit 
nichte» deS Tode» sterben." Man beachte, daß die Heiden sowohl 
al« die Christen SatauS Lüge angenommen und Gottes Wahrheit 
dementsprechend venvorfe» haben. Stimme» sie nicht alle mit der 
Behauptung der Schlange Überein: „Ihr werdet mit nichtcn deS 
Todes sterben?" Behaupten sie nicht alle, daß die Toten lebendig 
seien, viel lebendiger als vor bent Tode? Dies, liebe Freunde, ist 
der Punkt, bei welchem wir alle niiteinanber den Fehler begangen 
haben. Wir sind dem verkehrten Lkhrer nachgegangen, dem, von 
welchem unser Herr sagte: „Er ist nicht bestanden in der Wahrhüt", 
und daß er der Vater der Lüge sei. (Joh. 8, 44.)

Unter den Heiden waren diese verkehrten Lehren schon viele 
Jahrhunderte lang gang und gäbe. Sie kamen aber erst so recht 
während de« »Finsteren Mittelalters" in der Kirche Christi zur 
Herrschaft und hatten viel damit zu tun, die Finsternis jener Zeit 
hervorzurusen. Hätten unsere Vorfahren dem Worte Gotte- ge­
glaubt, „Du wirst gewißlich sterben", dann hätte «8 keine Ge­
legenheit gegeben, Gebete fttr die Toten einzusühren, Messen für 
ihre Sünden, schreckliche Gedanken über ihre Qualen. Bon Anfang 
bis zu Ende ist sich die Schrift darüber einig, daß „die Toten 
gar nicht- wissen" (Pred. 9, 5), und daß „ihreSöhne zu Ehren 
kommen und sie wissen es nicht, zu Unehren, und werden eS nicht 
gewahr". (Hiob 14, 21.) Die Heilige Schrift ist'», die unS sagt, 
wo die Toten sind, und welches ihr Zustand ist; daß sie weder 
Freude noch Leid empsinden, weder Seligkeit noch Schmerzen; daß 
sie keinerlei Erkenntnis von den, habe» werden, was unter der 
Sonne geschieht, bis zu ihrem Erwachen in der Auferstehung. Ich 
erinnere Sie an die Worte deS weife» Salomo: „Alles, wa« dir 
vor Handen kommt, zu tun, das tue frisch; denn in dem Grabe 
(Schcol), da du hinsährst, ist weder Werk, Kunst, D«niu»fl noch 
Wei-Hcit." (Pred. 9,10.) Ich eriiiucre Sic daran, daß beide«, 
im Alle» Testament sowohl, als auch im'Neuen, von den Guten 
sowohl, als auch von den Bösen, geschrieben steht, daß sie beim Tode 
in einen Schlaf verfallen. Ich erinnere Sie daran, daß der Apostel 
von solchen spricht, welche „in Jesu schlafen",und von solchen, welche 
„in Christo entschlafen sind", von welchen er sagt, daß sie verloren 
feien (vemichtet sind), wen» e- lein« Auferstehung der Toten gibt. 
Wären sie verloren (vernichtet), wenn sie sich im Himmel oder 
im Fegsruer oder in den Qualen einer Hölle befänden? Sicher­
lich lehrt niemand so etwas. Sie befinden sich ja jeht schon in einem 
verlorene» Zustande im Grabe. Und dieses Berlorensein wäre ab­
solut und vollständig, t- sei denn, daß ein« Auferstehung ihnen eine 
Befreiung au» der Macht de« Tode» bringt. Darum lesen wir: 
»Also hat Golt die Welt geliebet, daß er seinen eingeborenen Sohn

gab, aus daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden (in der 
Vernichtung bleiben), sondern daS ewige Leben haben,"

Mit einem Wort gesagt, di« Lehre der Bibel ist die, daß der 
Mensch höher erschaffen worden ist al« die unvernüiistige Tierwelt 
— in dem Ebenbilde scineS Schöpfer-; daß er im Garten Eden in 
Vollkommenem Maße Leben besaß, und daß er eS durch einen völligen 
Gehorsam hätte behalten können. Auf der Probe stehend, bestand er 
die Prüfung nicht und kam unter daS TodeSurtel: „Welche- Tages 
du davon issest, wirst du deS Tode-sterben." (1. Mose 2,17.) Da 
sing da- Sterben an, welches nach 930 Jahren Vater Adam inS 
Grab brachte und alle feine Kinder mit in die Schwachheit uiid Todes­
strafe hincinzog. Erstarb andcmsclbcnTage, welcher, wieder Apostel 
Petrus erklärt, nicht einTag von 24 Stunden war, sondern ein Tau­
send-Jahr-Tag: „Ein Tag ist bei dem Herrn wie tausend Jahre." 
(2. Petri 3, 8.)

Während sechs dieser großen Tage hat das Todesurteil den 
Menschen in mancher Beziehung hinab di» auf die Stuse deS Tieres 
gebracht und ihn ohne Hossirung eine» zukünftigen Lebens gelassen, 
— doch hat Gott in seiner Barmherzigkeit eine Hilse vorgesehen. 
Eine solche Hoffnung hat Gott damals schon angcdeutet: „Der 
WeibeSsame wird der Schlange den Kopf zertreten." DieS wurde 
Abraham gegenüber noch mehr erweitert: „In drinemSamen sollen 
alle Geschlechter auf Erden gesegnet iverden." (1. Mose 28,14.)

Es waren aber schon vier dieser großen Tausendjahrtage ver­
gangen, al» Gott seinen Sohn sandte, daS Menschengeschlecht da­
durch zu erlösen, daß er die Strafe Vater Adam» bezahlt« und starb, 
„der Gerechte sür die Ungerechten, aus daß er unS zu Gott brächte*. 
(1. Petri 3,18.) Infolge diese« Erlösungswerkes, welche» auf Gol­
gatha vollbracht wurde, soll eS „eine Auferstehung der Toten geben, 
beide», der Gerechten und der Ungerechten" — eine Errettung von 
der Todesstrafe aus dem Gefängnis de» Grabe».

Der T»d, nicht Qual, die Struse.

Man beachte genau den Fehler, welcher gemacht worden ist, in 
derjAnnahme, der Lohn für die ursprüngliche Sünde sei ewige Qual, 
wogegen die heilige Schrift ausdrücklich sagt: „DcrLohn der Sünde 
ist der Tod" — nicht ewige Qual. (Röm. 6,23.) Wir durchforschen 
den Bericht in 1. Mose über den Sündenfall de» Menschen und da» 
gefällte Urteil, finden aber keine Spur von einer zukünftigen Strafe, 
sondern nur di« Todesstrafe. Der Herr erwähnt diese zum zweiten 
Male und sagt: „Du bist Erde und sollst wieder zur Erde werden." 
(1.Mose 3,19.) Er sagt kein Wort überTeufel, Feuer und Qualen. 
Wie kommt e» denn, daß eS dem Widersacher im „FinsterenMittel- 
alter" gelungen ist, unsere Väter mit den Irrtümern zu verführens 
welche der Apostel „Lehren der Teufel" nennt? Man beachte, daß 
keine einzige Prophezeiung irgend eine andre Strafe für Sünde al» 
dieTode-strase erwähnt, und daß auch das Neue Testament in gleicher 
Weise dasselbe sagt wie der Apostel PauluS, welcher mehr al» die 
Hälfte deS Neuen Testament» geschrieben und gesagt hat: „Ich habe 
nichtzurückgcbalten,euch den ganzenRatschluß (Plan) GotteSzuver­
kündigen." (Apg.20,27.) Ersagtkein Wort über Qual. JmGegen­
teil, gerade diesen Gegenstand der Sünde und deren Strafe erörternd, 
sagt er: „Deshalb, wie durch einen Menschen dirSünde ist kommen 
indi«Welt und d«rTod durch die Sünde und ist also derTod 
iu allen Menschen hindurchgcdrungcn, dieweil fie alle ge- 
ündigt haben." (Röm. b, 12.) Man beachte, daß eS nicht ewige 

Qual ist, die zu irgend einem oder zu allen Menschen hindurchge­
drungen ist, sondern der Tod. Sollt« jemand meinen, derTod sei 
leint genügende Strafe sür die Sünde, so brauchten wir ihn nur auf 
Tatsachen hinzuweisen, um seine Behauptung al« unlogisch zu be­
weisen. Für die Sünde de» Ungehorsam« verlor Adam seine Para- 
dieseS-Heimat, verlor ewige» Leben und Gotte« Gemeinschaft und 
empfing dafür Krankheit, Schmerzen, Sorge», Tod. Und mehr noch, 
seine ganze Nachkommenschaft (nut zwanzigtausend Millionen nie­
drig angesetzt), der Segnungen enterbt, hat geistige, nioralische und 
körperliche Schwachheiten geerbt und ist, wie der Apostel sagt, eine 
„seufzende Kreatur" geworden. (Näm. 8,13—22.)

Betrachten wir doch die wirtliche Lage der Ding« l Zwanzig­
tausend Millionen in Sünden empfangen und in Ungerechtigkeit 
geboren! (Psalm 51,5.) Einige wenige kurze Stunden oder Tage 
»derJahrederTrübsalundde» Ungehorsam» brachte sieaufsStrrb«-
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bei« ; bi« weinenden Freund« standen mit gebrochenem Herzen umher. 
Ma» trug sie zu Grabe — „Asche zu Äsche, Stand zu Staub". 
Die ganze Begebenheit Überblickend, und daran gedenkend, daß all 
die Krankheit, do- Leid, Schmerzen, Tod, geistige und morallsche 
Gebrechlichkeit von Later AdamS Übertretung herrührt — welcher 
denksähige Mensch würd« sagen, daß hi e Strafe ei »e ungenügende 
gewesen ist, und daß die Gerechtigkeit fordere oder fordern könnte, 
daß beim Tode dicsc Millionen in eine Hölle von endlosem Elend 
und Trübsal geworfen »erden müßten, um in alle Ewigkeit von 
Dämonen gequält zu werden? Liebe Freunde, jemand, der da» 
behaupten wollte, beweist Ihnen und mir nur, daß er entweder 
niemals Urteilsfähigkeit besejscn, oder dieselbe verloren hat.

TedeSstrase gerecht.

Niemand wähne, daß die Todesstrafe ungerecht oder zu 
schwer sei. Golt hätte Adam, den Sünder, gänzlich vertilgen und 
so da» Urteil vollstrecken können. Er hätte das ganze Geschlecht 
sofort auêrollrn können. Würden wir das oder vorgezogcn haben? 
Sicherlich nicht. DoS Leben ist angenehm, auch unter Schmerzen 
und Leiden. Zudem ist eS die göttliche Absicht, dost sich die gegen« 
närtigenPrüfungenuiid Erfahrungen als nützlicheErziehungSnuttel 
erweisen sollen ; unS auf «ne n w eiseren Weg vorzubereiten, al« Bater 
Adam einschlug, wa» jedem einzelnen Menschen bei der für ihn vor­
gesehenen Prüfung möglich sein wird. ES wäre unserui Geschlecht 
keine Hosfnung auf ein zukünftiges Dasein geblieben, genauso, wie 
der Unglaube behauptet, wenn nicht Gott in seiner Barmherzigkeit 
daS Werk der Erlösung vorgesehen hätte.

Beachten wir weites warum der Herr zu unserer Erlösung 
starb, unddaß darin ein weiterer Beweis sür die Art der Strafe 
liegt. Wenn daS Urteil gegen uns ewig« Qual gewesen wäre, dann 
hätte unsre Erlösung unserm Herrn diesen Kaufpreis gekostet. Er 
hätte ewige Qual Inden müssen, der Gerechte für die Ungerechten. 
Aber ewige Qual war nicht die Strafe ; infolgedessen hat auch JesuS 
IrinesolcheStrafefürunS bezahlt. DerTodnardieStrofe.unddarum 
ist „Christus gestorben für unsere Sünde". „Durch 
Gotte- Gnade schmeckte er den T o d sür jedermann." Wer immer 
AdamS Sttafe bezahlen konnte, konnte auch die göttliche Gerech­
tigkeit in bezug auf die Sünden der ganze« Welt befriedigen, weil 
allein Adam geprüft worden war. Adam allein war verurteilt 
worden; wir, seine Kinder, sind in Mitleidenschaft gezogen worden. 
Da sehen wir die Weisheit unsere- Schöpfer? ! Die Heilige Schrift 
versichert unS, daß er deswegen um eine« Menschen Ungehorsam 
willen die ganze Welt verurteilte, damit er sich aller erbarme durch 
den Gehorsam eine- andern — Christus. Ohne unsre Zu­
stimmung oder unser Wissen sind wir vom Tode loSgekauft worden.

Jemand möchte fragen: „Sind wir darum unverantwortlich? 
Gibt eS keine persönliche Strafe für unser persönliches Unrecht?" 
Wir an tworten : Eine „gerechte Dergeltung" wird allen zuteil werde n. 
Unser persönliches Lo« kann jedoch nur von un» selbst bestimmt werden 
durch unsre persönlicheAnnahme oder Verweisung der Gnad« GotteSr 
Die Heilige Schrift gibt un» klar zu verstehen, daß unS eine jegliche 
Sünde im Verhältnis zu dem Masi der Mutwilligkeit «n ent­
sprechendes Masi Gesunkenheit beibringt, welch«», uni dermal«inst 
dievkrloreneStellung wieder zu erlangen, „Streiche",Züchtigungen 
Und Zurechtweisungen einträgt. Ze schlechter und gottloser darum 
ein Mensch sein mag, um so größer wird in decZeit der Auferstehung 
sein Nachteil sein, umsomehr wird er alsdann zu überwinden haben, 
um zurückzugelangcnzu alle dem, was in Adam verloren 
ging und durch Christum zurückgekauft worden ist.

„Lud der Lote kam heraus."
Bei feinem ersten Advent schattet« unser Herr durch seine 

Wunder daS große Werk ab, welches er mit seiner verherrlichten 
Kirche während d«S Millenniums für die Welt vollbringen wird 
— alsdann weiden alle andern Lahmen, Blinden uud Toten wieder 
belebt werden und, falls sie gehorsam sind, schließlich zur völligen 
Vollkommenheit «mporgehobeu werden. Die Ungehorsamen werden 
im Zweiten Tode vernichtet. DaS hervorragendste Wunder, wecheS 
unser Herr damai» vollbrachte, war dir Auferweckung seine» Freun­
de» LazaruS. Jesu- war mehrere Tage sort, al- Lazaru» krank 
wurde, und selbstverständlich war ihm" die Sache bekannt, trotzdem

sandten ihm Martha uud Maria einen besonderen Bescheid: „Herr, 
siehe, den du lieb hast, ist krank." (Joh. 11, 3.) Sie wußten, 
daß Jesu» in seiner Macht heilen konnte durch da» Wort seines 
Mundes, Sie halten den Glauben, daß, wenn er Fremden helfen 
konnte, es ihn gewiß erfreuen würde, seinem Freunde zu helfen. 
Jesus aber blieb, wo er war, und ließ eS zu, daß Lazarn» starb 
und den geliebten Schwestern ein herber Schlag zuleil wurde. 
Dann sagte er zu seinen Jüngern: „Unser Freund LazaruS schläft" 
(Joh. 11, 11) und, sich ihrem Verständnis anpastend, sügte ec 
hinzu: „LazaruS ist tot, und ich bin froh um euretwillen, daß ich 
nicht dort war." (Joh. 11, 14. 18.)

Er freute sich, seinen Freund im Tode e i n sch l a f e n zu lassen, 
weil eS ihm die Gelegenheit geben würde, ein besondere» Wunder 
zu verrichten. Nun machte er sich mit seinen Jüngern die drei 
Tage aus die Reise nach Bethanien. Wlr sännen «S den betrübten 
Schwestern nicht verdenken, daß sie sich darob gekränkt fühlten, 
daß der Messia» allen, Anschein nach ihre Interessen vernachlässigt 
hatte. MarthaS milde Zurechtweisung lautete: „Herr, wärest du 
hier gewesen, mein Bruder wär« nicht gestorben. JesuS spricht 
zu ihr: Dein Bruder soll auferstehen. Martha spricht zu ihm: 
Ich weiß wohl, daß er auferstehen wird in der Auferstehung am 
jüngsten Tage." (Joh. 11, 23. 24.) Beachten Sie, daß unser 
Herr nicht sagte: „Dein Bruder ist nicht tot, dein Bruder ist 
lebendiger al» je zuvor; er ist im Himmel oder im Fegseuer." 
Nicht» dergleichen. DaS Fegfeuer war damals noch nicht erfunden, 
davon wußte auch er nichts, lind was den Himmel betrifft, 
lo lautet daS Zeugnis unseres Herrn, wie wir eingangs angeführt 
haben: „Niemand ist ausgefahren in den Himmel, denn der vom 
Himmel herniedergekommen ist." Auch Martha war wohl unter­
richtet. Die Irrtümer d«S finsteren Mittelalters hatten die Wahr- 
hnt noch nicht so sehr verdrängt. Ihre Hoffnung für ihren Bruder 
war die schristgemäße Hoffnung; daß er in der Auferstehung am 
letzten Tage auferstehen würde, im Millennium,dem siebenten großen 
Tausendjahrtage nach der Schöpfung.

Unser Herr erklärte, daß er mit AuserweckungSmocht bekleidet 
Íei, daß er ja bei ihnen gegenwärtig sei und ihnen helfen könne, 
o daß sie nicht zu warten brauchten. Martha aber sagte dem 

Herrn, eS sei zu spät; daß di« Verwesung bereits eingetreten sei. 
Jesu- aber bestand darauf, doS Grab zu sehen, und als er dort 
ankam, sagte er: „LazaruS, komm heraus"; und wir lesen: „Und 
btt Verstorbene kam heraus." (Joh. 11, 43. 44.) Beachten wir 
eS wohl, daß nicht der Lebendige herauskam, sondern daß LazaruS 
wirklich tot war. Beachten wir eS wohl, daß er nicht aus dem 
Himmel oder au« dem Fegfeuer herauSgerufen wurde.

„Alle, die io den Eräberu find".

Was Jesu» für LazaruS tat, da-, so deutet er an, würde er 
schließlich sür Adam und sein ganze- Geschlecht tun. Beachten 
wir »ine Worte: „ES kommt die Stunde, in welcher alle, die in 
den Gräbern sind, seine Stimme hören und hervorgehen werden." 
(Joh. 8,28.23.) Verwundert unS die-? Wenn so, dann ist der 
Grund dafür nicht weit zu suchen. Er besteht darin, daß wir un- so 
weit von den Lehren der Bibel entfernt haben—so vollständig in die 
„Lehren der Teufel" hiucingetaust worden sind, so ganz derLüge der 
Schlange glauben: „Ihr werdet mit Nichten deSTode» sterben" — 
daß wir der Aussage de-Hcrrn gegenüber: „Ihrwerdet g ewißlich ster­
ben", und „der Lohn der Sünde ist der Tod ", zu sehr verblendet sind.

Der übrige Teil von Joh. 8, LS erwähnt noch, daß zwei 
allgemeine Klaffen von Toten hervorgehcn werden; erstens die­
jenigen, welche ihre Prüfung gehabt nnd erfolgreich bestanden haben; 
zweitens alle übrigen der Menschheit, welche bis dahin noch kein 
Göttliche-Wohlgefallen verdient haben. Die bereilS erprobten und 
Würdigbefundenen werden au- dem Grabe hervorgehen zu einer 
LebenS-Auferstehung — Vollkommenheit. Die noch nicht Würdig- 
befundenen werden hervorgehen zu einer Gerichts-Auferstehung. 
DaS Hervorgehen ist ein Ding, die Auferstehung ist «ine andere 
Sache. Der Apostel erklärt unS, daß sic hervorgchen werden, „ein 
jeder in feiner eigenen Ordnung". (1. Kor. 18, 23.)

Nachdem sie so auscrweckt worden find, wird ihnen daS Vor­
recht zuteil, aufzustehen, «mporzukommcn, immer höher 
hinauf, heran» au« der gegenwärtigen Gesunkenheit, sei sie geistig,
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moralisch ober kürzlich, bi« zur herrlichen Vollkommenheit, welcher 
sich Vater Adam im Ebenbildc seine» Schöpfer» erfreute.

Aus diese» WcrkderAusnchlung oder Auferstehung bezicht sich 
Petru», wenn er sagt: .Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge 
werde» kommen, von welchen Gott geredet hat durch den Mund 
seiner heiligen Propheten von Anbegmn der Welt." (Apg. 3, 21.)

Jedoch tela Universalism»».
Damit ist jedoch nicht gesagt, daß im allgemeinen (universal) 

alle Menschen ewige» Leben bekommen werden, denn die Heilige 
Schrift sagt auSdrllillich, daß diejenigen, welche sich weigern werden, 
sich den Nutzen au» den herrlichen HcilSgrlegenheiten de» Millen­
nium» anzueignen, die sich weigern werden, sich zur Vollkommen­
heit emporheben zu lassen, durch den Zweiten Tod an» dem Volke 
au»gerotte! werde» — »sie werden sein, al» ob sie nie gewesen 
wären". (Ob. 16.) Ich erinnere Sic wiederum an die Legre 
unsere» Herrn: Al»"er in Kapernaum in die Schule gegangen 
und aufgeforderl worden war zu lesen, wählte er im Propheten 
Jesaia da» 61. Kapilcl und la» hinsichtlich seine» eigene» Werke», 
daß e» seine Ausgabe zum Teil sein wltrde, .da» Gesängni» zu 
öffnen und die Gefangenen zu befreien". Wir wissen wohl, daß 
der Herr kein buchstäbliche» Gefängnis geöffnet hat, wie z. B. ähn- 
sich demjenigen, in welchem sich Johanne» der Täufer befand. Er 
versuchte e» nicht, ihm brizusiehen. Da» Gefängnis, da» Christus 
öffnen wird, ist da» große Gefängnis, baS Grab, welche» nun 
annähernd zwanzigtausend Millionen unsere» Geschlecht» gefangen 
hält. Bei seiner Wiederkunft wird unser Herr diese» Große Ge­
fängnis öffnen und alle Gefangenen hervorgehen lassen, genau so, 
wie in dem Beispiel — LazaruS. Er wird sie nicht au» dem 
Himmel Hervorrufen, aus dem Fegfeuer oder au» der Hölle heraus, 
sondem genau so, wie er sagte: .LazaruS, komm Hera«» l" »Alle,die 
in den Gräbern sind, werden seine Stimme hören uud hervorgehen."

Wo sind die Tötens
Meine sieben Freunde, Sie haben mit Ihre» geistigen Augen 

die Antworten auf unsere Frage von der höchsten bi» zur niedrigsten 
Stufe irdischer Autoritäten betrachtet. Keine derselben war be­
friedigend, nun Huben Sie da» Zcugni» de» Worte» Gottes gehört 
— dtt göttlich« Antwort aus die Frage: .Wo sind die Toten?" 
Auf die Stimme vom Himmel achtend, sind wir dessen gewiß, daß 
die Toten wirllich tot sind, und daß all ihre Hoffnungen, wa» die 
Zukunft betrifft, sich ersten» stützen auf da» ErlSsungSwerk unsere» 
Herrn Jesu, welche» er auf Golgatha vollbrachte, und zweiten» 
auf da« Werk der Auferstehung, welches er bei seiner Wiederkunft 
an dcucn vornehmen wird, welche er loSgekauft hat. Sollte sich 
bei Ihnen vielleicht ein Schatten von Enttäuschung bemerkbar 
machen hinsichtlich eine» selig (.heilig") gestorbenen Bruder» oder 
einer Schwester, eine» Later» oder einer Muller oder eine« Kinde», 
wobei Sie sich der Hoffnung hingegebeu hatten, daß der siebe Ber- 
stvrbcne bereit» im Himmel sei, dann betrachten Sie zum Trost die 
andere Seil« der Frage —- sehen Sie doch, wieviel Bekannte 
und Verwandte, Freunde, Feinde und Nachbarn, Ihren und den 
allgemein anerkannten Theorien gemäß seit ihrem Tode unsagbare 
Schmerzen erlitten haben müßten uud noch lange Jahrhunderte 
in ähnlicher Weife leiden würden — bedenken Sic, welche wahre 
Erlösung Ihren Gedanken und Ihrem Herzen durch die Erkenntnis 
der Wahrheit zuteil wird, daß sie nirgend» lebendig, sondern ein­
fach tot sind oder, poetisch auSgedrückt, «in Jesu schlafen", in dem 
Sinne, daß Er ihr Erlöser ist, auf welchen sich alle Hoffnungen 
aus eine zukünftige Auscnvccluiig konzentrieren.

Ich erinnere Sie noch daran, daß, obschon wir in dieserStunde 
Theorie» verworfen habe», die so lauge sestgehalten wurden, die­
selben jedoch, nie schön gewesen sind, sie sind niemals vernünftig 
gewesen, zu keiner Zeit waren sie schriftgemäß. Freuen tvir un» 
denn nicht, daß wir nunmehr nach Gotte» Vorsehung erkennen 
dürfen, welche» in dieser wichtigen Frag« dir Lehre der Heiligen

Schrift ist? Mit dem Dcrblafscu dco Irrtum» in unseren Gedanken 
sollte eine große Wertschätzung dcS wahren Eharaklcr» unscre» 
Golle» Einzug halten, nnd sich da» Verlangen zeigen, ihn mehr 
al» je anzubcten und ihm mit größerer Ehrfurcht zu dicnen. Es 
sollte sich bei unS auch eine größere Ehrfurcht und Wertschätzung 
für Gotte» Buch, die Bibel, zeigen. Die Tatsache, daß sie diese 
vielen, vielen Jahrhunderte lang vor der Well dagclegen hat und 
von Freunden uud Feinden falsch dargestellt, schließlich aver al» 
der einzige WahrheitS-Bckenner über dicscS Thema gerechtfertigt 
worden ist — ist ein genügender Grund für unsrrii Entschluß, 
un» in Zukunft eng an ihre Lehren anzuschlirßcn.

Reichet eure Leiber dar zum Opfer.

Noch ein Wort zum Schluß! Unserm Thema würde der 
rechte Schluß fehlen, wenn wir nicht an Hand der Schrift erklären 
würden, warum Gott die Segnung der Welt, die Auferstehung 
seit Jclii Tod nahezu 2000 Jahre verzögert hat. Der Grund 
dafür ist ein sehr wichtiger! Er muß jede» wahre Christenherz 
mit Freude erfülle». Er ist dieser:

Gott hat sich vorgenominen, erst die Kirche zu erwählen, ehe 
der Welt die Segnung der Auferstehung zuteil werden sollte. Diese 
Kirche wird zuweilen .die Kirche Christi, die da ist sein Leib", 
genannt. Schon seit Pfingsten hat der Himmlische Baler die Glän- 
bigen an die Seite Jesu gezogen. Nachdem er fie durch den Glau­
ben an da» teure Blut gercchtsertigt hatte, sind sie eingeladen 
worden, Jünger und Nachfolger Jesu zu werden, in feinen Fuß­
stapfen zu wandeln und im Dienste de» Later» ihr Leben nieder- 
zulegcn, wie e» Jesu» tat, und in ihre» Herzen die Früchte niid 
Gnadcngabe» de» Heiligen Geistc» in solch einem Maße zu ent­
wickeln, daß sie »Ebenbilder de» geliebten Sohne» Gotte»" genannt 
werden könnte».

Die ihnen gemachte Verheißung ist nicht die Auferstehung 
zur Wiederherstellung, welche der Welt verheißen worden ist und 
die ihr imMillennium zuteil werden soll. Im Gegenteil, diese haben 
«ine .himmlische Berufung". Nach ihrer Weihung sind sie vom 
heisigen Geiste gezeugt und werden in der Schule Christi unter­
richtet und auf mancherlei Weise Prüfungen und Züchtigungen 
unterstellt, um ihren Charakter al» neue Kreaturen zu meißeln 
und zu polieren. Diese bilden eine »Kleine Herde", zusammen­
gelesen, hier einer und dort einer, »Heilige" au» allen Kirchcn- 
gemeinschaften und auS Lebenslagen außerhalb derselben, »denn 
d«r Herr kennet, die sein sind". Wenn die zuoorbestimmte 
Anzahl der »AuSerwählten" auSerwählt und poliert worden ist, 
wird da» gegenwärtige Zeitalter zu Ende gehen. Unser Herr wird 
mit der Herrlichkeit und Macht feine» zweiten Advent» wieder- 
lomnie». Seine auSerwählt« Droutgemeinde wird (während der 
40 Jahre der Ernte) als die Klasse der Ersten Auferstehung in 
einem Nu, in einem Augenblick don der irdifchrn zur himmlische- 
Natur verwandelt werden, denn »Fleisch und Blut können da» 
Reich Gotte» nicht ererben". (1. Kor. IS, Sv.)

Dann kommt da» Heilige, unsichtbare tausendzähtige König­
reich an die Reihe, und da» Binden Satan» und die Vernichtung 
seine» uugöttlichen, unsichtbaren Königreich» findet statt; deSgleiche» 
werden dann Mittel und Weg« ergriffen werden zur Erleuchtung 
und Einporhcbung de» ganzen Menschen gcschlcchl».

Denjenigen meiner Zuhörer, welche bereit» zu dem geweihten 
Volke Gotte« gchören, möchte ich sagen: »Hebet eure Häupter 
empor", feien Sir mehr als je von der herrlichen Füll« der Himm­
lischen Berufung überzeugt, welcher Sic teilhaftig geworden find. 
Anderen, die «in hörende« Ohr besitzen und diese Hiinmlische Be­
rufung wertschätzen, .sage» wir: Gestatte» Sie, daß die Liebe Gölte» 
in Christo Si« ziehe, und daß Sie wahre Jünger Jesu werden, 
jede Bürd« und lcichtumstrickende Sünde ablegen, den Wettlaus 
antreten und mit Macht hindringen zu seinem herrlichen Ende und 
der Krone der Ehren l

Mir lasscn nachstehend «ine eingehende Erörterung über die »Höll«" folgen. Dem aufmerksamen Leser werben aber noch Fragen 
über: »Dcr Schächer im Paradies", »Wa« ist die Seele", »Wer sind die Geister im Gefängnis?" und »WaS ist der Geist, dcr zu Golt geht?", 
oufstcigen. Hierüber «mpsehlen wir di« auf Seite 2 genannten »Schrifrstudien", Band V. Wir Kaien diese Fragen, aber auch separat 
behandelt ln zur Verbreitung geeigneten GrotiSschnsten, di« wir an jedermann auf Wunsch gern senden.'



was sagt die Heilige Schrift über die Hölle?
„ZUNI Gesetz und zürn Attignisi wenn sie nicht nach diesem Worte sprechen, so gibt e für sie keine Morgenröte." (Ics. 8. 20)

„D", sogt einer, indem er diesen Traktat erhält, „das ist 
ein entsetzliches Thema; es ist. mir wie ein Alp gewesen mein 
Leben lang; erwähne es nicht; laß es mich vergessen!" ,.Ja", 
sagt ein anderer, „laß «4 mich vergessen und an die Liebe GotteS 
denken und davon reden; denn wenn ich bedenke, wie eng die 
Pforte und wie schmal der Weg ist, der zum Leben führt, und 
wie geneigt wir alle find zu sündigen, so fürchte ich das Äußerste 
und kann nimmer zu der „»'allen Gewißheit des Glaubens" 

kommen, welche ich so sehr wünsche."
Noch ein anderer fügt hinzu: „HD, erwähne es nicht; ich 

habe Kinder, oder einen Gatten, oder ein Weib, oder einen Freund, 
die nicht gerettet sind, und meine Seele ist bedrückt von einer 
Last von Furcht und Angst um sie." Und ein anderer fügt mit 
strömendcnTränen und zitternder Stimme hinzu: „O, mein Herr, 
wenn diese Lehre wahr ist — und sie muß eS sein, sonst würde 
nicht die ganze Christenheit sie lehren — dann sind einige meiner 
Teuren ohne alle Hoffnung und befinden sich jetzt in den Qualen 
dieser schrecklichen Stätte."

Ja, wir geben zu, daß das Thema, wie es im allgemeinen 
dargeslrllt und angenommen wird, rin schreckliches ist und in 
großem Maße die glorreiche Anschauung der Liebe , und Macht 
und Weisheit Gottes ausschließt, die sein heiliges Wort darbietet. 
Aber laßt uns nichtsdestoweniger hören, was die Heilige Schrift 
sagt; denn darin „wird Gottes Gerechtigkeit geoffenbart". (Röm. 
1,17,) Wahr, darin „wird Gottes Zorn vom Himmel geoffenbart 
über alle Gotttosigkeit und Ungerechtigkeit der Menschen, welch« 
die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhalten" (V. 16), und „obgleich 
Hand in Hand vereint wird (sprechend, Einigkeit macht stark), 
der Böse wird nicht ungestraft bleiben" (Spr. 11,21); aber der 
Zorn Gottes ist immer gerecht und durch Barmherzigkeit gemildert. 
„Seine Güte währet ewiglich." — Pf. 106, 1; 107, 1; 118, 
1—4; 136.

Daß an der allgemein geltenden Lehre von der Strafe der 
Bösen etwas grundfalsch sein muß, ist vom Standpunkt der 
Vernunft völlig klar, indem sie, anstatt die Gerechtigkeit Gottes zu 
offenbaren, seinen glorreichen Charakter der Liebe und Gerechtig­
keit, Weisheit und Macht völlig falsch darstellt. Und von einem 
schriftgemäßen Standpunkt zögern wir nicht zu behaupten, was 
wir völlig in der Lag« find, zu beweisen, daß sie weitab von der 
Wahrheit liegt, und daß der Standpunkt ihrer Verteidiger völlig 
unhaltbar ist.

Daß die Verteidiger der Lehre von der ewigen Qual selbst 
wenig oder gor nicht an fie glauben, ist offenbar durch die Tat- 
sache, daß ihr Leben nicht durch sie beeinflußt wird. Während 
alle Sekten der Christenheit die Lehre stützen, daß ewige Qual 
und endlose, hoffnungslose Verzweiflung die Strafe der Bösen 
sei, sehen sie alle ruhig zu, wie die Gottlosen in Sünden dahin- 
leben und sterben. Tönende Glocken und schallende Orgeln, kunst­
volle Chöre und kostbare Gebäude und gepolsterte Kirchenstühle 
und glänzend« Redekunst, welche mehr und mehr jede Hinweisung 
ouf dieses beunruhigend« Thema vermeidet, bieten den eleganten 
Gemeinden, die sich am Tage des Henn versammeln und vorder 
Welt als dir Kirchen Christi und als die Repräsentanten seiner 
Lehren bekannt find, Ruhe und Unterhaltung. Aber sie scheinen 
sich wenig um die ewige Wohlfahrt der Mafien zu kümmern, oder 
auch nur um sich selbst und ihr« eigenen Familien, obwohl man 
«atürlicherwels«. annehmen sollte, daß sie mit der Aussicht auf

G")

solche schreckliche Möglichkeiten in ihren Bemühungen, die Ver­
derbenden zu retten, beinahe wahnsinnig werden sollten.

Die einfachste Folgerung ist, daß sie die Lehre nicht glauben. 
Die einzige Klasse von Leuten, die in einem geringen Grade ihren 
Glauben daran durch ihre Werke kundgeben, ist die Heilsarmee; 
und sie sind ein Gegenstand des SpotteS für fast alle anderen 
Christen, weil sie in etwas ihrem Glauben entsprechend handeln, 
jedoch ihr sonderbares und oft unsinniges Treiben, so grund­
verschieden von dem Wesen des Herm, von dem geschrieben steht: 
„Er wird nicht schreien und nicht erheben, noch hören lasten seine 
Stimme auf der Straße" (Jes. 42,2), ist sehr milde im Vergleich 
mit dem, was man erwarten möchte, wenn sic völlig und beständig 
von der Lehre überzeugt wären. Wir können uns nicht vorstellen, 
wie aufrichtige Gläubige dieser entsetzlichen Lehr« von Tag zu Tag 
den gewöhnlichen Angelegenheiten des Lebens nachgehen, oder 
in Ruhe und Eleganz sich jeden Sonntag versammeln, um eine 
Kanzelrede über die sonderbaren Gegenstände zu hören, die oft 
angekündigt werden. Könnten sie daS tun, während sie zur selben 
Zett wirklich glauben, daß ihre Mitmenschen im Verhältnis von 
100 in der Minute sterben und „jenes einsame Land tiefer Ver­
zweiflung" betreten, wo kein Gott ihre angstvollen Gebete hört?

Wmn sie «S wirklich glaubten, so könnten nur wenige Heilige 
ruhig dort fitzen und an diejenigen denken, die jeden Moment 
in diesen entsetzlichen Zustand eilen, den jener gute, wohlmeinende, 
aber sehrverblendeteMann, Isaak Watts, schildert« (defien eigenes 
Herz viel wärmer und größer war, als daS, was er dem großen 
Jehovah zuschrieb), als er den Gesang schrieb:

„Stürme zornigen Feuers glüh'n 
Mit Wut auf zenen Warin; 
Rebellenfeelen; Qual sie sprüh'» 
In einem ew'gen Sturm."

Die Menschen werden oft wahnsinnig vor Kummer, wenn 
Freunde von einer schrecklichen Katastrophe ereilt worden find, 
wie Feuer oder Schiffbruch, obgleich fie wissen, daß sie bald durch 
den Tod befreit fein werden; dennoch behaupten sie, zu glauben, 
daß Gott weniger liebevoll ist, als sie selbst, und daß er mit 
Gleichgülttgkeit, wenn nicht mit Freude, auf Millionen seiner 
Kreaturen blicken kann, die eine Ewigkeit viel schrecklicherer Qual 
erdulden, die er für sie bereitet und jedes Entrinnen für immer 
unmöglich macht. Richt nur daS, sondern sie erwarten, daß sie 
buchstäblich in Abrahams Schoß kommen werden, und dann über 
die Kluft Hinwegschauen und die Qualen der Mafien sehen und 
ihr Schreien hören werden (von denen sie jetzt einig« lieben und 
beweinen); und sie stellen sich vor, daß sie so verändert und ihrer 
jetzigen Idee von Gott so ähnlich sein werden, so verhärtet gegen 
alles Mitleid, und so bar aller Liebe und Sympathie, daß sie sich 
eines solchen GotteS und eineS solchen PlancS freuen können.

ES ist wunderbar, daß anderseits verständige Männer und 
Frauen, die ihreMitmenschm lieben, und die Hospitäler, Waisen­
häuser, Asyle und Vereine zur Verhütung von Grausamkeit, selbst 
gegen die tierische Schöpfung gründen, so wenig geistiges Gleich­
gewicht haben, daß fie eine solche Lehre glauben und unterschreiben 
können, und doch gegen die Erforschung ihrer Autorität so gleich« 
gültig find.

Wir können nur an eine Ausnahme denken — an diejenigen, 
welchedie ultra-kalvinistischeLehre glauben, daß Gott «S so bestimmt 
hab«, daß all« Anstrengungen, welche fie machen könnten, nicht
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für «ine einzige Person daS Resultat, ändern könnten, und daß 
alle Gebete, die sie darbringcn könnten, nicht ein Jota in dem 
schrecklichenPlan ändern würdenj welchen, wie sie glauben, Gott 
für sein und ihr ewiges Vergnügen bestimmt hat. Diese könnten 
in der Tat stillsitzen, soweit Bemühungen für ihre Mitmenschen 
in Betracht kommen; aber warum das Lob eines solchen Gottes 
und eines solchen Planes zur Verdammnis ihrer Nächsten singen, 
»on welchen Gott ihnen gesagt hat, daß sie sic lieben sollen, wie 

sich selbst?
Warum nicht lieber anfangen, diese „Lehre der Teufel" zu 

bezweifeln, diese Lästerung deS großen Gottes, in den „dunklen 
Jahrhunderten" ausgcbrütet, wo eine listige Pricsterschaft .lehrt«, 
daß eS recht sei, Bös«S zu tun, damit Gutes daraus folge?

Die Lehr« von ewiger Qual wurde unzweifelhaft von dem 
Papsttum eingeführt, um du« Heiden zu veranlassen, sich ihm an- 
zuschließcn und sein System zu unterstützen. Sie blühte zu der­
selben Zeit, wo „Stierkämpfe" und Gladiatorenkämpfe di« be­
liebtesten öffentlichen Vergnügungen waren, wo die Kreuzzüge 
„heilige Kriege" genannt wurden, und wo Männer und Frauen 
^Häretiker" genannt und oft hingcmordet wurden, weil sie anders 

dachten und redeten, als die Ähren des Papsttums ; zu einer Zeit, 
wo die Sonne evangelischer Wahrheit dunkel war, wo das Wort 
GottcS außer Gebrauch gekommen und jedermann verboten war, 
«S zu lesen, außer der Geistlichkeit, deren Liebe zu ihrem Nächsten 
ost darin gezeigt wurde, daß sie „Häretiker" folterten, um sie zu 
zwingen, ihren Glauben und ihre Bibeln zu widerrufen und zu 
verleugnen — um sie, wie sie «klärten, womöglich von der noch 
schrecklicheren Zukunft der „Häretiker" zu retten -— der ewigen 
Qual. Eie entlehnten diese Lehre nicht den Heiden, denn kein 
Hcidcnoolk der Welt hat eine so grausame, so teuflische und so un­
gerechte Lehre. Find« es auS, wer es kann, und zeige es in all feiner 
Finsternis, daß, iàn möglich, eS erwiesen werden möge, daß der 
höchste Grad der Barbarei, Bosheit, haß und Gottlosigkeit nicht 
ausschließlich von denen angenommen wurde, welche Gott an» 
höchsten begünstigt hat mit Licht in jeder Hinsicht, und welchen er 
das einzige Orakel — sein Wort — anvertraut hat. D! welche 
Scham und Verwirrung wird das Angesicht vieler, selbst guter 
Menschen, bedecken,' die wirklich dachten, daß sie Gott dienten, 
während sie diese gotteslästerliche Lehre verbreiteten, wenn sie in 
der Auferstehung erwachen, um die Liebe und Gerechtigkeit G ottes 
zu erkennen, und weirn sie dahin kommen, zu sehen, daß vie Bibel 
diese Gott entehrende, Liebe auslöschende, Wahrheit verdunkelnde, 
Heilige hindernde, Sünder verhärtende, „fluchwürdige Häresie" 
von ewiger Qual nicht lehrt. — 2. Petri 2,1.

Aber wir wiederholen, daß in dem Licht und dec moralischen 
Entwickclungdirser Zeit verständigeLcute diese Lehre nicht glauben. 
Da sic jedoch meinen, sie sei biblisch, so bedeutet ihr Fortschritt 
in wahrer Intelligenz und brüderlicher Liebe in den meisten Fällen 
«ine Anzweiflung deä Wortes GotteS, welches fälschlich beschuldigt 
wird, die Autorität für diese Lehre zu sein. Der Zweifel ist da­
her die zweit« Ernte böser Frucht, welche das Einführcn des Irr­
tums seitens SatanS hcrvorbringt. Die intelligenten, auf­
richtigen Dcnkcr werden so von der Bibel hinmcggclricbcn in 
eitle Philosophien, sogenannte Wissenschaft und Unglauben. 
Auch die „Welt" glaubt diese Lehre nicht recht, und läßt sich 
nicht an Verbrechen hindern.

Aber sagt einer, hat der Irrtum nicht etwas Grites bcwikt? 
Smd nicht in vergangener. Zeit viele in die Kirche gebracht 
worden durch die Predigt dieser Lehre?

Kein Irrtum, antworten wir, hat jemals etwas wirklich Gut«s 
bezweckt, sondern noch immer Unheil gestiftet. Wen dec Irrtum 
in die Kirche treibt und die Wahrheit nicht anzicht, ist ein Schaden 
für die Kirche. Die Tausende, von Schrecken gejagt, aber nicht 
von Herzen bekehrt, welche diese Lehre in' da4 Papsttum hinein­

zwang, seineZahlen und seinen Reichtum vergrößernd, schwächten 
die vorhandene Wahrheit ab, sie mit ihren unheiligcn Gefühlen 
und Irrtümern belastend, so daß um der veränderten Lage der 
Dinge zu begegnen, „die Geistlichkeit" es nötig fand, für die 
maffenhaften Sünder Irrtum auf Irrtum hinzuzufügcn und zu 
schriftwidrigen Methoden und Formen Zuflucht zu nehmen, die 
für wahrhaft Bekehrte nutzlos sind. Dazu gehören Gemälde, 
Bilder, Rosenkränze, Meßgewänder, Kerzen, große Kathedralen, 
Altäre usw., um den unbekehrten Heiden zu einer Form der 
Gottseligkeit zu verhelfen, die beinahe ihrem früheren heidnischen 
Gottesdienst gleicht, aber alle Kraft lebendiger Gottseligkeit 
entbehrt.

Die Heiden hatten keinen Vorteil, denn sieblieben in Gottes 
Augen noch Heiden, bewogen» nachzuäffen, waS sie weder ver­
standen noch von Herzen begehrten. Sie waren vielmehr der 
Scheinweizen, um den Weizen zu ersticken, ohne selbst Vorteil 
zu haben. Der Herr sagt unS, wer den Samen dieser ungeheuren 
Ernte säet«. (Matt. 13,38.) Dasselbe gilt von denen, welche heut« 
den Namen „Christ" beanspruchen, aber nicht wirklich von Herzen 
durch die Wahrheit bekehrt sind, sondern nur durch den Irrtum 
erschreckt, oder durch verheißene irdisch« Vorteile sozialer oder 
geschäftlicher Art verführt sind. Solche vermehren die wahre 
Kirche nicht ; durch ihreJdcen und Gewohnheiten werden sie Steine 
deS Anstoßes für die wahrhaft Geweihten, und durch die Un­
fähigkeit, die Wahrheit, die wirkliche Speise der Heiligen zu ver­
dauen, verleiten si« sogar die wenigen treuen Pastoren, die wahren 
Schafe zu betrügen, um die Forderungen dieser Böcke nach etwas, 
das ihrem unbekehrten Geschmack gefällt, zu befriedigen. Nein, 
auf keine Weise hat dieser Irrtum etwas Gutes bewirkt, außer 
in dem Sinne, daß Gott zu machen vermag, daß. selbst der Zorn 
der Menschen ihn preiset. So wird er auch diesen Übelstand seinen 

Plänen dienstbar machen. Wenn hernach alle Menschen während 
deä Millenniums diesen großen Betrug durchschauen werden, wo­
durch Satan die Welt über Gottes wahren Charakter verblendet 
hat, so wird es vielleicht ein« wärmere, stärkere Liebe zu Gott in 
ihnen erwecken. Indem wir also die Unvernunft der menschlichen 
Ansicht erkennen, laßt un4 menschliche Meinungen und Theorien 
beiseitelegen und zu dem Worte GottcS kommen, der einzigen 
Autorität über den Gegenstand, bedenkend, daß,

„Sein cig'ner Dolmetsch ist der Herr, 
Läßt'S allen klar einst seh'n."

„Hölle" als ein Lclttschcs Wort.
Erstens ist zu bemerken, daß die Bücher des Alten Testa­

ments in hebräischer Sprache und die des Neuen in griechischer 
Sprache geschrieben wurden. DasWortHölle als ein deutsches Wort 
wurde von Luther gewählt, um den Sinn des hcbräischcn WortcS 
„Scheol" und der griechischen Worte „HadeS", „Tartaroo" und 
„Gehenna" auszudrücken. Das Wort Hölle im alten deutschen Ge­
brauch, ehe die päpstlichen Theologen es aufgriffen und ihm ein« 
treue und besondere Bedeutung gaben, um ihren Zwecken zu 
dienen, bedeutete einfach, verhehlen, verbergen, bedecken; also der 
verhehlte, verborgene, bedeckte Ort. In alt-englischer Literatur 
finden sich Leute, welche das Wort Hölle gebrauchen in bezug auf 
Kartoffeln, die in eine Grube getan sind; und in bezug auf die 
Bedachung von Häusern. DaS Wort Hölle wurde daher richtig 
und sinnverwandt mit den Worten Grab und Grube ongewendct, 
um die Worte Scheol und HadeS zu übersetzen, un» den geheimen 
oder verborgenen Zustand, den Todeszustand, anzudrutcn. Aber 
derselbe Geist, der bereitwillig mar, daS Wort zu verdrehen, um 
die Unwissenden zu schrecken, ist noch bereit, ben Irrtum zu er­
halten; wahrscheinlich sagend: Lasset unS BöscS tun, damit GuIeS 
daraus folge. Wenn di« Übersetzer der revidierten englischen Bibel 
völlig von dem pästlichen Irrtum befreit und völlig aufrichtig g«-
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niesen wären, so hätten sie mehr tun sollen, um dem englischen 
Forscher zu Helsen, als nur das hebräische Wort Schcol und das 
grichische Wort Hades untcrzuschicben. Sic hätten die Worte 
übersetzen sollen. Aber si- waren offenbar Lange, die Wahrheit 
zu sagen, und schämten sich, «ne Lüge zu sogen, und so ließen 
sie Scheol und HadeS unübersetzt und gestatteten die Folgerung, 
daß diese Worte dasselbe bedeuten wie Hölle. Ihre Handlungs­
weise, di- sie selbst «ine Zeitlang schützt, entehrt Gott und die 
Libel, von der di« Leute noch annchmcn, daß sic eine Hölle der 
Qual'lehre in den Warten Schcol und Hades. Doch kann jeder 

erkennen, daß, wenn cS richtig war, in der englischen nichtre- 
vidicrtcn Bibel daS Wort Schcol einunddreißigmal mit Grab 
und dreimal mit Grube zu übersetzen, so hätte cs nicht unrichtig 
sein können, es in jedem anderen Falle ebenso zu übersetzen.

Eine Besonderheit, di« in der Vergleichung dieser Fälle zu 
beachten ist, was wir in kurzen, tun wollen, ist, daß in solchen 
Stellen, wo die Idee der Llual eine Ungereimtheit gewesen wäre, 
die Übersetzer der englischen Bibel den Worten Grab und Grube 
entsprechende englische Worte gebrauchten, während sie in allen 
anderen Fällen das Wort für Hölle gebrauchten; und der Leser, 
lange geschult in der päpstlichen Ide« der Qual, liest daS Wort 
Hölle und denkt dabei an einen Ort der Qual, anstatt an das 
Grab, den verborgenen oder bedeckten Ort oder Zustand. So findet 
der englische Leser z. B. Hiob 14,13: „O, daß du mich im Grabe 
(Scheol) verbergen würdest", usw., übersetzt, während cs Ps. 86, 
13 heißt: „Du hast meine Seele aus der untersten Hölle (Schcol) 
befreit". Da daS hebräische Wort in beiden Fällen dasselbe ist, 
so liegt kein Grund vor, warnni dasselbe Wort Grab nicht in' 
beiden Fällen gebraucht werden sollt«. Aber wie absurd würde 
es gewesen sein, wenn Hiob zu Gott gebetet hätte, ihn in einer 
Hölle ewiger Qual zu verbergen! Der cnglischa Leser würd« Fra­
gen gestellt haben und das Geheimnis würde schnell bekannt ge­
worden sein. Di« Elberfelder Bibel bringt in beiden Stellen das 
Wort Scheol ohne Übersetzung, und Luther gebrauchte das Wort 
Hölle. Diese Anwendung des Wortes Hölle in Hiob 14,13 sollte 
in sich schon genügen, uns Deutschen in bezug auf die Höllenlehre 
die Augen zu öffnen. Während die englischen Übersetzer der Rr- 
formationSzeit in etwas entschuldbar sind für ihre geistige Par­
teilichkeit in dieser Sache, da sie eben erst mit dem alten päpst­
lichen System brachen, so haben doch unsere späteren Übersetzer, 
der englischen sowohl als deutschen revidierten Bibel, kein Recht 
auf solche Rücksicht. Prosefforen der Theologie und Pastoren von 
Kirchengemeinden halten dafür, daß sie berechtigt sind, dein Ver­
fahren der Revisoren zu folgen, weder die Bedeutung des he­
bräischen Wortes Scheol, noch des griechischen Wortes HadeS zu 
erklären; und durch ihren Gebrauch der Worte geben sie ebenso 
ihren vertrauenden Herden zu verstehen, daß ein Ort der Qual, 
«in Fruersee, gemeint sei. Während wir den Ünwiffendcn nur 
die besten Motive zuschrcibcn, so ist es offenbar nur Zweideutig­
keit und Feigheit, welche gebildete Männer verleitet, obschon sie 
selbst die Wahrheit über diesen Gcgcnstand kennen, andere ferner 

.aus ihrem Gebrauch von Worten den Irrtum schließen zu laffen.
Die Übersetzer der Elberfelder Bibel waren in dieser Hinsicht 

anscheinend aufrichtiger, indem sieSchcolund Hades nicübcrsctzen 
und in chrer Vorrede über Schcol bemerken, daß es ursprünglich 
wahrscheinlich Senkung, Tiefe bedeute und ini ganzen AltcnTesla- 
ment in dem gleichen Sinn gebraucht wird, wie daS griechische 
Wort HadeS im Reuen, von dem sie behaupten, es bezeichne „im 
allgemeinen die unsichtbar« Gcislcrwelt", nicht aber einen „Ort 
zukünftiger Qual", welcher, wie sie wiederum behaupten, von dem 
griechischen Wort Gehenna bezeichnet fei, das im ganzen nur 
zwSIfmal im Reuen Testament vorkommt, und wie'wir später 
sehen werden, den Gedanken an Leben und Bewußtsein in der­
selben völlig auSschließt. In der lutherischen Bibel aber finden

wir nicht nur Gehenna zwölfmal, sondern auch HadeS und Scheol 
zweiundsiebcnzigmal mit Höll« übersetzt.

Aber nicht alle Pastoren kennen di« Irrtümer der Übersetzer 
und bedecken und verbergen diese Irrtümer mit Bedacht vor dem 
Volke. Diele kennen sic in der Tat nicht, da sie, ohne zu for­
schen, einfach die Theorien ihrer UnivcrsitätSprosessoren angenom­
men haben. Die Prosefforen und Gelehrten sind am meisten zu 
tadeln. Sie haben die Wahrheit über die Hölle aus verschiedenen 
Gründen zurückgchalten. Erstens gibt rS augenscheinlich eine 
Art Einverständnis oder Etiquette unter ihnen, daß, wenn sie 
ihre Stellung indem „Beruf" zu halten wünschen, sic „nicht aus 
der Schule plaudern muffen", d.h., sie müssen berufliche Gcheim- 
niffe nicht dem gemeinen Volke, „den Laien", ausplaudcrn. Zwei­
tens befürchten sie alle, daß, wenn es bekannt würde, daß sie 
Jahrelang eine schriftwidrige Theologie gelehrt haben, die allge­
meine Achtung und Belehrung für die „Geistlichkeit", die Kir­
chengemeinde und die theologischen Fakultäten vernichtet und das 
Vertrauen in ihr Wissen erschüttert werden würde. Und o, wie 
viel hängt von dem Vertrauen und der Verehrung für Menschen 
ab, wenn Gottes Wort so allgemein ignoriert wird. Drittens 
wiffen sie, daß viele ihrer Kirchenglieder nicht von der „Liebe 
Christi" gedrungen sind (2. Kor. 6, 14), sondern nur durch die 
Furcht vor der Hölle, und sie sehen daher wohl, daß, wenn sie 
nun die Wahrheit bekannt werden lassen würden, bald die Namen 
und Beiträge von vielen in ihren Herden aufhören würden; und 
das würde denjenigen, die im Fleische wohl angesehen sein wollen 
(Gal. 6,12), als höchst verhängnisvoll erscheinen.

Aber was wird daS Urteil Gottes fein, dcffcn Charakter und 
Plan verleumdet worden istdurch dir gotteslästerliche Lehre, welche 
diese unübersetzten Worte unterstützen helfen? Wird Er diefe un­
getreuen Knecht« loben? Wird Er ihr Verfahren rechtfertigen? 
Wird der Oberhirte fie seine lieben Freunde nennen und ^hnen 
scine weiteren Pläne kund tun (Joh. 16,16), damit sie diese auch 
entstellen mögen, um ihre eigene Würde und Verehrung zu «r- 
halten? Wird er fortfahren, dem Haushalt des Glaubens „Altes 
und Neues", „Speise zur rechten Zeit", durch die Hand der un­
treuen Knechte zu senden? Nein, sie sollen nicht sein Mundstück 
bleiben, oder seine Herde weiden. (Hrs. 34, 9. 10.) Er wird 
statt ihrer, wie bei seinem ersten Advent, aus dcn Laien — „dem 
gemeinen Volk" — Mundstücke erwählen und wird ihnen Worte 
geben, denen keiner der Hohenpriester zu widersprechen oder zu 
widerstehen vermag. (Luk. 21,15.) Und wie vorausgcsagt, die 
„Weisheit ihrer Weisen wird zu nichte werden, und der Verstand 
ihrer Verständigen sich verbergen". (Jes. 29,9—19.)

„Hölle" im Alten Testament.
Das Wort „Hölle" kommt im englischen Alten Testament 

einunddreißigmal vor, und in jedem Fall lautet eä Scheol im 
Hebräischen. ES bedeutet nicht einen Feuer- und Schwcfelsee, 
noch irgend etwas, das diesem Gedanken gleicht; nicht im ent­
ferntesten! Ganz im Gegenteil: anstatt als ein Ort von lodern­
dem Feuer wird er im Zusammenhang als cin Zustand der 
„Finsternis" geschildert (Hiob 10, 21); anstatt als ein Ort, 
wo Geschrei und Seufzen gehört wird, wird er im Zusammrn- 
hang als ein Ort dcS „Schweigens" gefchildcrt (Pf. 116,17); 
anstatt in irgend welchrin Sinne Schmerz und Leiden oder Gc- 
wissensbiffe darzustellen, wird er im Zusammenhang als ein 
Land oder Zustand der Vergessenheit geschildert. (Ps. 88, 11. 
12.) „Alles, was dir vor Handen kommt zu tun, daS tue frisch; 
denn in der Hölle (im Grab, Schcol), da du hin fährst, ist weder 
Werk, Kunst, Dcrnunft noch Weisheit." Die Bedeutung von 
Scheol ist, der verborgene Zu sta nd, mit Rücksicht auf des 
Menschen Zustand im Tode, in dem und darüber hinaus alles 
vrrborgen.liegt, außer für das Auge des Glaubens; daher wurde
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in richtiger und eng« Sejic^ung SnS Wort oft in dem Siime 
von Grob gebraucht — der verborgene Ort, oder Ort, über den 
hinaus nur di«, welche das erleuchtete Auge dcS Verstandes 
haben, eine Auferstehung, Wiederherstellung des Wesens, sehen 
können. Und «S sei b-sonderS bemerkt, daß eben dasselbe Wort 
Ccheol von denselben Übersetzern vierunddreißigmal mit 

Grube" und „Grab" in der gewöhnlichen englischen Bibel 
wicdergrgcben ist — öfter, als es mit tzälle übersetzt ist; und 
zweimal, wo es „Hölle" übersetzt ist, erschien es so absurd, daß 
die Gelehrten «S notwendig gefunden haben, in den Randbemer­
kungen der neueren Bibeln zu erklären, daß es Grab bedeute. 
(Jes. 14, 9 und Jona 2, 3) (Die Elberfelder Bibel gibt in bei­
den Stellen Scheol ohn« Übersetzung.) In dem letzteren Fall 
war der verborgen« Zustand oder daê Grab, der Bauch des Fisches, 
in dem Jona lebendig begraben war, und in dem er zu Gott schrie.

Alle Stellen, in denen „Scheol" von Luther 
mit „Hölle" überseht »orrdt, 

in der Elberfelder Bibel Scheol steht, 
nnd in denen De Wette und Van Eß meistens die heidnischen 
Bezeichnungen „Unterwelt" und „Totenreich" gebrauchen, die 
Hirschberger Bibel aber oft als Randbemerkung die Bedeutung 

von „Grab" und „Zustand der Toten" setzt:

4 .Mose IS, 30-33 „Wird aber der Herr ein ReueS schaf­
fen, daß... sie lebendig hinunter in die H ö lle fahren, so wer­
det ihr erkennen. .. Und die Erde zerriß unter ihnen und tat 
ihren Mund auf und verschlang sie mit ihren Häusern, mit allen 
Menschen, die bei Korah waren, und mit aller ihrer Habe. Und 
fuhren hinunter lebendig in die höll«^ und die Erde deckte sie 
zu und kamen um aus der Gemeinde."

5 . Mose 32, 22 „Denn daS Feuer ist angegangen durch 
meinen Zorn, und wird brennen bis in die unterste HS lle." (Eine 
bildliche Darstellung der Vernichtung, des äußersten RuinS Is­
raels, als eines Volker — „völliger Zorn", wie der Apostel es 
auSdrückt, GotteS Zorn, dieses Bolt in die „unterste Tiefe" 
verbrennend, wie Leeser hierdaSWortScheolübersetzt. 
I. Thesj. 2, IS.)

1. Sam. 2, 6 „Der Herr tötet und nmcht lebendig; führet 
in die Qö( le und wieder heraus."

1. Könige 2, S. 9 „Daß du seine grauen Haare nicht mit 
Frieden hinunter zur Hölle bringest... Daß du seine grauen 
Haare mit Blut hinunter in die Hölle bringest."

Hiob 7, 9 „Wer in die Hölle hinunterfähret."
Hiob 11, 8 „Sie (GotteS Weisheit) ist so hoch, als der 

Himmel; woS kannst du tun? tiefer, als die Hölle (als irgend 
eine Grube); ,oaS kannst du wiffen?"

Hiob 14, 13 „Ach, daß du mich in der Hölle verdecktest 
und verbürgest, bis dein Zorn sich leget, und setztest mir ein Ziel, 
daß du an michdächtest (mich aufcrwecktest)! "(Hirschberger Bibel: 
„Im (finstern) Zustand der Toten.")

Hiob 17, 13 „Wenn ich gleich lange harre, so ist doch die 
Hölle mein Haus, und in der Finsternis ist mein Bette ge- 
macht." (Hiob wartet auf die Auferstehung — am Morgen.)

Hiob 17, 16 „Hinunter in die Hölle wird es fahren, und 
wird mit mir in dem Staube liegen."

Hiob 21, 13 „Ei« werden alt bei guten Tagen, und er­
schrecken kaum einen Augenblick vorder Höll«."

Hiob 24,19.20 „Die Hölle nimmt weg, die da sündigen, 
wie die Hitze und Dürr« das Schnccwasier verzehrt." (Alle haben 
gesündigt, darum „ist derTod zu allen Menschendurchgrdrungrn", 
und all« gehen hinunterindaS Grab. Aber alle sind erlöst worden 
„durch dar kostbare Blut Christi"; darum werden alle auf- 
erweckt werden und in GotteS sestbestimmtcr Zeit wieder her­
vorkommen — „am Morgen". —- Röm. b, 12.. 18. IS.)

Hiob 26, 6 „Die Hölle (das Grab) ist aufgcdeckt vor ihm, 
und daS Verderben hat keine Decke."

Ps. 6, 6 „Im Tode gedenket man dein nicht, wer will dir in 
der Holle danken?" (Hirschberg: „In dem Zustand derToten.")

Ps. S, 18 „Ach, daß die Gottlosen müßten zur Hölle 
gekehret werden, alle Heiden, die GotteS vergessen." Dieser 
Text wird später besonders behandelt werden.

Ps. 16» 10 „Du wirst meine Seele nicht in der Hölle 
lassen und nicht zugeben, daßdein Heiliger verwese. " (Dies bezieht 
sich auf unseres Herrn drei Tage im Grab«. — Ap. 2,31; 3,1b.)

Ps. 18, 6 und 2. Sam. 22, 6 „Der Hölle Bande um­
singen mich." (Ein Bild, das Drangsal darstellt, die einen zum 
Grabe.hinzieht.)

Ps. 30, 4 „Herr, du hast meine Seele aus der Hölle ge» 
führet; du hast mich lebendig erhalten, da die in die Hölle 
fuhren." (Diese Stelle spricht Dankbarkeit auS für Errettung 
auS Todesgefahr.)

Ps. 21, 18 „Die Gottlosen müssen zu Schanden und 
geschweiget werden in der Hölle."

Ps. 49, 15. 16 „Sie liegen in der Hölle wie Schafe, 
der Tod naget sie, aber die Frommen (die Heiligen — Dan. 7, 
27) werden gar bald über sie herrschen (am MillenniumS- 
Morgrn); und ihr Trotz muß vergehen, inda Hölle müssen sie 
sbiS dann) bleiben. Aber Gott wird meine Seele erlösen auS 
der Hölle Gewalt."

Ps. Sö, 1v „Lebendig müssen sie in die Hölle (das 
Gmb) fahren."

Ps. 88, 13 „Du hast mein« Seele errettet auS der tiefen 
Hölle." — Anm. „daS Gmb."

Pf. 88, 4 „Mein Leben ist nahe bei der Hölle."

Ps. SS, 49 „Der seine Serie errettet aus derhölle hand."
Ps. 116, 3 „Strike deS TodeS hatten mich umfangen und 

Angst da Hö lle hatte mich gettoffen." (Krankheit und Drang­
sal sind die bildlichen „Stricke" und Hände deS Grabes, uns 
zu «greifen.)

Pf. I3S, 8 „Bettete ich mir in die Höll«, siehe, so bist 
du auch da." (GotteS Macht ist unbegrenzt: selbst an denen im 
Grab« kann und werd rr sie erzeigen und alle hervorbringcn, 
die in den Gräbern sind. — Joh. 5, 28.)

Ps. 141,7 „Unsere Gebeine sind zerstreuet bis zur Hö lle."
Spr. 1,12 „Wir wollen sie lebendig verschlingen, wie die 

h öl le, und die Frommen, als die hinunter indie Gru Ke fahren. " 
(D. i. wie in einem Erdbeben, wie in 4. Mose 16, 30—33.)

Spr. 5, 5 „Ihre Füße laufen zum Tode hinunter, ihr« 
Gänge erlangen die Hölle (d. i. führen zum Grabe)."

Spr. 7, 27 „Jhr HauS sind Wege zur Höll« (dem Grabe), 
da man hinuntrrfährt in d«S TodeS Kammer."

Spr. 9, 18 „Er weiß nicht, daß daselbst Tote sind, und 
ihre Gäste in da tiefen Hölle." (Hier wnden die Gäste der 
Hure als tot, krank und st«bend dargeftellt, und wie viel« Opfer 
der Sinnlichkeit sich in frühzeitigen.Gräbern besinden, durch 
Krankheiten, die auch ihre Nachkommenschaft ins Grab jagt.)

Spr. 16, 11 „.Höll e und Verderbnis ist vor dem Herrn." 
(Hier ist daS Grab verbunden mit.Verderbnis und nicht mit 
einem Leben in Qual.)

Spr. 15, 24 „Der Weg des LrbenS gehet überwärts, klug 
zu machen, auf daß man meid« die Hölle unterwärts." (Das 
illustriert die Hoffnung der Auferstehung auS dem Grabe.)

Spr. 23,14 „Du hauest ihn mit der Rute, aber du errettest 
seine Seele von der H ö l le (d. i. weise Züchtigung wird ein Kind 
von last«hasten Wegen erretten, welche zu frühzeitigem Tod« 
führen, und mag vielleicht auch dazu dienen, ihn vordem „zweiten 
Tode" zu bewahren.)
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Spr. 27, 20 „Hölle (das Grab) und Verderbnis werden 
nimmer voll, und der Menschen Augen sind auch unsättig."

Spr. 30. 15. 16 „Drei Dinge sind nicht zu sättigen, 
und das vierte spricht nicht; es ist genug. Die Hölle," usw.

Pred. 9, 10 „Alles, was dir vor Handen kommt zu tun, 
das tue frisch; denn in der Hölle, da du hinfährest, ist weder 
Werk, Kunst, Vernunft, noch Weisheit."

Hohe!. 8, 6 „Eifer ist fest, wie die Hölle."
Jes. 5, 14 „Daher hat die Hölle den Schlund weit auf- 

gespcrret und den Rachen ausgetan ohne alles Maß." (Hier ist 
„Hölle" ein Symbol der Vernichtung.)

Jes. 14, v. 15 „Die Hölle (Anm. daS Grab) drunten 
erzitterte vor dir, da du ihr entgegcnkamrst. — Ja, zur Hölle 
(zum Grabe) fährest du."

Jes. 14, II „Deine Pracht ist herunter in die Hölle 

gefahren."
Jes. 28, 15—18 „Denn ihr sprechet, wir haben mit dem 

Tode einen Bund, und mit der Hölle (dem Grab) einen Ver­
trag gemacht; wenn eine Flut da hergchct, wird sic uns nicht treffen ; 
denn wir haben die Lüge unsere Zuflucht, und Heuchelei unsern 
Schirm gemacht. Darum spricht der Herr Herr —daß euer Bund 
mit dem Tode los werde und euer Vertrag mit der Hölle (dem 
Grabe) nicht bestehe." (Gott erklärt hier, daß die jetzt vorherr­
schende Idee, in der Tod und Grab als Freunde mehr denn als 
Feinde dorgestellt werden, aufhören soll, und die Menschen lernen 
sollen, daß der Tod jetzt der Lohn der Sünde ist, und daß er 
in Satans Macht steht — Röm. 6, 23; Heb. 2, 14 — und nicht 
ein Engel, von Gott gesandt.)

Jes. 38, 10 „Run muh ich zu den Pforten der Hölle 
fahren, da meine Zeit aus war, da ich gedachte, noch länger zu 
leben." (Hirschberger Bibel: In die Tore des Zustandes des 
TodeS, d. h. nun bin ich dem Tode nahe.)

Jes. 38, 18 „Die Hölle lobet dich nicht, so rühmet dich 
der Tod nicht, und die in die Grube fahren, warten nicht auf 
deine Wahrheit."

Jes. 57, 9 „Und bist gcniedriget bis zur Hölle." (Hier 
bildlich von tiefer Erniedrigung.)

Hes. 31, 15 „Zu der Zeit, da er hinunter in die Höll? 
fuhr." (Hirschberger Bibel: In die Wohnung der Toten.)

Hes. 31, 15—17 „Zu dcrZeit, darr hinunter zur Hölle 
fuhr. — Ich erschreckte die Herden, da sie ihn fallen hörten, da 
ich ihn hinunter stieß zur Hölle mit denen, so in die Grube 
fuhren — denn sie mußten auch mit ihm hinunter zu der H ö l l e, 
zu den Erschlagenen mit dem Schwerte." (Bildliche und prophe­
tische Beschreibung von Baby Ions Fall in Vernichtung, Schweigen, 
das Grab.)

Hes. 32, 21 „Davon werden sagen in der Hölle die 
starken Helden mit ihren Gehilfen." (Eine Fortsetzung desselben 
Bildes, den Fall EgyptenS als ein Volk darstellend, um Babylon, 
in der Vernichtung — im Grabe — zu begegnen.)

Hes. 32, 27 „Und alle anderen Helden, die unter den Un- 
beschnittenen gefallen sind, und mit ihrer Kricgswchr zur Hölle 
gefahren, und ihre Schwerter unter ihre Häupter haben legen 
muffen, und ihre Missetat über ihre Gebeine gekommen ist, die 
doch auch gefürchtete Helden waren in der ganzen Welt, also 
müssen sie liegen." (Das Grab ist die einzige „Hölle", wo Ge­
fallene begraben werden und mit ihren Kriegswaffen unter ihren 
Häuptern liegen.)

Jona 2,1-3 „Und Jona betete zu dem Herrn, seinem Gott, 
im Leibe des Fisches und sprach: Ich rief zu dem Herrn in meiner 
Angst, und er antwortete mir; ich schrie auS den, Bauche der 
Hölle, und du hörtest meine Stimme." (Der Bauch des Fisches 
war eine Zeitlang sein Grab.)

Hab. 2, 5 „Welcher seine Seele aufgesperrct wie die Hölle 
(das Grab), und ist gerade wie der Tod, der nicht zu sättigen ist." 

Hos. 13, 14 „Ich will sie erlösen aus der Hölle und vom 
Tode erretten. Tod, ich will dir ein Gist sein; Hölle, ich will 
dir eine Pestilenz sein. Doch ist der Trost vor meinen Augen 
verborgen. " (Der Herr erlöste niemand von einem Ort des FcuerS 
und der Qual, denn cS gibt keinen solchen Ott; aber er erlöste 
die ganze Menschheit von dem Grabe, dem Tode, der 
Strafe, die durch Adams Sünde über alle kam.)

Amos 9, 2 „Und wenn sie sich gleich in die Hölle ver­
grüben, soll sie doch meine Hand von dannen holen." (Ein bild­
licher Ausdruck; doch sicherlich sind Gruben in der Erde die ein­
zigen Höllen, welche Menschen graben können.)

Die einzigen Stellen, in denen Luther Scheol nicht mit Hölle 
übersetzt.

1 Mose 37, 35 „Ich werde mit Leid hinuntersahrcn in 
die Grube (Scheol) zu meinem Sohne."

I Mose 42, 38 „Ihr würdet meine grauen Haare mit 
Herzeleid in die Grube bringen." (Siehe auch denselben Aus­
druck in Kapitel 44, 28. 31. Die Übersetzer insgemein, deutsch 

und englisch, wollten Gottes treuen Diener Jakob nicht der Ge­
fahr ausgesetzt sein lasten, in die H ö lle zu fahren, nur weil seine 
Söhne böse waren.)

Nach dieser Prüfung muß es allen Lesern klar sein, daß 
Gottes Offenbarungen während viertausend Jahren nicht eine ein­
zige Hindeutung auf eine Hölle enthalten, wie die Bedeutung des 
Wortes jetzt verstanden wird.

„Hölle" im Neue» Testament.
Im Reuen Testament korrespondiert das griechische Wort 

H ades genau mit dem hebräischen Motte S ch e ol. Als Beweis 
siehe die Zitate der Apostel aus dem Alten Testament, in denen 
sie es mit Hades übersetzen. Zum Beispiel Ap. 2, 27 „Du 
wirst meine Seele nicht im tzadeS zurücklasten" (Elberfelder 
B.), ist ein Zitat auS Pf. 18, 10 „Denn mein« Seele wirst du 
dem Scheol nicht lasten." (Elberfelder B.) Und 1. Kor. 15, 
54. 55 „Verschlungen ist der Tod in den Sieg. Wo ist, o Tod, 
dein Stachel? Wo ist, o Hölle (Hades), dein Sieg?" ist eine 
Anspielung auf Jes. 25, 8 „Er wird den Tod verschlingen ewig­
lich," und auf tzos. 13, 14 „Tod, ich will dir ein Gift sein; 
Hölle (Scheol), ich will dir eine Pestilenz sein".

,,Hölle" nach dem griechischen Wort „Habe»".
Matth. 11, 23 „Und du, Kapernaum, die du bist erhoben 

bis an den Himmel, du wirst bis in die H öl le hinuntergestoßen 
wrrden." Luk. 10, 15 „Du wirst in die Hö lle hinuntcrge» 
stoßen werden." (Die Stadt war sehr bevorzugt mit den Privi­
legien der Erkenntnis und günstigen Gelegenheit, oder bildlich, 
bis in den Himmel erhoben; aber wegen des Mißbrauchs der 
Gnade Gottes würde sie erniedrigt werden, oder bildlich, in den 
HadcS hinuntergcstoßen, umgeftürzt, zerstört werden. Sie ist 
jetzt so völlig in Vergeste»heit begraben, daß selbst der Ort, 
wo sie stand, zweifelhast ist. Kapcrnaum ist sicherlich zerstört, 
in den HadeS hinuntergestoßcn.)

Luk. 16, 23 „Als er nun in dec Hölle (im Hades) und 
in der Qual war, hob er seine Augen auf". (Ein Gleichnis, 
das später besonders erklärt wird.)

Offb. 6, 8 „Und siehe, ein sahl Pferd, und der darauf saß, 
des Name hieß Tod, und die Hölle fcfcjfe ihm nach." (Sym­
bol der Vernichtung oder des GrabeS. Hirschberger B. Anm.: 
„DaS Wort Hölle bedeutet hier eigentlich nur den Zustand oder 
daß Behältnis der Toten".)

Matth. 16, 18 „Auf diesen Felsen will ich bauen meine 
Gemein«,.und die Pfotten der Hölle sollen sie nicht überwäl-
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.. « (Obwohl bittere und unbarmherzige Verfolgung, selbst
bis,um Tode, die Kirche während deS Eoangeliuin-ZeitalterS 
hcimsuchcn würde, so würde sie doch niemals zu ihrer gänzlichen 
Ausrottung führen; und endlich, in ihrer Auferstehung, di« durch 
ihren Herrn herbeigeführt wird, soll die Kirch« den hadeS, das 
Grab, überwinden.)

Christus i» der „Hölle" (Hades) und aitfcrweckt aus 
der „Hölle" (HadeS). Apg.2,1.14.22-31.

„Uitb als der Tag der Pfingsten erfüllet war ... PctruS 
. . . hob auf feine Stimme und redet« zu ihnen: Ihr Männer 
von Israel, höret diese Worte: Jesum von Nazareth, Len Mann 
von Gott, unter euch mit Taten, Wundern und Zeichen erwiesen, 
. . . nachdem er aus bedachtem Nat und Vorsehung GotteS über­
geben war (Er war um unserer Missetat willen hingcgcbcn), habt 
ihr genommen durch die Hände der Ungerechten, und ihn angeheftct 
und erwürget. Den hat Gott aufcrwcckt und aufgclöset die Schmer­
zen (oder Bande) des TodeS, nachdem es unmöglich war, daß er 
sollte von ihnen gehalten werden (denn das Wort JehovahS hatte 
seine Auferstehung vorher verkündigt); denn David spricht von 
ihm (ihn personifizierend oder für ihn sprechend): „Ich (Christus) 
habe den -Herrn (Jehovah) allezeit vorgesctzct vor mein Angesicht, 
denn er ist an meiner Rechten, auf daß ich nicht bciveget «verde. 
Darum ist mein herz fröhlich, und meine Zunge freuet sich; denn 
auch mein Fleisch wird ruhen in der Hoffnung; denn du wirst 
meine Seele nicht in der Hölle (Hades, Grab, Zustand des To- 
dcS) lasten, auch nicht zugebcn, daß dein Heiliger die Verwesung 
sehe. Du, Jehovah, hast mir (Christus) kund getan die Wege deS 
Lebens." Hier spricht unser Herr, durch den Propheten David 
personifiziert, seinen Glauben an JehovahS Versprechen einer Auf­
erstehung und an die volle und glorreiche Vollendung deS Planes 
JehovahS durch ihn auS und freut sich der Aussicht.

Petrus fährt dann fort und spricht: „Ihr Männer, lieben 
Brüder, laßt mich frei reden zu euch von dem Erzvater David: 
Er ist gestorben und begraben, und sein Grab ist bei unS bis auf 
diesen Tag (so daß diese Weissagung sich nicht auf ihn persön­
lich bezogen haben konnte; denn Davids Seele war in der 
„Hölle" — HadeS, im Grab, Zustand deS Todes — gelosten, und 
sein Fleisch sah Derivesung). Als er nun ein Prophet war und 
wußte, daß ihm Gott verheißen hatte mit einem Eide, daß die 
Frucht seiner Lenden auf seinem Stuhle sitzen sollte, hat er es 
zuvor gesehen (prophetisch) und geredet von der Auferstehung 
Christi (auS der „Hölle", dem Hades — Grab — wohin er gehen 
mußte für unsere Missetaten), daß seine Seclenicht inder Hölle 
(HadeS — Todeszustand) gelassen ist, und sein FleischdieDer« 
«vesung nicht gesehen hat." Hier bietet PctruS ein starkes, logisches 
Argument, gegründet auf di« Worte des Propheten David, und 
zeigt zuerst, daß Christus, der um unserer Missetat ivillen von 
Gott dahingcgeben wurde, zur „Hölle", dem Grabe, dem Zu­
stand deS TodeS, Vernichtung, ging (Ps.I6,10); und zweitens, 
daß er nach der Verheißung befreit worden war auS dcr „Hölle", 
dem Grabe, Tod, Vernichtung, durch ciue Auferstehung — 
eine Erweckung zum Leben, indem er von neuen, gcfchastcn wurde, 
dasselbe identische Wesen, doch glorreicher und von Gott erhöhet 
Zu „dem Ebenbild seines WescnS" — „dem Ebenbild der Person 
deS DatcrS" (hebr. 1, 3).. Und nun erklärt dieser selbe Jesus 
(^pg- 2, 36) in seiner späteren Offenbarung an die Kirche 
(Off. 1, 18): „Ich bin der Lebendige. Ich war tot, und siche, 
»ch bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit, und habe die Schlüssel 
der 5; ö l l e (h a d e S — deS GrabeS) und deSTodes." Ament Amen! 
antworten unsere Herzen; denn in seiner Auferstehung erkennen 
wir den glorreichen AuSgang deS ganzen Planes JehovahS, der 
durch die Macht des Auserstandcncn hinauSgcführt werden soll, 
der nun die Schlüffel deS GrabeS und dc§ TodeS hat, und zu

seiner Zeit die Gefangenen befreien wird, die daher die „Ge­
fangenen aus Hoffnung" genannt werden. (Sach. 9, 12; Luk. 
4,18.) Keine List und Schlauheit kann durch irgend einen Kunst, 
griff diese Schriftstcllen völlig verdrehen und sie zur Begrün» 
dung jener ungeheuerlichen und gotteslästerlichen, päpstlichen Tra­
dition von ewiger Qual verkehren. Wenn das unsere Strafe ge­
wesen wäre, so müßte Christus» um unser stellvertretendes Öpfiv 

zu sein, sie noch, und in alle Ewigkeit, erdulden, waS niemand 
behaupten wird. Aber der Tod war unsere Strafe, und „Christus 
starb für unsere Sünden", und „auch für di« Sünden der ganzen 
Welt". (I.Kor. 1b, 3; 1.J°H.2, 2; Offb.20, 13.14.) „Lm 
daS Meer gab die Toten, die darinnen waren; und der Tod uno 
die „Hölle" (das Grab) gaben die Toten, dir darinnen waren; 
und sie wurdrn gerichtet, ein jeglicher nach seinen Werken. Und 
der Tod und die Hölle (Hades — daS Grab) wurden geworfen 
in den feurigen Pfuhl; daS ist der andere Tod". Der Feuerpfuhl 
ist daS Symbol schließlicher und ewiger Vernichtung. Tod und 
„Hölle" (HadeS — das Grab) gehen beide dahin. Und der Tod 
wird nicht mehr sein; „der letzte Feind, der aufgehoben wird, ist 
der Tod". (1. Kor. 15, 28; Offb. 21, 4.)

Andere Stellen, wo das Wort „Hölle" vorkommt.
Nachdem wir daS Wort Sch eol geprüft haben, daS einzige 

Wort im Alten Testament, das mit „Hölle" übersetzt ist, und 
daS Wort HadeS, daS im Neuen Testament mit „Hölle" über­
setzt ist, betrachten wir nun jedes übrige Beispiel des deutschen 
Wortes „Hölle" in der Schrift. Im Neuen Testament sind zwei 
andere Worte mit „Hölle" übersetzt, nämlich: Gehenna und Tar- 
taroo, die wir in der genannten Ordnung betrachten wollen.

„Gehenna" mit „Holle" üterletzt-
Dieses Wort kommt in den folgenden Stellen vor — im 

ganzen zwölsmol — Matth. 5, 22. 29. 30; 10, 28; 18, 9; 
23, 15.33; Mark. 9, 43—47; Luk. 12, 5; Jak. 3, 8. Ge­
h e n n a ist die griechische Schreibart deS hebräischen Worts, welches 
mit „Tal Hinnom" übersetzt worden ist. Dieses Tal lag just 
außerhalb der Stadt Jerusalem und diente dem Zweck der Ver­
brennung des Unrats und Abfalls dieser Stadt. Das Aas, Ab­
fall usw-, wurde hier abgcladen, und Feuer wurden dauernd 
brennend erhalten, um alles, waS hinein geivorfcn wurde, gänz­
lich zu verzehren, und Schwefel wurde hinzugrfügt, um die 
Verbrennung zu unterstützen und völlige Vernichtung zu sichern. 
Aberkein lebendes Wesen wurde je indie Gehenna geworfen. Es 
rvar den Juden nicht erlaubt, irgend eine Kreatur zu quälen.

Wenn wir bedenken, daß Gott uns in dem Volke Israel 
tatsächliche Lektionen gab, die seine gegenwärtigen und zukünf­
tigen Handlungen und Pläne illustricreir, so sollten wir erwarten, 
daß dieses Tal Hinnom, oder Gehenna, auch an seinem Teil 
zukünftig« Dinge illustrieren sollte. Wir wissen, daß Israels 
Pricsterschast und Tempel die königliche Prirsterschast illustrierte 
— die christliche Kirche, wie sie sein wird, den wahren Tempel 
GotteS; und wir wissen, daß ihre vornehmste Stadt ein Bild deS 
Neuen Jerusalem- war, dem Sitz der KönigSmacht und dem Zen­
trum der Autorität — die Stadt (Herrschaft) deS Großen König- 
Immanuel. Wir erinnern auch daran, daß Christi Herrschaft 
im Buch der Offenbarung (Offb. 21, 10—27) unter dein Bilde 
einer Stadt, dem bleuen Jerusalem, dargcstellt ist. Dort, nach­
dem di« Klasse beschrieben ist, der gestattet rvird in die Privile­
gien und Segnungen dieses Königreiches cinzutrclcn — die Wür­
digen und herrlichen, und alle, welche ein Recht auf die Bäume 
des Lebens haben,— finden wir auch auScinandcrgesctzt, daß dort 
nicht hineingehen ivird irgend ein Gemeines, und das da 
Greuel tut und Lüge, sondern nur solche, welche vom Lamm als 
deS LebcnS würdig angeschrieben würden. Dies« Stadt, die er­
löste Welt am Ende des Millenniums darstellend, ivar in der ir-
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bischen Stadt, Jcmsalem, repräsentiert; und das Gemeine, das 
Greuliche, usw., die des ewigen Lebens unwürdige Klasse, welche 
nicht hineingeht, war durch den Auswurf und die unslätigm, 
leblosen Kadaver dargestellt, die außerhalb der Stadt in das Tal 
Pinnow oder Gehenna geworfen wurden — deren gänzliche 
Vernichtung dadurch symbolisiert wurde—der Zweite Tod. Dem- 
lufoige heißt es. daß diejenigen, welche nicht des Lebens würdig 
befunden wurden, in den „Feuerpfuhl" (Offb. 20,15) geworfen 
wurden. Feuer wird hier, wie überall, als ein Symbol der Ver- 
nichtung gebraucht, und das Symbol Feuerpfuhl, wird von 
diesem Tal Hinnom oder von Gehenna abgeleitet. Daher, wäh­
rend Gehenna der Stadt Jerusalem zu einem nützlichen Zweck 
diente, als ein Ort für Unrat-Verbrennung, war es, wie die Stadt 
selbst, vorbildlich, und illustrierte das zukünftige Verfahren Gottes, 
der alle unreinen Elemente verwerfen und der Vernichtung über­
liefern wird, um so die Verunreinigung der heiligen Stadt, des 
Neuen Jerusalems, zu verhüten, nachdem die Prüfung des Mil- 
lennium-ZcitaltciS deS Gerichts sie völlig geprüft und mit un­
trüglicher Genauigkeit die „Schafe" von den „Böcken" getrennt 
haben wird.

So war denn Gehenna ein Vorbild oder eine Illustra­
tion des Zweiten Todes — schließlicher und völliger Vernichtung, 
woraus es keine Wiederherstellung gibt. • Denn darnach „haben 
wir kein ander Opfer mehr für die Sünden", sondern nur „Feuer­
eifer, der die Widerwärtigen v e rze h r e n wird" (Hcbr. 10,26.27).

Aber bedenke, daß Israel zu dem Zweck, als Vorbild der 
zukünftigen Handlungsart Gottes mit dem Menschengeschlecht 
zu dienen, vorbildlich behandelt wurde, als ob das Lösegeld be­
reits gegeben worden wäre, ehe sie Ägypten verließen, obwohl 
nur ein vorbildliches Lamm getötet worden war.

Als Jerusalem und der Tempel gebaut wurde — vorbild­
lich von dem wahren Tempel, der Kirche, und dem wahren König­
reich, das von Christus im Millennium aufgcrichtet wird — stellte 
dieses Volk die Welt im Millennium-Zeitalter vor. Seine Prie­
ster repräsentieren die königliche Priesterschaft, und sein Gesetz 
und dessen Forderungen'vollkommenen Gehorsams repräsentierte 
das Gesetz und die Bedingungen unter dem Neuen Bunde, welche 
zum Segen für alle Gehorsamen und zur Verdammnis für alle, 
welche, wenn volle Gelegenheit gegeben ist, sich nicht von Herzen 
unter die gerechte Herrschaft und die Gesetze dcS Großen Königs 
beugen werden, in Anwendung gebracht werden.

Indem wir also sehen, daß Israels bürgerliche Verfassung, 
Verhältnisse usw., diejenigen der Welt in dem kommenden Zeit­
alter vorbildete, wie angemessen ist es da, daß wir das Tal oder den 
Abgrund Gehenna, als ein Vorbild des Zweiten TodeS finden 
sollten, der völligen Vernichtung alles dessen, was im kommen­
den Zeitalter der Erhaltung unwert ist; und wie passend ist auch 
da^ Symbol, „ein feuriger Pfuhl, der mit Schwefel brennt" 
(Ojfb. 19, 20), abgeleitet von eben diesem Gehenna oder Tal 
Hinnom, daß fortdauernd mit Schivasti brannte. Der Ausdruck, 
„mit Schwefel brennend", gibt dem Symbol „Feuer" größere 
Kraft, die völlige und unwiderrufliche Vernichtung im Zweiten 
Todcauszudrücken; dmn brennender Schwefel ist bekanntermaßen 
das tödlichste Agens. Wie vernünftig auch, zu erwarten, daß 
Israel Gerichtshöfe und Richter haben würde, die solchen Ge­
richtshöfen und Richtern im nächsten Zeitalter gleichen und sie 
vorbilden; und daß das Urteil jener (vorbildlichen) Gerichtshöfe, 
jenes (vorbildlichen) Volkes, unter (vorbildlichen) Gesetzen, zu je­
nem (vorbildl iche n) Abgrund.a ußerhalb jener (vorbildlichen)Stadt, 
in großem Maße mit den (wirklichen) Urteilendes (wirklichen) Ge­
richtshofes und der Richter in dem nächsten Zeitalter korrespon­
dieren würde. Wenn diese Punkte im Gedächtnis gehalten wer­
den, so werden sieünS sehr dazu Helsen, die Worte unseres Herrn 
in bezug auf Gehenna zu verstehen; denn obwohl daS buch-

stäblichc Tol, daS vor ihnen log, genannt und darauf hingewie- 
sm wurde, so enthielten seine Worte doch Lehren, die sich auf
das künftige Zeitalter und die gegenbildliche Gehenna — den 
Zweiten Tod, bezogen.

„Tis höllischen Feuers (Gehenna) schuldig". 
Matth. 5, 21. 22.

„Ihr habt gehört, daß zu den Alten gesagt ist: Du sollst 
nicht töten; wer aber tötet, der soll deS Gerichts schuldig sein. 
Ich aber sage euch: Wer mit seinem Bruder zürnet (ohne Ur­
sache), der ist des Gerichts schuldig (in Zukunft unter den Dor­
schristendeswirklichen Königreiches). Wer aber zu feinem Bruder 
sogt: Racha (Schurke), der ist des Rats schuldig. Wer aber sagt: 
Du Narr, der ist des höllischen (Gehenna) FeuerS schuldig."

Um diese Hinweise auf Rat, Gericht und Gehenna 

zu verstehen, sollte man einiges über jüdische Vorschriften kennen. 
Der „Gerichtshof" bestand auS sieben Männern (oder aus drei­
undzwanzig — die Zahl ist zweifelhaft) und hatte die Macht, 
über einige Klassen von Verbrechen zu urteilen. Der hohe.Rat, 
oder Synedrium, bestand aus einundsiebenzig Männern, von an­
erkannter Gelehrsamkeit und Befähigung. Diese bildeten den 
höchsten Gerichtshof der Juden und hatten die Aufsicht über di« 
schwersten Verbrechen. Die schwerste Strafe war der Tod, aber 
einige besonders anstößige Verbrecher wurden noch einer Be­
schimpfung nachdemTode unterworfen, indem ihnen ein Begräbnis 
verweigert wurde und sie mit den Leichnamen von Hunden, dem 
Auswurf der Stadt usw., in die Gehenna geworfen wurden, 
um dort vernichtet zu werden. Der Zweck dieses Verbrennens in 
der Gehenna war, das Verbrechen und den Verbrecher in den 
Augen des Volkes des Abscheues wert zu machen, und eS bedeutete, 
daß der Verbrecher hoffnungslos verloren war. Man muß be­
denken, daß Israel auf eine Auferstehung aus dem Grabe hoffte, 
und sie darum besonders für die Leichname ihrer Toten sorgten. 
Sie erkannten nicht die Fülle der Macht GotteS und meinten 
augenscheinlich, daß er ihre Hilfe in solchem Grade bedurfte. 
(2. Mose 13, 18; Hebr.11, 22; Ap.7,15—18.) Daher schloß 
die Vernichtung des Körpers in der Gehenna nach dem Tode 
(bildlich) den Verlust der Hoffnung eines zükllnftigen Lebens 
durch eine Auferstehung ein. So stellte die Gehenna den 
Zweiten Tod in derselben bildlichen Weise dar, wie sie als Volk 
eine zukünftige Ordnung der Ding« unter dem Neuen Bunde dar­
stellten oder illustrierten.

Beachte nun, daß unser Herr in den obigen Worten ihnen 
darlegt, daß ihre Deutung des Gesetzes, so streng sie auch war, 
doch weit zurückblieb hinter der wahren Bedeutung dieses Gesetzes, 
wie eS in dem wahren Königreich und seinen Gerichten, die sie 
nur vorbildeten, ausgelegt werden wird. Er zeigt, daß daS Gebot 
ihreS Gesetzes: „Du sollst nicht töten", viel weiter reiche, als 
sie annahmen; daß boshafter Zorn und Tadel, unter dem 
Neuen Bunde als eine Verletzung von Gottes Gesetz betrachtet 
werden wird; und daß diejenigen, welche unter den günstigen 
Bedingungen dieses neuen Zeitalters sich nicht so gründlich refor- 
mieren werden, um Gottes Gesetz völlig zu befolgen, für das 
wert geachtet werden würden, was Gehenna in ihrer Nähe vor­
bildete— den Zweiten Tod. Indes wird di« strenge Genauigkeit 
dieses Gesetzes nur in dem Verhältnis angcwendet werden, alS 
die Disziplin, Vorteile und Hilfe jenes Zeitalters, die jeden be­
fähigen, seinen Gesetzen zu entsprechen, werden verachtet werden.

„Der ganze Leib in die Hölle (Gehenna) geworfen." 
Matth, b, 22 -30.

„Ihr habt gehört", usw. „Ich aber sage euch .... eS ist 
dir bester,,daß eines deiner Glieder verderbe und nicht der ganze 
Leib in die Höll« (Gehenna) geworfen werde."

Hier wird wiederum die Wirkung des Gesetzes Gottes unter
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den, Neuen Bunde seiner Wirkung unter den. Alten gegenüber 
acstellt und die Lehre der Selbstbeherrschung wird eindringlich 
gemacht durch die Darlegung, daß cs viel vorteilhafter ist, daß 
die Menschen sich weigern sollten, verderbte Neigungen zu be­
friedigen (ob sie ihnen auch teuer wären, wie ì» è rechte Auge, 
und anscheinend unentbehrlich, wie die rechte Hand), als daß sie 
dieselben befriedigen sollten, und im Zweiten Tod« das zukünftige 
Leben verlieren, das durch das Sühnopfer vorgesehen ist für alle, 
die zu Vollkommenheit, Heiligkeit und Gott zurückkehren wollen.

Dirs« Aussprüche unseres Herrn dienen nicht nur dazu, unS 
die Vollkommenheit deä Gesetzes Gottes (Röm. 7, 12) zu 
zeigen, und ivie gründlich es ausgelegt und durchgcführt werden 
wird (im Millennium), sondern sie dienten auch den Juden als 
eine Lehre, welche vorher durch die Gebote MoseS' nur die rauhe 
Außenseite des Gesetzes Gottes sahen. Da sie es in ihrem gefallenen 
Zustande schwierig sanden, auch nur die oberflächliche Bedeutung 
des Gesetzes unverletzlich zu halten, so mußten sie nun die Un­
möglichkeit erkennen, die feinere Bedeutung des Gesetzes, wie sie 
durch Christus geoffenbart wurde, zu halten. Hätten sie seine 
Lehre völlig verstanden und angenommen, so würden sie aus- 
gerusen haben: „Ach, wenn Gott uns so richtet, selbst nach den 
Gedanken und Absichten des Herzens, so sind wir alle unrein, 
ruiniert und können auf nichts rechnen, als auf die Verdammung 
zur Äehenna (auf völlige Vernichtung, wie unvernünftige Dere)". 
Eie würden ausgcrufen habend „Zeige uns ein größeres Priester» 
anit, denn das Aaronische, einen Hohenpriester und Lehrer, der 
fähig ist, einerseits das Gesetz und anderseits unseren gefallenen 
Zustand und unsere ererbten Schwachheiten völlig zu würdigen 
und Mitleid mit unS zu haben, und laß ihn bessere Opfer für 
unS darbringen und unS die notwendige größere Vergebung der 
Sünde zuioenden» und laß ihn als großm Arzt ünS heilen und 
unS ivicderherstellen, so daß wir daS vollkommene Gesetz Gottes 
von ganzen, Herzen halten können." Dann würden sie Christus 
gefunden haben.

Aber sie lemten diese Lektion nicht, denn di« Ohren ihres 
Verstandes waren „schiverhörig"; darum wußten sie nicht, daß 
Gott bereits diesen selben Priester, den sie brauchten, als Opfer 
und Lehrer und Arzt vorbereitet hatte, der zu bestinimter Zeit die 
erlöste, welche unter dem vorbildlichen Gesetz waren, wie 
auch alle, die nicht darunter waren, und der auch „zu seiner Zeit", 
bald, sein RestitutionSwerl beginnen wird — den blinden Vec- 
standcsaugcii daS Gesicht zu geben und das Gehör tauben Ohren. 
Dann wird die „Decke hinweggenommen werden" — die Decke 
l*r  Unwissenheit, des Stolzes und menschlicher Weisheit, die 
Satan nun gebraucht, um di« Welt zu verblenden gegen daS 
wahre Gesetz GotteS und den wahren Plan dcS Heils in Christa,

•) Siehe die AolkSkanzel 1910, Rr. 4, über „DaS ist dleSeclc?"

2. Lor. 4, 4.
tinser Herr zeigte hier daS Gesetz des Reuen Bundes nicht 

nur, um die Juden zu belehren, sondern auch un, der Evangeliums- 
Luche zu dienen. In dem Maße, als wir die Genauigkeit deS 
Gesches Golles lernen, und was unter seinen Forderungen für 
Vollkommenheit gelten wirb, erkennen wir, daß unser Erlöser 
vollkommen war, und daß wir, gänzlich unfähig, unS Golt als 
Ersu ller jenes Gesetzes darzustcllen, nur durchdaSVcrdicnst unseres 
Erlösers von dem Vater angenonrnrcn werden können, während 
temer zu jenem „Leib" Christi gehören kann, der mit dem Kleide

^gmen Gerechtigkeit bedeckt ist, sondern nur die Geweihten, 
wclcl)e darnach streben, nur das zu tun, was Gott wohlgcfällt, 

x -ü^ auf all« Fälle und nach bestem Vermögen zu vermeiden. 
Doch ihre Annehmbarkeit vor Gott beruht nicht auf ihrer Doll- 
oinmenhcit, sondern auf der Vollkommenheit Christi, so lange 

I’* 'n Ihm bleiben. Diese haben nichtSdestoivrnigcr Vorteil durch 
ilQrC ^’"^ ‘n boS vollkommene Gesetz GotteS, obwohl sie 

nicht von einem vollkommenen Halten desselben abhängig sind.

Sie freuen sich, GotteS Willen zu tun nach dem Maß ihrer Fähig­
keit, und je besser sie sein vollkommenes Gesetz kennen, um so 
besser sind sie fähig, sich zu beherrschen und sich darnach zu richten. 
So enthalten denn auch für uns des Herrn Worte eine wert­
volle Lehre.

Der hier besonders zu beachtende Punkt ist jedoch der, daß 
die Grhcnno, den Juden bekannt, und von unserem Herrn hier 
«rwähnt, nicht ein Feuersee war, der in alle Ewigkeit brennen 
werde, in den alle geworfen werden würden, „die einem Bruder 
zürnen" und ihn einen „Narren" heißen. Nein; die Juden ent­
nahmen den Worten des Herrn keine extreme Vorstellung. Die 
Lehre von der ewigen Oual war ihnen, wie wir zeigen werden, 
unbekannt und hatte keinen Naum in ihrer Theologie.

Sie ist eine verhältnismäßig moderne Erfindung, die, wie 
wir gezeigt haben, vom Papsttum, dem großen Abfall, herrührt. 
Der Punkt, auf den es ankommt, ist, daß die Gehenna den 
Zweiten Tod, völlige, gänzlich« und ewige Vernichtung darstellt. 
DaS wird insofern klar gezeigt, als daS Leben in Gegensatz 
dazu gestellt wird. „ES ist dir besser, lahm oder als Krüppel in 
das Leben einzugehen, als . . . (anders) in die Hölle (Gehenna) 
deS FeuerS geworfen zu werden." (Dergl. Matth. 18, 8. v.) Es 
ist besser, daß du dir sündhafte Befriedigung versagst, denn daß 
du alles zukünftige Leben verlieren solltest, und im zweiten Tode 
verderben.

„Der sowohl Seele als Leib verderben mag tu der Hölle." 
Matth. 10, 28; Luk. 12, &

„Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, die Seele 
aber nicht zu töten vermögen; fürchtet aber vielmehr den, der 
sowohl Seele als Leib verderben mag in der Hölle (Gehenna)." 
Sirhc auch den anderen Bericht deSselbrn Gesprächs,Luk. 12.4.S.

Hier weist unser Herr seine Nachfolger darauf hin, wie 
große Ursache sie haben, unter den schwierigsten Umständen mutig 
und tapfer zu sein. Sie sollen Verfolgung erwarten, und alle 
Art fälschlicher, böser Nachreden um seinetwillen, und um der 
„frohen Botschaft" willen, zu deren-Dienern und Herolden er 
sie machte; ja, dieZeit würde kommen, daß, wer p« tötet, meinen 
wird, er diene Gott. Ihr Trost oder ihre Belohnung dafür 
sollten nicht indem gegenwärtigen Leben erwartet werden, sondern 
in dem kommenden Leben. Sie waren versichert, und sie glaubten, 
daß er gekommen war, sein Leben zur Erlösung für viele zu 
geben, und daß folglich alle in ihren Gräbern zu seiner Zeit des 
Besteiers Stimme hören müssen und hcrvorkommcn, enkveder 
zur Belohnung, wenn sie (in diesem Leben) ihre Prüfung er­
folgreich bestanden hatten, oder zu künftiger Prüfung oder Ge­
richt, wie eS für die große Mehrzahl dec Fall sein muß, die in 
diesem gegenwärtigen L«ben nicht zu der nötigen, für «ine un­
parteiische Prüfung wesentlichen Erkenntnis und Gelegenheit ge­
kommen sind.

Unter den gegenwärtigen Verhältnissen sind Menschen fähig, 
unsere Leiber zu töten, aber nichts, waS sie tun können, wird' 
unser Wesen (die Seele*)  berühren, ivclches Gott durch seine 

Macht zu erwecken und wicdcrhcrzustclleu verheißen hat, am Auf- 
erstehungstage, dem Millennium-Zeitalter. Unsere aufcrweckten 
Seelen werden neue Leiber haben, entweder geistige oder natür­
liche — „jedem „Samen" nach seiner Art seinen eignen Leib," 
und diese wird niemand die Freiheit haben, zu töten. Gott allein 
hat Macht, sowohl Seele als Leib gänzlich zu vernichten. Er 
allein sollte daher gifürchiet werden; und die Opposition der 
Menschen, selbst bis zum Tode, ist nicht zu fürchten, >venn wir 
dadurch göttlichen Beifall erlangen. Unseres Herrn Gebot ist also: 
Fürchtet die nicht, welche das gegenwärtige (sterbende) Leben in 
diesen armen, sterbenden Leibern beenden können. Sorget darum
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wenig um Speise, Kleidung, Vergnügen, im Vergleich mit jenem 
zukünftigen Dasein oder Wesen, welches Gott für euch vorgesehen 
hat, und welches, einmal erlangt, ewig euer Teil sein mag. 
Fürchtet nicht die Drohungen oder Blicke oder Handlungen der 
Menschen, deren Macht nicht weiter reicht, als die gegenwärtige 
Existenz; welche diese Leiber verletzen und töten können, aber 
nichts iveiter tun können. Vielmehr habt Respekt und Ehrerbi etung 
vor Gott, von dem ewiges Leben ausgeht — fürchtet ihn, 
welcher fähig ist, beides, die gegenwärtige sterbende Existenz und 
alle Hoffnung auf künftige Existenz in der Gehenna, dem 
Zweiten Tod«, zu verderben.

.Der Wurm, der nicht stirbt, und da» Feuer, da» nicht erlischt." 
Matth- 18, 8. A; Mark. 8, 48-48.

Hier wird endgültig gezeigt, daß Gehenna als einBild den 
Zweiten Tod darstellt — die gänzliche Vernichtung derer, welche, 
nachdem sie völlig die guten Gelegenheiten eines zukünftigen 
Wesens oder Daseins durch unseres Herrn Opfer erhalten haben, 
sich der Gab« Gottes unwert zeigen und sich weigern, sie anzu­
nehmen, indem sie Gottes gerechten Forderungen den Gehorsam 
verweigern. Denn es heißt nicht, daß Gott Seele und Leib in der 
Gehenna bewahren wird, sondern daß er beide darin verderben 
kann und wird. So wird unS gezeigt, daß jeder, der zum Zweiten 
Tode verurteilt wird, hoffnungslos und für immer au» der Existenz 
auSgelöscht wird.

Da diese beiden Stellen sich auf dasselbe Gespräch beziehen, 
so zitieren wir auS Markus mit der Bemerkung, daß Vers 44 
und 46 und ein Teil von 45 sich nicht in den ältesten griechischen 
Manuskripten finden, obwohl VerS 48, -der ebenso lautet, in 
alten Manuskripten vorkommt. Wir zitieren den Text, wie er 
sich in diesen alten und zuverlässigen Manuskripten findet.

„Wenn deine Hand dich ärgert, so haue sie ab. Es ist dir 
besser, als Krüppel in das Leben einzugehen, als mit zwei Händen 
in die Hölle (Gehenna) hinabzufahren, in das unauslöschliche 
Feuer. Und wenn dein Fuß dich ärgert, so haue ihn ab. Es ist dir 
besser, lahm in daS Leben einzugehen, als mit zwei Füßen in die 
Hölle (Gehenna) geworfen zu werden. Und wenn dein Auge dich 
ärgert, so wirf es heraus. Es ist dir besser, einäugig in daS Reich 
GotteS einzugehcn, als mit zwei Augen in die Hölle (Gehenna) 
des Feuers geworfen zu werden, wo dcr Wurm nicht stirbt und 
das Feuer nicht erlischt." — Elberfelder Übers.

Alle, die das Obige gelesen haben, müssen dem Propheten 
zustimmen, daß unser Herr seinen Mund öffnete in Gleichnissen 
und Rätseln. (Ps. 78, 2; Matth. 13, 35.) Niemand glaubt 
auch nur einen Augenblick, daß unser Herr das Volk anwieS, ihre 
Körper zu verstümmeln, indem sie Glieder abhauen, oder Augen 
auSreißen würden. Noch will er so verstanden sein, daß die 
Verletzungen und Verunstaltungen des gegenwärtigen Lebens über 
daS Grab hinaus fortdauer» werden, wenn wir ins Leben ein­
gehen werden. Die Juden, die der Herr anredetc, und keine Vor­
stellung von einem Ort ewiger Qual hatten und wußten, daß 
daS Wort Gehenna sich auf das Tal Hinnom außerhalb ihrer 
Stadt bezog, das nicht ein Ort dec Qual war, noch ein Ort, wo­
hin irgend ein lebendes Wesen geworfen wurde, sondern ein Ort 
zur gänzlichen Vernichtung alleS dessen, waS immer hineinge- 
worfcn werden möchte, erkannten, daß die Äußerung hinsichtlich 
der Glieder und Augen bildlich war, und wußten, daß Gehenna 
in demselben bildlichen Sinne gebraucht wurde, um gänzliche 
Vernichtung dqrzuftellen.

Der Herr meinte einfach dieS : Das zukünftig« Leben, welches 
Gott für den erlösten Menschen vorgesehen hat, ist von un­
schätzbarem Wert, und wird euch reichlich jedes Opfer ersetzen, 
das ihr gebracht habt, um jenes Leben jit erlangen und euch dessen 
zu erfreuen. Sollte es auch ein Auge kosten, oder eine Hand, oder

einen Fuß, so daß ihr in alle Ewigkeit genötigt sein solltet, diesen 
Verlust zu tragen, so würde doch das Leben, selbst um solchen 
Preis, billig erkauft sein. DaS würde weit besser sein, als eure 
Glieder zu erhalten und alles in Gehenna zu verlieren. Ohne 
Zweifel nahmen die Hörer die Lehre als auf alle Angelegen­
heiten des Lebens anwendbar an, und verstanden deä Herm 
Meinung, daß, wenn sie sich Annehmlichkeiten, Freuden und 
Genüsse versagen würden, auch wenn sie ihnen so teuer seien, 
wie eine rechte Hand, kostbar wie ein Auge, und nutzbar, wie 
ein Fuß, sie reichlich belohnt werden würden; daß hingegen die­
jenigen, welche nur alles befriedigen und das zukünftige Leben 
verscherzen werden, gänzlich vemichtet werden in Gehenna — 
dem Zweiten Tode.

Was aber niit dem Wurm, der nicht stirbt, und dem Feuer, 
das nicht verlöscht?

Wir antworten: In der wirklichen Gehenna, die die 
Grundlage für die Darstellung unseres Herrn ist, sielen die Tier­
körper usw. oft auf Felsspitzen und nicht in das Feuer, das unten 
brennend erhalten wurde. So der Verwesung auêgesetzt, würden 
Würmer entstehen und die Körper durch sie ebenso vollständig 
und sicher vernichtet werden wie die, welche verbrannten. Nie­
manden war gestattet, den Inhalt dieses Tales zu stören; daher 
vollendeten Wurm und Feuer gemeinsam daS Werk der Ber - 
nichtung — das Feuer wurde nicht gelöscht, und der Wurm 
starb nicht. Darunter ist aber nicht zu verstehen, daß daS Feuer 
ewig und die Würmer unsterblich sein würden. Der Gedanke 
ist, daß die Würmer nicht starben und die Kadaver dort ver­
ließen, sondern fortlebten, bis das Werk der Vernichtung 
vollendet war. So ist es auch mit dem Feuer: da es nicht ge­
löscht wurde, so brannte es fort, bis alles verzehrt war. In 
gleicher Weise könnten wir ein Feuer, das ein Haus in Flammen 
gesetzt und nicht beherrscht oder gelöscht werden kann, sondern 
daS Gebäude bis auf d«n Boden abbrennt, ein „unlöschbares 

Feuer" nennen.
Unser Herr wollte den Gedanken der Vollständigkeit und 

Endgültigkeit des Zweiten Todes, den Gehenna symbolisierte, 
tief einprägen. Alle, welche in den Zweiten Tod gehen, werden gänz­
lich und vollständig und für immer vernichtet werden; nie wieder 
wird für irgend jemanden ernLösegelv gegeben werden(Röm.6,9); 
denn keiner wird in den Zweiten Tod oder Fcucrsee geworfen 
werden, der des Lebens würdig ist, sondern nur solche, welche, 
nachdem sie zur Erkenntnis der Wahrheit gekommen sind, Unge­
rechtigkeit lieb haben.

Nicht nur ist in den obigen Beispielen der Zweite Tod 
ausdrücklich durch Gehenna illustriert, sondern es ist auch 
erwiesen, daß derselbe Lehrrr dasselbe B i ld brauchte, um in den 
Symbolen dcr Offenbarung dieselbe Sache darzustell«», obwohl 
dort nicht Gehenna genannt wird, sondern ein „Feuersee".

Jesaia nahm feiner Zeit dasselbe Tal einmal als Grund­
lage einer Prophezeiung (Jes. 66, 24). Obwohl er das Tal nicht 
nennt, so beschreibt er «S doch; und alle sollten wohl beachten, 
daß er nicht, wie einige mit falschen Ideen erwarten möchten, 
von Billionen in Flammen und Qual lebend spricht, sondern 
von den Leichnamen derjenigen.diewiderdenH errn sündigten 
und hier bildlich im Zweiten Tod« gänzlich« Vernichtung erleiden.

Die beiden vorhe, gehenden Verse deuten die Zeit an, wann 
diese Weissagung erfüllt werd«» wird, und daraus ergibt sich, 
daß sie mit den Symbolen der Offenbarung in voller Harmonie 
ist. Sie bezieht sich auf das neue Zeitalter, daS Millennium, 

und auf die Verhältnisse der „neuen Himmel und der neuen 
Erde". AlSdann werden alle Gerechten, sowohl die Gerechtig­
keit, alS die Weisheit der gänzlichen Vernichtung der unverbeffer- 
lichen, mutwilligen Feinde der Gerechtigkeit erkennen, wie ge­
schrieben steht: „Sie werden allem Fleisch ein Greuel sein."
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in der Hölle (Scherma) poieiättig mehr denn ihr.-" 
Matth. 23, 15. 33.

£ic hier Angcredctcn waren nicht die Heiden, welche keine 
LrlcnntniS der Wahrheit hatten, noch die Niedrigsten und Un- 
nnjscndstca des jüdischen Volkes, sondern die Schriflgelehrten 
unv Pharisäer, äußerlich die Religiösesten, und die Führer und 
Lclner des Volkes.. Zu diesen sprach unser Herr: ,,Wi« solltet 
il,r dem Gericht der Hölle (Gehenna) entstiehen?" Diese Männer 
waren Heuchler; sie waren ihren Überzeugungen nicht treu. Neich- 
lis>es Zeugnis der Wahrheit war ihnen gegeben worden, aber sie 
,weigerten sich, cs selbst anzunehmen, und arbeiteten seinen, Einfluß 
zwider und suchten daS Volk von seiner Annahme obzuhaltcn. 
Und indem sie so dem heiligen G«ift des LichteS und der Wahr­
heit widerstanden, verhärteten sie ihre Herzen gegen eben jene 
Arast» welche Gott zu ihrem Segen bestimmt hatte. Sie wider­
strebten daher böswillig seiner Gnade, waS in der Länge der Zeit 
ohne Neue schließlich die Verurteilung zum Zweiten Tode, G e - 
Henna, zur Folge haben wird. Jeder Schritt in der Richtung 
«igenwilliger Blindheit und Opposition gegen die Wahrheit 
nwcht die Rückkehr schwieriger und verwandelt den Übeltäter mehr 
und mehr zu einem solchcn Charakter, den Gott verabscheut, und 
den dcr Zweite Tod gänzlich vernichten soll. Die Schnftgclchrtm 
und Pharisäer gingen merkwürdig schnell auf diesem Wege vor«, 
wärts, waS unseren Herrn zu fragen bewog : „Wie solltet ihr ent­
fliehen?" usw. Der Sinn -ist der: Obwohl ihr euch eurer 
Frömmigkeit rühmt, werdet ihr sicherlich in der Gehenna ver­
nichtet werden, eS sei denn, daß ihr euren Lauf ändert.

„Bon der Hölle (Gehenna) angezündet."

Jak. Z, 8 „So (wichtig) ist die Zunge unter unseren Glie­
dern und beflecket dm ganzm Leib, und zündet an allen unserm 
Wandel, ivcnn sic von dcr Hölle (Gchmna) entzündet ist."

hier weist der Apostel in stark symbolischer Sprache auf dm 
großen und vcrderblichm Einfluß einer bösen Zunge hin — einer 
Zunge, die ongczündet ist (bildlich) von Gehenna (bildlich). 
Tenn eine Zunge, von Gehenna entzündet, ist eine solche, die 
Böses tut, angeleitet durch einen verkehrten Sinn, eigenwillig, 
sclstsüchtig, gehässig, boshaft — einen solchcn HerzenSzustand, 
welcher trotz aller Erkenntnis und Gelegenheit der Betreffenden 
(rä fei denn, daß er beherrscht und gcbcflcrt werde) der Ver­
nichtung würdig sein wird. Sie beherrscht jene Klaffe, für die 
dcr „Ziveite Tod", der wirkliche „Feuersee", die wirtliche Ge­
henna, beabsichtigt ist. Wer in dieser Verfassung ist, mag mit 
seiner Zunge ein großes Feuer anzünden, einm vernichtenden 
Aufruhr, dcr, wo immer er Berührung hat, in dem ganzen Lauf 
dcr Statur DöscS wirken wird. Einige boshafte Worte erregen ost 
die bösen Leidenschaften des Sprechenden, erzeugen dieselben in 
anderen und wirken auf den ersten zurück. Und die Fortsetzung 
«mcS solchcn bösen Laufes verdirbt schließlich den ganzen Men­
schen, und bringt ihn unter den Urteilsspruch, daß er dcS LebcnS 
gänzlich unwert sei.

„Tartaro»" mit „Hölle" überleht.
Das griechisch« Wort Tartaros kommt nur einmal im 

Neuen Testament vor und ist mit Hölle übersetzt worden. Es 
pndct sich in 2. Petri 2, 4 und lautet:

»Tenn so Golt der Engel, die gesündigt haben, nicht ver- 
schont hat, sondern hat sie mit Ketten der Finstcmis zur Hölle 
<-rartaroo) verstoßen und übergeben, daß sie zum Gericht 
behalten werden."

Nachdem wir alle anderen Wort«, die in der Bibel mit 
„.)öllc" übersetzt worden sind, und alle Texte, in denen sie vor- 
^wmcn, geprüft haben, beschließen wir die Prüfung mit diesem

dem einzigen, in dem daS Wort Tartaro» in der Schrift 
°°ckommt. In dem obigen Text sind alle Worte, die gesperrt

gedruckt sind, von dem einen griechischen Worte Tartaros über­
seht. Augenscheinlich wußten die Übersetzer nicht recht, wie sie das 
Wort übersehen sollten, glaubten aber zu wissen, wo die bösen 
Engel sein sollten, und so nahmen sie sich die Freiheit, sie in 
die „Hölle" zu verstoßen, obwohl eS vier Worte dazu brauchte, 
der Idee jene Gestalt zu verleihen, die sie nach ihrer vorgefaßten 
Meinung haben sollt«.

DaS Wort Tartaros, das PetruS gebraucht, gleicht dein 
Wort Tartarus sehr, daS in griechischer Mythologie als ein 
Namesüreinen finsterenAbgrund oder Gefängnis gebraucht 
wird. Aber das Wort Tartaros scheint mehr auf eine Hand­
lung hinzuiveisen, denn auf einen Ort. Der Fall der Engel, 
welche sündigten, war von Ehre und Würde in Schande und Ver­
dammnis, und der Gedanke scheint der zu sein: „Gott verschonte 
die Engel, welche sündigten, nicht, sondern erniedrigte sie, 
und überlieferte sie Ketten der Finsternis."

DaS stimmt sicherlich mit den Tatsachen, wie sie uns durch 
andere Schriftstellen bekannt sind; denn diese gefallenen Geister 
besuchten oft die Erde zur Zeit unseres Herrn und der Apostel. 
Daraus geht hervor, daß sic sich nicht örtlich unten befanden, 
sondernunten in dem Sinne von erniedrigt seinvon früherer 
Ehre und Freiheit, und gebunden in oder mit Finsternis, gleich­
sam ivie mit einer Kette. Wenn immer diese gefallenen Geister 
in spiritistischen Sitzungen (Seancen) ihre Kräfte durch Medien 
offenbaren, indem sie vorgeben, daß sie gewisse tote, .menschliche 
Wesen seien, müssen sie stets ihr Werk im Finstern tun, denn 
Finsternis ist die Kette, mit der sie gebunden, beschränkt sind, 
bis zu dem großen Millenniumtage deS Gerichts. Ob das so zu 
verstehen ist, daß sie in der nächsten Zukunft fähig sein werden, 
fichbeiTageslichtzuverkörpern, ist schwer zu sagen. Wenn Ja,dann 
würde daS SotanS Macht, zu verblenden und zu verführen, wenig­
stens für eine kurze Zeit sehr vermehren, bis die Sonne der Ge­
rechtigkeit völlig aufgegangen und Satan völlig gebunden sein wird.

hiermit schließen wir unsere Forschungen über den Gebrauch 
dcS Wortes Hölle in der Bibel. Gott fei Dank, wir sinden keinen 
solchen Ort ewiger Qual, wie die Bekenntnifse und Gesangbücher 
und viel« Kanzeln irrigerweise lchren. Doch haben wir «ine Hölle 
gefunden, Sch col, hadeS, zu der um der Sünde hldams willen 
unser ganzes Geschlecht verdammt war, und von der alle durch 
den Tod unseres Herrn erkauft, worden sind, und diese Hölle ist 
das Grab — der Todeszustand. Und wir sinden eine andere 
holle (Gehenna — den Zweiten Tod — völlige Vernichtung) 
uns vor Augen gestellt als die letzte Strafe für alle, welche, nach­
dem sie erlöst und zur vollen Erkenntnis der Wahrheit gebracht 
worden sind, und zu voller Fähigkeit, chr zu gehorchen, doch den 
Tod wählen werden, indem sie vorzichen sich Gott und seiner 
Gerechtigkeit zu widersetzen. Und unsere Herzen sagen: Amen! 
Gerecht und wahrhaftig sind deine Wege, » König der Nationen! 
Wer sollte dich, Herr, nicht fürchten und deinen Namen verherr­
lichen? Denn du allein bist heilig; denn alle Nationen werden 
kommen und vor dir anbeten, Venn deine gerechten Taten sind 
offenbar geworden. — Osfb. 15, 3. 4.

Das Gleichnis vom reichen Mann und Lazarus.
Luk. 10, 19—31.

Die große Schwierigkeitfürviele, die dicseSchriflstelle lesen, 
ist, daß, obwohl sie dieselbe als ein Gleichnis betrachten, sie doch 
darüber urteilen und Schlüsse daraus ziehen, als ob sic eine buch­
stäbliche Darlegung wär«. Sie als eine buchstäbliche Darlegung 
zu betrachten, schließt verschîedene Ungereimtheiten «in, z.B., daß 
der «ich« Alaun zur Hölle fuhr, weil er irdische Segnungen er­
fahren und Lazarus nur Brosamen gegeben hatte. Kein Wort 
ist gesagt über seine Bosheit. Wiederum, LazaruS wurde geseg­
net, nicht, weil er ein oustichtiges Kind Gottes war, voll Glau-
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ben und Vertrauen, nicht, weil er gut mar, sondern einfach, weil 
et arin und krank mar. Wenn das wörtlich auSgelegt wird, so 
ist die einzige logische Lehre, die daraus gezogen werden kann, 
die. daß wir niemals zukünftigen Segen haben werden, wir seien 
denn arme Bettler, voller Schwären; und daß, wenn wir jetzt 
irgend feine Leinwand und Purpur tragen, und alle Tage voll­
auf zu essen haben, wir der ewigen Qual sicher seien. Wiederum, 
der begehrte Ort der Gunst ist Abrahams Schoß; und ivenn die 
ganze Darlegung buchstäblich ist, so muß auch der Schoß buch­
stäblich sein, und «r würde sicherlich nicht viele von den Millionen 
der Kranken und Armen der Erde aufnehmen können.

Aber wozu "Ungereimtheiten betrachten? Als ein Gleichnis 
ist eS leicht auSzulegen. In einem Gleichnis ist das, was gesagt 
wird, nieinalS das, was gemeint ist. Wir wissen das aus unseres 
Herrn eigenen Erklärungen seiner Gleichnisse. Wenn er sagte 
^Weizen", so meint« er Kinder deS Königreichs; wenn er sagte 

„Scheimveizen", so meinte er Kinder des Teufels; wenn er sagte 
„Schnitter", so waren damit sein« Diener gemeint, usw. (Matt. 
13.) Dieselben Klassen waren in verschiedenen Gleichnissen durch 
verschiedene Symbol« dargestellt. So korrespondiert der „Wei­
zen" des einen Gleichnisses mit den „treuen Knechten" und den 
„klugen Jungfrauen* in anderen. So stellt der „reiche Mann"" 
in diesem Gleichnis ein« Klasse dar, und „Lazarus" stellt eine 
andere Klaffe dar.

Beim Auslegen eines Gleichnisses wie dieses eine Erklä­
rung zu versuchen, zu w«lcher der Herr uns nicht anleitet, ist Be­
scheidenheit bei der Äußerung unserer Meinung sicherlich ange­
messen. Wir bieten daher die folgende Erklärung ohne irgend 
welchen Versuch, unsere Ansichten dem Leser aufzudrängcn, außer 
insofern, als sein eigenes, von der Wahrheit erleuchtetes Urteil sie 
ihm als im Einklang mit GotteS Wort und Plan empfehlen mag.

Unserem Verständnis gemäß repräsentierte Abraham Gott 
selbst, und der reich« Mann repräsentierte die jüdische Ration. 
Zur Zeit der Äußerung d«S Gleichnisses, und ein« Zeitlang vor­
her, hatten die Juden alle Tage herrlich und in Freuden gelebt 
— indem sie die besonderen Empfänger der Gnade Gottes gr- 
westn waren. Wie Paulus sagt: „Was ist nun der Vorteil der 
Juden? Diel auf jü>e Weise. Denn zuerst sind ihnen die AuS- 
sprücheGottesanvertraut worden". Di« Abrahamitischcn undDa- 
vivischen Verheißungen und ihre Organisation als ein vorbild­
liches Königreich.GotteS bekleideten dieses Volk mit der Königs« 
würde, wie der ^Purpur" deS reichen Mannes dacstellt. Die vor­
bildlichen Opfer deS Gesetzes machten cS, in einem vorbildlichen 
Sinne, zu einem heiligen, gerechten Volke, dargestellt in der „köst­
lichen Leinwand" deS reichen Mannes, Symbol von Gerechtig­
keit. (Offb. 19, 8.) LazaruS stellte die von göttlicher Gnade 
unterdem Gesetz Ausgestoßenen dar, welche, obwohl sündenkrank, 
nach Gerechtigkeit hungerten und dürsteten. „Zöllner und Sün­
der" in Israel, di« nach bisserem Leben suchten, und noch einige 
nach Wahrheit hungernde Heiden, welche „tastend nach Gott" 
suchten, bildeten die LazaruS-Klasse.

Dirs« ivaren zur Zeit der Äußerung deS Gleichnisses gänz­
lich entblößt von jenen besonderen Göttlichen Segnungen, deren 
sich Israel erfreute. Sie lagen vor der Tür deS reichen ManneS. 
Ihnen gehörten kein« reichen Verheißungen von Königswürde, 
nicht einmal vorbildliche Reinigung, sondern, in mora lisch« Krank­
heit, Verunreinigung und Sünde versunken, waren sie Gefährten 
der Hunde. Hunde wurden zu jener Zeit als abscheuliche Krea­
turen betrachtet, und der vorbildliche reine Jud« nannte die Un­
eingeweihten „Heiden" und „Hunde" und wollte nimmer mit 
ehnen essen, noch sie heiraten, noch irgend welche Beziehungen zu 
ihnen haben. — Joh. 4, 9.

Inwiefern diese von den Brosamen göttlicher Gnade aßen, 
welche von Israels reichem Tische sielen, dafür geben unS deS

Herrn Worte zu dem Syro-Phönizischen Weibe einen Schlüssel. 
.Er sprach zu diesem heidnischen Weibe: „ES ist nicht fein (nicht 
recht), daß man den Kindern (Israel) ihr Brot nehme und werfe 
es vor die Hunde (Heiden)", und sie antwortete : „Ja, Herr; aber 
doch essen die Hündlein von den Drosamlein, die von ihrer Herren 
Tische fallen." (Matth. 15, 28. 27.) JesuS heilte ihre Toch- 
1er, und gab so die begehrten Brosamen der Gnade. Aber es kam 
ein großer Wechsel der göttlichen Ordnung in der Geschichte Is­
raels, da sie als ein Volk den Sohn Gottes verwarfen und kreuzig­
ten. Hier hörte ihre vorbildliche Gerechtigkeit auf, denn die Ver­
heißung der KönrgSwürd« hörte auf, und daS Königreich selbst 
wurde von ihnen genommen, um cS einem Volke zu" geben, daS 
seine Früchte bringen würde — der EvangeliumSkirche, „einer 
heiligen Ration, einem Volk zum Besitztum". (Tit. 2, 14; 1. 
Pet. 2, 7. S; Matth. 21, 43.) Der „reiche Mann" starb für 
alle diese besonderen Vorteile, und bald fand ec (die jüdische Ra­
tion) sich in dem Zustand des Verworfenseins — in Drangsal 
und Trübsal. In solchem Zustand hat dieses Volk von jener Zeit 
bis heute gelitten.

LazaruS starb auch : Der Zustand der demütigen Heiden und 
der „AuSgestoßenen" von Israel, die nach Gott suchten, erfuhr 
einen großen Wechsel, und viele von ihnen wurden vonden Engeln 
(Boten, Aposteln, usw.) in Abrahams Schoß getragen. Abraham 
wurde als der Vater der Gläubigen dargestellt und nimmt alle 
Kinder des Glaubens auf, welche so alS die Erben all der Ver­
heißungen anerkannt werden, welche Abraham gegeben sind; denn 

die Kinder deS Fleisches sind nicht GotteS Kinder, „sondern die 
Kinder der Verheißung werden als der Same "gerechnet" (Kin­
der Abrahams), „welcher Same ist Ehristus". „Wenn ihr aber 
Christi seid, so seid ihr (Gläubige) Abrahams Same (Kinder), und 
Vach fder Bbrahamitischenj Verheißung Erben." (Gal. 3, 29.) 
Die Auflösung des jüdischen StaatSwesenS und die Entziehung 
der Gnade, deren Israel sich solange erfreut hatte, konnte nicht 
besser dargestellt sein, wie in dem „Tod" des Reichen.

So wurden die Juden ausgestoßen, und eS ist ihnen seit­
dem „keine Gnade" erzeigt worden, während die armen Heiden, 
welche vorher dem „Bürgerrecht Israels entfremdet und betreffs 
der Bündnisse und Verheißung Fremdlinge waren, keine Hoff­
nung habend und ohne Gott in der Welt", dann „durch das 
Blut Christi nahe gebracht" und mit Gott versöhnt wurden. — 
Eph. 2, 12. 13.

Zu den Symbolen von Tod und Begräbnis, welche die 
Auflösung Israel und ihr Begraben, oder Verbergen unter den 
anderen Nationen illustrieren, fügte unser Herr «in ferneres Bild 
hinzu: „AlS er nun in der Hölle (HadcS, Grab) und in der Qual 
war, hob er seine Augen auf und sahe Abraham von fern", usw. 
Di« Toten können ihre Augen nicht aushcben, noch nahe oder 
fern sehen, noch sprechen, denn es heißt ausdrücklich: „ES gibt 
weder Tun, noch Überlegung, noch Kenntnis, noch Weisheit im 
Scheol"(Elbcrf.B.); und die Toten werden als solche geschildert, 
„die zum Schweigen hinabfahrcn". (Prcd. v, 10; Ps. 115, 
17.) Aber der Herr wollte zeigen, daß große Leiden oder „Qua­
len" sür die Juden als Nation hinzugefügt werden würden nach 
ihrer nationalen Auflösung und ihrem Begrabcnscin unter den 
anderen Völkern, die in Übertretungen und Sünde» tot waren, 
und daß sie vergeblich um Befreiung durch die früher verachtete 
Lazarus-Klasse bitten würden.

Die Geschichte hat dieWeissagungdcs Gleichnisses bestätigt. 
Seit achtzehnhundert Jahren sind die Juden nicht nur in Trauer 
deä Gemüts gewesen über ihre Verwerfung von der GnadeGotleS 
und den Verlust ihres Tempels und anderer Bedürfnisse zur Dar­
bringung ihrer Opfer, sondern sind von allen Klaffen, einschließ­
lich der sogenannten Christen, unbarmherzig verfolgt worden. 
Don den letzteren haben di« Juden Barmherzigkeit erwartet, wie



164 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi. IS- Jahrg-, Nr. v.

haS Gleichnis auöspricht: „Sende LazvruS, daß er daS Äußerste 
seines Fingerà ins Wasser tauche und kühle meine Zunge"; aber 
die große Kluft zwischen ihnen hindert cS. Dennoch erkennt Gott 
die Beziehung an, welche in seinem Bund mit ihnen aufgerichtet 
ist, und redet zu ihnen als Kinder des Bundes. (A. 25.) Diese 
„Qualen" sind die Strafen für die Verletzung ihres Bundes ge­
wesen und mußten so gewiß über sie kommen, wie die für Ge­
horsam verheißenen Segnungen. — 3. Mose 26.

Die „große Kluft befestigt" stellt den g r o ß e n U n t e r s ch i e d 
zwischen der Evangclium-Kircheund dem Juden dar — die erstere 
genießt freie Gnade, Freude, Trost und Frieden, als treue Sohne 
GotteS, und der letztere hängt am Gesetz, welches ihn verurteilt 
und quält. Vorurteil, Stolz und Irrtum von jüdischer Seite 
bilden die Befestigungen dieser Kluft, welche die Juden hindern, 
in daS Verhältnis treuer Söhne Gottes zu kommen, indem sie 
EhristuS und sein Evangelium der Gnade annehmen.

Die Befestigung dieser Kluft, welche treue Söhne GotteS 
hindert, zu den Juden — unter der Knechtschaft des Gesetzes — 
zu kommen, ist ihre Erkenntnis, daß durch Gesetzeswerke niemand 
vor Gott gerechtfertigt iverden kann, und daß, wenn jemand das 
Gesetz hält (sich unter dasselbe stellt und versucht, sich durch Ge­
horsam gegen dasselbe Gott zu empfchlcit), Christus ihm nichts 
nützen wird. (Gal. 5, 2—>4.) So sollten wir, die wir zur 
Lazarus-Klasse gehören, nicht versuchen, daS Gesetz und daS 
Evangelium zu vermischen, wissend, daß sie nicht vermischt werden 
können, und daß wir denen, die noch am Gesetz halten, und das 
von unserem Herrn gebrachte Opfer für Sünden verwerfcn, nichts 
Gutes tun können. Und jene, die in der göttlichen Verwaltung 
der Zeit den Wechsel von der jüdischen zur christlichen HcilSordnung 
nicht erkennen, urteilen, daß, wenn sie daS Gesetz als RettungS- 
mittcl verneinen, sie damit di« ganze frühere Geschichte ihres 
Geschlechts und alle besonderen Taten GotteS mit den „Vätern" 
verneinen würden (Verheißungen und Taten, welch« sie in dem 
Stolz und der Selbstsucht ihres HerzenS recht zu erkennen und 
zu benutzen verfehlten); daher können sie nicht herüber kommen 
in den Schoß Abrahams, in wahre Ruhe und Frieden — den 
Anteil aller wahren Kinder des Glaubens. (Joh. 8, 39; Röm. 
4, 16; Gal. 3, 29.)

Allerdings kamen einige Juden zum christlichen Glauben 
mährend des ganzen Evangelium-Zeitalters, aber immerhin so 
wenige, das; sic in rincm Gleichnis, welches die jüdische Nation 
als ein Ganzes darstellt, ignoriert werden konnten. Wie im 
Anfang der reiche Mann die orthodoxen Juden repräsentierte und 
nicht die „AuSgestoßencn von Israel", so repräsentiert er bis zum 
Schluß des Gleichnisses eine ähnliche Klasse — solche Juden, 
welche nicht auf den GesctzcS-Dund verzichten zugunsten der Vor­
rechte des Abrahamitischcn Bundes und nicht ungläubig werden.

Die Bitte des „reichen ManneS'?, daß „LazaruS" zu seinen 
fünf Brüdern gesandt werde, legen >vir >vie folgt auS:

Zur Zeit der Äußerung dieses Gleichnisses unseres Herrn 
war daS Volk JudäaS wiederholt als „Israel", „die verlorenen 
Schafe aus dei».Hause Israels", „Städte Israels" usw. bezeichnet 
worden, weil alle Stämme dort repräsentiert waren; aber tat­
sächlich gehörte die Mehrzahl des Volkes den zwei Stämmen, 
Juda und Benjamin, an, da die Masten der zehn Stämme unter 
Cyrus' allgemeiner Erlaubnis nicht zurückgekchrt waren. Wenn 
das Volk der Juden (hauptsächlich zweiSlämme) von dem einen 
„reichen Mann" dargcstellì wat, so würde cS eine Harmonie der 
Zahlen sein, anzunehmen, daß die „fünf Brüder" die noch im 
Ausland zerstreuten zehn Stämme darstcllcn. Die sie betreffende 
Ditte nmr zn'eifelcoS eingefügt, um zu zeigen, daß die besondere 
Gnade GotteS für Israel aufhörtc, sowohl für die zehn Stämme, 
als für die mehr direkt angeredetcn zwei. Es scheint unS crivicscn

zu sein, daß nur Israel gemeint war, denn kein anderes Volk, 
als Israel, hatte „Moses und die Propheten" so weit mißachtet, 
daß sie nicht in das Land der Verheißung zurückkehrtcn, sondern 
vorzogen, unter Götzendienern zu wohnen, und daher würde eS 
nutzlos sein, fernere Unterredung mit ihnen zu versuchen, selbst 
durch einen von den Toten — von der bildlich toten, aber nun 
bildlich auferstandcnen Lazarusklaste. (Eph. 2, 5.)

Obwohl das Gleichnis keine Überbrückung dieser „großen 
Kluft" erwähnt, so deuten doch andere Stellen der Schrift an, 
daß sie nur während des Evangelium-Zeitalters „befestigt" 
werden sollte, und daß am Schlüsse der Zeit der „reiche Mann", 
nachdem er das Maß der Strafe für seine Sünden") empfangen 
hat, aus seinen feurigen Drangsalen herauSkommcn wird, über 
die Brücke der Verheißungen Gottes, die noch unerfüllt sind für 
dieses Volk.

Obgleich die Juden Jahrhundertelang von Heiden,Moham­
medanern und angeblichen Christen bitter verfolgt worden sind, 
so erheben sie sich doch nun stufenweise zu politischer Freiheit und 
zu Einstuß; und obgleich viel von „JakobS Drangsal" noch zu­
künftig ist, so werdcn sie doch im Beginn des Millenniums alS 
ein Volk unter den Völkern sehr hervorragend sein. Di« Deck« 
(2. Kor. 3, 13—16) dcS Vorurteils existiert noch, aber sie wird 
beim Dämmerlicht des Millennium-Morgens stufenweise hinweg« 
genommen werden. Wir sollten nicht überrascht sein, von großen 
Erweckungen unter den Juden zu hören, und daß viele zur Er­
kenntnis Christi kommen. Sie werden so ihren tzadeS-Zustand 
(nationalen Tod) und Oual verlosten, und die erste Nation sein, 
di« von dem wahren Samen Abrahams, welcher ist Christus, 
Haupt und Leib, gesegnet wird. Ihre Verschanzung in Gestalt 
von Rastenvorurteil und Stolz fällt an einigen Orten, und die 
Demütigen, die Armen im Geiste, beginnen schon, auf den zu 
schauen, den sie gestochen haben, und zu fragen: Ist daS nicht der 
Christus? Und wie sie schauen, gießt der Herr den Gcist der 
Gnade und des Gebets über sie auS. (Sach. 12, 10.) Darum 
„redet zum Herzen Jerusalems und rufet ihr zu, daß ihre Mühsal 
vollendet ist". (Jes. 40, 1. 2.)

Mit einem Wort, dieses Gleichnis scheint genau zu lehren, 
waS Paulus in Röm. 11,19—32 erklärt. Um ihres Unglaubens 
willen sind die natürlichen Zweig« auSgcbrochen und die ivildcn 
Zweige in die Wurzel der Abrahamitischen Verheißung ein- 
gcpfropft worden. DaS Gleichnis läßt die Juden in ihrer 
Drangsal verweilen und weist nicht hin auf ihre schließliche Wieder­
herstellung zur Gnade — zweifellos, weil cs dem behandelten 
Gegenstand nicht angemcsten war; aber PauluS versichert unS, 
daß, wenn die Fülle der Heiden — die volle Zahl aus den .Heiden,, 
die nötig ist, die Braut Christi zu bilden — eingcgangen sein 
wird, „auch sie sdir natürlichen Israeliten) durch die euch fder 
Kirche) zuteil gewordene Gnade, zur Gnade gelangen werdcn." 
(Dan Eß.) Er versichert unS, daß dies Gottes Bund mit dem 
fleischlichen Israel sei, welches die höheren, geistigen Verheißungen 
verloren hat, aber noch der Besitzer gewisser irdischer Verheißungen 
ist, sie zur ersten Ration der Welt zu machen, usw.

Zum Beweis dieser Darlegung zitiert er aus den Propheten: 
„Es wird aus Zion (der herrlichen Kirche) der Erretter kommen, 
er wird die Gottlosigkeiten von Jakob (dem fleischlichen Samen) 
abwendcn. Hinsichtlich des EvangeliumS (dcS hohen Berufs) 
sind sie zwar Feinde (ausgestoßcn) um euretwillen; hinsichtlich 
der Auswahl aber Geliebte, um der Väter willen." „Denn Gott 
Hot alle zusammen in den Unglauben cingcschlosten, auf daß er 
alle begnadige. O Tiefe dcS Reichtums, sowohl der Weisheit, 
als auch der Erkenntnis Gottes!" (Röm. 11, 28—33.)

♦) Eiche Jes. 40, 1. 2; Röm. 11, 27—31, und Millennium, 
TagcS.Änbruch, Bond 2, Seite 220.



Das Gleichnis von den Schafen und Bocken.
/Dies« werden Eingehen in di« ewige Straf«, die G«r«chten aber in das ewige Leben." (Match, rs, Lt—^-)

ährend die Schrift, wie wir gezeigt haben, die gottesläster­
liche Lehre von der ewigen Qual nicht lehrt, so lehrt sie 

doch höchst eindringlich di« ewige Straf« der Bösen, der in 
diesem Gleichnis als „Böcke" dargestellten Klasse. Laßt uns 
erstlich das Gleichnis und dann daS am Schluß desselben aus­
gesprochene Urteil genau prüfen.

Es ist mit Recht behauptet worden, „Ordnung sei des 

Him mels erstes Gesetz "; doch haben nur wem ge erkannt, in welchem 
Maße das der Fall ist. Wenn wir auf den Plan der Zeitalter 
zurückblickcn, sinden wir nichts, was für einen Göttlichen Lenker 
«inen so rntscheidenden Beweis liefert, als di« überall vorhandene 
Ordnung in allen seinen Teilen.

Gott hat bestimmte und geordnete Zeiten und Zeitkäufe für 
jeden Teil seines Werkes gehabt; und am Ende jeder dieser Zeiten 
hat eine Beendigung dieses Werkes, eine Säuberung und Auf­
räumung stattgefunden, als Vorbereitung für den Beginn des 
neuen Werkes des darauffolgenden Zeitabschnittes einer beson­
deren HeilSordnurig Gottes.

So sinden wir am Ende deS jüdischen Zeitalters Ordnung 
beobachtet—ein Ernten und vollständigeSTrennen der „Weizen"- 
Klass« von der „Spreu", und eine völlige Verwerfung der letzteren 
Klasse aus der Gnade Gottes. Mit den wenigen Würdiggeachteten 
am Ende jenes Zeitalters begann ein neues Zeitalter — daS 
Evangelium-Zeitalter. Und jetzt finden wir unS inmitten der 
Schlußszene, der „Ernte" dieses Zeitalters, Der Weizen und 
der Scheinweizen wuchs während dieses Zeitalters nebeneinander, 
wird aber nun getrennt. Erstere „Weizen"-Klaffe, deren Haupt 
unser Herr JesuS ist, wird ein neues Zeitalter einführen, und als 
Könige und Priester die verheißene Segensherrschaft antreten, 
während das „Scheinweizen"-Element als dieser Gnade gänzlich 
unwert befunden wird.

Während wir diese Ordnung in bezug auf daS jüdische und 
das jetzt eben schließende christliche Zeitalter beobachten, sagt uns 
unser Herr in dem Gleichnis, welches wir betrachten, daß die­
selbe Ordnung im Millennium-Zeitalter, daS auf dieses 
Evangelium-Zeitalter folgt, beobachtet werden wird.

Die Emt« des jüdischen Zeitalters wurde der Trennung des 
Weizens von der Spreu verglichen; die Ernte dieses Zeitalters 
der Trennung des WeizenS vom Scheinweizen, und die Ernte deS 
Millennium-ZeitalterS der Trennung von Schafen und Böcken.

Daß das Gleichnis von den Schafen und Böcken sich auf 
das Millennium-Zeitalter bezicht, wird in Bers 31 und 32 klar 
gezeigt: „Wenn der Sohn des Menschen kommen wird 
in seiner Herrlichkeit, und alle Engel mit ihm, dann wird 
er auf dem Thron seiner Herrlichkeit fitzen, und vor ihm werden 
versammelt werden alle Nationen der Erde; und er wird sie von 
einander scheiden, gleichwie der Hirte die Schafe von den Böcken 
scheidet." Wie in dem gegenwärtigen Zeitalter jede Tat solcher, 
die in der Prüfung sind (der Kirche), einen Teil des Charakters 
auSmacht, welcher zu seiner Zeit die endgültige Entscheidung deS 
Richters in unserem Falle bestimmen wird, so wird eS mit der 
Welt (den „Nationen") im kommenden Zeitalter sein. Wie in 
dem gegenwärtigen Zeitalter die Prüfung der Mehrzahl der in­
dividuellen Glieder der Kirche endet und lang« vor dem Ende 
deS Zeitalters eine Entscheidung stattfindet (2.Tim.4, 7.8), so 
wird unter der Millenniumherrschaft die Entscheidung in einigen 
Fällen lange vordem Ende deS Zeitalters erreicht sein (Je s.65,20) ;

aber in jedem Zeitalter findet am Ende eine „Ernte" oder all­
gemeine Trennungszeit statt.

In der Morgendämmerung deS Millenniumzeitalters, nach 
der „Zeit der Drangsal" wird ein Versammeln der lebenden 
Nationen vor Christus stattfinden, und in ihrer bestimmten Zeit 
und Ordnung werden die Toten aller Nationen aus ihren Gräbern 
gerufen werden, um vor dem Richterstuhl Christi zu erscheinen — 
nicht, um ein unmittelbares Urteil zu empfangen, sondern um eine 
günstige und unparteiische individuelle Prüfung zu genießen, deren 
schließliches Resultat ein endgültiges Urteil sein wird, des ewigen 
LebenS entweder würdig oder unwürdig.*) Hes. 18,2—4. J 9.20.

Die Szene dieses Gleichnisses ist daher auf die Zeil nach 
der Drangsal verlegt, zu welcher Zeit Nationen unterworfen, 
Satan gebunden (Offb. 20, I. 2) und die Autorität des König­
reiches Christi aufgerichtet sein werden. Vorher wird die Braut 
Christi (die überwindende Kirche) mit ihm auf seinen Thron 
geistiger Macht gesetzt worden sein und an der Ausführung der 
Gerichte deS großen TageS der Rache teilgenommen haben. -Dann 
wird der Sohn deS Menschen und seine Braut, die verherrlichte 
Kirche, offenbart und von den Menschen mit den Augen ihres 
Verstandes gesehen werden, „leuchtend wie die Sonne in dem 
Reiche ihres DaterS". — Matth. 13, 43.

Hier ist daS Neue Jerusalem, wie Johannes eS sah (Offb. 
21), „die heilige Stadt ^symbolisch von Herrschaft) auS dem 
Himmel herniederkommend von Gott". Während der Zeit der 
Drangsal wird sie herniederkommen und vor dem End« d«rs«lb«n 
die Erde berührt haben. DaS ift der Stein, der sich auS den Bergen 
ohne Hände losriß durch die Macht GotteS. Derselbe wird dann 
ein großer Berg (Königreich) geworden sein, der die ganze Erde 
erfüllt (Dan. 2, 35), nachdem sein Kommen die heidnischen Reiche 
des Fürsten der Finsternis zermalmt hat. — Dan. 2, 34. 35.

Inmitten dieses Reiches befindet sich diese glorreiche Stadt 
(Herrschaft), bereitet wie eine für ihren Mann geschmückte 
Braut (Offb. 21, 2), und frühe in der Dämmerung deS Millen­
niums beginnen die Nationen in ihrem Licht zu ivandeln. (V. 24.) 
Diese mögen ihr« Herrlichkeit und Ehre bringen, aber „nicht wird 
in sie eingehen (oder mit ihr «nS werden) irgend etwaS Gemeines ", 
usw. (V- 27.) Vom Throne fließt ein Strom des Lebenswassers, 
glänzend wie Kristall (Wahrheit, nicht mit Irrtum vermischt), 
und der Geist und die Braut sagen: Kommt, und nehmt Wasser 
deS LebenS umsonst. (Offb. 82,17.) Hi« beginnt die Prüfung 
der Welt, der große Gerichtstag der Weit — ein Tag von 
lausend Jahren?*)

Aber selbst in dieser begünstigten Zeit drS Segnens und 
HeilenS der Völker, wenn Satan gebunden ist, Böses vechindcrt 
wird, wenn die Menschheit von dem Griff deS TodcS beste it 
und di« Erkenntnis deS Herrn die Erd« erfüllen wird, werden 
zwei Klaffen entwickelt werden, welche unser Herr hi« mit Schafen 
und Böcken »«gleicht. Er sagt unS, « werde sie trennen. Die 
„Schafe", solche, dir sich belehren und leiten laffen, sollen während 
deS Millennium-ZeitalterS zu der rechten Hand gesammelt werden, 
seine Gunst und Gnade schmecken; ober die Böcke, eigenivillig 
und hartnäckig, im m« auf Felsen kletternd—Rang und Ansehen 
unter Menschen suchend — und von elendem Abfall lebend

•) Eiche Schrîftstudi«N, „Der Plan ber Zeitalter", Kap. 8.
•*) Siche „Der Plan derZ ellalter",Kapitel 8, Der Tag de» Gericht». 
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(während die Schafe auf den grünen Anen der Wahrheit weiden, 
welche der gut« Hirte bereitet hat), werden zur linken Hand Christi 
gesammelt,unwürdigseinerGnade, und dcrVcrdammnis geweiht.

Dieses Werk dcS Scheidens der Schafe und Böcke wird das 
ganze MiUcnnium-Zcitaltcr in Anspruch nehmen. In dieser Zeit 
nimmt jeder, so rote er stufenweise zur Erkenntnis GotteS und 
seines Willens kommt, seinen Platz entweder zur rechten Hand 
derGnade oder zur linken Hand der Ungnade ein, je nachdem 
er die günstige Gelegenheit dieses goldenen Zeitalters benutzt oder 
verscherzt. Slin Ende dicseS Zeitalters wird die ganze Menschheit, 
wires indem Gleichnis gezeigt ist, sich in zwei Klassen geteilt haben. 
Danni wird das Ende der Prüfung oder des Weltgerichts erreicht 
sein und ein endgültiges Urteil übcrdie zwei Klassen erteilt werden.

Die „Schafe" ivcrden belohnt, weil sie sich während der 
Prüfungszcit einen schätzbaren Charakter der Liebe erworben 
haben, welchen PauluS als die Erfüllung des Gesetzes GotteS 
beschreibt. (Röm. 13, 10.) "Sic werden ihn in Zeiten bitterer 
Erfahrungen aneinander bewiesen haben ; und waS sic füreinander 
getan, wird der Herr als ihm selbst getan betrachten, zunial er 
alle Kinder Gottes als seine Brüder betrachtet, obwohl sie mcnsch- 
lich« Natur sind.

Der Mangel an diesem Geist der Liebe führt, wie gezeigt, 
zurDcrdammniS der „Böcke". UntergleichgünstigenDerhältnissen 
verhärten sie eigenwillig ihre Herzen und widerstreben dem Er- 
zichungsbestreben deS Herrn. Die Güte Gottes leitet sie nicht zu 
wahrer Reue, sondern sie ziehen gleich Pharao Vorteil auS seiner 
Güte und tun BöscS. Da sie daS Prinzip der Liebe, daS Gesetz 
des Wesens und Königreiches GotteS nicht entwickelten, >verden sie 
dcS ewigen Lebens unwert erachtet und vernichtet, während Hie 
„Schafe", die Gottähnlichkeit (Liebe) entwickelt und in ihrem 
Leben bewiesen haben, für kommend« Zeitalter als untergeordnete 
Herrsch» der Erde eingesetzt werden.

Am Ende deS Millennium-Zeitalters, in der endgültigen 
Entscheidung menschlicher Angelegenheiten, redet Christus seine 
„Schafe" so an: „Kommet her, Gesegnete, ererbet das Reich, 
daS euch bereitet ist von Grundlegung der Welt an."

Offenbar sind die hier am Ende dcS Millenniums ange» 
redeten „Schafe" nicht die Schafe des Evangelium-Zeitalters, 
die Evangelium-Kirche, sondern „jene anderen Schafe", auf welche 
der Herr in Joh. 10,16° hinweist. Und daS Königreich, daS in 
dem Göttlichen Plan für sic bereitet ist von Grundlegung der 
Welt an, ist nicht das für die Evangelium-Kirche bereitete König­
reich. Die Kirche wird ihr Königreich im Beginn deS Millen­
niums erhalten; aber dies ist daS für die „Schafe" dcS Millen­
nium-Zeitalters bereitete Königreich. Ihr Königreich wird die 
Herrschaft über di« Erde sein, welche ursprünglich Tldam gegeben 
war, aber durch die Sünde verloren ging, aber dem Menschen 
in seiner Vollkommenheit wieder hergestellt iverde» wird. Diese 
Herrschaft wird nicht eine Herrschaft einiger über andere sein, 
sondern eine gcincinsamc Herrschaft, wo jeder Mensch ein König 
ist, und alle gleiche Rechte und Privilegien hoben, irdisches Gut 
zu besitzen und zu genießen. Es wird ein souveränes Volk sein 
— eine große und großartige Republik auf einer BosiS voll- 
kommcner Gerechtigkeit, in welcher die Rechte jedes Menschen 
gewahrt werden; denn die goldene Regel wird in jcdeS Herz ge­
schrieben werden und jeder Älen sch seinen Nächsten lieben wie 
sich selbst. Die Herrschaft aller wird sich über die ganze Erde er­
strecken und über alle ihre reichen und tvohltätigen EegenSvor- 
räte. (1. Mosel, 28; Ps.8, 5—8.) Dieses göttliche Weltreich, 
welches den Vollkommenen und Heiligen dcS erlösten Geschlechts 
am Ende deS Millenniums gegeben werden wird, ist verschieden 
von anderen Königreichen und ist daS für sie bereitete „von 
Grundlegung der Welt an". Die Erde wurde geschaffen, um 
die ewige Heimat und'das Königreich vollkommen» Menschen

zu sein. DaS Königreich Christi aber und seiner Mitcrbcn (der 
Kirche, seiner „Braut") ist «in geistiges Königreich, „hoch über 
alle Engel,Fürstcniümcrund Gewalten" und cbcnsalls cin„ewigcS 
Reich". Christi tausendjähriges Königreich ist nur ein Anfang 
dec Macht und Herrschaft Christi. (I.Kor. 15, 25—28.) Sein 
ewiges, himmlisches, geistiges Königreich war ihm bereitet nicht 
mit, sondern vor Grundlegung der Welt — seine Existenz be­
gann in der Schöpfung Christi und währet ewiglich in ihm, „den, 
Anfang der Schöpfung Gottes". (Offb. 3, 14.) Zu gleicher Zeit 
war cs aber auch die Absicht Gottes, daß seine Kirche, seine Braut 
und Mitcrbin, seine Herrlichkeit und Ehre teile, und war sonnt 
inChristoerwählt — vor Grundlegung der Welt. — Eph.1,4.

DaS Königreich oder die Herrschaft über die Erde ist das 
Königreich, das für die Menschheit von Grundlegung der 
Welt an in Zubereitung begriffen ist. ES war notivcndig, daß 
der Mensch sechstausend Jahre unter der Herrschaft des Bösen 
leiden sollte, um sein« unvermeidlichen Folgen von Elend und 
Tod kennen zu lernen, um durch den Gegensatz die Gerechtig­
keit, Weisheit und Güte des Göttlichen Gesetzes der Liebe zu er­
fahren. Dann wird cS das siebente Jahrtausend erfordern, um 
ihn unter der Herrschaft Christi, von Ruin und Tod zum voll­
kommenen Zustand wieder hcrzustellen, ihn dadurch befähigend, 
daS von Grundlegung der Welt an für ihn bereitet« Königreich 
„zu ererben".

Dieses, auf Christi 1000jährig«S Reich folgende König­
reich, an dem alle Menschen teilnehmen, wird «ine großartige, 
universale Republik sein, deren Dauer und gesegneter Einfluß 
durch dir Vollkommenheit eines jeden Bürgers gesichert sein werden, 
ein jetzt schon sehr begehrtes Resultat, aber um der Sünde willen 
unerreichbar. Christi Königreich wird, im Gegenteil, eine Theo­
kratie sein, welche di« Welt während der Periode ihr» Unyoll- 
kommenheit und Wiederherstellung beherrschen wird, ohne Rück­
sicht auf ihre Zustimmung und Billigung.

Die Brüder der Evangelium-Kirche sind demnach nicht die 
einzigen „Brüder" Christi. Alle zu dieser Zeit zur Vollkommen­
heit Wicderhergestellten werden als Söhne GotteS anerkannt 
werden — Söhne in demselben Sinne, als Adam ein Sohn 
Gottes war (Luk. 3,38) — menschlicheSöhne. Und alleSöhne 
Gottes, sei es auf der menschlichen, der engelischen» oder der 
göttlichen Stufe, sind Brüder. Hier zeigt sich unseres Herrn 
Liebe für diese, seine menschlichen Brüder. Wie die Welt jetzt 
Gelegenheit hat, denen zu dienen, welche in kurzem die göttlichen 
Söhne GotteS und Brüder Christi scin werden, so werden sie, 
wahrend dcS künftigen Zeitalters reiche Gelegenheit haben, den 
menschlichen Brüdern (einander) zu dienen.

Wenn die toten Nationen wieder zur Existenz gebracht 
sind, werden sie Speise, Kleidung und Obdach bedürfen. Wie 
groß auch ihre Besitztümer in diesem Leben gewesen sein mögen, 
der Tod wird alle auf das gleiche Niveau gebracht haben: der 
Unmündige und der Mann in gereiften Jahren, der Millionär 
und der Nluiosencmpfängcr, der gelehrte und dcr ungelehrte, dcr 
kultivierte und dcr unkultivierte und gesunkene Mensch; alle 
,verden reiche Gelegenheit haben, GutcS zu tun, Mitarbeiter 
Gottes zu sein. Wir werden hier an Jesu Anweisung in bezug 
auf LazaruS erinnert, den er nur vom Tode erivccktc, daß die 
Freunde ihn von seinen Grabgcivöndcrn befreien und ihn kleiden 
und speisen sollten.

Fern» wird von diesen Brüdern gesagt, daß sie „krank 
und gefangen" (richtiger, unter Verwahrung oder Bewahrung) 
gewesen. DaS Grab ist das große Gefängnis, wo die Millionen 
der Menschheit in bewußtlos» Gefangenschaft gehalten worden 
sind; aber wenn sie auS dem Grabe befreit sind, so ist die Hcr- 
stcllung zur Vollkommenheit nicht daS Werk eines Augenblicks. 
Da sie noch nicht vollkommen sind, so mögen sie wohl alS krank
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und unterDerwahrung bezeichnet werden: nicht tot, aber auch 
nicht in der Fülle des LebenS; und jeder Zustand zwischen diesen 
beiden mag mit Recht durch Krankheit symbolisiert werden. Und 
sie werden so lange unter Verwahrung oder Bewahrung bleiben, 
biS sie genesen — körperlich, geistig und moralisch. Während 
dieser Zeit wird es reichliche Gelegenheit für gegenseitige Hilfe, 
Teilnahme, Belehrung und Ermutigung geben, und jede unter­
lassene Hilse wird einen Mangel an dem Geist der Lieb« des Herrn 
beweisen, dessen Besitz allein Belohnung bringt.

Da die ganze Menschheit während des Millenniums nicht auf 
einmal, sondern stufenweise auferwcckt werden wird, so wird 
jede neue Gruppe ein Heer von Helfern in denen finden, welche 
ihnen vorangegangen sind. Die Liebe und Güte, welche die 
Menschen dann füreinander (die Brüder Christi) zeigen werden, 
wird der König als ihm getan betrachten. Keine großen Taten 
werden als Grund für die Ehren und Segnungen über die Ge­
rechten bezeichnet; sie werden einfach in Harmonie mit Gottes 
Gesetz der Liebe gekommen sein, und es durch ihre Werk« bewiesen 
haben. „Liebe ist des Gesetzes Erfüllung" (Nom. 13, 10), und 
„Gott ist die Liebe". So, wenn der Mensch wiederum zu dem 
Ebenbild Gottes hergestellt ist — „sehr gut" — wird auch 
dec Mensch à lebendiger Ausdruck der Liebe sein.

„Ererbet daS Reich, daS euch bereitet ist von Grundlegung 
der Welt an", bedeutet nicht eine Herrschaft, unabhängig von 
Göttlichem Gesetz und Obergewalt; denn obwohl Gott die Herr­
schaft über die Erde zuerst dem Menschen gab, und sie wiederum 
zu geben beabsichtigt, nachdem er ihn für die große Gabe vor­
bereitet hat, so dürfen wir doch nicht meinen, daß die Erfüllung

der Absicht Gottes den Menschen zum absoluten Herrscher machen 
werde, außer unter oder in Harmonie mit seinem höchsten Ge­
setz. „Dein Wille geschehe auf Erden, wie im Himmel'', muß 

für immer das Prinzip der Herrschaft sein.
Der Mensch wird hinfort sein Reich in Harmonie mit dem 

Gesetz des Himmels beherrschen —mit «wigdauernder Freude 
den Willen dessen tun, in dessen Gunst Leben ist und zur Rechten 
seiner Gnade Fülle von Freuden immerdar. (Ps. 16, 11.) Ql 
wer wollte nicht sagen: „Eile herbei, Zeitalter der Herrlichkeit!" 
um Ruhm und Ehre dem zu geben, dessen liebevolle Pläne zu 
solcher Fülle des Segens erblühen.

Laßt uns das Wort zu denen zur Linken prüfen: „Gehet 
von mir» Versiuchte" (Verurteilte) — für Herrlichkeit und Ehre 
und Leben unbrauchbare Gefäße, die sich den formenden und 
bildenden Einsiüssen Göttlicher Liebe nicht fügen wollten. Wenn 
diese» meine „Brüder," hungrig und durstig waren, oder nackt, 
oder krank, und im Gefängnis, so dientet ihr nicht ihren Be­
dürfnissen und zeigtet euch fortdauernd außer Harmonie mit der 
himmlischen Stadt (Königreich); denn „nicht wird in sie eingehe» 
irgend etwas Gemeines". Die Entscheidung oder das Urteil über 
diese Klasse lautet: „Gehet von mir in das ewige Feuer (Symbol 
der Vernichtung), das bereitet ist dem Teufel und seinen 
Engeln." Anderwärts (tzebr. 2, 14) lesen wir ohne Symbol, 
daß Christus „zu nichte machen wird ...den, der die Macht 
deS TodeS hat, das ist, den Teufel".

„Und diese (die „Böcke") werden hingehen in die ewige 
Strafe, aber die Gerechten in daS ewig« Leben." Die Strafe 
wird so dauernd sein, wie die Belohnung — ewig.

Die Ewige Strafe.

SAachdem die Ewigkeit der Strafe so festgestcllt ist, bleibt nur 
(AI «in Punkt zUr Betrachtung übrig, nämlich — die Art oder 
Natur der Strafe. Nimm deine Konkordanz und suche heraus, 
waS der große Richter über die Strafe der eigenwilligen Sünder 
sagt, welche alle seine gesegneten Vorkehrungen für sie durch Chri­
stus verachten und verwerfen. Was findest du? Sagt Gott da: 
Alle Sünder sollen ewig in Qual leben? Nein! Wir finden nicht 
einen einzigen Text, wo dieser Klasse das Leben in irgend einem 
Zustand verheißen wäre.

Gottes Erklärungen versichern uns, daß er am Ende ein 
reines Universum haben wird, frei von den» Gift der Sünde und 
der Sünder. „Alle Gottlosen wird er vertilgen". (Ps. 145, 20.)

Aber wahrend wir nicht einen Vers in der Bibel finden, 
welcher sagt, daß diese Klasse Leben in Qual haben kann, oder 
in irgend einem anderen Zustand, finden wir zahlreiche Stellen, 
die daS Gegenteil lehren. Von diesen geben wir nur einige Bei­
spiele: „Der Lohn der Sünde ist der Tod." (Röm. 6, 23.) 
„Die Seele, welche sündigt, die soll sterben. "(Hes. 18,4.20.) 
„Alle Gesetzlosen vertilgt Jehovah." (Ps. 145. 20.) '„Die Ge­
setzlosen werden umkommen." (Ps. 37, 20.) „Und noch ein 
kleines, und der Gesetzlose ist nicht mehr." (Ps. 37, 10.) So 
hat uns Gott deutlich die Natur der ewigen Strafe der Bösen 
angedeutet — Tod, Vernichtung.

Die falschen Ideen von dem Plan Gottes in der Behand­
lung der Unverbesserlichen, die seit dem großen „Abfall", der in 
dein Papsttum gipfelte, gelehrt worden sind und unserem Geisr

von Kind auf eingesiößt wurden, sind allein verantwortlich für 
die allgemein angenommene Ansicht, daß die für eigenwillige 
Sünder vorgesehene Strafe ein Leben in Qual sei. Trotz der 
vielen klaren Darlegungen des Wortes Gottes, daß ihre Strafe 
Tod sein wird, hält man doch an jener Ansicht fest. Höre, wie 
klar Paulus darlegt, waS die Strafe sein wird.

Von eben dem Millcnniumtage und von derselben Klasse 
redend, welche trotz all der günstigen Gelegenheiten und der Fülle 
der Erkenntnis dann nicht zur Harmonie mit Christus kommen 
wird, und daher Gott nicht (im wahren Sinne) kennen und ihin 
nicht gehorchen wird, spricht er: „Welche Strafe leiden wer­
den". .Ach ja, aber was für Strafe? Welche Strafe leiden wer­
den, ewigeS Verderben (eine Vernichtung, von der es keine 
Herstellung, keine Erlösung, oder Auferstehung gibt — Hcbr. 10, 
26—20) vom Angesicht des Herrn und von der Herrlichkeit seiner 
Stärke." (2. Thess. 1,0.) Diese Vernichtung ist in dem Gleich­
nis unter dem ewigen Feuer dargcstcllt, daS bereitet ist dem 
Teufel und seinen Engeln; es ist „der See, der mit Feuer und 
Schwefel brennt", welches ist derZweitc Tod (Offb. 21,8), in den 
die „Böcke" dieses Gleichnisses gesandt werden. — Matth. 25,41.

So wird die Bedeutung und Vernünftigkeit dieser Dar­
legung, hi« ewige Strafe betreffend, klar erkannt, wenn sie von 
dem rechten Standpunkt auS betrachtet wird. DaS Feuer in dem 
Gleichnis, durch welches die Strafe (Vernichtung) vollzogen wer­
den wird, kann kein buchstäbliches Feuer sein, denn dos „Feuer" 
ist ebensowohl ein Symbol, wie die „Schafe" und „Böcke" Sym-
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bole finì). Feuer symbolisiert hier,'wie anderwärts, Vernichtung 
und in keiner Weise Erhaltung.

Wir könnten hier mit Recht den Gegenstand verlassen, und 
meinen, daß mir völlig gezeigt haben, daß die ewige Strafe der 
„Böcke" Vernichtung sein wird; aber wir möchten die Aufmerk­
samkeit auf einen anderen Punkt richten, der die Wahrheit über 
diesen Gegenstand befestigt. Das griechische Wort Kolasin, das 
in D- -Ist mit „Strafe" übersetzt wird, enthält nicht den Begriff 
v on Qual. Sein« ursprü »gliche Bedeutung ist : a b s ch n « id e n, wie 
man Bäume beschneidet; und eine zweit« Bedeutung ist: Einhalt 
tun, beschränken. Die Gottlosen werden ewig beschränkt sein, 
obgeschnitten vom Leben in dem Zweiten Tode. Illustrationen des 
Gebrauchs von Ko la sin kann man leicht auS den griechischen 
Klassikern haben.. DaS griechische Wort für „Qual" ist B a s i n o s, 
rin Wort, daß in keiner Beziehung zu dem Wort« Kolasin steht.

Kolasin, das in Matth. 25, -46 gebrauchte Wort, kommt 
nur noch an einer anderen Stelle der Bibel vor, nämlich 3. Joh. 
4, 18, wo Luther fälschlich „Pein" übersetzt. Die Stelle sollte 
heißen: „Furcht hat Beschränkung". (Schmöller und Elber­
felder Bibel: Strafe.) Prof. Doung gibt als Definition des 
Wortes KolasiS beschneiden, beschränken, Beschränkung". Pro­
fessor Wilson sagt über Matth. 25, 46, wo er Kolasin mit 
„ab sch nei den" übersetzt:

„Die gewöhnliche Übersetzung (engl. Bibel) und manche 

neuere, übersetzen Kolasin a ioni on mit „ewige Strafe", wel­
ches, wie allgemein erklärt wird, die Idee von Basinos, Qual, 
enthält. Kolasin in seinen verschiedenen Formen kommt nur noch 
an drei anderen Stellen deS N. T. vor: Apg. 4,21; 2. Petr. 2, 
S; 1. Joh. 4,18. ES ist abgeleitet von kolaz oo, welches 1. 
Abschneiden bedeutet: wie Zweige von Bäumen abschneiden, be­
schneiden; und 2.Beschränken, Cinhalttun. (Die Griechen 
schreiben: „Der Kutscher bezähmt skolazci — hält Zurücks die 
feurigen Rosse"); S. Züchtigen, strafen. Ein Individuum 
vom Leben oder von der Gesellschaft abschneiden, oder auch be­
schränken, wird als eine Strafe betrachtet; daher ist diese dritte 
oder metaphorische Anwendung des Wortes gekommen. Dieur« 
fprüngliche Bedeutung ist angenommen worden, weil fie besser 
mit dem zweiten Teil des Satzes überein stimmt, und so die Kraft 
und Schönheit deS Gegensatzes bewahrt. „Die Gerechten gehen 
in daS Leben ein, die Bösen aber in daS Abschneiden vom 
Leben, den Tod." — 2. Teff. 1, v."

Run betrachte sorgfältig den Text und beachte die Antithese 
oder den Gegensatz, der zwischen Belohnung der „Schafe" und 
der Strafe der „Böcke" gezeigt wird, welcher Gegensatz" die rechte 
Vorstellung von Kolasin gibt. Die eine Klasse geht in ewiges 
Leben ein, während dir andere ewig vom Leben abgeschnitten 
wird — für immer im Tode zurück gehalten. UnddaS stimmt 
genau mit dem, waS die Schrift hinsichtlich deS Lohnes oder der 
Straf« für mutwillig« Sünde überall sonst erklärt.

Betrachte für einen Augenblick die Worte inBerS41: „Gehet 
von mir, Verfluchte feinst durch Christus von dem adamitischen 
Fluch zum Tode erlöst, nun aber von ihm verurteilt oder „ver­
flucht", alS deS Zweiten Todes würdig, weil sie mutwillig 
sündigen und nicht zum Leben eingchcn — Joh. 3, 36], in das 
ewige Feuer fSymbol ewiger D e r n i ch t u n gs, daS bereitet ist dem 
T«usel und seinen Engeln sDienern)."

Bedenke, daß dies das endgültige Urteil am Schluß der end­
gültigen Prüfung ist; am Schluß des Millenniums; und daß 
dann keiner unwissentlich oder unfreiwillig SatanS Diener sein 
wird, iote so viele es jetzt find; denn der große Befreier, Christus, 
wird Versuchungen von außen entfernen und Hilfe zur Besserung 
gewahren, welche alle, die da wollen, befähigen wird, di« anhän- 
gendtn Schwachheiten zu überwinden und Vollkommenheit zu

15. Jahrg„ Nr. 9. 

erlangen. Diese „Böcke", welche Böses lieben und Satan dienen, 
find die Boten s„Engel"j Satans. Für diese und Satan, und 
keine anderen, hat Gott die ewige Vernichtung, den Zweiten 
Tod, bereitet. Feuer wird von Gott auä dem tzimmel kommen 
undsie verzehren. DernichtendeSundverzehrendesFeuerkönnen 
alle würdigen, wenn ihre Augen nicht gehalten sind durch falsche 
Lehre und Vorurteil. Niemand hat je von einem Leben erhal­
tenden Feuer gewußt; und da Feuer niemals erhält, sondern 
immer verzehrt, so gebraucht «S Gott als ein Symbol gänzlicher 
Vernichtung. — Qffb. 20, 9.

„Drr Feuer- und Schwefelsee, welcher ist der andere 
(Zweite) Tod."

Offbg. 19, 20: so, 10.14.18: 21, 8.

„Der Feuer- und Schwefelsee" wird mehrmals in der Offen­
barung erwähnt, welche alle Christen als ein Buch von Symbolen 
betrachten. Dessenungeachtet denken und reden sie von diesem 
besonderen Symbol als von einer buchstäblichen Darlegung, welche 
der Lehre von der Qual «in« starke Stütze biete, trotz der Tatsache, 
daß von dem Symbol deutlich gesagt wird, daß es den Zweiten 
Tod bedeute: „Und der Tod und vie Hölle wurden geworfen 
in den feurigen Pfuhl. DaS ist der andere Tod" usw. 
(20, 14.) Zuweilen wird davon als von „einem Feuersee, der 
mit Echivefel brennt" gesprochen (Qffb. 1S, 20). Das Element 
Schwefel wird erwähnt, um den Gedanken der Vernichtung im 
Zweiten Tode zu bekräftigen, da brennender Schivefel, wie be­
kannt, eins der tätlichsten Elemente ist. Er ist vernichtend für 
alle Formen des Lebens.

Die symbolische Bedeutung dieses FruerseeS wird ferner durch 
die Tatsachen gezeigt, daß das symbolische „Der" und der sym­
bolisch« „falsche Prophet" und Tod und Hölle (hadeS) sowohl, 
alS der Teufel und seine Nachfolger, darin vernichtet werden. 
Offb. 19,20; 20,10.14.16; 21, 8.

Diese Vernichtung oder Tod wird der Zweite Tod genannt 
im Gegensatz zu dem Ersten, oder Adamitischen Tode, und nicht, 
um anzudeuten, daß alles, waS in ihn hineingeht, zum zweitenmal 
stirbt. Zum Beispiel, Tod (der Erste oder Adamitische Tod), 
und HadeS, daS Grab, werden hincingcworfen werden ;— es 
wird das ganz« Millennium erfordern, um dicS Werk zu voll­
bringen ; und in keinem Sinne werden sie jemals vorher vernichtet 
worden sein. So auch „der Teufel", „daS Tier" und „der falsche 
Prophet," werden niemals vorher vernichtet worden sein. Don 
dem Ersten, oder Adamitischen Tode, ist eine Auferstehung vor- 
gesehcn worden. Alle, die in ihren Gräbern find, werdrn hervor­
kommen. Der Verfasser der Offenbarung erklärt prophetisch: 
„Und daS Meer gab die Toten, die in ihm waren, und der Tod 
und die Hölle (Hades — das Grab) gaben die Toten, die in 
ihnen waren .... Und ich sah die Toten, die Großen und die 
Kleinen, vor Gott stehen, und die Bücher wurden aufgctan." 
(Offb. 20, 13.12.) ES war in hinficht auf GotteS Plan zur 
Erlösung des Geschlechts von den« Adamitischen Tode, daß er in 
beiden — dem Alten und Neuen Testament — ein „Schlaf" 
genannt wird. In Israels Geschichte der Guten und Dösen ist 
wiederholt ausgesprochen, daß sie „mit ihren Vätern schliefen". 
Die Apostel brauchten dasselbe Symbol und unser Herr auch. 
Aber kein solches Symbol wird in Beziehung auf den Ziveiten 
Tod gebraucht. Im Gegenteil, die stärksten Bilvcr totaler und 
gänzlicher Vernichtung werden gebraucht, um ihn zu symboli­
sieren; nämlich „Feuer und Schwefel"; denn das wird eine Ver­
nichtung sein, von der es kein« Herstellung geben wird.

Gesegneter Gedanke! der Adamitische Tod (welcher das 
ganze Geschlrcht forderte für die Sünde seiner Ahnen) wird
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für immer verschlungen werden und in diesem Zweiten Tode 
enden, in den er von dem großen Erlöser geworfen wird, welcher 
die ganze Welt erkaufte, indem er sich selbst opferte. So sagt 
unS Gott durch den Propheten: „Don der Gewalt des Scheol 
(Grad) werde ich sie erlösen, vom Tode sic dcfteien. Wo ist, 
Scheol (Grab) dein Verderben?" (Hos. IS, 14.) Der erste oder 
Adamitische Tod soll nicht länger Freiheit oder Macht über 
Menschen haben, wie er sie in den vergangenen sechstausend Jahren 
gehabt hat; nicht länger soll jemand um Adams Sünde willen 
sterben (Röm. 5, 12; Jer. 81, 29. 30; Hes. 16, 2). Hinfort 
soll der Neue Bund, mit dem kostbaren Blute besiegelt, in Kraft 
sein, und nur eigenwillige Übertretungen werden als Sünde 
gerechnet und mit dem Lohn der Sünde — Tod — dem Zweiten 
Tode, bestraft werden.

So wird der Adamitische Tod inden Zweiten Tod geworfen 
und von ihm verschlungen werdcn. Und hadeS und Scheol — 
der finstere, verborgene Zustand, das Grab, welches in der gegen- 
wärtigenZeit von einer Hoffnung zukünftigen LcbcnS durch Gottes 
Auferstehungsmacht in Christus zu uns spricht — wird nicht mehr 
sein; denn der Zweite Tod wird kein für Leben befähigtes Wesen 
verschlingen — keinS, für das ein Schatten von Hoffnung übrig 
bleibt, sondern solche, welch« von dem untrüglichen Richter völlig, 
unparteiisch und individuell der Vernichtung wert gesunden 
worden sind. Und Satan, dieser lügenhafte Versucher, rvelchcr 
daS ganze Geschlecht betrog und ruinierte, und welcher mit be­
harrlicher Energie und Schlauheit fortdauernd gesucht hat, das 
Vorhaben GotteS zu unserem Heil durch Christus zu hindern, — 
und alle, die seines Geistes sind, „seine Engel", sollen vernichtet 
werden, und sollen niemals vom Tode erwachen, um die Welt 
rvirderum zu bedangen. Hier wird gesagt, cr werde in den 
„Feuersee", dm Zweiten Tod, geworfen »verden; und Paulus 
nennt eS in Hebr. 2, l 4, wo er auf dieselbe Sache hinweist, Der- 
nichtung — „daß er den zunichte machte, der die Macht deS 
TodeS hat, das ist den Teufel". Und „das Tier und der falsche 
Prophet", die großen falschen Systeme, welche die Namenchristen­
heit lange gefesselt und bedrückt haben, sollen niemals daraus 
entkommen. Diese Systeme solle« „lebendig" (daS heißt, wahrend 
sie noch organisiett und wirksam sind) in den Feuers« geworfen 
werden, der mit Schwefel brennt. (Offb. 19,20.)

Die große Drangsal, daS Gericht des Herm, rvelchcS diese 
Systeme gänzlich vernichten wird, wird zweifellos große soziale, 
finanzielle und religiöse Schwierigkeit und Pein für alle diejenigen 
verursachen, welche mit diesen verführten und verführerischen 
Systemen identifiziert find, ehe fie gänzlich vernichtet werden. 
Diese Systeme werden beim Beginn deS Millenniums hinein­
geworfen, vernichtet werden, während EatanS Vernichtung bis 
zum Schluß deSselbm verschoben ist, wenn alle,Locke" von 
den „Schafen" getrennt sein werden,' und sie mit Sitan in dem 
Zweiten Tode verderben werden, als „sein« Engel", Boten oder 
Diener.

Keiner jener abscheulichen Charaktere unter den Menschen, 
welche, nachdem sie die Wahrheit kennen, doch Ungerechtigkeit 
lieben — keiner der „Feigen und Ungläubigen" — so lchc, die nach 
alldcnKundgebungenderGnadeGotteswährcndder Millenniums« 
Herrschaft Christi ihm nicht vertrauen wollen; noch die Abscheu­
lichen, die im Herzen mit Greueln Besteckten und Mörder und 
hurerund Götzendiener und Lügner: keiner von diesen soll jemals 
dem Zweiten Tode entgehen, um die Erde wiederum zu bestecken. 
Alle solche werden, nach einer vollen und reichlichen Gelegenheit 
zur Umkehr, deS Lebens unwürdig geachtet werden, und werden 
für immer abgeschnitten werden in dem Zweiten Tode, der durch 
den Feuer- und Schwefelsee symbolisiert wird.

Verschieden« prophetische Federzeichnungen dcS Millennium«

Zeitalters und seines Werkes, in Kapitel 26 und 21 der Offen­
barung, zeigen klar den Zweck und das Resultat dieses Zeitalters 
der Prüfung in Harmonia mit den übrige» bereits notierten 
Schriftstellcn.

Kapitel 20, Vers 2, 4, 11, und Vers l, 2, 10, 11 von 
Kapitel 21 zeigen den Anfang dieses Zeitalters des Gerichts, 
und die Beschränkung verblendender Irrtümer und verführerischer 
Systeme. DaS „Der" und der „falsche Prophet" sind die haupt­
sächlichsten Symbole, und stellen die Organisationen oderSysteme 
deS JrrtumS dar, welch« zusammen „Babylon" bilden. Diese? 
Gericht gegen die „Throne" der gegenwärtigen Zeit und gegen 
dieSystemedeS „Deres" und des „falschen Propheten" folgt 
rasch der Einführung dieses tausendjährigen Gerichts. Die Throne 
der gegenwärtigen Herrschaft der Erde werdcn „gestürzt" werdcn, 
und die Herrschaft wird dem großen Propheten, König und Richter 
übertragen werden, „des Recht eS ist". (Vergleiche Dan. 7, 14. 
22; Hes. 21, 32.) Dann werdcn die Systeme des JrrtumS 
schnell der Dern i ch t u n g des „FeucrsecS", dcS „Zweiten TodeS"", 
wert geachtet werdcn. (Offb. 18, 20.)

So beginnt die zweite Vernichtung (Zweiter Tod) ganz 
frühe in dem neuen Gericht; sie beginnt mit den durch das Tier, 
den falschen Propheten usw. symbolisierten falschen Systemen; 
aber sie wird die Menschenwelt, als Individuen, nicht erreichen, 
bis sie erst eine volle Prüfung gehabt haben, mit voller Gelegen­
heit, daS Leben zu erwählen und für immer zu leben. Kapitel 20, 
12. 13 und 21, 3—7 deuten die gesegnete, günstige Prüfung 
an, in welcher alle, Tote und Lebende (ausgenommen die Kirche, 
welch« mit Jesus Christus Könige, Priester, Miterben und Richter 
sind), zu ein« vollen Erkenntnis d« Wahrheit gebracht werdcn, 
von Kummer und Schmerz und von jedem verblendenden Irrtum 
und Vorurteil befreit und „nach ihren Werken" geprüft werden.

Das große Ergebnis dieser Prüfung wird ein reines Welt­
all sein. Wie es in der Offenbarung heißt: „Alle Kreatur, 
die in dem Himmel und auf der Erde ist ... . hörte ich sagen: 
Dem, du auf dem Throne sitzt, und dem Lamme, die Segnung 
und die Ehr« und die Herrlichkeit und die Macht in die Zeitalter 
der Zeitalter". Aber dieses Resultat wird in Harmonie mit allen 
früheren und gegenwärtigen Handlungen Gottes erreicht werdcn, 
nach welchen immer der freie Wille des Menschen, Gutes und 
Böses, Lrbrn oder Tod zu wählen, anerkannt worden ist.

Wir können nicht zweifeln, daß, wenn Gott am Ende deS 
Millennium-Zeitalters wiederum für eine „kleine Weile" dem 
Bösen gestatten wird, zu triumphieren, umdadurch seine Kreaturen 
zu prüfen (welche in dieser.Zeit mit Gutem und Bösem und den 
Folgen beidu gründlich bekannt geworden sein und volle Beweise 
seiner Gerechtigkeit und Liebe gehabt haben werden), diejenigen, 
welche schließlich Böses vorziehen und wählen, abgcschnitten, ver­
nichtet werden. So wird Gott für alle Ewigkeit all« entfernen, 
die nicht Gerechtigkeit lieben unv Bosheit Haffen.

Wir lesen in bezug auf diese Prüfung, daß Satan darnach 
streben wird, die ganze Menschheit zu verführen, deren Zahl dann 
wie der Sand am Meere sein wird vor Menge; ab«r daß viele 
von ihnen Satans bösem Beispiel folgen und Böses und Unge­
horsam wählen werden, mit der Erfahrung der Vergangenheit, 
und unbeeinflußt von den gegenwärtigen Schwachheiten und ver­
blendenden Einflügen, setzen wir nicht voraus. Indessen, wenn 
Gott unS weder die Zahl, noch daS Verhältnis der dcS Lebens 
würdig Befundenen sagt, noch der dcSTodes (dcsZweilcn Todes) 
wert Erachteten, so mögen wir nicht dogmatificren. Von einem 
mögen wir überzeugt sein, daß Gott nicht den Tod deS SündcrS 
will, sondern, daß alle sich zu ihm wenden und leben; und keiner 
wird in diesem „Feuer» und Schwesclsee" (bildlich von gänzlicher 
Vernichtung wie Gehenna) vernichtet werdcn, der des LebcnS
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wert ist, dessen längeres Leben für ihn selbst, oder sür andere, 
die in Harmonie sind mit Gerechtigkeit, «in Segen sein würde.

Diese gänzliche und hoffnungslose Vernichtung ist nur für 
eigenwillige Übeltäter beabsichtigt, welche gleich Satan, in 
Hochmut und Auflehnung wider Golt, Böses lieben und üben, 
ungeachtet, daß sic bcwußtermaßcn Gott mißfallen und die Strafe 
vor Augen haben. Dein Anschein nach wird die Güte und Liebe 
GotteS in dcr Vorsehung einer Erlösung, einer Restitution, und 
einer anderen Gelegenheit zum Leben für den Menschen, anstatt 
diese zu einem Abscheu vor der Sünde zu führen, sie zu der 
Voraussetzung führen, daß Gott zu liebevoll sei, sic indemZweiten 
Tod abzuschneiden, oder daß, wenn er cS täte, rr ihnen andere, 
und noch andere zukünftige Gelegenheiten geben würde. Indem 
sie so auf eine vermeintliche Schwäche in dcmGötilichcn Charakter 
bauen, mögen diese dahin geführt werden, zu versuchen, auS der 
Gnade (Gunst) GotteS Vorteil zu ziehen und sie als eine Doll» 
macht für eigenwillige Sünde zu gebrauchen. Aber es wird ihnen 
nicht erlaubt werden, «veiter zu gehen, denn ihre Torheit wird 
offenbar werden. Ihre völlige Vernichtung wird den Gerechten 
die Harmonie und daS vollkommen« Gleichgewicht der Gerechtig­
keit, Weisheit, Liebe und Macht in dem göttlichenHerrscher beweisen.

Offruiarung 21, 8.

Über den ivahren Charakter dcr Böcke schreibt Johannes: 
„Den Feigen und Ungläubigen'sdir Gott nicht vertrauen wollens 
und mit Greueln besteckten und Mördern sBruder-Hassernf und 
Hurern und Zauberern und Götzendienern ssolche, die göttliche 
Gnade mißbrauchen und sich selbst großtun, die sich selbst oder 
irgend einer anderen Kreatur oder Sache den Dienst und die Ehre 
geben, die Gott gebührens und allen Lügnern"—„wer immer eine 
Lüge liebt und spricht" sm it einem Worte/ alle, welche die Wahr­
heit nicht lieben und suchen und sie um jeden Preis verteidigen 
und fcsthaltcnj — „ihr Teil ist in dem See, der mit Feuer und 
Schwefel brennt sG«Henna, Symbol gänzlicher Vernichtung^, 
welches ist der andere sZweitej Tod." DieGesellschaft solcher würd« 
für alle aufrichtigen, redlichen Wesen widerwärtig sein. Es fällt 
schwer, siejetztzu dulden,wo wirMitleid mit ihnen haben können, 
wissend, daß solche Reizungen meist ererbte Schwachheiten des 
Fleisches sind, und wir selbst so schwach find, daß wir Böses tun, 
obschon wir Gutes tun wollen. Aber am Ende des Millenniums, 
wenn der Herr, der gerechte Richter, jeden Vorteil und jede Gele­
genheit derErkenntniS und Fähigkeit gegeben haben wird, wird diese 
Klasse «in Abscheu und Entsetzen für oll« sein, die mit dem König 
d«r Herrlichkeit in Harmonie sind. Und die Gerechten werden sich 
freuen, wenn, nachdem die Prüfung beendet ist, di« Gabe deS 
Lebens, deren diese sich unwürdig gezeigt haben, von ihnen ge­
nommen wird, und wenn die Verführer der Erd«, und all ihr 
Werk und Einstuß vernichtet werden.

Der Teufel, daS Tier und der falsche Prophet gequält.

Offb. 20, v spricht von der Vernichtung solcher Individuen, 
welche sich mit Eatan in der letzten Rebellion vereinigen; und 
Vers IS spricht von derselben Vernichtung in anderen Worten, 
daS Symbol „Fcuersee" gebrauchend. Sie werden verschlungen 
oder verzeh rt im Feuer. Da daS dcr Fall ist, so kann die Qual 
in VerS 10 sich nicht auf diese menschliche Wesen beziehen, 
welche verzehrt, vernichtet werden. Daher drängt sich die Frage 
dahin zusaminen: Wird Satan und ein falscher Prophet und 
rin Tier für immer gequält werden? und lehrt dieser Vers so?

Wir antworten mit GottcS eigenen Worten: „Tille Bösen 
wird er vernichten!" WaS Satan, den Erzfeind GottcS und dcä 
Menschen betrifft, so erklärt Gott ausdrücklich, daß er v«rnich tet

und nicht in irgend einem Sinn oder Zustand erhalten werden 
soll. — Hebr. 2, 14.

Das Tier und der falsche Prophet, Systeme, welche 
während des Evangelium-Zeitalters verführt und irre geleitet 
haben, werden am Schluß dieses Evangelium-Zeitalters in ein« 
große, verzehrende Drangsal geworfen werden. Die Qual dieser 
Systeme wird aioni on — lang, d. i- dauernd sein. Sie wird 
so lange dauern, wie die Systeme, bis diese gänzlich „verzehrt" 
sind. So wird auch daS System des Irrtums, welches sich plötz- 
llch am Ende deS Millenniums offenbaren und die „Böcke" zur 
Dernichtung führen wird, „verzehrt" werden. (Offb. 20, 7—10.) 
Dieses verführerische System (dessen Art nicht näher bezeichnet, 
sondern nur nach seinem Anstifter, Satan, genannt wird) wird 
am Ende deS Millenniums in dieselbe Art der Drangsal und 
Vernichtung geworfen weiden, wi« die Systeme des TiereS und 
deS falschen Propheten jetzt am Ende deS Evangelium-Zeitalters 
hincingeworfen werden.

Offb. IS. 3 beschreibt einS dieser Systeme: „Ihr Rauch 
steigt auf in die Zeitalterder Zeitalter." Das heißt, die Erinnerung 
(„Rauch") an die V e r n i ch t u n g dieser Systeme der Verführung 
und deS Irrtums wird dauernd sein, die Lektion wird nie ver- 
geffen werden — wie Rauch, welcher nach einem vcrzehrendm 
Feuer fortfährt aufzusteigen, «in Zeugnis ist, daß daS Feuer sein 
Werk getan hat: — Siehe auch Jes. 34, 3—10.

Über Offb. 14, S—11 bemerken wir beiläufig, daß jeder­
mann ohne weiteres zugeben wird, daß, wenn ein buchstäbliches 

Anbeten erneS Deres und BikdeS in Vers S gemeint wäre, so 
würden wenig«, wenn überhaupt jemand, in zivilisierten Ländern, 
der Strafe von VerS 11 auSgesetzt sein; und wenn daS Der und 
sein Bild und Anbetung und Wein und Kelch Symbole sind, so sind 
«Sebenso die Qualen und Rauch und Feuer und Schwefel.

Offb. 20, 14 lautet: „Und der Tod und di« Hölle sHadeS 
— das Grabj wurden in den Feuersee sVernichtungj geworfen. 
DicS ist der zweite Tod, der Feuers««." (SinaiiicuS.)

Das W«rf«n drs Todes und des Grabes in völlige Ver­
nichtung, den Zweiten Tod, während des Millenniums, ist «in 
Teil der gänzlichrnDernichtung, welches alles Untaugliche, Schäd­
liche undNutzlosceinschließenwird. (Jes. 11, S; Ps. 101, 5-8.) 
Aber dcr Zweite Tod, die mit dieser individuellen Prüfung ver­
bundene Strafe, wird endgültig sein,nie enden, niemals vernichtet 
werden. Und ihr alle, die ihr Gerechtigkeit liebet, saget Amen; 
denn den Zweiten Tod vernichten, daS Urteil dieser gerechten und 
unparteiischen Prüfung aufhrben, würde nicht nur heißen, Satan 
wiederum loslaff«n, sondern auch alle,welch« Unrecht und Betrug 
lie&en und tun, und welche den Herrn mit ihren bösen Jnstituti- 
oncn vcrunehrcn — denjenigen opponieren, sie beleidigen und 
zu stürzen trachten, welche ihn lieben und ihm dienen wollen 

und sich seiner Gnade ersreuen. Wir freuen unS, daß diese Ge­
fahr nichtbcsteht, sonderndaß Göttliche Gerechtigkeit sich mitGött- 
licher Weisheit, Liebe und Macht verbindet, uin ewig« Gerechtig­
keit auf einer dauernden Grundlage aufzurichten.

Zur Hölle gekehrt.

„Die Gottlosen werden zur Hölle sSchcolj gekehrt werden, 
alle Heiden, die GottcS vergessen." — Ps. 9, 18.

Diesen von dem Psalmisten berichteten AuSspruch deS Herrn 
sinden wir ohne jede Bedingung; und wir muffen ihn als 
ein« positive Tatsache annehmen. Wenn die Behauptungen der 
„Orthodoxie- wahr wären, so würde das in der Tat eine schreck­
liche Botschaft sein.

Abcr laßt uns die wahre Bedeutung drs WortcS Sche ol 
aussaffen, und unser Text lautet : „Die GoUl-sen werden in d«n
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Todrszustaiid gekehrt werden, und alle Heiden, die Gottes ver­
gessen." DicS glauben wir; aber nun, wer sind die Gottlosen? 
In gewissem Sinne sind alle Menschen gottlos, indem alle Über­
treter dcS Gesetzes Gottes sind; aber im vollsten Sinne sind die 
Gottlosen diejenigen, welche mit voller Erkenntnis der außer­
ordentlichen Sündhaftigkeit der Sünde, und des für ihre Her­
stellung von ihren verderblichen Folgen vorgesehenen Lösegeldes 
mutwillig in der Sünde beharren.

Bisher sind nur wenige — nur geweihte Gläubige — zur 
wahren Erkenntnis Gottes gekommen. Die Welt kennt ihn nicht, 
und die Nationen können Gott nicht vergessen, bis sie erst zu 
einer Erkenntnis von ihm gebracht worden sind. Die Geweihten 
sind erleuchtet worden, die tiefen und verborgenen Dinge Gottes 
zu verstehen, welche die Herrlichkeit des Charakters Gottes offen- 
barcn, welche aber, obwohl in seinem Wort ausgesprochen, der 
Welt nur als Torheit erscheinen.

Wie wir bisher gesehen haben, wird das in den künftigen 
Zeitaltern nicht so sein, denn dann „wird die Erde voll sein der 
Erkenntnis Jehovahs, gleichwie die Wasser den Meeresgrund be­
decken." (Jes. 11, 9.) Vieles von dem, was wir jetzt im Glau­
ben annehmen, wird dann der Welt bewiesen werden. Wenn er, 
der den Menschen auS der Gewalt des GrabcS erlöst hat (Hos. 
13, 14), anfängt, seinen erkauften Besitz aus dem Gefängnis 
des Todes zurückzusammeln (Jes. 61,1), wenn die Schläfer er­
weckt werden von den belebenden Strahlen der Sonne der Ge­
rechtigkeit, so werden sie schnell die Wahrheit der bisher anscheinend 
müßigen Erzählungen begreifen, daß „Jesus Christusdurch GottcS 
Gnade für jeden den Tod schmeckte".

Wir haben auch gesehen, daß der stufenweise Aufstieg auf 
des Königs Hochweg der Heiligung in diesem Zeitalter für alle 
möglich und verhältnismäßig leicht sein wird, denn alle Steine 
deS Anstoßes, Irrtums usw. werden herausgesammelt und ebene 
Wege für ihre Füße gemacht werden. (Jes. 35.) Auf dieses 
Zeitalter bezieht sich dieser Text. Diejenigen, welche die gün­
stigen Umstände dieses Zeitalters ignorieren und dem gerechten 
Richter oder Herrscher Christus nicht gehorsam find, werden in 
Wahrheit die Gottlosen sein. Und jeder treue Untertan des Kö­
nigreichs GotteS wird das gerechte Gericht billigen, welches einen 
solchen wiederum in den Scheol — den Todeszustand —kehrt. 
Solch einer würde des Lebens unwert sein, und wäre ihm ge­
stattet zu leben, so würde sein Leben ein Fluch für ihn selbst 
und für die übrige Menschheit sein und ein Schandfleck an dem 
Werke GotteS.

DaS wird der Zweite Tod sein, von dem es keine Aufer­
stehung geben wird. Nachdem sie durch das Opfer Christi von 
dem Grabe (Scheol) erlöst sind und wiederum sterben um ihrer 
eigenen Sünde willen, so bleibt kein Schlachtopfer für Sünden 
mehr übrig." (Heir. 10, 26.) „Christus stirbt nicht mehr; der 
Tod herrscht nicht mehr über ihn." (Röm. 6, v.) Dec Zweite 
Tod sollte von allen gefürchtet und gescheut werden, da er daS 
Ende der Existenz aller derjenigen sein soll," welche des Lebens 
unwert befunden wurden. Aber es kann kein Leiden, keine Oual 
in ihm verspürt werden. Dem Adamitischen Tode gleich, ist auch 
er das Auslöschen deS Lebens.

Weil die Menschheit durch die Sünde dem Tode (Scheol, 
HadeS) unterworfen worden war, darum kam Christus Jesus, 
uns vom Tode zu befreien und zu erretten. (1. Joh. 3, 8; Hcbr. 
2, 14.) Tod ist das Aufhören der Existenz, die Abwesenheit des 
Lebens. ES besteht keine Verschiedenheit der Zustände in dem 
Adamitischen und dem Zweiten Tode. Aber eS ist Hoffnung auf 
eine Befreiung von dem Ersten Tode vorhanden, während es in 
bezug auf den Zweiten Tod keine solche Hoffnung gibt. DaS 
Urteil zum Ersten Tode um der Sünde AdamS willen kam über

alle, während der Zweite Tod nur für mutwillige, persönliche 
Sünde sein wird.

Daß die Anwendung unseres Textes in das künftige Zeit­
alter gehört, ist klar, denn beide. Heilige und Sünder, gehen jetzt 
in den Scheol oder HadeS. Dieser Text deutet aber an, daß in 
der Zeit, auf die er sich bezieht, nur die Bösen dahin gehen 
werden. Und die Nationen, die Gott vergcsien, müffen Nationen 
sein, die ihn gekannt haben, sonst könnten sic ihn nicht vergcffcn; 
und bisher find die Nationen noch nicht zur Erkenntnis gebracht 
worden, noch werden sie es sein, biS zu seiner Zeit die Erkennt­
nis Jehovahs die ganze Erde erfüllen wird, und keiner zu seinem 
Nächsten zu sagen braucht: Erkenne Jehovah! Denn alle werden 
ihn kennen, von ihrem Kleinsten, biS zu ihrem Größten. — Jes. 
11, S; J-r. 31, 34.

Das hebräische Wort G o i in diesem Vers wird verschiedent­
lich mit „Nationen", „Heiden" und „Völker" übersetzt und ist 
auf alle anwendbar, dir nicht Gottes Bundcsvolk sind, wenn sie 
auch nicht offenbar böse sind. Die Nationen (Heiden, alle, 
welche unter jener vollen Erkenntnis nicht wahre Israeliten wer­
den), welche die genoffenen Gnaden und ihren Gehorsam und 
ihre Verpflichtungen gegen ihn vergessen oder vernachlässigen, 
sollen das Schicksall der mutwillig „Bösen" teilen und in den 
Zweiten Tod geworfen werden.

Als weiteren Beweis dafür finden wir, daß das hebräische 
Wort schub, daß in unserem Text mit „gekehrt" übersetzt ist, 
zurückgekehrl bedeutet, wie in einen früheren Ort oder Zustand. 
Diejenigen, auf welche dieser Text hinweist, sind entweder im 
Scheol gewesen, oder in Gefahr, dahin zu kommen, aber durch 
das teure Blut Christi erlöst, werden sie auS dem Scheol her­
ausgebracht werden. Wenn sie dann böse sind, so werden sie und 
alle, welche GotteS vergessen, in den Scheol zurückgekehrt 
werden.

Glaubten die Zuden an die ewige Oual?
Im Hinweis auf unsere Darlegung, daß die Lehre von der 

ewigen Oual den Lehren der christlichen Kirche während der Peri­
ode deS Abfalls eingcpfropft wurde, des großen Abfalls, der im 
Papsttum gipfelte, haben einige gefragt, ob eS nach den Werken 
deS JosephuS nicht scheine, daß diese Lehre schon von den Juden 
festgrhalten wurde; und, fragen sie weiter, sollten wir nicht an­
nehmen, daß die ersten Christen gleich im Anfang diese Lehre 
mit sich brachten?

Wir antworten: Nein; die Lehre von der ewigen Qual ent­
wickelte sich naturgemäß aus der Lehre über menschliche Unsterb­
lichkeit, welche als «ine philosophische Frage zuerst in einer der 
gegcnwättigen Form ähnlichen Weise von der Platonischen Schule 
dec griechischen Philosophie erörtert wurde. Diese behaupteten 
zuerst, daß jeder Mensch ein Bruchstück der Gottheit enthalt«, und 
daß dieses ihn hindern würde, jemals zu sterben. Nachdem diese 
Grundlage gelegt worden war, war rä leicht, je eincir Ort für 
Übeltäter und für Pflichttreue zu beschreiben. Aber zur Ehre jener 
heidnischen Philosophen sei es gesagt, daß sie nicht jene himmel­
weite Entfernung von Güte, Vernunft und Mitleid entwickelten, 
oder wenigstens nicht offenbarten, welche nötig ist, uni solche 
Einzelheiten dcS Entsetzens und der Todesängste mit Wort und 
Feder und Pinsel zu schildern, wie sie bald ihren Lehren ange­
hängt wurden, und die zu glauben in dec sogenannten Kirche 
Christi als „notwendig zur Seligkeit" erklärt wurde.

Um diese Tatsache zu würdigen, ist es notwendig, daran 
zu erinnern, daß zur Zeit des Aufbaues der christlichen Kirche 
Griechenland an der Spitze von Intelligenz undZioilisation stand. 
Alexander der Große hatte die Welt besiegt und Griechenland 
überall Achtung verschafft; und obgleich Rom vom militärischen
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Gesichtspunkt auS an seine Stelle getreten war, so blieb «S doch 
in der Literatur zurück. Jahrhunderte lang leiteten griechische 
Philosophen und Philosophien die intellektuelle Welt, alles durch­
dringend und berührend. Philosophen und Lehrer verschiedener 
Theorien behaupteten, daß ihre Systeme und Theorien beinahe 
dieselben wären, wie die der Griechen, und versuchten die Unter­
schiede zwischen ihren alten Theorien und den populären grie­
chischen Anschauungen ju beseitigen. Und einige suchten Kapital 
daraus zu schlagen, daß sie behaupteten, ihr System enthalte alle 
guten Punkte der Lehre Plato's und andere, rvekche Plato nicht 
gekannt habe.

Zu dieser Klasse gehörten viele Lehrer der christlichen Kirche 
im zweiten, dritten und vierten Jahrhundert. Indem sie die 
allgemein zugcstandcne Korrektheit der Philosophen einräum- 
tcn, behaupteten sie, daß dieselben guten Züge von Philosophie 
in Christi Lehren zu finden seien, und daß er einer der größten 
Philosophen gewesen sei usw. So fand eine Vermischung der 
Lehren Plato's mitdcm Christentum statt. Das wurde uni so aus­
gesprochener, al§ Könige und Kaiser religiöse Fragen zii prüfen 
ansingen und diejenigen begünstigten, welche das Volk am ehe­
sten in Furcht halten und gegen die Gesetze gehorsam machen. 
Während heidnische Lehrer solcher kaiserlichen Prüfung nochgaben 
und eine ewige Strafe für diejenigen lehrten, welche die Gesetze 
der Kaiser übertraten (rvelche als von Gott ernannt herrschten), 
so können wlr nicht anders ynnchmen, als daß die ehrgeizigen 
Charaktere in der Kirche jener Zeit, welche daS Heidentum zu ver­
drängen suchten, um an seiner Statt die herrschende religiöse Macht 
zu werden, solche Lehren in den Vordergrund stellen ivürdcn, die 
in den Augen der Kaiser die gleiche Gewalt über die Befürch­
tungen und Vorurteile dcS VoskeS haben würden, lind was konnte 
diesem Zweck« mehr entsprechen, als die Lehre von der endlosen 
Qual der Widerspenstigen?

Dieselben Motive leiteten augenscheinlich den Josephus, als 
er über den Glauben der Juden schrieb. Seine Werke sollten als 
Schutzschrislen für den Judaismus gelesen werden, und als Be­
mühungen, dieses Volk in den Augen Noms und der Welt zu 
rrhöhm. Man sollte bedenken, daß die Juden in dem Ruf stan­
den, ein sehr rebellisches Volk zu sein, sehr unwillig, selbst von 
den Cäsaren beherrscht zu werden. Sie hofften in Harmonie mit 
GotteS Verheißungen die erste Nation zu werden. Diele Empö­
rungen waren unter ihnen vorgekommen, und ihre besondere Reli­
gion, die sich von allen anderen unterschied, wurde dafür verant- 
wortllch gemocht, daß sie den Geist der Freiheit zu sehr begünstige.

JosephuS hatte «inen Zweck, als er seine beiden Hauptwerke, 
„Altertümer" und „Kriege der Juden" schrieb. Er schrieb sie in 
grirchischer Sprache, als er in Rom lebte, ivo cr nacheinander der 
Freund und Gast der römischen Kaiser VcSpasinn, TituS und 
Domitian war, und wo er mit den griechischen Philosophen in 
beständiger Berührung war. Diese Bücher wurden zu dem Zweck 
geschrieben, daS jüdische Volk, seinen Mut, Gesetze, Sittcnlchr«, 
usw. vor den griechischen Philosophen und römischen Würden« 
träger» im besten Lichte zu zeigen. Dieser Zweck wird in verhüllter 
Weise in der Vorrede zu „Altertümer" zugegeben, wo er sagt: 
„Ich habe das vorliegende Werk untcmommcn, hoffend, daß cs 
allen Griechen deS Studiums wert erscheinen wird.... Diejenigen, 
welche mein Buch lesen, mögen erstaunt sein, daß meine Bespre­
chung von Gesetzen und historischen Tatsachen so viel Philo­
sophie enthält.... Wie dem auch sei, diejenigen, welche für ollcS 
die Gründe wissen möchten, mögen hier eine sehr sonderbare philo­
sophisch« Theorie finden."

Mit einem Wort, JosephuS, als ein schlauer Mann, der 
selbst von dem damals herrschenden Geist der griechischen Philo­
sophen beeinstußt war, sammelte ouS dem Gesetz und den Pro­

pheten, und auS den Traditionen der Ältesten und den Tl>eorien 

der verschiedenen Sekten der Juden alles, waS er finden konnte, 
das im entferntesten dahin gedeutet werden konnte, zu zeigen:

Erstens, daß di« jüdische Religion nicht weit hinter der popu­
lären griechischen Philosoph! e zurück sei ; und daß e i n î g « r m a h e n 
ähnliche Theorien aus dem Gesetz MoscS abgeleitet und von eini­
gen Juden angenommen worden waren, lange ehe die griechischen 
Philosophen sie erfanden.

Zweitens, daß es nicht religiöse Ideen seien, die di« Juden 
als ein Volk schwer zu regieren oder „rebellisch" machten, wie alle 
Freiheit liebenden Menschen von den Cäsaren betrachtet wurden. 
Daher versucht er zu beweisen, in einer Zeit, wo man die Tugend 
hauptsächlich in der Unterwürfigkeit suchte, daß dos Gesetz Moses 
„vor allem lehrte, daß Gott der Vater und Herr aller Dinge ist 
und denen, die ihm folgen, ein glückliches Leben gibt; diejenigen 
aber, welch« nicht in den Wegen der Tugend wandeln, stürzt er 
in unvermeidliches Unglück." Und offenbar, um diese Idee zu 
stützen und diese Zwecke zu erreichen, fährt Josephus fort, nach­
dem er gesagt hat : „Es gibt drei philosophische Sekten unter den 
Juden, erstens, die Pharisäer; zweitens, die Sadducäer, und 
drittrnS, die Essäer", einen Bericht über diese drei Theorien zu 
geben und besonders jeden Zug zu erklären, der der griechischen 
Philosophie ähnlich war. Und da die letzte und geringste, die 
der Essäer,den Lehren der Stoiker und leitenden griechischcnPhilo« 
sophie am meisten ähnlich war, so widmet JosephuS ihren An­
schauungen beinahe zehnmal so viel Raum, als den Anschauungen 

der Sadducäer und Pharisäer zusammen. Und doch waren die 
Essäer «ine so unbedeutende S«lte, daß daS Neue Testament sie 
nicht einmal erwähnt, und Josephus selbst gibt zu, daß sie wenige 
waren. Welche Ansichten sie auch über irgend einen Gegenstand 
gehabt haben mögen, so kann doch nicht behauptet werden, daß 
sie den Beifall der Juden genossen, die in der großen Mehr­
zahl entgegengesetzter Meinung waren. Allein schon die Tatsache, 
daß unser Herr und dir Apostel niHt aus sie hinwiescn, ist ein 
hinreichender Beweis, daß die Philosophie der Effäer dUrchauS 
nicht die jüdischen Ideen repräsentierte. Diese kleine Sekt« ent­
stand wahrscheinlich später, und entnahm der gricchifchen Philo­
sophie ihre Ideen über Unsterblichkeit und ewige Qual der Bösen. 
Man sollte bedenken, daß JosephuS erst drei Jahre nach der 
KreuzigungunsercsHerrn geboren wurde,unddaß erseinc„Kricger, 
im Jahre 75 n. Chr. und „Altertümer-- im Jahre V3 n. CH,. 
herauSgab— zu einer Zeit, wo er und andere Juden,Ulrich der 
übrigen Welt, eifrig die griechische Philosophie und fälschlich so- 
g«nannte Wissenschaft verschlang^ vor der PauluSdieKirch« warnte. 
(Kol. 2, 8; 1. Tim. 8,20.)

JosephuS IrnktedirAufmrrksamkcit besonders aufdieEsiäer, 
weil cS seinem Zweck diente. Er gibt zu, daß die Sadducäer, die 
zweitgrößte Körperschaft d«S jüdischen DolkeS, nicht an mensch­
liche Unsterblichkeit glaubten. Und über die Ansichten der Phari­
säer gibt cr «ine unklare Darlegung, die darauf berechnet ist, irre 
zu führen. Er sagt: „Sie glauben auch, daß Seelen eine un­
sterbliche Kraft in sich haben (das möchte so vcrstanden wer­
den, daß die Pharisäer nicht, wie die Sadducäer glaubten, daß 
dcr Tod alle Existenz endet, sondern daß sie an cine Kraft oder 
Lcbcn über das Grab hinaus glaubten — durch eine Auferstehung 
der Toten), und daß eS unter dcr Erde Belohnung und Straf« 

. geben wird, je nachdem sie tugendhaft oder lasterhaft in diesem 
Leben gelebt haben; und daß die letzteren in einem ewigen Ge­
fängnis (Tod, nicht Qual) verwahrt werden sollen, daß abcr 
die ersteren (die Tugendhaften) Macht haben werden zu er­
wachen und wieder zu leben."

Ist öS nicht augenscheinlich, daß JosephuS die Anschauungen 
dcr Pharisäer verdunkelt und gedehnt hat, so wckt lein dcbnbarcs
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Gewissen es gestattete, um eine Harmonie zwischen ihnen und den 
Philosophien Griechenlands zu zeigen? Paulus, der ein Phari­
säer gewesen war, widerlegt Josephus. Während Josephus sagt, 
sie glaubten, „daß nur die Tugendhaften erwachen und wieder 
lebe n würden (schließt daS nicht eine Auferstehung ein, und 
ebenso, daß die anderen nicht wieder leben würden, sondern tot 
bleiben, in dem großen Gefängnis — dem Grabe?)", sagt Pau­
lus im Gegenteil: „Ich habe die Hoffnung zu Gott, welche auch 
selbst diese annchnicn, daß eine Auferstehung sein wird, sowohl 
der Gerechten, alS der Ungerechten." — Ap. 24, 15.

Ohne Bedenken nehmen wir das Zeugnis dcä inspirierten 
Apostels PauluS an, nicht nur in bezug aus das, waS die Juden 
glaubten, sondern auch, waS er und die erste Kirche glaubte; und 
wir wiederholen, daß die Theorie von jener ewigen Qual der 
Bösen, die auf die andere Theorie gegründet ist, daß diemensch­
liche Seele nicht sterben kann, den Lehren deS Alten und des 
Reuen Testaments zuwider ist, und durch griechische Philosophen 
unter Juden und Christen cingeführt wurde. Gott sei Dank für 
die reinere Philosophie der Heiligen Schrift, welche lehrt, daß der 
Tod der Seele (des Wesens) die Strafe der Sünde ist (Hes. 
48,20); daß olle durch Adams Sünde verdammten Seelen durch 
Christi Seele erlöst wurden (Jes. 63, 10); und daß nur für 
mutwillige, persönliche Sünde jemand den Zweiten Tod 
sterben wird — eine ewige Strafe, aber nicht eine ewige Qual.

Erwähle das Leben, auf dich du lebest.

„Ich habe dir heute vorgelegt das Leben und daS Gute und 
den Tod und daS Übel." „DaS Leben und den Tod habe ich euch 
vorgelegt, den Segen und den Fluch; so erwähle daS Leben,auf 

daß du lebest, du und dein Same." — 5 Mose 30, 15. 19.
Wir kommen nun zu der Betrachtung anderer Schriftdar­

legungen, die mit den in den vorhergehenden Artikeln dargelegtrn 
Schlüssen in Harmonie find.

Um die hier zitierten Worte von MoscS an Israel zu wür­
digen, müssen wir bedenken, daß Israel als «in Volk, und all 
ihre Bündnisse, Opfer, usw. eine vorbildliche Bedeutung hatten.

Gott wußte voraus, daß sie daS Leben nicht durchs Gesetz 
erlangen konnten, wie sehr sie es auch erwählen würden, denn 
fi« waren, gleich allen anderen des gefallenen Geschlechts, schwach, 
verderbt durch die Wirkung der „Herlinge" der Sünde, welche 
Adam gegessen hatte, und welche seine Kinder fortdauernd ge­
gessen halten. (Irr. 34, 29.) So konnte, wie Paulus erklärt, 
dasJSrael gegebene Gesetz ihnen kein Leben geben, umderSchwach- 
heiten oder der Verderbtheit ihrer gefallenen Natur willen. — 
Röm. 8, 3; Hcbr. 7, 40; 10, 4—40.

Dennoch sah Gott einen Vorteil für sie selbst von einem 
erfolglosen Versuch, vollkommen zu leben; nämlich, daß es sie 
entwickeln und ihnen zugleich die Notwendigkeit des besseren 
Opfers (deS Löscgeldcs, daS unser Herr JcsuS zahlte, und cincS 
größeren Befrei,rs, alSMoses) zeigen würde. Und mit alledem 
bildete ihre Prüfung ein Vorbild oder einen Schatten der persön­
lichen Prüfung, welche der ganzen Welt (die Israel vorbildcte) 
gesichert und verbürgt ist durch die besseren Opfer für die Sünde, 
welche dort vorgebikdetwaren, und die durch den großen Propheten 
vollbracht werden sollten, von dem Moses nur ein Vorbild war.

Indem wir sehen, daß die Israel vorgelegte Wahl von 
Leben oder Tod nur ein Vorbild der individuellen Prüfung der 
ganzen Welt, ein Vorbild ihrer Entscheidungen über Leben und 
Tod (über ewiges Leben oder den Zweiten Tod) war, so mag 
das manchen Helsen zu sehen, daß der große 4000-Jahrtag der 
Prüfung, zu dessen Richter unser Herr JesuS ernannt ist, die

Entscheidung zwischen Leben und Tod enthält. Dann werden alle 
aufgefordert werden, sich unter dieser höchst günstigen Gelegen­
heit für Gerechtigkeit und Leben, oder für Sünde und Tod zu 
entscheiden, und eine Wahl muß getroffen werden. Und obwohl 
es Belohnungen und „Streiche" geben wird» entsprechend den 
Taten des gegenwärtigen Lebens, sowohl als ihrem Verhalten 
unter jener Prüfung 6joh.3,1ü; Matth. 10,42; 11,20-24), 
so wird doch das Urteil am Ende in Harmonie sein mit der durch 
das Verhalten eines jeden während jenes Zeitalters deutlich aus­
gesprochenen Wahl.

Die Zweite Prüfung, ihr Urteil und Resultat, find auch in 
den von Petrus(Apg.3,22.23) zitierten Worten Moses' gezeigt: 
„Einen Propheten wird euch der Herr, euer Gott, auS euren 
Brüdern erwecken, gleich mir; auf ihn sollt ihr hären in allein, 
was irgend er zu euch reden wird. Es wird aber geschehen, jede 
Seele sWesenj, die irgend auf jenen Propheten nicht hören si hm 
nicht gehorchen und so daS Leben nicht wählcnj wird, soll ans 
dem Volke ausgerottct werden." In wenigen Worten weist dies 
auf die große, noch zukünftige Prüfung der Welt hin. Es zeigt 
den von Gott erweckten großen Propheten oder Lehrer, wie er 
dem verurteilten Geschlecht, das er von der Verdammnis erlöst 
hat, welche durch ihren Vorvater Adam über sie kam, ein neues 
Gericht oder eine neue Prüfung gibt. Es zeigt auch, daß die Be­
dingung des «wigen Lebens rechtschaffener Gehorsam ist, und 
daß am Ende dieser Prüfung einige dieses Lebens und einige der 
Vernichtung im Zweiten Tode wert geachtet werden.

Unser Herr Jesus, der durch sein vollkommenes und kost­
bares Opfer alle erlöst hat, ist das Haupt dieses großen Propheten ; 
und während des Evangelium-Zeitalters hat Gott die Glieder 
seines Leibes erwählt, welch« mit Christus Jesus als Gottes 

Gesandter die Welt richten sollen. Gemeinsam werden sie dieser 
Große Prophet oder Lehrer sein, der verheißen ist. „Wisset ihr 
nicht, daß die Heiligen die Welt richten werden?" — 1 Kor. 6, 2.

Die erste Prüfung war nur für die Menschheit, und daher 
kam ihr« Straf« oder Fluch, der Erste Tod, nur über den Menschen. 
Aber die zweite Prüfung wird viel umfassender sein. Sie wird 
nicht nur die Prüfung der gefallenen und unvollkominenen 
Menschheit sein, sondern sie wird jedes andere Ding und Prinzip 
und Wesen einschließen, das außer Harmonie mit Jehovah ist. 
„Gott wird jedes Werk in das Gericht bringen samt allem 
Verborgenen."

DaS „kommende Gericht" wird das GerichtderVerdammung 
aller falschen Systeme, ziviler, sozialer und religiöser, cinschließcn. 
Diese werden frühe am Millenniumtage gerichtet, verurteilt und 
verbannt werden. Das Licht der Wahrheit wird sie in üblen Ruf 
bringen und daher vergehen lassen. Dieses Gericht kommt in erster 
Reihe, damit die Prüfung der Menschen ungehindert von Irr­
tum, Vorurteil usw. vor sich gehen möge. ES wird auch die 
Prüfung der Engel, welche sündigten, einschließen — jener Engel, 
welche „ihren ersten Zustand nicht bewahrten", sondern, unge­
horsam wurden. Daher schreibt der Apostel von den Gliedern 
deS LcibeS deS großen Propheten und Hohenpriesters, welcher 
der Richter aller sein soll: „Wisset ihr nicht, daß die Heiligen 
werden Engel richten?" — 1 Kor. 0, 3.

Da solcher dec Fall ist, so wird die Verdanunung der 
Millennium-Prüfung (Vernichtung, Zweiter Tod) einen weiteren 
KreiS von Übeltätern umschließen, alS die Strafe oder der Fluch 
für die Sünde Adams, welche zu „allen Menschen durchge­
drungen ist". Mit einem Wörle, die Vernichtung am Schluß 
dieser Prüfung wird die Vernichtung jedes Wes«nS und jedes 
Dinges bewirken, welches Gott nicht verherrlicht und für seine 
allgemeine Schöpfung nicht von Nutzen und Segen ist.



Verzeihliche und unverzeihliche Sünden.

«An dem Vorhergehenden haben wir kurz die schließliche Strafe 
çv; mutwilliger Sünde gezeigt. Wams Strafe, welche sein 
ganzes Geschlecht traf, war solcher Art; und nur als das Resultat 
d«S Todes Christi als unseres Lösegcldes von der Strafe dieser 
mutwilligen Sünde, ist Vergebung dieser oder darauffolgen­
der Sünden möglich.

Verzeihliche Sünden sind solche, welche aus Schwachheiten 
hcrrührcn, die durch die" eine Sünde Adams veranlaßt werden, 
welche Christus ein für allemal bezahlte. Es sind solche, die nicht 
absichtlich sind, sondern durch Unwissenheit oder Schwachheiten 
des Fleisches begangen werden. Gott hat zugcsagt, alle solche 
Sünden auf unscre Reue in dem Namen und Verdienst des Opfers 
Christi hin zu vergeben.

Unverzeihliche Sünden, Sünden, welche nicht vergeben 
werden können, sind solche, welche mutwillig begangen werden. 
Wie die Strafe der ersten willentlichen Sünde der Tod war — 
Vernichtung des Wesens,— so ist der Tod die Strafe jeder mut­
willigen Sünde gegen volle Erkenntnis und Fähigkeit, daSRechte 
zu wählen und zu tun. DaS wird der Zweite Tod genannt, zum 
Unterschied von der Ersten oder Adamitischen Strafe, von der 
Christi Sühnopfer die ganze Menschheit befreien wird.

Die „Sünde zum sZwcitcnj Tode", für deren Vergebung 
es nutzlos ist zu bitten^ wie der Apostel erklärt (1. Joh. 5, 18), 
ist nicht nur eine mutwillige Sünde, sondern eine Sünde gegen 
klare Erkenntnis; eine Sünde, für die keine entsprechende Ent­
schuldigung gefunden werden kann. Da sie eine Sünde gegen 
klare Erkenntnis oder Erleuchtung in Heiligung ist, so wird sie 
loie „Sünde wider den Heiligen Geist" genannt (Matth. 12, 
81. 82), für die es keine Vergebung gibt.

Aber es gibt andere, teilweis willentliche Sünden, welche da­
her teilwcis unverzeihlich sind. An diesen haben di« Versuchungen 
von innen und außen (die alle direkt oder indirekt die Folgen 
des Falles sind) einen àil — der Wille stimmt zu unter dem 

Druck der Versuchung oder auS Schwachheit. Der Herr allein 
weiß unsere Verantwortlichkeit und Schuld in solchen Fällen 
richtig zu schätzen. Aber für das wahre Kind Gottes gibt es nur 
einen richtigen Weg — Reue und eine Bitte um Gnade in dem 
Namen und Verdienst Christi, deß großen OpserS für Sünde. 
Der Herr wird solch einem Reuigen vergeben, in dem Sinne, daß 
er ihn wieder in seine Gnade aufnimmt; aber er wird „Streiche" 
leiden müssen (Luk. 12, 47.48) für die Sünde, in dem Maße, 
als Gott sieht, daß sie willentlich begangen ist. Richt selten er­
kennt ein gewissenhafter Mensch, daß er Sünde begangen hat, 
und daß einiger Eigenwille dabei- ist. Er fühlt sich mit Recht 
verurteilt, schuldig vor Gott. Indem er seine Schuld erkennt und 
den Quell für Sünde und Unreinigkeit vergißt, den Gott für 
unser schivachcS, gefallenes Geschlecht geöffnet hat, verfällt er in 
«inen Zustand der Traurigkeit, und glaubt, daß er die^Sünde 

zum Tode begangen hat. Solche wandern in öder Wüste, bis 
sie den reinigenden Quell finden. Mögen solche aber bedenken, 
daß cbm die Tatsache ihres Kummers um die Sünde und ihr 
Verlangen, zu Göttlicher Gnade zurückzukehren, ein Beweis ist, 
daß sie die Sünde zum Tode nicht begangen haben; denn der 
Apostel erklärt, daß solche, die diese Sünde begehen, nicht zur 
Buße erneuert werden können. (Hebr. 8, 8.) Bußfertige mögen 
daher immer versichert sein, daß ihre Sünden wenigstens teil­
weise das Resultat deS Falles waren, und daher nicht zum Tode 
find, sondern Vergebung und Streiche erfordern.

Das ist die wunderbare Vorsorge durch Christus, für die 
Annahme jeder Seele, welche Sünde und die Liebe zu ihr ver­
läßt, Gerechtigkeit und Leben durch ihn sucht, der der Weg ist, 
und die Wahrheit und das Leben. So haben alle die gleiche Ge­
legenheit, ob sie von Natur stärker oder schwächer seien, sowohl 
ewiges Leben zu gewinnen, als auch den großen Preis der Mit- 
erbschast mit Christo.

Zukünftige Vergeltung.
Während die Schrift lehrt, daß das jetzige Evangelium- 

Zeitalter der Gerichtstag, oder die Prüfungszeit der Kirche ist, 
und daß der Gerichtstag oder die Prüfungszeit der Welt daS 
Millennium-Zeitalter sein wird, ist es nichtsdestoweniger ein ver­
nünftiger Gedanke zu fragen: In welchem Maße werden jene, 
welche nicht in der geweihten Kirche sind, im Millennium für 
ihre Missetaten der Grausamkeit, Unchrenhaftigkcit und llnsilt- 
lichkeit in der jetzigen Zeit verantwortlich gehalten? Und in welchem 
Maße werden andere von derselben Klasse dann für ihre jetzigen 
Bemühungen, ein moralisches und wohltätiges Leben zu führen, 
belohnt werden?

Das sind wichtige Fragen, besonders für die Welt; und 
wohl ihr, wenn sie deren Wichtigkeit erkennen und Vorteil daraus 
ziehen könnte. Sie sind ebenso wichtig für die Kirche, hinsichtlich 
unseres Interesses für die Welt und unseres Verlangens, unseres 
VaterS Pläne recht zu verstehen und zu lehren.

Wir haben gelernt,daß daSOpfcr Christi der ganzenMcnsch- 
heit, wie schlecht auch immer sie sei, ein Erwachen vom Tode 
sichert, und daS Recht, hernach zur Vollkommenheit zu gelangen, 
und, wenn sie will, ewig zu leben. Es wird „eine Auferstehung 
sein, sowohl der Gerechten, als der Ungerechten", (Apg. 24,18.) 
Der Grund, weshalb sie wiederum ins Dasein gebracht werden, 
wird sein, ihnen eine günstige Gelegenheit zu geben, unter den 
von Gott geforderten Bedingungen — Gehorsam gegen seinen 
gerechten Willen, — ewiges Leben zu erlangen. Wir haben keine 
Andeutung darüber in der Schrift, daß der moralische Zustand 
der Menschen gewechselt haben wird, wenn sie erweckt sein werden, 
aber wir haben viele, beides in Vernunft und Offenbarung, 
welche zeigen, daß, wie sie schwach und verderbt in den Tod 
gingen, so werden sie auch hervorkommen. ' Da „in der Hölle 
fSchcol,d. i. Grabj weder Werk, Kunst, Vernunft noch Weisheit" 
ist (Pred. 2, 10), so werden sic nichts gelernt haben; und da sie 
Sünder und des Lebens und Göttlicher Gnade unwert waren, 
als sie starben, so werden sie noch unwert sein; und da sie weder 
vollen Lohn noch volle Strafe empfangen haben für die Taten 
deS jetzigen LcbcnS, so ist cs offenbar, daß gerade solch eine Zeit 
der Auferweckung, als Gott verheißen hat, während deS Millen­
niums notwendig ist — zur Belohnung und Bestrafung, und 
Um der ganzen Menschheit die Gelegenheit zu geben, cwigcS 
Leben, verbürgt durch Christi großes Sühnopfer, zu erlangen.

Während, genau ausgcdrückt, di« Welt jetzt nicht auf der 
Probe steht, das ist, die Gegenwart nicht die Zeit ihrer vollen 
und ganzen Prüfung ist, so sind doch die Menschen jetzt nicht, 
noch waren sic cS je, gänzlich ohne Licht und Fähigkeit; und für 
deren Gebrauch sind sie verantwortlich. In den dunkelsten Zeiten 
der Weltgeschichte und in der tiefsten Erniedrigung wilden Lebens 
hat es immer wenigstens ein Maß von Licht des GcwiffenS ge­
geben, welches mehr oder weniger direkt auf Gerechtigkeit und

(174)
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Tugend hinwies. Daß die Taten des jetzigen Lebens mit der Zu­
kunft viel zu tun haben, lehrte Paulus sehr klar, als er vor Felix 
hinsichtlich des kommenden Gerichts und der Selbstbeherrschung 
sprach, so daß Felix zitterte. (Apg. 24, 25. Elberfelder Übers.)

Mit dem ersten Kommen unseres Herrn kam ein zunehmendes 
Maß von Licht zu den Menschen, und in demselben Maße nahm 
ihre Verantwortlichkeit zu; wie er sagte: „Dies ist aber das Gericht, 
daß das Licht in die Welt gekommen ist, und die Menschen liebten 
die Finsternis mehr, dcnndasLicht, denn ih re Werke waren böse." 
(Joh. 3,19.) Für diese bösen Werke, gegen das gegebene Licht, 
entweder deS Gewissen? oder der Offenbarung, begangen, werden 
die Menschen Rechenschaft zu geben haben und an ihrem Tage 
des Gerichts eine g er « ch te Vergeltung oder Belohnung em pfangen. 
Und gleicherweise, in dem Maße, wie sie sich bemüht haben, recht­
schaffen zu leben, weiden sie am Tage ihrer Prüfung ihre Be­
lohnung erhalten. — Matth. 10, 42.

Wenn die Menschen bedenken würden, was schon die Ver­
nunft erkennt, daß eine Zeit der Abrechnung, des Gerichts kommt, 
daß Gott nicht für immer zulassen wird, daß BöseS triumphiert, 
und daß er auf irgend eine Art Übeltäter strafen wird, eS würde 

ihnen ohne Zweifel in dem kommenden Zeitalter viel Kummer 
und Züchtigung sparen. Der Prophet sagt: „Wehe denen, welche 
ihre Pläne tief verbergen vor Jehovah und deren Werke im Finstern 
geschehen, und die da sprechen: Wer sieht uns? und wer kennet 
unS?" (Jes. 29, 1b.) „Die AugenJchovahssind an jedem Orte, 
schauen aus auf Böse und Gute." (Spr. 1b, 3.) „Gott wird 
jedes Werk, es sei gut oder böse, in daS Gericht über alles Ver­
borgene bringen." (Pred. 12, 14.) Er wird „daS Verborgene 
der Finsternis ans Licht bringen und die Ratschläge der Herzen 
offenbaren." — 1. Kor. 4, 5.

Das Zeitalter der Regierung Christi wird eine Zeit ge­
rechten Gerichts sein; und obwohl cS ein Zeitalter goldener Ge­
legenheiten für alle sein wird, so wird es doch für viele eine Zeit 
strenger Zucht, Prüfung und Strafe sein. Daß daS Gericht ge­
recht und unparteiisch und mit rechter Erwägung der Umstände 
und Gelegenheiten für jeden Einzelnen sein wird, ist ebenso ver­
bürgt — durch den Charakter des Richters (des Christus — Joh. 
5, 22; I. Kor. 6, 2.), durch sefne vollkommene Erkenntnis, durch 
seine unweigerliche Gerechtigkeit und Güte, durch seine Göttliche 
Macht und durch seine großeLiebe, die erin seinem Sühnopfer, um 
die Menschen vom Tode zu erlösen, bekundet hat, damit sie sich 
der Gelegenheit dieser günstigen, persönlichen Prüfung erfreuen 
möchten.

Die verschiedenen Umstände und Gelegenheiten der Men­
schen in diesem und vergangmen Zeitaltcm setzen voraus, daß 
ein gerechtes Gericht Verschiedenheiten in dem Grade der 
Verantwortlichkeit des Einzelcn anerkennen wird, ivaS von feiten 
deS Herrn gleichfalls einen Unterschied in dem zukünftigen Ver­
fahren mit ihnen notwendig machen wird. Und diese vernünftige 
Schlußfolgerung sinden wir in der Schrift klar bestätigt. Der 
Richter hat genaue Kenntnis von den Taten und Worten des 
Menschen genommen und tut es noch (Spr. 5, 21), obwohl sie 
eS garnicht gewahr geworden sind; und er erklärt, daß „von jedem 
unnützen („verderblichen", schädlichen und bösen) Worte, das 
irgend die Menschen reden werden, sie Rechenschaft geben werden 
am Tage des Gerichts" (Matth. 12,36); und daß sogar ein Becher 
kalten Wassers, einem seiner Kleinen gegeben, weil er Christo 
angchört, nicht unbclohnt bleiben soll. (Matth. 10, 42.) Der 
Zusammenhang zeigt, daß die „verderblichen" Worte, auf welche 
Jesu- sich bezieht, Woche wissentlicher und böswilliger Widersetz­
lichkeit gegen offenbares Licht waren. (Matth. 12, 24. 31. 82.) 
Er versichert ebenso, daß es erträglicher für TyruS, Eidon 
und Sodom sein wird an dem Tage deS Gerichts, denn für Cho­

razin, Dethsaida und Kapernaum, welch« größere Vorteile des 
Lichts und der Gelegenheit mißbraucht hatten. Matth. 11,20,24.

Der Natur der Dinge nach, können wir sehen, daß die 
Strafen dieses Zeitalters im Verhältnis zu vorhergrgangener 
Schuld stehen werden. Jede befriedigte Sünde und jede gepflegte 
böse Neigung verhärtet das Herz und macht den Weg zu Reinheit 
und Tugend zurück schwieri ger. Folglich, jetzt willentlich begangene 
Sünden werden im nächsten Zeitalter Strafe und Züchtigung er­
fordern; und je tiefer die Seele in willentlicher Sünde verstrickt 
ist» um so schärfer werden die erforderlichen Maßnahmen sein 
müssen, sie zurecht zu bringen. Wie ein weiser Vater ein verlorenes 
Kind strafen würde, so wird Christus die Bösen zu ihrem Guten 
strafen.

Seine Strafen werden immer in Gerechtigkeit ausgeführt 
werden, gemildert durch Barmherzigkeit und erleichtert durch An­
erkennung und Belohnung solcher, die dadurch recht geübt werden, 
lind nur, wennZüchtigungen,Unterweisungen und Ermutigungen 
sehlschlagen, kurz, wenn Liebe und Gnade alles getan haben, was 
Weisheit billigen kann (und daS ist alles, was verlangt werden 
kann), nur dann wird irgend jemand die endgültigeStrafe erleiden, 
welch- in seinem Fall nötig ist — den Zweiten Tod.

Niemand von der Welt wird diese Strafe erleiden, cs sci 
denn, daß er erst alle die gesegneten Gelegenheiten deS künftigen 
Zeitalters gehabt habe. Und während das von der Welt gilt, so 
gilt jetzt dasselbe Prinzip für die geweihten Kinder GotteS an 
diesem unserem Gerichts- (Prüfungs-)tage. Wir empfangen 
jetzt GotteS Gnade (durch Glauben), während die Welt sie im 
nächsten Zeitalter empfangen wird, d. i. Unterweisung, Beistand, 
Ermutigung, Züchtigung und Strafe. „Denn wer ist ein Sohn, 
den der Daler nicht züchtiget? Wenn ihr aber ohne Züchtigung 
seid, welcher alle teilhaftig geworden find, so seid ihr denn Bastarde 
und nicht Söhne." Darum, wenn wir schmerzliche Züchtigung 
empfangen, sollten wir eS annehmcn als von einem liebenden 
Datei zu unserer Besserung, nicht vergessend „die Ermahnung, 
welch« zu unS als Kindern spricht: Mein Sohn, achte nicht gering 
die Züchtigung des Herrn, noch ermatt«, w«nn du von ihm ge­
straft wirft; denn wen der Herr liebt, den züchtigt er, er geißelt 
aber jeden Sohn, den er aufnimmt." hebr. 12,4-13.

Wie gerecht und unparteiisch sind Gottes Wege! LieS sorg­
fältig die Gesetze des kommenden Zeitalters — Jer. 81, 29-34 
und tzes. 18,20—32. Sie beweisen unS über jede Möglichkeit 
eines Zweifels hinaus die Aufrichtigkeit und Tatsächlichkeit aller 
seiner LiebeS-Dersicherungen zu den Menschen: „So wahr ich lebe, 
spricht der Herr Jehovah, ich habe kein Gefallen am Tode des 
Gesetzlosen; sondem daß der Gesetzlose von seinem Wege umkehre 
und lebe! Kehret um, kehret um von euren bösen Wegen; denn 
wamm wollt ihr sterben?" (Hes. 33, II.)

Alle, welche in diesem Leben Sünde bereuen, und, wie 
der Ausdruck, Reue, einschließt, daS Werk der Besserung nach 
ihrer besten Fähigkeit beginnen und forlsetzen, werden Charakter 
bilden, der ihnen im kommenden Zeitalter ein Vorteil sein wird; 
wenn sie dereinst auferivcckt werden, ivcrden sie in dem Maße 
zur Dollkommenhcit fortgeschritten sein, und ihre Fortschritte 
werden schneller und leichter sein; während cs mit andcren lang­
samer, beschwerlicher und schwieriger gehen wird. DaS ist in den 
Wortcn unseres Herrn enthalten (Joh. 5,29—30): „ES kommt 
die Stund«, in welcher alle, die in den Gräbern find, scine Stimine 
hören und hcrvorkommcn werden; die daS Gute getan haben, zur 
Auferstehung des LcbcnS (deren Prüfung vorüber ist und die des 
Lebens würdig geachtet waren, werden „vollkommen gemocht" 
erweckt werden — die Treuen vergangencrZeiten zu vollkommenem 
Menschlichem Leben, die Überwinder des Evangelium-Zeitalters 
zu vollkommenem Leben alS göttliche Wesen), die aber das Döse
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verübt haben, zur Auferstehung dcS Gerichts." Diese werden 
aufcrwcckt zuin Gericht — einer Schulung der Züchtigung und 
Besserung — als die notwendigen Mittel zu ihrer Vervollkomm­
nung, oder anderseits, zu ihrer Verurteilung zum Zweiten Tode.

Der Mensch, welcher in diesem Leben durch Betrug und 
Ilngercchtigkcit große Reichtümer sanunelte und aufhäufte, welche 
in alle Winde zerstreut wurden, als er in den Staub gelegt wurde, 
wird zrveifelloS erwachen, seinen Verlust zu beklagen und seine 
Armut und äusserste Unfähigkeit, unter der neuen Ordnung der 
Dinge ungesetzliche Maßnahmen zu wicderho len und ein Vermögen 
aufzuhäufcn, zu bejammern. Für viele wird eS eine harte Züchti­
gung und bittere Erfahrung sein, den Hang zu Geiz, Selbstsucht, 
Stolz, Ehrgeiz und Müßiggang zu überwinden, der in diesem 
Leben jahrelang genährt und gepflegt wurde. Wir sehen jetzt 
gelegentlich ein Beispiel dieser Form der Strafe, wenn ein sehr 
reicher Mann plötzlich alles verliert, und der hochmütige Geist in 
ihm und seiner Familie fallen muß.

Wir hören (Tan. 12, 2), daß einige erwachen werden zur 
Schande und civigcm (zcitaltcrdaucrndcm) Abscheu. Und wer 
kann zweifeln, daß, wenn jedes verborgene Ding in das Gericht 
gebracht (Pred. 12, 14) und die dunkle Seite vieler Charaktere, 
die jetzt unter deir Menschen verhältnismäßig gebilligt dastehen, 
dann bekannt gemacht wird, viele Angesichter erröten und in Ver­
legenheit sich verbergen werden. Wenn der Mensch, der stiehlt, 
veranlaßt wird, das gestohlene Gut seinem rechtmäßigen Eigen­
tümer mit Hinzurechnung von 20 Prozent Zinsen zurückzugeben, 
und dec Mensch, dec betrügt, fälschlich beschuàiigt oder anderes 

Unrecht seinem Nächsten antut, veranlaßt wird, seine Verbrechen 
anjuerkenncn und, so weit es möglich ist, den Schaden zu ersetzen, 
mit der Gefahr, daS Leben in Ewigkeit zu verlieren, wird daS 
nicht vergeltende Gerechtigkeit fein? Achte auf die klare Darlegung 
dessen in Gottes vorbildlicher Handlungsweise mit Israel, das er 
bestimmt hatte, die ganze Welt darzustellm. — 1. Kor. 10, 11; 
3. Mos. 6, 1—7. Siehe auch „Stiftshütte", S. 82.

Wie unS so gestattet wird, in den vollkommenen Plan Gottes 
zu schauen, wie eindringlich werden wir durch den Propheten 
JcsaiaS an sein Wort erinnert: „Ich werde daS Recht zur Richt­
schnur machen und die Gerechtigkeit zum Senkblei." (Jes. 28,17.) 
Wir sehen auch den heilsamen Einfluß solcher Zucht. Wenn Eltern 
ihre Linder züchtigen, so erkennen sie die zwingende Notwendig­
keit, ihre Strafen dem Charakter der Übeltat anzupassen; und so 
ist es in Gottes Regiment; große Strafen auf große Übeltaten 
folgend, sind nicht größer, als es notwendig ist, Gerechtigkeit 
herzustellen und große moralische Reforme» zu bewirken.

Indem wir sehen, daß der Herr auf solche Weise menschliche 
Angelegenheiten zu seiner Zeit angemessen schlichten wird, können 
wir fortfahren, in der Gegenwart Härte zu erdulden und Bösein 
mit Gutem zu widerstehen, selbst um den Preis gegenwärtigen 
Nachteils., Darum „Vergeltet niemandem BöscS mît Bösem". 
„Diese Gesinnung sei in euch, die auch in Christo Jesu war." 
Röm. 12,17—19; Phil: 2, b.

Die gegenwärtige Ordnung der Dinge wird nicht immer 
dauern; eine Zeit der Rechenschaft kommt. Der gerechte Richter 
wird aller Welt sagen: „Die Rache ist mein, ich will vergelten"; 
und der Apostel PctruS fügt hinzu: „Der Herr weiß die Gott­
seligen aus der Versuchung zu errette!', die Ungerechten aber auf- 
zubcwahrrn auf den Tag dcS Gerichts, uin bestraft zu werden." 
(2. Pet. 2, v.) Und, wie wir gesehen haben, werden diese Strafen 
der Art der Übeltaten angcpaßt werdcn, mit Hinsicht auf den
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segensreichen Zweck — dauernde Gründung des Menschen in 
Gerechtigkeit.

Andere Schriftstcllcn, welche diese Ansicht künftiger Be­
lohnung und Strafe bestätigen, sind folgende: 2. Sam. 3, 30; 
Matth.1v,27; I.Pet. 3,12; Pf. 1V, 11; VI,8; Spr. 11,18; 
Jes. 40, 10; 49, 4; Matth, b, 12; 10, 41.42; Luk. 0, 35; 
Offb. 22,12; Röm. 14, 11. 12.

Laßt Aufrichtigkeit und Wahrheit herrsche».

Nachdem wir nachgcwiescn haben, daß weder die Bibel, noch 
die Vernunft die geringste Stütze für die Lehre bieten, daß ewige 
Qual die Strafe der Sünde ist, beachten wir die Tatsache, daß 

die verschiedenen kirchlichen Glaubensbekenntnisse und Gcsairg- 
bücherund theologischen Abhandlungen ihre einzigen Stützen sind; 
und daß in dem zunehmenden Licht unserer Zeit und der daraus 
folgenden Emanzipation der Vernunft, der Glaube an dies« ent­
setzliche, teuflische Lehre der dunklen Jahrhunderte schnell im Aus- 
sterben ist. Aber ach! Das ist nicht, weil daS christliche Volk 
im allgemeinen für die Wahrheit des Wortes und Charakters 
GotteS eistig ist, und willig, seine schrecklichen BckenntniS-Götzcn 
zu zerstören. O nein, sie beugen sich vor ihrm zugestandenen 
Verkehrtheiten; sie verpflichten sich noch zu ihrer Verteidigung und 
geben Zeit und Geld zu ihrer Unterstützung her, obgleich sie im 
Herzen sich ihrer schämen und privatim sie verleugnen.

Der allgemeine Einfluß alles deffen ist, daß die Aufrichtigen 
in der Welt veranlaßt werden, Christentum und Bibel zu ver­
achten; und die Namen-Christen zu Heuchlern und Halbungläu­
bigen werden. Denn die Namenkirche hält an dieser alten Läste­
rung fest und stellt fälschlich ihrm eigenm Irrtum als die Lehre 
der Bibel dar; daS Wort GotteS, obgleich noch dem Namen nach 
verehrt, wird tatsächlich verworfen. So wird die Bibel, der große 
Anker der Wahrheit und Freiheit, von denselben Menschen los­
gelöst, welche, wenn sie nicht hinsichtlich ihrer Lehren betrogen 
wären, durch sie gehalten und gesegnet werden würden.

Di« allgemein«, nicht sehr ferne Folge wird erstens offener 
Unglaub« sein, dann Anarchie. Für vieles, sehr viele? von die­
sem, sind die lauwarmen Christen, beides auf Kanzeln und in 
Kirchenstühlen, welche rS bester misten oder misten sollten, ver­

antwortlich. Diele solcher find bereit, die Wahrheit prciszugeben, 
Gottes Charakter'zu verleumden und fich selbst zu betören und 
zu betrügen um des Friedens, oder der Ruhe oder gegenwärtigen 
irdischen Vorteils willen. Und jeder Pfarrer, welcher ein Work 
für dir unpopuläre Wahrheit auSspncht, den Derlust seines Ein­
kommens und den Ruf, in dem Sumpf des Irrtums „gegrün­
det" zu sein, riskiert, wird als ein kühner Mann bezeichnet, wenn 
«r auch feinen Namen schimpflich von seinen veröffentlichten Pro- 
trsten zurückhält.

Wenn sogenannte Christen aufrichtig gegen sich selbst und 
treu gegen Gott sein wollten, würden sie bald lernen, daß „ihre 
Furcht vor Gott angelerntes Menschengebot ist". Wenn alle ent­
scheiden würden, daß Gott wahrhaftig sei, wenn eS auch beweisen 
follie, daß jeder Mensch Lügner ist (Röm. 3, 4), und zeigen, 
daß alle menschlichen Glaubensbekenntnisse unvollkommen und 
irreleitend find, so würde in kurzem ein großes BckmntniS-zer- 
schmrltcrndesWcrk getan werden. Dann würde die Bibel studiert 
und geschätzt werden, wie nie zuvor, und ihr Zeugnis, daß der 
Lohn der Ew'de Tod (Nuslöschung deS Lebens) ist, würde alS 
eine „gerechte Vergeltung" anerkannt werdcn.

Wir habrn ln dcm Vorstehenden nurcineAndeutung von dnnLicht gegeben, daS jetztzu „bestimmterZeit" dem „Haushalt beSGlaubenL" 
leuchtet.. Wir ersuchen um Zuschriften von allen, di« „hungern und dürsten nach A echt" Wir haben Traktate und Bücher, die wir gerne unent­
geltlich übersenden und an geistlich Arine leihen, bi« auch an Mitteln arm sind. Siehe Seite 2.
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission
»Der Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da« teure Blut dc« «Menschen Christus Jesu«, der sich 

selbst gab -um Löse gel d (al« entsprechenden Kaufpreis, al« Ersatz) für alle. (L veir. I, 19; 1. Tim. 2, S.) Stuf diefe feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber 
and den Edelsteinen (1. Äor. 3, 11—15; 2. Petr. 1, 5—11) de« göttlichen Worte« aufbauend, ist e« seine weitere Aufgabe, «alle zu erleuchten, welche« die Verwaltung del 
Geheimnisse« sei, da* . . . verborgen war in Gott, ... auf daß jetzt . . . durch die Versammlung (Herau-wahl) lundgetan werde die gar mannigsallige Weisheit 
Gotte«" — ^welche« in anderen Geschlechte« d« Svbne» dec Menschen nicht kundgetan worden, wle e« jetzt geoffenbart ist." (Eph. 3, 5— 9. IO.) «Der Wachtturm" steht 
frei von jeder Sekte und jedem »«schlichen Glauben«belenatni« und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mir all seinen Äußerungen gänzlich dem in der heiligen Schrift 
geoffenbart« Willen Gotte« in Christo zu unterziehen. Er hat de«halb ober auch die Freiheit, alle«, wo« irg«d der Herr gesproch«, lübn und rückhaltlos zu verkündigen 
— soweit un* die gvtiliche Weisheit da« bezüglich« Lerftündnt* «eschenkt. Seine Haltung lst nicht anmaßend dogmatisch, aber ooller Zuversicht; wir wissen, wa« wir 
behaupten, indem wir uv« in unbeschränktem Glauben auf die siche« Verheißungen Gotte* stützen. E« wird deshalb nichts in den Spalten de« „Wachtturms" erschein«, 
da« wir nicht al« Ihm wohlgefällig erkennen kvonen — da* nicht Seinem Won entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnt« taugt. Wir möchten 
nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein - am göttlichen Dott — zu prüfen, au* dem wir reichliche Zitate 
“W“"- WaS die heUige Schrift uns deutlich lehrt

Die «Kirche" («Versammlung", «Herauswahl") ist der »Tempel de« lebendigen Gotte«" — ein besondre« »Werl seiner Hllnde". Der Ausbau diese« Tempel* 
hat «ährend de« ganz,« Svangeliumzeitalter» seinen stetigen Fottgang g«ommen von der Zett an, da llhristu« zum Erlöser der.Welt und zugleich zum Eckstein diese» Tempel« 
geworden, ist, durch weichen, wenn vollendet, die Segnungen Gotte* aus «alle« Volk" kommen sollen. (I« Kor. 3, i6. 17; Eph. 2, 20—22; i. Mose 28, H; Gal. 3, 29.) 

Miti lerweile «erd« die an da« versöhn ung*opfer Christi Glaubenden und Gott-Beweihten al« «Bausteine" behau« und poliert, und wenn der letzte dieser 
«lebendigen, vu«erwllhltea und köstlichen Steine" -uberettet ist, wird der große Baumeister dieselben in dec ersten Lusechehung alle vereinigen und zusammenfügen; und 
der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit ersüllt werden und währ«d de« ganzen Tausendjahrtage« al« Versammlung«, und vermittlung«ort zwischen Gott 
und de« Menschen dienen. (Össenb. 15, 5—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, al« auch für die Welt, liegt kn der Tatfache, das «Ehrtstu« Jefu« durch Gotte« Gnade den Tod schmeckte 
für j e d erman n (al* Lösegeld für alle)," und daß er «da* wahrhaftige Licht- sein wird, «welche« jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" 
- «zu seiner Ze«t". (Hebr. L, 9; Joh. l, 9; i.Tim. 2, 5. 6.»

Der Kirche, der Herauswahl, ist verheißen, daß sie ihrem Herr« gleich gemacht werde« soll und ihn sehen wird, wie er ist, al« «Tellhaberin der gÜti lìchen Raturé 
und »Mtterbln seiner Herrlichkeit", (1. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Röm. S, 17; 2. Perr. 1, 4.)

Dle gegenwärtige Aufgabe der Kirche lst die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zuiünstigen Dienst — al« Könige und Priester de« 
tomm«den ^Zeitalters"; sie find Gotte« Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, ln Erkenntnis und Tugend heranzuwachsen. (Gph. 4, 12; 
Matth. 24, 14 ; Offcnb. I-, 6; 20, S.)

Die Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheiß«« Segnungen der Erkenntnis der Hellsgeleyenheiten, welche allen Menschen widerfahren sollen — während 
des IVOOjährig« Königreich« Christi — wo für die willig« und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirche (HerauSwahl) alle« «iedergebracht 
werden soll, was durch Adam verloren ging —, wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden soll«. (Lpg. 3, 19—23; Jes. 35 )

L. T. Si uf fel l, Redakteur de» «glischen Original« The Watch Tower, Brooklyn, X-F.. F. 5. X

Diese monatlich IS Selten stark erscheinen»- Zeitschrift
Ist dlrelr vom Verlag HU belieben und lostet jährlich unter Boraa«bejahlung t Ml. 

lölr. L,«v; Fr. 2,Lei; Dollar 0,50).
Bestallungen und storrespanbrnfen sind zu adressieren an die 

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
UuierdSrnetstr. 76, Barmen, Deutschland.

Iu «merita: WATCH TOWER BIBLE AVO TRACT SOCIETY, 
13—17 Hicks St., «Brooklyn Tabernacle", Brooklyn, Sì. A.

Zweige in London, England; Crebro, Schweden;
Kristiania, vorweg«; Kopenhagen, Dänemark; Mettoume, Australien.

BezuKsbodimgunge« für arme Kinder ÄottrS
Diejenigen Bibelforscher, welche au« Gründ« wie Unglück, Llter«schmäche oder 

einem Leid« nicht imstande sind, den »boanement«prei« zu betzahlen, erhalt« den 
LVachtttrr» ««sonst zugesaadt, wenn fie un« jedesJahrper Postkarte ihre Lage 
«ttteil« und ihn verlangen. Ql ist un« nicht nur rech«, sondern sehr lieb, baß alle 
solche ihn besttndlg erhaite« and mit de« Schrkftstu.diea in Berührung bleib«.
Slußer dieser Deutschen und der Englischen Slu*gnbe erscheint -^uch eine Französische» 

Schwedische und DLnische Slusgabe. •

„Bodenreform in Palästina. Der bekannte National. 
Slonom Dr. Franz Oppenheimer, Privakdoz-nt an der Berliner 
Universität, plant in Palästina die Schaffung einer großen genossen­
schaftlichen Ackerbaus iebelung, für welche der jüdisch-National- 
sondS erneir wesentlichen Teil der Mittel bercitgcftellt hat, während 
ein anderer Teil durch private Zeichnungen bereit« gesichert ist. Der 
deutsche Zionistrntag, der am It. und t2. September dS. I«. in 
Irani furl a. M. stallfindet, wird dadurch sein besonderes Gepräge 
und ein« H-edeuliing erhalten, die weit über die engeren zionistischen 
Intereffen hinauSgeht, daß Dr. Opp-nheimer dort zuin erstenmale 
vor einer größeren Öffentlichkeit die Grundlagen der von ihm bead- 
fichtiglen Bodenreform in Palästina klarlegeii wird. Dr Oppen- 
Heimer, der erst kürzlich von einer mehrmonatigen Studienreise au« 
Palästina zurückgekehrt ist, hat in Palästina in Gemeinschaft mit den 
dort bereit» tätigen jüdischen Faktoren einer der günstigst gelegenen 
Terrain« Palästina« für die neue GenvssenschaftSsiedlung erworben, hat 
einen hervorragenden qualifizierten Ökonomen zur technischen Leitung 
de« Betrieber gewonnen und einen Arbeiterstab ziisanimengestellt. Er 
find somit alle Vorbedingungen gegeben, um allmählich mit Hilse der 
oenossknschasllichcn Siedelung«Methode viele Tausende jüdische Bauern 
in Palästina seßhast zu machen. Bi« jetzt existieren 30 jüdisch« 
Kolonien in Palästina."

Wir empfehlen ernstlich ei» sorgfältiges Lesen der Schriftstudien: MillcnniumtageS-Anbruch.
Band 1—5 kosten dem. Wachtturm leser pro Band nur Ml. 1.20 franko, ober Dollar 0,25; oder Ar. 1,40; oder Fr. 1,60; nach dem Xuslande 30 Pfg. »ehr. (Prel« für 
Rtchtabonneate« 1,50 und Pano.) Arme erhallen sie, einen nach dem andern, lethweise. Erschienen sind: in Englisch 6 Lllnde, in Deutsch 5 v., In Schwedisch 
B. l, 2, 3 u. 5, in Dänisch-Rorweglfch 3 B-, in Französisch 2 B-, in Griechisch 3 8. und B. I in Italienisch, Holländisch, Spanisch, Ungarisch und Polnisch, über 3 000 000 
Exemplare de« ersten Bandet sind bereit« v/rbreiker, und täglich wllchtt die Nachfrage. E. r. Sius seit, Verfasser.

Band 1. — Der Plan der Zeitalter. — Dieser Band Ist besonder« dazu 
bestimmt, den göttlichen Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, de» Leset 
den Glaub« an Gott zu befestigen, und an die Bibel alS die göttlich inspirierte
Offenbarung. Er oerfolgi den darbn geoffenbarten herrlichen Pian und retgr. welche 
Celte blese# Plane« vollen del sind, und welche noch während de« MtUennlumtage« 
vollendet werden müssen, unter «eichen Regeln und zu rvclchrm gwece. — 3öd Selten

In Wachtturm-Forma e, 80 Selten, Doll. 0,1«; 4" Pjg; 45 Heller; 
SO «enti.; 10 Exemplare MI. 2,-SO; «r. 3; Fr. 3,50.

Ban» ». — Die Zeit lft h-rdeisi-ko-nme». — Solche die da» segenrr-iq- 
Werl de« wlllennlune« (Band I, werischllhcn gelernt hoben, sind bere,« zu lernen, 
wo« Soll In duress der Zell and Z-t «punite tn sUnrrn Wort geoffenbart 
hat — wo» dieser Band dar stellt. Ur dicter eine vollltandlge Bibelchronologie ; 
behandel! die Nr« und Meise brr Wicderiunsi unscr» Herrn; den Menschen der 
Sünde, den Unttchrtfi; der Erde grobe« Jubeljahr, Ehrlsti Königreich uslv. — 360 Selten.

Band S. — Tein Söntgreich komme! " vlrjcr «and Hande» von den 
prophetischen Zeitabschnitten de» Daniel und der Offenbarung: den 2300 lagen, 
bea 1260 Tagen, ben 1335 Tagen; dem Werl brr scsi voranschrUlenden Ernie; der 
SbüNlehr der wnad« Solle» für J»racl ; der groben Pyramide und ihrer lunnderbaecn
kbereinktimmung mit dem provheilichen Zeugnis usw. — 360 Setten.________________ ___ ,____w .____________ , — ___________________.___________________ .
Baud 7. — Ueber die Offenbarung — dürste noch eine Zeitlang auf si d warten lassen, da er »och nicht in Englisch erschienen ist. Manch wichtige AufsLye werden neue 
Leser de« Wachtturm« in den Jahrgängen 1907, I y's und 1902 finden, mir habe« sie zusammen eiabindrn lassen. Preis 5 M-franko: nach de« An-land 6 fR.

Ein HerzenSgelübdc für Herzeusgemeinschaft 
ohne Menscheufnrcht.

Unser Bater, der Lu bist im Himmel, geheiligt werbe 
Dein Name. Mein Wunsch ist, daß Du immer mehr in meinem 
Herzen regieren, und Dein Wille immer mehr m meinem 
sterblichen Leibe geschehen möchte. Im Vertrauen aus Dein« 
für jede Zeit der Not. verheißene Gnade, durch Jesum 
Christum unsern Herrn, lege ich diese« Gelübde ab:

Täglich will ich vor Deinem himmlischen Gnadrnthron 
der allgemeinen Intereffen der Ernlewerke» gedenken und 
besonder« de« Anteile«, dessen ich oiich an diesem Werke 
«rsreuen dars, sowie der lieben Mitarbeiter im Bibelhause zu 
Brooklyn und überall.

Ich gelobe Dir, daß ich, wenn möglich, noch mehr al« 
birher, alle meine Gedanken, Worte und Werke prüfen will, 
damit ich um so besser besä higt sein möchte, Dir und Dtiner teuren 
Herde zu dienen. Ich belobe Dir, daß ich wachsam sein will, 
um' jeder Sache zu widerstehen, die dem Spiritismus und 
OkkultiSinu«*) ähnlich ist, und eingedenk dessen, daß et nur 
zwei Herren gibt,will ich diesen Schlingen, als vom W id ersachcr 
kommend, in jeder vernünftigen Weise zu widerstehen suchen.

Ich gelobe ferner, mit Berücksichtigung der unten genann­
ten Ausnahmen, daß ich mich zu allen Zeiten und an allen 
Orten gegen Personen de« andern Geschlechte« im persönlichen 
Verkehr, wenn allein mit ihnen, genau so benehmen will, wie 
ich «r öffentlich — in Gegenwart einer Versammlung von 
Kindern Gottes — tun würde, und so weit wie irgend möglich 
will ich et vermeiden, mit jemandem de« andern Geschlecht« 
in einem Zimmer allein zu sein, es sei denn, daß die Tür 
zu den, Zimnier weit offen steht: — ausgenommen find die 
Ehegatten, Eltern, Kinder und Geschwister nach dem Fleisch.

*) Geheimwissenschasten wie Hypnoti«»u«, Wahrsagen usw.

Berichtigung. Sci» 141, Zeil« 40, follie « anstatt Nodo» rbi-n hriten.

Ban» <. — Der Tag der Rache. — Hierin wir» gezeigt, dat die ^usi
ISsung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angesangen hak, und daß alle vor« 
geschlagenen Hell- und Hilfsmittel wertlos sind, nicht imstande, da« vorhergesaqte 
schre^tllche Ende abzuwenden. Er betrachtet in den Ereignissen der Zeit die Er­
füllung von Prophezeiungen — insbesondere unsere« Herrn grobe Prophezeiung 
oon Matth. 24 und Lacharja Prophezeiung, Kap. i4, 1—S. — 360 Seiten.

Band 5. — Die Versöhnung d«S lMenfchen mit Mott. — Ja diese» 
Band wird ein höchst wichtiger Gegenstand behandelt — da« Zentrum, gleichsam
ble Nabe am Rad, um Mc sich alle ielle bei Plane« göttlicher Gnade drehen. 
Derselbe ist der sorgfältigsten und gebetvollsten Betrachtung merl. Von der dick« 
Finsternis befreit zu werten, die allgemein diese« Thcma umhüllt, bedeutet ein Seh« 
des wahrhaftigen Lichte«, wie e« dell Leuchtet, und ein Begreifen mit allen Heiligen 
ber Lange und Breile, Höhe und Tiefe der göttlichen Gnade. — 49* Seiten.

Band G. — Die Neue Schöpfung. — Behandelt die Schöofungswoche, 
I. Mose Kap. l u. 2. und die Kirche (Herauswahl >, Botte» »Neue Schöpfung". Er 
betrachtet Organisation, Gebräuche. Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen betreffend 
die Berufene» und al«, Glieder dc« Leibe« unter dem Haupte ««genommenen. — 
740 Leiten, englisch, in deutscher Übersetzung ln drei Jahrgängen de« Wachtturm« 
erschienen,zu k gebunden,Ml5.-^;Ar.6.— ; fr 6.50; oder Dollar 1.50 — franto.

Für die Redaiiion o-rannp-nllch $ !t. Sortii, Barmen, Uniertörncrfnate Î6. Orbrudt bei kam. Luca«, eibrririd.
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Die Gaben und Berufung für Israel
.Darum ist er «Heisters) Mittler eines neuen Bundes, damit, da der Tod stattgefunden hat zur Erlösung von den Übertretungen 

unter dem ersten Bunde, di« Berufenen die Verheißung des ewigen Erbes empfingen." (kseb. g, zs.)

9er Apostel, müssen wir erinnern, schrieb an christliche
Hebräer, die in Verlegenheit waren in bezug auf den 

Gesetzes-Bund. Dieser Bund hatte seit mehr als sechzehn 
Jahrhunderten bestanden, und die Juden hakten angenommen, 
daß sie unter demselben Gottis begnadigtes Volk sein und 
daS ganze Werk vollbringen sollten, das zuerst ans Licht 
gebracht wurde in dem Bunde, der mit Abraham gemacht 
war. Biele Hebräer, nachdem sie zu Christo gekommen waren 
und ihn als den Erlöser angenonimen halten, fühlten daher, 
daß sie irgendwie noch ihre Beziehungen zum GesetzeS-Bunde, 
seinen Vorschriften usw. aufrecht erhallen mußten. Der 
Apostel versuchte in seiner Epistel an die Galater diese irrige 
Theorie zu widerlegen, die er einen judaisierenden Einfluß 
nennt. Er sagte ihnen, daß, wenn irgend welche von denen, 
die von Geburt Heiden waren, in ihrein verkehrten Eifer 
und Ernst Juden werden sollten, indem sie beschnitten würden, 
und so unter die Herrschaft des Gesetzes-Bundes kämen, so 
würden sie dadurch anzeigen, daß sie ihre Stellung in Christo 
verscherzt hätten; und: »Christus wird ihnen nichts nützen". 
(Gal. 5, 2.)

In seiner Epistel an die Hebräer wünscht St. Paulus, 
daß die christlichen Hebräer die weitere, wahrere Anschauung 
über den Gesetzes-Bund und alles Dazu gehörende finden 
möchten — über seine Opfer, seinen Mittler, sein Gesetz. Er 
wünscht, daß sie ihn nur als einen vorbildlichen Bund 
ansehen möchten; daß er einen Reuen Bund vorschattete: daß 
sein Msttler einen besieren Mittler vorschattete, den Christus; 
daß seine Stiere und Böcke des SündopferS die besseren 
Opfer vorschatteten, durch welche der Neue Bund wirksam 
werden würde, die besseren Opfer des besseren Mittlers — 
JesuS, das Haupt, und die Kirche, seinen Leib.

St. Paulus hatte bereits darauf hingewiesen, daß die 
Vorrechte dieses Evangelium-Zeitalters, soweit die Kirche in 
Betracht kommt, vorherrschend solche des Opferns sind — daß, 
wenn wir mit Christo leiden, wir auch mit ihm herrschen 
sollen; wenn wir mit ihm sterben, wir auch'mit ihm leben 
sollen; daß wir suchen müssen, ihm nachzuahmen in Selbst- 
opferung und Selbstverleugnung, und in seinen Tod getauft 
werden müssen, wenn wir seine Königreichs-Ehren mit ihm 
teilen wollen, seinen Dienst als der große Prophet, Priester 
und König des Millennium-Zeitalters, um Israel und alle 
Familien der Erde zu segnen.

In seinem Bemühen, diese Sache klar zu niachen 
tHeb. 9, 13. 14), zeigt St. Paulus, daß, ehe der Gesetzes- 
Bund in Kraft trat, es nötig war, daß Blut vergossen wurde; 
wenn er sagt: .Denn wenn das Blut von Böcken und 
Stieren und die Asche einer jungen Kuh, auf. die Unreinen 
gesprengt, »ur Reinigkeit des Fleisches heiligt, wieviel mehr 
ivird das Blut Christi, der durch den ewige» Geist sich selbst

ohne Flecken Gott geopfert hat, euer Gewissen reinigen von 
toten Werken, um dem lebendigen Gott zu dienen!" Hier ist 
ein Kontrast zwischen der Institution der Gesetzes-Dispensation, 
dem Gesetzes-Bunde, und der Institution des Neuen Bundes. 
Und die erste Wirkung dieses befferen Blutes, das den 
Reuen Bund besiegeln soll, ist, unsere Gewissen von toten 
Werken zu reinigen. Der Apostel weist hier nicht darauf hin, 
daß es für ganz Israel gewesen ist, sondern für solche Juden, 
welche Christen geworden waren, aber vorher durch das Ge­
setz gebundm waren, daß sie sehen möchten, daß nun daS 
wahre Opfer gekommen ist; daß dieses ausreichend war, um alle 
Forderungen der Gerechtigkeit zu befriedigen und ihr Ge­
wissen von Sünde zu rernigen, sic zu versichern, daß alle ihre 
Sünden dadurch bedeckt sind, und daß sie nun dem lebendigen 
Gott annehmbaren Dienst leisten möchten. .Und darum (daS 
heißt, weil sein Blut ausreichend war, alle Sünde auS- 
zulöschen) ist er Mittler eines Neuen Bundes." Er hat nicht 
nur un k von dein Bewußtsein der Sünde gereinigt, daß wir 
Gott dienen und Glieder des Leibes Christi werden möchten, 
und ihn als unseren Fürsprecher annehmen und seinem für 
uns vollbrachten Werk vertrauen, sondern er hat mit dem­
selben Opfer solch eine Einrichtung mit Gott und mit der 
Gerechtigkeit gemacht, daß er dadurch der Mittler des Neuen 
Bundes für ganz Israel geworden ist. Der Mostel sagt 
hier nicht, datz der Neue Bund jetzt wirksam ist, noch daß 
loir unter diesem Bunde sind; ganz im Gegenteil, er 
redet vom jüdischen Volle, wie wir sehen werden.

Der Rest des 1b. VerseS (Heb. 9) sagt, daß, .da der Tod 
stattgefunden hat zur Erlösung von den Übertretungen unter 
dem ersten Bunde, die Berufenen die Verheißung des ewigen 
ErbeS empfingen". Wir dürfen daher die hier .Berufenen" 
nicht als diejenigen betrachten, welche die hohe Berufung emp­
fangen — Mit-Erbschaft mit Christo als der geistige Same 
Abrahams — sondern wir müssen verstehen, daß der Apostel 
hier das jüdische Volk meint, vas berufen war — alle von 
diesem jüdischen Volke, welche mit der göttlichen Einrichtung 
in Übereinstimmung kommen würden. Derselbe Apostel sagt 
(Röm. 11, 29): »Denn die Gnadrngaben und die Berufung 
Gottes sind unbcreubar." Das heißt, da Gott das jüdische 
Volk berufen halte, sein besonderes Volk zu sein, ihnen 
definitive Verheißungen gemacht hatle in bezug ans das Segnen 
aller Böller, so hat er nicht die Absicht oder den Gedanken, 
solche Verheißungen aufzuheben. Gott hat die volle Bedeutung 
und j>ie Resultate jedes Bundes, jeder Verheißung, welche 
er jemals gemacht hat, und alles, was er jemals getan Hal, 
vorher getvußt, und er Hai nichts in Übereilung getan. Israel 
ist daher das Volk, welches er vorher erkannt hat als das­
jenige, welches er brauchen will in Verbindung mit scincin 
Werk, alle Emilien der Erde zu segnen: wie der Apostel

lini
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sagt (Röm. 11, 27): .Dies ist für fie der Bund von mir. 
wenn ich ihre Sünden wcgnehmen werde."

Die Blindheit de» jüdischen Bölkes ist ein Geheimnis
Im 25. Verse desselben Kapitels sagt er uns, daß 

die Verstockung, welche über das jüdische Volk kam, bis daß 
die Vollzahl der Evangelium-Kirche eingegangen ist, ein Ge­
heimnis sei. Gott sammelt jetzt nur einige besondere Wenige 
aus den Juden und einige besondere Wenige aus allen 
Völkern, um das geistige Israel zu bilden, dem der höchste 
Teil dieses Abrahamitischen Bundes oder Verheißung gehört; 
und dann, sobald als dieses mistige Israel, welches den Pro­
pheten, Priester und König bilden wird, vollzählig ist, tvird 
der Erretter — aus Juden und Heiden genommen — kommen. 
Tas wird die Erfüllung der Verheißung sein, daß .aus Zion 
der Erretter konimen wird, er tvird die Gottlosigkeiten von 
Jakob abwenden", denn das ist Gottes Brind mit ihnen, mit 
dem Samen Iakobs; wie wir lesen (Jer. 31, 31): .Siehe, Tage 
kommen, spricht Jehova, da ich mit dem Hause Israel und 
mit dem Hause Juda einen Neuen Bund machen werde." 
Tiefer Gedanke wird bestätigt, wenn tvir die Tatsache betrachten, 
daß von der Evangcliums-Kirche nicht alle unter dem ersten 
Bunde waren, sondern nur das jüdische Polk.

Des Apostels Argument sagt daher, daß Christus, der 
Mittler des Neuen Testaments, ein solcher tvird durch den 
Tod zur Erlösung von den Übertretungen unter dem ersten 
Testament, oder Gesetzes-Bunde. Mit anderen Worten, das 
jüdische Volk mußte in spezieller Weise erlöst werden, ehe 
Gott es als seinen Kanal zum Segen der anderen Völker 
brauchen konnte.

Da das Mitller-Wert des Millennium-Königreiches durch 
das natürliche Israel vollbracht werden soll, und da alle 
Familien der. Erde durch dasselbe gesegnet werden sollen, so 
folgt daraus, daß nichts geschehen kann, bis Israel aus seinem 
jetzigen ausgestoßenen Zustand befreit tvorden ist. Dann wird 
der Segen des Herrn kommen und das Mittler-Werk wird 
durch das natürliche Israel vollbracht werden. Wir müssen 
unterscheiden zwischen dem Werk, das durch dieses Voll getan 
werden soll, und dem, der dieses Werk tun wird. Es wird 
der Mittler des Neuen Bundes sein, welcher die Macht haben 
wird, die Segnungen zu verleihen — der Große Hohepriester, 
der Große Prophet, der Große König, der Große Mittler. 
Es könnte keinen Segen geben außer diesem Großen; und 
dieser Große, wie der Apostel Paulus und die anderen Apostel 
klar zeigen, besteht aus Jesus dem Haupte, und der lÄrche, 
seinem Leibe.

Der Neue Bund, der mit den Inden gemacht werde« soll
Ohne Zweifel sind heute viele Juden treulos und 

glaubenslos, um der langen Periode der Blindheit willen, 
und hungern vielleicht in ihren Herzen nach den Verheißungen. 
Wenn das Licht der Neuen Dispensation über der Welt 
herausdämmern wird, wenn sie anfangen werden, die auf- 
erstandenen alten Überwinder als die Empfänger der Gnade 
Gottes zu sehen ; wenn sie werden ansangen, zu sehen, daß 
ihre Brüder gesegnet werden unter der Verwaltung dieses 
neuen Königreiches, dann werden viele Juden, die jetzt ver­
blendet und glaubenslos sind, den wahren Glauben zeigen 
und gehorsam sein und 'sich zum Herrn wenden. Aber wir 
dürfen nicht annehmen, daß irgend jemand ein Israelit werden 
wird. eS sei denn, daß er den Glauben Abrahams habe, auf­
richtigen Glauben, Vertrauen zu Gott, Glauben, der durch 
Gehorsam bezeugt werden wird.

Dann, wenn daS Voll aus den verschiedenen Nationen 
sich zum Herrn sammeln und suchen wird, in Harmonie mit 
ihm zu kommen, wird dec Weg der Annäherung der sein, 
daß pe in Einklang mit dem Heiligen Volk kommen — Gottes 
repräsentatives Königreich in der Welt, — und dadurch werden 
sie in Harmonie mit dem Geistigen Christus kommen, dem 
Großen Propheten, Priester und König. Schließlich, am 
Schluß des Millennium-Zeitalters, werden solche, welch« sich 
treu erweisen, Gott, dem Vater, übergeben werden. Sie 
werden dann völlig im Einklang mit Jepova sein und völlig 
in Bundes-Gemeinschaft mit ihni.

Der Neue Bund wird mit niemand gemacht werden, 
als nur mit den Juden, denn niemand sonst war in Bundes- 
Gemeinschaft mit Gott. Die Worte .Neuer Bund" scheinen 
also die Wicdelholung der Gnade Gottes für Israel unter 
dem besseren Mittler anzudeuten, der die glorreichen Segnungen 
bringen wird, welche sie unter Moses erwartet hotten, aber 
verfehlten, weil Moses unfähig war, Genugtuung für ihre 
Sünde» zu geben; denn daS Blut von Stieren und Böcken 
konnte niemals tatsächlich ihre Sünden hinwegnehmen. Die 
Gegenbilder dieser, das Opfer des H«rrn und der Glieder 
seines Leibes, müssen erst vollendet fein, ehe dieser Neue Bund 
mit Israel den alten oder Gesetzes-Bund ersetzen kann, was 
er dann tun wird.

Hebräer 9, 16 lautet: .Denn wo ein Testament ist, da 
muß notwendig der Tod dessen eintreten, der daS Testament 
gemacht hat." In Moses' Fall war der Tod des Testators 
durch das Töten des Stieres und Bockes repräsentiert. Im 
Fall des gegenbildlichen Moses wird der Tod des Testators 
in dem Opfer unseres Herrn und der Kirche, seinem Leibe, 
gezeigt. Die Fähigkeit Christi, ein Testament oder einen Bund 
zu machen, sollte auch erkannt werden. Als der Mensch Jesus 
konnte er diesen Bund nicht machen. Warum? Weit er als 
Mensch — nicht geistgezeugt — nur sein menschliches Leben 
für die Menschheit hätte geben können, und dann würde er 
für sich selbst nichts behalten haben; oder wenn er sein irdisches 
Leben behalten hätte, so hätte er nur ein irdisches Königreich 
aufrichten können und hätte niemals irgend einem ewiges 
Leben geben können. Er hätte sie mit weisen Gesetzen und 
Vorschriften und besseren Verhältnissen der gegenwärtigen Zeit 
segnen können, hätte ihnen aber niemals Leben geben können, 
noch die Vollkommenheiten und Segnungen, welche er unter 
dem Neuen Bunde wird geben können.

Wie der Herr eia Testator wurde
Um ein Testator zu werden und der Welt ewiges 

Leben zu geben, war eS notwendig, daß unser Herr dem 
Plan Gottes sorgfülttg folge: Erstens sollte er durch seinen 
eigenen Gehorsam seine Treue zu Gott beweisen und Leben 
aus göttlicher Stuf« zum Lohn erhalten; zweitens^ daß er 
dann sein menschliches Leben, welches er in keiner Weise ver- 
wirkt hatte, nehmen und dieses menschlicke Leben und seine 
Rechte Israel geben sollte und durch sie ver ganzen Mensch­
heit. So ist er ein Testator. Er ist so einer, der etwa- an 
andere vermacht. Er vermacht es nicht,, wührend er lebt, als 
ein Geschenk, sondern er gibt eS als ein Testator, als etwas, 
von dem er sich im Tode trennt. So wird unser Herr Jesus, 
als der große Mittler des Neuen Bundes, der Menschheit die 
menschlichen Rechte und Privilegien geben, auf die tr «in 
Recht hatt« durch seinen vollkommenen Gehorsam gegen das 
göttliche Gesetz. Er ladet uns ein, solche Rechte nicht mit 
der Welt zu teilen, nicht unter sein Mittler-Reich zu kommen 
und Teilhaber an den Vorrechten der Wiederherstellung zu 
werden, sondern nach dem Willen Gottes etwas anderes zu 
tun, nämlich, mit ihm Testator zu werden, unser Leben 
niederzuleaen und so mit ihm an dcm Geist seines großen 
Werkes teilzuhaben, damit wir auch an dem tatsächlichen Werk 
im Millennium teilbaben möchten.

Gleich die erste Schwierigkeit, auf die wir stoßen, ist, 
daß wir keine vollkommenen Leiber haben, wie er, die wir 
als vollkommene Opfer geben könnten; daher ist GotteS Ein­
richtung für solche, welche diese opferwillige Geistesrichtung 
haben, daß der Herr Jesus sich ihrer annehme, und daß er 
als ihr Fürsprecher sein Verdienst, seine WiederherstellungS- 
Rechte, ihnen zurechnen möge, um ihre Mängel und Unvoll­
kommenheiten gutzumachen und aukzugleichen, damit sie 
Gott ein wohlgefälliges Opfer darbringen können. Wir sehen, 
daß er denen, welche jetzt berufen werden, weder die Seg­
nungen des Millenniums gibt, noch die Zustände der Wieder­
herstellung, welche dieses Millennium-Reich verleihen wird. 
Er gibt ihnen das. was seiner Absicht mit ihnen viel besser 
dienen kann; nämlich, «ine Zurechnung seine« Verdienstes 
für vergangene Sünden, um ihr Opfer möglich zu machen 
vor dem göttlichen Richterstuhl. Selbst dann würde ihr
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Opfer unvollkommen und unbefriedigend sein, weil sie un- 
sähig sind, es hinauszusühren. wenn er nicht ihr Fürsprecher 
bliebe. Mit jedem Mangel, jeder Unvollkommenheit, die sie 
wider ihren Willen haben, können sie zu ihm als ihrem Für­
sprecher gehen und Barmherzigkeit erlangen und die Reinigung 
von allen Sünden durch das Verdienst seines OpferS haben.

Die Juden werden „Begnadigung erlangen durch eure 
Begnadigung"

So erkennen wir denn das große Testament, welches 
in Christi Blut verbürgt ist, und auf welches er hinweist, 
wenn er spricht: »Dies ist niein Blut des Neuen Testaments." 
Anstatt dieses Blut des Neuen Testaments für die Welt oder 
für Israel darzubringen, brachte er es zuerst für die Kirche 
dar. Es muß olles durch die Kirche hindurchgehen, sozu­
sagen. »Trinket alle daraus"; seid alle Teilhaber meines 
Kelches, denn wenn ihr nicht Teilhaber an meinem Kelche 
seid, so könnt ihr mein Leben nicht teilen. Es ist sein Kelch: 
und er gibt uns einen Teil davon. Wir sind nicht würdig, 
irgend eine direkte Beziehung mit dem Vater zu haben, aber 
der Vater hat uns nichtsdestoweniger im Sinne gehabt, schon 
»vor Grundlegung der Welt", wie der Apostel sagt. (Eph. 1, 4.) 
Daher dürfen wir das Geheininis — die Herausmahl der 
Kirche, des Leibes Christi — nicht als eine Vervollständigung 
des ursprünglichen Planes Gottes verstehen, sondern nur als 
die Ausführung eines Teiles dieses Planes, der nicht früher 
enthüllt oder geoffenbart wurde.

So erfordert es denn das ganze Evangelium-Zeitalter, 
daß die Kirche Christi seinen „Kelch" trinke und „in seinen 
Tod getauft" werde. Wenn das letzte Glied diesen Kelch 
getrunken haben wird und in seinen Tod getauft sein wird, 
und seinen Lauf vollendet haben wird, dann werden alle 
Leiden des Priesters, Haupt und Leib, vollendet sein — die 
Leiden, auf welche der Herr durch die Propheten hinweist, 
als „die Leiden Christi und die Herrlichkeit darnach". Die 
Leiden begannen mit dem Haupte, und "haben fortgedauert 
den ganzen Weg entlang in allen Gliedern deS Leibes; und 
sobald diese Leiden vollendet sein werden, ivird der Christus 
gekrönt werden mit der Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit 
jenseits des Vorhangs.

Wenn >vir von diesem Kelch des Neuen Testaments 
trinken — von seinem Blute oder geopferten Leben — so haben 
wir Gemeinschaft (Anteil) an dem Tode Christi. (1. Kor. 
10, 16, 17.) Wir sollen auch Anteil haben an seinem 
speziellen Leben auf göttlicher Stufe (I. Joh. 3, 2) und 
dadurch Teilhaber sein mit ihm an seinem Werk, das Testament 
oder den Bund zu machen, der zu Israel kommen wird und 
durch Israel zur Welt. Das wird ferner von dem Apostel 
in Römer 11, 25—88 zugegeben. Er spricht von der Zeit, 
wo Israel von seinen Sünden befreit sein wird, wo der Erretter, 
der Christus. Haupt und Leib, „aus Zion kommen und die 
Gottlosigkeit von Iakob abwendcn wird", wo Gott seinen 
Bund mit ihnen machen und ihre. Sünden hinwegnehmen 
wird, undfügt hinzu: „Sie werden BegnadigungsBarmherzigkeit) 
erlangen durch eure Begnadigung (Barmherzigkeit). (Röm. 
11, 31.)

Das ivird die Barmherzigkeit Gottes sein, die durch 
Jesum wirkt, und die Barmherzigkeit Jesu, die durch die 
Kirche wirkt. So wird es in einem Sinne Gottes Barm­
herzigkeit sein; es wird Jesu Barmherzigkeit sein in einem 
anderen Sinne; und es wird die Barmherzigkeit der Kirche 
sein in einem dritten Sinne. Diese Barmherzigkeit wird den 
Juden zuteil werden. Welche Barmherzigkeit ist das? Es 
ist dieses Neue Testament. Wie? Durch den Tod des Testators : 
Christus, das Haupt, und die Kirche, der Leib. Und was 
wird Israel durch dieses Testament oder Willen erhalten? 
Irdisches Lebe» und irdische Rechte, welche der Christus 
opfernd niederlegte; alles wird Israel erhalten. Alle solche 
Rechte aus ewiges ' Leben und alle solche Dinge, in Adam 
verloren und durch Christus erlöst, werden Israel allein 
verliehen werden — tatsächlich keinem, als nur rechten 
Jsraelitcrn. So wird es während des Millennium-Zeit­
alters für die ganze Menschheit notwendig werden, zu diesem 
Volke Gottes zu kommen, um ewiges Leben zu erlangen und 
Anteil zu haben an diesem Testament oder Willen Christi — 
um rechte Israeliten zu werden, damit sie dadurch Erben 
dieses Willens werden möchten, der ewiges menschliches Leben 
gibt und alle die irdischen Rechte, welche Jesus hatte und 
opferte, und welche er u'n8 zurechnete und uns gestattete, mit 
ihm gemeinsam zu opfern. tu,^ u e. g.

Die Neue Gesinnung und die Gesinnung des Fleisches
„Denn die Gesinnung des Fleische, ist der Tod, die Gesinnung de, Geiste, aber Leben und Frieden." (Röm 8, e )

M;s ist ein Unterschied zwischen der Neuen Gesinnung und 
dem Neuen Willen, welchen wir all« erkennen müßen. 

Der Neue Dille ist die Entscheidung der Neuen Gesinnung. 
Es muß eine Gesinnung vorhanden sein, um einen Willen zu 
haben, um eine Entscheidung zu treffen, und es muß Erkenntnis 
da sein, nach der ein Wille intelligent auSgeübt werden kann. 
Wir sind „in Ungerechtigkeit geboren und in Sünde empfangen" 
(Pf. 51, 5); wir haben diese natürliche Neigung, womit wir 
beginnen müssen. Unser Geist, zuerst den irdischen Dingen ange­
passt, nimmt im allgemeinen die irdische Ansicht von Dingen an, 
die selbstsüchtige Ansicht. Tann bringt der Herr durch seine Vor­
sehung gewisse Vorschläge zu unserer Beachtung und zeigt uns, 
daß eS einen anderen Weg gibt, „einen noch vortrefflicheren Weg"; 
daß Gott jetzt einen besonderen PreiS für solche bereit hält, die 
dem Fleisch zuwider leben und seinem Willen folgen wollen.

Wenn dieser Vorschlag das Jndividuuni erreicht, so sagt 
unser Herr, daß er „niedersitzen und die Kosten überschlagen" 
sollte. Er sollte nicht überall sagen: „Ja, ja"; sondern er 
follie überlegen, was daS bedeutet — die Kosten an Selbst­
verleugnung und das Aufgeben irdischer Vorzüge. Nachdem 
er die Kosten überschlagen hat, und nachdem er die Weihung 
Ö hat, sollte sein Wille oder seine Entscheidung so 

4 sein, daß er weder das Fleisch begünstigt, noch durch 
das Fleisch geleitet wird. Er sollte beschließen, dass von nun 
an alles, waS Gottes Wille ist. sein Wille sein soll, ob er 
diesen Willen völlig versteht oder nicht. Er muß indes die 
Umrisse des göttlichen Willens sehen .und etwas von den 
daraus erwachsenden Vorteilen erkennen, ehe er die Ent-

scheidung treuen kann. Das ist die Klasse, welche der Vater 
annimmt und mit seinem heiligen Geiste zeugt.

Die Neue Gesinnung mag zuwellen irregeführt werden 
durch falsches Urteil des Fleischü. Unsere natürliche Ge­
sinnung hat ihre Bevorzugungen, Ehrgeiz, Streben und 
Wünsche, und sie urteilt zuwellen über bestimmte Dinge und 
sagt: „Gott hat niemals beabsichtigt, daß dies oder jene- auf- 
gegeben werden solle: Gott würde nicht erwarten, daß du 
etwas so Unvernünftiges tustl" . Und so wird die Neue 
Schöpfung vielleicht verfuhrt, und gestattet dem Flrische, seinen 
Weg zu gehen; aber ebenso sicher, als es eine Neue Gesinnung 
ist. hat sie weder mit Verständnis, noch mit Willen einem 
verkehrten Weg zugestimmt; sondern wie der Apostel sagt, die 
„Sünde, durch das Gebot Anlaß nehmend, täuschte mich". 
(Röm. 7.11.) So gibt es einen dauernden Kampf auf feiten des 
neuen Willens, der Neuen Schöpfung, nachdem sie vom heiligen 
Geiste gezeugt ist, und sie muß wachen, damit der Widersacher 
nicht versucht, sie das Unrechte für Recht halten zu machen, 
und das Rechte für Unrecht. DaS sind die Schlingen, welche 
der Widersacher vor die Füße der Neuen Schöpfung legt, und 
er gebraucht das Fleisch in Verbindung mit seinen Ver­
führungen: aber die Neue Schöpfung muß in ihrem Willen, 
ihrer Absicht, dem Herrn und der Gerechtigkeit treu bleiben. 
Wenn sie der Ungerechtigkeit nachgibt oder GotteS Willen 
ignoriert, dann hat sie aufgehört, eine Neue Schöpfung zu 
sein; die neuen Dinge sind vergangen und alles ist wieder 
alt geworden. Tas ist ein Zustand, von dem sie niemals 
befreit werden kann. (Hebr. 6. 4—6.)
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In dieser Beziehung weist der Apostel Jakobus, ivenn 
er von der Errettung einer Seele vom Tode spricht, offenbar 
auf einen bin, der in diesen herzlosen Zustand hineingeht, wo 
der neue Geist sozusagen betäubt worden ist, wo die alte Ge­
sinnung die Oberhand über ihn gewonnen hat. Wenn wir 
einen vom Volk des Herrn in solch einen Zustand gehen sehen, 
so sollten wir suchen, ihn wiederherzustellen, lindem wir aus 
uns selbst sehen, daß nicht auch wir versucht werden ' (Gal. 6, 1); 
und der, welcher einen solchen wieder zurechtbringt, „rettet 
eine Seele vom Tode". (Jak. 5, 20.) So werden brüderliche 
Freundlichkeit und Hilse vom Herrn besonders empfohlen. Ein 
besonderer Segen kommt zu allen, welche das ernste Verlangen 
haben, so einen irrenden Bruder zu erretten: ein? große Be­
lohnung ist denen verheißen, welche in solchem Bemühen 
erfolgreich sind.

Wie mögen wir wissen, wann wir in Gefahr sind?

Es möchte gefragt werden, wie jemand es wissen kann, 
wenn er sich diesem gefahrvollen Punkt nähert, so daß ec seinen 
Weg hemmen möchte. Für jemand, der nicht voni Widersacher 
verblendet ist, würde der Punkt, wo von der Harmonie mit 
Gottes Willen abgewichen wird, io leicht zu entdecken sein, 
wie die Grenzlinie zwischen zwei Staaten. Der einzige Grund, 
auf dem wir unsere gegenwärtige Stellung erhalten haben, 
war unser Verzicht auf Sünde und unsere Weihung für den 
Herrn — daS Aufgeben unseres Willens, völlige Übergabe 
an ihn; und so kamen wir in die Lage, daß Chrstti Verdienst 
uns zuaerechnet wurde. Wenn >oir wiederum zurückgehen 
und unser Wille für Gerechtigkeit sterben sollte, so würde das 
natürlich einschließen, daß ein anderer Wille da ist. Wir 
müssen irgend einen Willen haben. Wenn unser Wille 
nicht länger ein gerechter Wille ist, dann ist er über die 
Grenzlinie gegangen und, wie der große Apostel sagt, solche 
kehren niemals zurück. „Christus stirbt nicht mehr.- ES 
kann keilte Zurechnung des Verdienstes Christi mehr geben. 
Sie haben ihren Segen gehabt, und wenn sie, wie der Apostel 
sagt, .umkehren wie ein Hund zu seinem eigenen Gespei-, so 
muß dieser Schritt verhängnisvoll >verden. (2. Pet. 2, 21.22.)

Es ist wahr, die Neue Gesinnung ist schwach, un­
entwickelt; und so stellt die Schrift die Neue Schöpfung dar 
als „ein Kind in Christo-, ein Kind an Erkenntnis und ein 
Kind in der EntwicÜung der Gnade. Aber die Schrift sagt 
uns, daß just so, wie wir für ein Kind sorgen — eS besonders 
behandeln, besonders nähren, besonders versorgen, und es nicht 
behandeln, wie wir einen Erwachsenen behandeln — so sagt 
der Herr, daß er alle die behandeln will, welche Kinder in

Christo sind. „Er wird nicht zulassen, daß sie über Ver­
mögen versucht werden, sondern wird mit der Versuchung 
auch den Ausgang schaffen.- (1. Kor. 10, 13.) Die Ver­
suchungen werden nur im Verhältnis zu ihrer schwachen Kraft 
zugelosten werden. Er wird ihnen die Milch des Wortes 
reichen, daß sie dadurch wachsen mögen, und ihnen die Ver­
sicherung geben, daß alle Dinge zu ihrem Guten mitwirken 
sollen. (Röm. 8, 28.)

Die Prüfungen am Anfang find daher der Schwachheit 
der Neuen Schöpfung entsprechend. Es ist indes wahr in 
einigen Fällen, daß die Neue Schöpfung im Beginn eine große 
Menge Mut und Kraft zu haben scheint — mehr vielleicht, 
als jemals später gezeigt wird. Das ist natürlich kein be­
friedigender Zustand der Dinge. Wir sollen von Gnade zu 
Gnade gehen, von Erkenntnis zn Erkenntnis; nach einer Zeit 
sollten wir Lehrer sein, wie der Apostel sagt, und nicht nötig 
haben, daß uns wiederum die ersten Prinzipien der Lehren 
Christi gelehrt würden. Gott handelt jetzt mit unS als Neuen 
Schöpfungen unter der Leitung des Hauptes. Er überwacht 
alle Interessen aller Glieder des Leibes. Alle Dinge, tveiiii 
recht empfangen, werden vonr Herrn zu unserem persönlichen 
Guten verwaltet.

Das ist eine der großen Lektionen des Glaubens, welche 
des Herrn Voll zu lernen hat, auch wenn sie schon eine gute 
Weile aus dein Wege sind. Es gibt einige Christen, welche 
den Eindruck zu haben scheinen, oder ihn wenigstens aus 
andere machen, daß sie dies und daS taten oder erkannten 
durch ihre eigene Weisheit. Wahr, wir alle sollten alle 
Weisheit und Krast gebrauchen, die wir haben; aber der 
Christ, welcher sich auf sich selbst verläßt, ist in einer sehr 
gefährlichen Loge, und es ist sehr möglich, daß der Herr es 
notwendig finden wird, ihm eine Lektion zu geben. Denn 
während es seine Pflicht ist, sein Leben so einzurichten, daß 
er auf rechtem Wege geht, so hat er doch nölig, fortdauernd 
Glauben an Gott zu üben und an deS Herrn Aussicht und 
Leitung seiner Angelegenheiten, denn »die Schritte eines ge­
rechten Mannes werden vom Herrn geleitet-. Wenn in des 
BaterS Vorsehung, einige Umstände in Verbindung mit unseren 
irdischen Angelegenheiten sich nach dieser oder jener Richtung 
wenden, so sollten unsere Herzen zum Herrn um Einprägung 
der Lektion aufschauen, die daraus genommen werden soll, 
damit wir fähig werden, Gott zu verherrlichen. Der Christ 
sollte niemals eine Erfahrung für glücklich oder unglücklich 
halten, sondern sollte sich erinnern, daß alle Dinge, die ihn an­
gehen, wenn er dem Herrn nahe lebt, vom Herrn geordnet 
und geleitet werden. (Ps. 37, 23.) a»»>. m. e. o.

Von Gott gezeugt — er kann nicht sündigen 
.Jeder, der von Gott gezeugt ist, tut nicht Sünde, denn sein Same bleibt in ihm und er kann nicht sündigen. -

2sb1ie bei der Entwicklung der menschlichen Natur eine irdische
Zeugung und eine irdische Geburt notwendig ist, >o 

beabsichtigt der Herr, während dieses Evangelium-Zeitalters, 
wie die Schrift unS sagt, Geschöpfe von einer neuen Natur 
zu entwickeln. Von diesen wird gesagt, daß sic zuerst vom 
heiligen Geist gezeugt werden zur Zeit ihrer Weihung, und 
daß sie hernach entwickelt rind schließlich afS „Glieder des 
Leibes Christi- „auö den Toten geboren- werden — Teil­
haber „Seiner Auferstehung', der „Ersten Auferstehung-, der 
Höchsten Auferstehung.

Die Schrift sagt, daß daS Wort der Wahrheit die zeugende 
Krast ist. Durch dieses Wort wirkt Gott zuerst in uns, und 
wenn wir auf das Ziehen antivorien, so komme» ivir durch 
Glauben in Gemeinschaft mit Christus, indem wir ihn' als 
den Sünden-Träger erkennen, als den Großen Fürsprecher, 
der willig ist, uns einen Teil seines Verdienstes zuzurechnen 
und unS so von der Sünde Adams nnd den llnvollkommen- 
bciten des Fleisches zu rechtfertigen, die wir nicht länger 
billigen, Nachdem das Wort Gottes uns überzeugt hat, daß 
alle Ungerechtigkeit Sünde ist, und wir dahin gekommen sind, 
zu wünschen, daß wir mit Golt und Gerechtigkeit im Eintlang 
sein möchten, lverden wir durch sein Wort nnicrrichtet, das;

(1- Joh. -, 9 )

die, welche in der gegenwärtigen Zeit völlig sein Eigentum 
werden und seine Einladung annehmen, Glieder des Leibes 
Christi zu werden, sich mit unserem Herrn zu vereinigen, um 
das irdische Lebe» niederzulcgen, „ihre Leiber als lebendige 
Opfer darbringcn mögen, heilig und wohlannehmlich vor Gott, 
ihr vernünftiger Dienst'.

Wenn wir das tun, so rechnet unser Herr Jesu» als 
Fürsprecher uns sein Verdienst zu, und wir werden voin 
Vater angenommen während dieser „wohlannehmlichen Zeit 
deS Herrn- — dieses Evangelium-Zeitalters, in dem die 
volle Zahl der „Auserwählten- gesucht wird. DeS Vaters 
Annahme wird durch die Mitteilung deS heiligen Geistes 
bezeugt, und wir werden „von Gott gezeugt" (an dieser Stelle 
unrichtig mit „geboren- übersetzt). Das Wort für „gebvren- 
und „gezeugt- ist dasselbe Wort tgennaoj im Griechischen, 
so muß der Zusammenhang anzeigcn, welches gebraucht werden 
sollte. In dem vorliegenden Falle sollte es das Wort „gezeugt" 
sein, denn die Neue Kreatur ist zu dieser Zeit nur ein 
Embryo; sic hat keinen neuen Leib: sie hat nur einen neuen 
Geist, einen neuen Willen, eine neue Veranlagung, tvelchc 
durch den Weift der Wahrheit hervorgcbracht nnd von dem Vater 
angenommen ivorden ist alS eine Zeugung zur Geist-Natur.
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Altes, was mn Lieser Neuen Kreatur zusammenhängt, 
ist rein und siindlos: sie hat nichts von der Adamilischen Ver­
dammnis und llnvollkommcnheit an sich. Sie hatte es nie. 
Sie kann mit Sünde nicht übereinstimmcn, denn sie ist außer 
Harmonie mit Sünde. Das Verlangen nach Sünde, das 
noch in den gefallenen Gliedern unseres Leibes lauern mag, 
wird, tuie der Apostel sagt, „bie Leidenschaften der Sünden 
im Fleische", oder der Kampf des Fleisches genannt.

Das Fleisch wird als tot gerechnet, ist aber nicht tatsäch­
lich tot — nur .täglich sterbend-. Die Nene Kreatur, die so wider 
das Fleisch lämpst und das Fleisch tötet, »nacht Fortschritte im 
Verhältnis zu ihrer Energie und dem Erfolg in dieser Richtung.

„Sein Same bleibt in ihm, und er kaun nicht sündigen"
Wenn dieser neue Wille, dieser neue Geist, ivelchen Gott 

als eine Neue Kreatur angenomnien und anerkannt hat. jemals 
wissentlich, absichtlich Sünde billigen rind niit Sünde Nachsicht 
haben sollte, so würde das betveisen, daß der Geist des Herrn, 
der neue Geist, verloren ist, denn es ist nur der neue Wille, 
die neue Veranlagung, die in dir gejenwärtigen Zeit diese 
Neue Kreatur repräsentiert. Es ist nicht das Fleisch: es ist 
nicht die graue Hirnsubstanz: es ist der Wille, der das Hirn 
leitet und die Gedanken und Absichten °deZ HcrzcnS zu 
regulieren sucht, und soweit als möglich, alle Handlungen des 
täglichen Lebens. Der neue Wille ist dir Neue Kreatur im 
positivsten Sinne. Wenn also der Wille aufgehört hat, mit 
Gottes Willen in Harmonie zu sein, so ist er als ein neuer 
Wille zugrunde gegangen und ist nur der wieder erwachte 
alte Wille. Dos würde andeutrn, daß der Same der Wahrheit, 
der Same dieser Krost Gottes in dem Individuum gestorben 
ist: denn so lange »sein Same in ihin bleibt, kann er 
nicht sündigen". Er kann nicht absichtlich und wissentlich 
Sünde billigen und Sünde tun.

Dieser Neue Wille mag zuzeiten gefangen werden, denn 
der Wille ist ganz besonders mit dem Leibe identisiziert, mit 
dem menschlichen Gehirn, und darum mit allen Angelegenheiten 
deS Lebens. Zu solchen Zeiten mag er seine Verpflichtungen 
vergessen, und loie er seinen Weg entrichten soll, und so mag 
die Neue Kreatur von einem Khler übereilt werden; aber 
sie könnte keine Neue Kreatur sein und doch den Willen oder 
die Absicht haben, BöseS zu tun — der Gerechtigkeit und dem 
göttlichen Willen zuwider zu handeln.

»Wenn wir sagen, daß wir keine Sünde haben, so 
betrügen wir uns selbst, und die Wahrheit ist nicht in uns.- 
(1. Joh. 1, 8.) Wie sollen wir diesen Text mit dem vorher­
gehenden in Harmonie bringen? ist eine Fraae, die aussteigt. 
Ter Apostel sagt him nicht, daß unser Fleisch sündigt, und 
daß wir nicht iündigcn. Noch verstehen wir. daß er sagt: 
.Wenn jeinand sagt, daß sein Fleisch nicht sündigt, so ist er 
ein Lügner-, sondern wir verstehen, daß er sagt: .Wenn 
wir (Reue Kreaturen) sagen, daß wir keine Slinde haben, so 
ist die Wahrheit nicht in uns.- Er sagt damit, - daß wir, 
Neue Kreaturen, für Sünde verantwortlich sind. Wir ver­
stehen. daß die Lösung dafür in der Verschiedenheit zwischen 
dem Willen oder der Absicht der Neuen Kreatur, und oer 
Fähigkeit derselben gefunden wird. Die Neue Kreatur 
sündigt niemals willentlich, tut niemals absichllich unrecht, 
aber sie mag vcrstrickNvêrvcn durch die bösen Neigungen ihres 
gefallenen Leibes oder Fleisches.

Dieser irdische Leib wird tot gerechnet, und Golt hat 
nichts mit ihm zu tun. Gott richtet nicht tote Dinge; .ihr 
seid gestorben-, soweit daS Fleisch in Betracht tonimi. Daher 
richtet Gott den Leib nicht: er beachtet nicht, waS dein Leib 
tat. Was d» alS menschliches Wesen getan hast, denn du 
existierst nicht mehr als nienschlicheS Wesen, vom göttlichen 
Standpunkt aus. Deine ganze Stellung vor Golt ist als 
Neue Kreatur; ober du hast die Verantwortung für 
deinen Leib, deine Zunge, deine Hände, deine Füße und für 
alles, was diese tun. Als Haushalter über diese ist es deine 
Sacke. alS Neue Kreatur das Beste mit ibnen zu tun, was 
du kannst, und du bist für sie verantwortlich.

Um eS zu illustrieren: Wenn jemand einen Hund hat 
und weiß, daß er böse ist und bellen und beißen und die

Nachbarn belästigen wird, so ist es seine Pflicht, ihm einen 
Maulkorb anzulegen oder ihn an die Kett« zu legen. Wenn 
der Hund zu irgend einer Zeit loskommt und jemanden 
beißt, so wird nicht dem Hund der Prozeß gemocht, denn der 
Hund hat keine Verantwortlichkeit dafür, aber dem Besitzer 
des Hundes wird der Prozeß gemacht. Er wird verontivortlich 
dafür gehalten, was der Hund lut.

So werden wir als Nene Kreaturen im Göttlichen 
Gerichtshof für unseren Leib verontivortlich gehalten — was 
unsere Hönde tun, was unsere Füße tun, und was unsere 
Zungen tun. Wenn also der Leib sündigt, so wird diese 
Sünde der Neuen Kreatur zur Last gelegt, was cs auch sein 
mag — ob es eine schreckliche Sünde lei, oder eine geringere : 
und wenn wir sagen, „wenn der Leiv sündigt,- so sprechen 
wir eS nur in angcpaßrer Form aus, weil wir wisicn, daß 
im Fleische keine Vollkommenheit ist: daß es keine Neue 
Kreatur gibt, die einen vollkonuiienen Leib hat und die das 
Gesetz Gottes absolut halten kann.

,,Vergib uns unsere Schuld, wie wir vergeben nnsercn 
Schuldnern."

So sehen wir. daß jeder Neuen Kreatur die Unvoll­
kommenheiten ihres sterblichen Fleisches zur Last gelegt werden. 
Diese werden in der Schrift „Übertretungen" genannt, und 
in des Herrn Gebet werden wir uni erwiesen, was wir in 
bezug auf diese Übertretungen tun sollten. Wenn wir beten: 
„Vergib uns unsere Übertretungen, wie wir denen vergeben, 
die gegen uns übertreten-, so beziehen.wir uns nichi auf 
Adams Sünde, die Gott nicht vergibt, die aber durch doe Ver­
dienst Christi gesühnt ist, das uns zugerechnet wird: Wenn wir 
suer von .Übertretungen- reden, so beziehen wir uns aus 

alche Sünden, die wir als Neue Kreaturen unabsichtlich 
begehen, gegen den Göttlichen Plan oder Gesetz, weil wir 
gefangen oder verstrickt werden durch unsere Gebrechen oder 
durch die uns umgebenden Verhältnisse und Versuchungen des 
Lebens. Diese mögen die Neue.Schöpfung überwältigen nnd 
aus ihrer Bahn bringen, just so. wie ein Magner, der in die 
Nähe eines Kompasses gebracht wird, die Magnetnadel vor­
übergehend ablenken mag;- das würde nicht heißen, daß der 
Kompaß unbrauchbar geworden ist, noch daß er ein schlechter 
Kompaß ist, weil er vorübergehend aus der rechten Bahn 
gelenkt worden ist; und so mit uns. Ter neue Geist, der 
neue Wille, ist in Harmonie mit Gott, und wenn etwas ibn 
in irgend einem Grade aus der Bahn lenken sollte, so würbe 
es Zur vorübergehend sein und würde nicht notwendig unsere 
Unvollkommenheit als Neue Kreaturen vedeuten. Wie mit 
dem Kompaß: wenn der opponierende Magnet entfernt ist, 
so würde die Nadel des Kompasses sofort nach Norden 
zurückkehren; so mit unS: wenn die übermächtige Versuchung 
aus dem Wege ist. würden unsere Herzen, als Neue Kreaturen, 
sofort zur Treue gegen Gott zurückkehren. Diese Illustration 
ist natürlich keine vollkommene, denn der Kvntpaß hat keine 
Intelligenz, keinen Willen, keine Macht, sich zu verbessern 
oder mehr Widerstandskraft gegen Einflüsse von außen zu 
gewinnen^

Diese Übertretungen, die wir zu dem. Thron der Gnade 
bringen, würden nicht vergeben werden, wenn wir nicht einen 
Fürsprecher hätten, und unser Fürsprecher lönnte nichts sür 
uns tun, wenn er nicht ein Verdienst znr Verfügung hätte, 
das er nnS zurechnen könnte, denn Gott handelt nach strikter 
und absoluter Gerechtigkeit. Wenn wir daher zum Thron 
der himmlischen Gnade kommen, so sollte der Grund unseres 
Glaubens und Vertrauens sein, daß wir eilten großen Hohen­
priester haben» der sür uns ch das „Allcrheiligstc" cin- 
?cgangen ist; daß dieser große Hohepriester unser Für- 
precher bei Gott ist, und daß der Grund seiner erfolgreichen 

Fürsprache das Verdienst seines Opfers ist — daß ' er die 
Mittel bat, um die Gerccktigleit zu befriedigen in be^ug auf 
alle diese Unvollkommenheiten, die unser sind, unwissentlich, 
unabsichtlich.

Gott hätte es einrichten können, daß daS Verdienst deS 
Opfers Christi nicht nur „olle solche Sünden, die durch die 
Langmut Gottes in der Vergangenheit sind-, bedecken oder
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gutmachen würde, zur Zeit unserer Annahme als Neue 
Kreaturen, sondern auch olle ferneren Unvollkommenheiten des 
Fleisches bis zum Ende unseres Lebens. Aber er machte 
solch eine Einrichtung nicht, und augenscheinlich darum, weil 
es zu unserem Vorteil sein sollte, sodaß, wenn wir über­
treten, wir die demütigende Erfahrung haben möchten, daß 
wir gezwungen sind, „zum Thron der Gnade zu kommen, 
um Barmherzigkeit zu erlangen und Hilfe zu finden für jede 
Zeit der Not". Der immer als ein Kind Gottes einige 
Erfahrung hat, wenn er zum Thron der Gnade koinmt, hat 
ohne Zweifel in gewissem Maße diese Demütigung gehabt.

Wenn zum Beispiel die Neue Kreatur fand, daß sie 
rum zweitenmal in denselben Fehler verfallen war, so würde 
das besondere Demütigung mit sich bringen, und jede neue 
Demütigung sollte die Neue Kreatur immer ernster in ihrem 
Bemühen machen, daß diese besondere Lektion wohl gelernt 
werde — daß sie nie wieder nötig habe, die Vergebung des 
Herrn um dieselbe Sache zu erbitten. So sehen wir in 
dieser Einrichtung des Herrn einen großen Segen — einen 
Segen, indem wir demütig erhalten werden und immer zum 
Thron der Gnade kommen müssen und nicht vergessen, daß 
wir dem Fleische nach unvollkommen sind; daß wir immer 
aus den Maßstab schauen, den Gott aufgerichtet hat, um zu 
erkennen, in welchem Grade wir noch unvollkommen sind; 
und daß wir täglich über uns wachen, damit wir als Neue 
Kreaturen wachsen mögen. In Harmonie damit sagt der 
Apostel Johannes den Neuen Kreaturen: „Wenn jemand 
gesündigt hat, wir haben einen Sachwalter bei dem Vater, 
Jesum Christum, den Gerechten."

Wir müssen verstehen, daß der Apostel hier meint, daß 
wenn jemand sündigt, weil er keinen vollkommenen Leib hat, 
wenn er sündigt um der Unvollkommenheit des Fleisches und 
der umgebenden Versuchungen willen; daß er als Neue 
Kreatur aber Gottes Willen tun möchte, so mag er freimütig 
rum Thron,der himmlischen Gnade kommen. Möge er Mut 
haben, zu kommen. Möge er sein Kommen nicht aufschieben. 
Als eine Tatsache wissen wir aber, daß viele es aufschieben, 
zum Thron der Gnade zu kommen; sie schämen sich, zu dem 
himmlischen Vater zu gehen und zu bekennen, daß sie wieder 
einen Fehler gemacht haben; und so gehindert durch ihre 
BeschSniung, oder ihren Swlz, oder Entmutigung, sind sie 
in großer Gefahr, denn je länger sie fern bleiben, um so 
ernster wird ihr Zustand werden, um so kälter wird ihr Herz 
werden und umso zahlreicher tverden die Flecken auf ihrem 
„Kleide der Gerechtigkeit" sein.

Die große Schar muß ihre Kleider waschen und sic 
weih machen

Und so ist eS, daß diejenigen, welche an» brünstigsten 
im Geiste und am meisten im Einklang mit dem Herrn sind, 
sehr sorgfältig sind, daß auch nicht ein einziger Flecken ihr 
Kleid der Gerechtigkeit besudeln möge; wenn aber doch ein 
Flecken erscheint, so eilen sie sogleich, damit er durch das Blut 
Christi gereinigt werden möge; während andere, welche einen 
verschiedenen Lauf nehmen, immer sorgloser werden, bis ihr 
Kleid sehr befleckt wird und die Wolke zwischen ihnen und 
dem Herrn dunkler und dunkler wird, und sie vielleicht in 
Weltlichkeit untergehen und sich schließlich die Strafe des 
zweiten TodcS zuziehen. Selbst in dem Fall solcher, bei 
denen es nicht so traurig endet, sehen wir in dem Bilde, dos 
unS in der Schrift gegeben wird, wie beklagenswert ihre 
Lage ist; daß sie nicht wert geachtet werden, zur „Kleinen 
Herde" zu gehören: >ie werden nicht wert geachtet werden. 
git königlichen Priesterschaft zu gehören, sie müssen viele 

weiche leiden; und die höchste Stellung, die ihnen zu 
erreichen möglich ist, ist ein Plaß unter den gegenbildlichen 
Leviten, der „Großen Schar", Diener der Königlichen 
Prirsterschafl.

Dieses Bild ist uns, wie ivir erinnern, .in der Offen- 
barung gegeben, im 7. Kapitel, wo die „Große Schar" gezeigt 
wird, wie sie ihre Kleider wäscht und weiß macht im Blute 
des Lamines. Es würde nicht nötig sein, das ganze Illeid 
zu waschen, wenn nicht das ganze Meid befleckt wäre. Die­

jenigen, welche ihre Kleider von der Welt unbefleckt erhalten, 
indem sie jeden Flecken benierken, der irgend erscheint, und 
sofort zum Thron der Gnade gehen, daß sie als Neue 
Kreaturen in „weißen Kleidern" wandeln mögen — diese 
sind es, ivelche dem Herrn Wohlgefallen. Zu dieser Klasse 
wünschen wir alle zu gehören.

Wenn die Neue Kreatur aufhört zu existieren.

Es mag hier gefragt werden, wie Christus als Für­
sprecher für die Sünden der Neuen Kreatur handelt und sein 
Verdienst für ihre Sünden zurcchnet? Wir antworten, daß 
alle Sünden, welche der Neuen Kreatur zur Last gelegt werden, 
die irdischen Schwachheiten und Unvollkommenheiten sind, und 
Christi Verdienst ist ganz irdischer Art. Er hat nichts von 
himmlischer Art herzugeben. Das Opfer, welches er brachte, 
Ivar ein irdisches Opfer, dessen Verdienst denen zugerechnet 
worden ist, die durch den Vater zu ihm kommen; so ist es 
nur für die irdischen Sünden, und die unwissentlichen Sünden, 
so weit die Neue Schöpfung in Betracht kommt, daß sein 
Verdienst zugerechnet wird.

Wenn die Neue Schöpfung untreu ist in dem Sinne, 
daß sie der Sünde zustimmt, dann hört die Neue Schöpfung 
a u f zu sein — dann gibt es keine Neue Schöpfung mehr. 
Aber die Neue Kreatur mag schlafen und auf diese Weise 
verstrickt werden; wie zum Beispiel: Da mag ein Knecht 
sein, der im Herzen seinem Herrn treu ist und nicht mit 
Räubern Nachsicht haben mag, daß sie das Haus betreten 
sollten; aber wenn dieser Knecht sorglos ist in bezug auf die 
TürskblSsser und ein Dieb einbrrchen sollte durch diese Nach­
lässigkeit, so ist er untreu und ein Übertreter in diesem Maße. 
Aber wenn er mit den Einbrechern und Räubern gemeinsame 
Sache gemacht und ihnen die Tür geöffnet und sie eingelassen 
hätte, so würde er nicht länger ein Knecht sein; er würde 
nicht länger ein Glied dieses Haushalts sein, sondeur ein 
Feind. Er würde selbst ein Rüubrr sein.

So, wenn wir als Neue Kreaturen der Sünde zu. 
stimmen und Fürsorge für das Fleisch treffen und auf 
Gelegenheiten warten, um mit sündigen Dingen in Gemein­
schaft zu kommen, so hat die Neue Kreatur in diesem Falle 
aufgehört, ein Neue Kreatur zu sein. Sic ist eine alte 
Kreatur und trägt nur eine MaSke. und für solche würde 
keine Hoffnung mehr sein. Sie ist von jeder Hoffnung aus­
geschlossen. Aber wenn sie sorglos gewesen ist» und die 
Räuber (wir nennen diese sündlichen Neigungen Räuber) haben 
sie hinterlistig in eine Unterredung verflochten, und einer lockt 
sie, die Tür zur Unterhaltung offen zu lassen, während ein 
anderer aus anderem Wege kommt und cinbricht, so ist sie 
verantwortlich in dem Maße, daß sie überhaupt mit diesen 
bösen Einflüssen verhandelt hat. Sie hat lein Recht, irgend 
etwas mit Sünde zu tun zu haben. Sie hat kein Recht, 
irgend welche Gemeinschaft mit fündigen Dingen zu haben. 
Sie sollte nichts mit den unfruchtbaren Werken der Finsternis 
?u tun haben, noch in irgend welcher Harmonie mit ihnen 
ein, sondern sollte sich von ihnen abwenden, wie von einem 

Feind. Wir haben kein Recht, irgend welche Gemeinschaft 
oder Sympathie mit dem zu yaben, waS der Hausherr ver­
boten hat. Der Herr unseres HauseS ist Christus, der Herr, 
und sein Wille und sein Gesek sollen respektiert werden, nicht 
nur im auswendigen Buchstaben, im scheinbaren Versuch, das 
Haus sicher zu halten, sondern in dem vollen Maße, allem 
zu widerstehen und als feindlich zu betrachten, was nicht in 
Harmonie niit ihm ist. Je mehr dieser Gedanke in unseremGeist 
befestigt wird, um so größer wird die Macht sein, die unseren 
neue» Willen in seinen. Widerstand gegen Sünde unterstützt.

„Meine Seele, sei aus deiner Hut"
Rach der Schrift und nach unserer eigenen Erfahrung 

und der vieler anderer, von denen wir Kenntnis haben, kommt 
alle Sünde, welche über die Neue Kreatur tonimi, in sehr 
listiger Weise und allgemein in irgend einer sanften Art. 
Ein äußerer Angriff, gleich Wersen mit einen« Steine, wird 
nie geniacht. Jeder würde prompt die Tür schließen gegen 
solch einen Angriff: aber cs sind die schmeichelnden Sünden.
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die glattzüngigen Sünden, die Eingang finden, die Sünden, 
welche recht zu sein scheinen. Gehen wir zurück zu der 
Illustration mit dem Hund : Wenn wir uns gedrungen fühlen, 
die Kette fallen zu lassen, so daß der Hund etwas Gutes 
mit seinen Zähnen tun kann — wenn wir meinen, daß da 
jemand ist, der gebissen Iverden sollte, — das ist die Zeil, 
wo wir uns in Gefahr begeben. Wir find langsam, die 
Tatsache völlig würdigen zu lernen, daß der Hund nie­
manden beißen soll ; er soll weder die Freunde der Familie 
beißen, noch die Feinde. Er soll immer an der Kette sein. 
Dann, wie viel soll der Hund bellen? — Du kannst leicht 
sehen, was das bedeuten würde. Das ist Böses reden. Wenn 
der Hund immer bellt, so wird er nicht nur die Familie 
belästigen, sondern auch die Nachbarn und Freunde und selbst 
die Feinde. Die Neue Kreatur hat kein Recht, das zu gestatten. 
Ihre Zunge mag das reden, was gut ist, und nur das. Dos 
ist ein absoluter Befehl: „Redel von niemandem 
Böses" — nicht nur von niemanden, in der Kirche (Heraus­
wahl), sondern auch von niemandem außerhalb derselben.

Wir möchten fragen, ob unser Herr Jesus, als er 
aussuhr zur Höhe, „um dort in der G^enwart Gottes für 
uns zu erscheinen", all sein Verdienst darbrachte; und wenn 
so, was hat er jetzt zuzurechnen für diese täglichen Über­
tretungen, die wir unwissentlich und unwillentlich begehen, 
und mit denen wir mit Freimütigkeit zum Thron der 
himmlischen Gnade kommen und uns erinnern sollen, daß wir 
einen Fürsprecher haben? Wir anttvorten, daß unser Herr, 
als er starb, das ganze Verdienst seines irdischen Lebens in 
des Vaters Hände legte, aber er brachte es für keinen be­
sonderen Gebrauch oder Zweck dar. Er sagte nur: „In 
deine Hände übergebe ich meinen Geist" — mein Alles ist 
dem Vater übergeben. Als er auffuhr zur Höhe, waren alle 
diese irdischen Lebensrechte in des Vaters Händen, waren auf 
der Bank, sozusagen. Aber es ist ein Ding, etwas auf der 
Bank zu haben, und ein ander Ding, anderen Geld zuzu­
weisen. Unser Herr deponierte sein Verdienst auf der himmlischen 
Bank, sozusagen, und es war dort für ihn, als er auffuhr 
zur Höhe, um es zu verwenden.

Welche Verwendung machte er damit? Er rechnete 
nicht sein ganzes Verdienst einem Individuum zu, um, wenn 
dieses Individuum es gebraucht hatte, e8 einem anderen 
Individuum zuzurechnen; sondern sein ganzes Verdienst, in 
jeder Einzelheit und in dem weitesten Spielraum, den es 
möglicherweise haben konnte, blieb in Gottes Händen, und er 
rechnete es nicht alles auf einmal zu, sondern nahm davon. 
Wie wir sagen würden, wenn wir finanziell sprechen würden, 
er fertigte viele Wechsel aus aus dieses Depositengeld; er 
rechnete einen Teil dieses Verdienstes jedem zu, der an ihn 
glauben und sich von der Sünde abwenden und solch eine 
Weihung machen würde, wie er gemacht hatte, und suchen 
würde, in seinen Fußstapfen zu wandeln bis zum Ende 
des Laufs.

So war also unseres Herrn Verdienst nicht nur für 
Gläubige, die zur Zeit seines Todes lebten, sondern für uns, 
die jetzt leben und für alle geweihten Gläubigen der ge­
horsamen Klasse, und für alle ihre Interessen. Aber während 
alles zu diesem Zweck in Gottes Hände gelegt war und dort 
gelassen wurde als Sicherheit für diese ganze Klasse, so kam 
es doch nichtsdestoweniger individuell zur Verwendung und 
wurde zugerechnel, wie jeder es brauchte. Zu dieser Zeit 
gab es nur eine kleine Zahl Jünger, etwa fünf hundert 
Brüder, und das Verdienst, oder die Zurechnung des Ver­
dienstes, um ihre Adaniitische Sünde zu vedecken und sie 
als Opfer annehmbar zu machen, wurde augenblicklich gewährt, 
und als Resultat kam der heilige Geist auf alle, welche zu 
Pfingsten in dieser wartenden Stellung waren. Der Herr 
hat seitdem sein Verdienst allen solchen zugerechnet, die durch 
den Vater zu ihm kommen; sein Verdienst wird nicht anderen 
zugerechnet, und es fließt aus derselben Quelle der Gnade. 
Es genügt nicht nur, es für alle Sünden, Unvollkommenheiten 
und Mängel der Vergangenheit zuzurechnen, sondern eS ist 
ausreichend für alle Unvollkommenheiten und Mängel, so 
lange wir im Fleische sind, denn es ist zu keiner Zeit völlig 
hergegeben worden, sondern bleibt als «in dauernder Quell 
der Hilfe, aus dem wir täglich schöpfen mögen.

Lbtrs- M. E. O.

Für einander beten
„ Wenn jemand seinen Bruder sündigen fleht, eine Sünde nicht zum Tode, so wird er bitten, und er wird ihm das Leben geben, 

denen, die nicht zum Tode sündigen. Ls gibt Sünde zum Tod«; nicht für diese sage ich, daß er bitten solle." (t. Joh. 5, (fi.)

Iller Apostel wünscht hier, daß wir verstehen, daß, wenn wir 
Ä einen Bruder sehen, der von einem Fehler übereilt ist und 
in Schwierigkeiten gerät, die zu Kälte und Entfremdung vom 
Herrn führen mögen, wir sür einen solchen beten sollten; 
wir sollten um des Herrn Segen für ihn bitten; wir sollten, 
als ein Glied des Leibes, alles für ihn tun, was in unserer 
Macht steht. Wenn am menschlichen Leibe ein« Hand ver­
wundet oder verletzt wird, so kommt die andere ihr zu Hilfe, 
um das Leiden zu lindern und das Glied wieder herzustellen. 
Sie würde für sie sorgen und der verwundeten Hand Teil­
nahme ausdrücken. So haben wir als Glieder des Leibes Christi 
das Vorrecht, stir einander zu beten; für dlle solche zu beten, 
welche wir Grund haben, als Mit-Glieder amLeibe zu betrachten.

Tas ist etwas anderes, als für die Welt beten — Gott 
bitten, solche, welche nicht in der rechten Verfassung sind, an­
zunehmen und mit seinem Geist zu zeugen. Wir find zufrieden, 
daß Gott die eine Klasse angenommen bat, und wenn sie von 
ihm hinweggehen, so verletzen sie die Prinzipien der Ge­
rechtigkeit und ihren Bund und sind daher seinem Willen 
soweit zuwider. Wir mögen sehr wohl um Leitung für sie 
bitten und um Weisheit für uns selbst, daß wir recht reden 
und handeln mögen. Die göttliche Absicht bei dem Hinweis, 
daß wir für einen in dieser Lage beten sollten, könnte sein, 
daß das dazu beitragen würde, unsere Teilnahme für die 
verschiedenen Glieder des Leibes zu entwickeln, und uns dadurch 
helfen, uns selbst zu prüfen, daß wir teilnehmender gegen 
einander sein und niehr Sorgfalt für die gegenseitigen 
Interessen haben möchten.

Was diesen Teil des Textes betrifft, welcher sagt: „Er

wirb ihm das Leben geben, denen, die nicht zum Tode 
sündigen", in welchem Sinne oder Grade der Herr uns ge­
stattet, Fürsprecher für einander zu sein, ist nicht klar, aber 
unsere Fürsprache für einander würde anscheinend sich paffender 
an das Haupt des Leibes wenden, als an den Vater. Aber 
selbst wenn angenommen wird, daß unsere Fürsprache in der 
Sache eines Bruders vom Vater direkt gehört werden würde, 
so würde eZ doch nicht scheinen, daß eS um irgendwelcher 
Würdigkeit willen unserseits geschehe; sondern um unserer 
Zugehörigkeit willen zum Leibe Christi hat Gott à Methode 
eingerichtet, durch welche es ihm gefällt, an den verschiedenen 
Gliedern des Leibes Interesse zu haben in Harmonie mit dew 
Gebet für solche Glieder. Wir möchten dann fragen, was 
würde das Resultat sein, wenn .keine Glieder anwesend 
wären, um für einen entfremdeten Bruder zu beten I Würde 
Gott zugeben, daß er in den Zweiten Tod geht, weil niemand 
in seiner Nähe von seinem Fall wußte? Die Antwort lautet, 
daß der Herr selbst oaS Haupt seines Leibes ist, und sehr 
wahrscheinlich, wenn keine anderen Glieder da sind, welche 
Teilnahme haben und vermitteln wollen, würde daS große 
Haupt des LeibeS den Weg finden, um die Interessen der 
entsremdelen Glieder zu befürworten. ES könnte nicht sein, 
daß der Herr ein Glied seines LeibeS verderben ließe, nur 
aus Mangel an Aufmerksamkeit oder Gebeten unserseits..

Die, welche dem Satan übergeben sind zur Vernichtung 

des Fleischer
Wir möchten in diesen allgemeinen Gedanken die „Große 

Schar" cinschließen und die Art. wie der Herr mit ihnen
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handelt. Sie sind wirklich vom Wege verirrt, soweit die 
bvhe Berufung in Betracht kommt, aber der große Für­
sprecher hat ihre Sache indossiert, darum wird er nicht zu­
geben, daß sie mit der Welt verdammt werden, sondern er 
wird züchtigende Erfahrungen vorsehen, welche, wenn recht 
empfangen, ihnen hilfreich sein und sie schließlich zu Vber- 
windern machen iverdcn.

Der Apostel richtet unsere Aufmerksamkeit darauf, wenn 
er von einem redet, der eine ernste Übertretung begangen 
hatte, daß die Kirche einen solchen hätte richten sollen: daß 
er hätt« vor die Kirche gebracht und getadelt werden sollen. 
Da die Kirche ihre Pflicht nicht getan hatte, so hatte der 
Apostel, zwar dem Leibe nach abwesend, aber im Geiste gegen­
wärtig, als einer von ihnen, diesen Mann beurteilt und „ihn 
dem àttan überliefert zum Verderben des Fleisches, aus daß 
der Geist errettet «verde am Tage des Henn Jesu". Dieses 
Erretten des Geistes am Tage des Herrn Jesu, das augen­
scheinlich auf die Große Schar hinweist, scheint mit dem Aus- 
spruch des Textes übereinzustimmen, daß der Herr „ihm 
Leben geben" würde, sein Leben erhalten würde. Der Ge­
danke ist also, daß, wenn er in Gefahr wäre, in den Zweiten 
Tod zu gehen, das gläubige Gebet zu einer solchen Befreiung 
des Individuums führen würde, daß er dahin kommt, die 
richtige Anschauung von Dingen zu haben, und in diesem 
Sinne deS Wortes ihn zum Standpunkt des „Lebens" zurück 
zubringen, denn das Leben kann nur verloren werden durch 
willentlichen und absichtlichen Ungehorsam gegen Gottes Ein­
richtungen. Wenn die Person daher nicht willentlich oder 
mit Bedacht ihr Pfand veruntreut hat, und von dem Blut 
des Bundes zurückgegangen ist, womit sie einst geheiligt war, 
so gibt cs immer àe Möglichkeit, einen solchen zu richtiger 
Anschauung zurückzugewinnen. Wenn sein Herz recht ist, so 
würde die richtige Anschauung der Situation genug für ihn 
sein. Der Herr wird immer bereit sein, allen solchen zu 
helfen, und wir mögen wohl annehmen, daß er diesen Beistand 
geben wird, ob wir beten, oder nicht. Wenn wir unser 
Interelle und unsere Sorge für - die Mit-Glieder vernach­
lässigen, so ist es unser Verlust: das Haupt würde nicht 
sein Interesse und seine Sorge für sie versäumen; aber 
alle solche, welche in der Richtung zum Zweiten Tode gehen, 
würden nur bis zu dem Punkt errettungssähig sein, wo ihr 
Herz verkehrt geht (da hört die Möglichkeit auf).

Nun kommen wir zum letzten Teil des Berses: „Es 
gibt Sünde zum Tode; mcht für diese sage ich, daß er bitten 
solle". Wir muffen verstehen, daß diese Sünde zum Tode 
etwas sehr Spezifisches ist. Es ist Vorsätzlichkeit und ein 
Zurückkebren zu den armseligen Elementen der Welt, von 
denen wir einst befreit waren, denen wir einst entronnen 
waren. Und was sind die armseligen Elemente der Welt? 
Einige mögen annehmen, daß die armseligen Elemente der 
Welt Mord, Raub usw. sind. Wir antworten: Ja. Sollen 
wir denn erwarten, daß ein Christ sich zu Mord und Raub 
wenden wird? Und würde das ein Zeichen sein, daß er den 
Geist des Herrn verloren hat — nicht nur, daß er ihn ver­
liert, sondern daß er ihn verloren hat, daß er tot ist? 
Wir antworten, Ja. Und wie würde sich das kundgeben? 
Wir antworten, unser Herr gibt eine feinere Erklärung von 
Mord. Mit einem Bruder zürnen ohne gerechte Ursache — 
Haß, Neid, Bosheit, Streit haben: das sind die Werke des 
Fleisches und des Teufels. Wer immer diese hat — das 
heißt, wer immer von diesen geleitet wird, nicht nur in eineni 
impulsiven Moment und durch eine Achtlosigkeit über seine 
Zunge, wie unlängst in einer Illustration erwähnt wurde, 
sondern wer immer absichtlich und wiederholt diese als seinen 
eigenen Geist und seine Gedanken offenbart, hat sicherlich den 
Geist des Herrn verloren, wenn er ihn je gehabt hat, wenn 
er nicht nur übertüncht gewesen ist mit einem äußeren Schein 
von Sanftmut, Freundlichkeit, Geduld, Langmut, brüderlicher 
Freundlichkeit und Liebe. Sein Verlust dieser Eigenschaften 
und seine Annahme der bösen Eigenschaften, Verleumdung, 
Zorn, Bosheit, Streit usw. würde bezeugen, daß er den Geist 
deS Herrn verloren hat. Es ivürde bedeuten, nicht daß er 
sterbend ist, sondern daß cr l o i ist. (Jud. 12.)

Wir kehren zu der Illustration von dem Hund zurück, 
welche wir in einer früheren Abhandlung gebrauchten, und 
sehen einen Unterschied zwischen diesem Zustand der Vorsätz­
lichkeit und dem, in welchem dir Neue Schöpfung zeitweilig 
von einem Fehler übereilt werden mag und ihr „Hund" 
sozusagen losbricht und jemand beißt. Ter „Hund" würde 
Schläge bekommen, und die beleidigte Person würde um Ent­
schuldigung gebeten und die Sache gut gemacht werden, soweit 
es möglich ist. Wer es billigt, daß sein Hund ausgeht und 
seine Brüder oder Nachbarn beißt, hat offenbar den Geist 
Christi verloren, den er einst hotte.

Die, für welche wir nicht bitten sollten
Sollen wir nun für solche beten? Der Apostel sagt: 

„Nicht für diese sag« ich, daß er bitten solle." Nein: es 
ivürde offenbar schlimmer sein, als Zeitvergeudung, wenn 
Christen für solche beten und ringen und arbeiten wollten. 
Es gibt genug hoffnungsvollere Fälle. Wenn du einige 
Bäume in deinem Garten hättest, und du wurdest einen sehen, 
der etwas welk und krank aussieht, so magst du um ihn 
graben und düngen und begießen usw., aber wenn du ihn 
bei der Prüfung bis zu den Wurzeln tot findest, würdest du 
sagen, es hat keinen Wert, mehr Dünger für ibn zu ver­
brauchen. So in diesem Fall mit dem Beten und Arbeiten 
an denen, welche den Geist Cbristi verloren haben und statt 
dessen den bösen Geist des Widersachers entwickelt haben; es 
ist schlimmer als Zeitvergeudung, noch irgend etwas mit 
ihnen zu tun zu haben.

Wir möchten fragen: Was würde der beste Beweis für 
ihn selbst sein, daß einer nicht die „Sünde zum Tode" be­
gangen hat? Wir begegnen gelegentlich Leuten, welche 
glauben, daß sie die „Sünde zum Tode" bedangen haben, und 
Ice sind gewöhnlich in einer sehr traurigen Gemütsver­
fassung. Wir können ihnen nicht positiv sagen, daß allein die 
Tatsache, daß sie bekümmerten Geistes sind, ein Beweis ist, 
daß sie „die Sünde zum Tode" nicht beoangen haben, im 
Blick auf die vorbildlich« Lektion in Esau, diesem „Un- 
göttlichen, der sein Erstgeburtsrrcht verkaufte", von dem wir 
lesen, daß er es ernstlich und mit Tränen luchte, es aber 
nicht wiedererlangtc. Ebenso in dem Fall des Judas Jschariol: 
seine Reue, daß er de» Herrn verraten hat, und daß er das 
Geld zurürkgab und sich erhängte, ist ein Beweis seiner tiefen 
Gewissensnot. WaL sollen wir dann solchen sagen?.

Nach unserer eigenen Erfahrung mit dielen ist es im 
allgemeinen der Fall gewesen, daß diejenigen, welche glaubten, 
daß sie „die Sünde zum Tode" beoangen hätten, in Wirk­
lichkeit nichts derart getan hotten, soweit unser Urteil geht. 
Unsere Methode ist daher, ihnen zu zeigen, daß das, was sie 
getan haben, nicht willentlich oder mit Verständnis gegen 
Gott und seinen Willen getan wurde. Wir fragen: „.Hatten 
Sie die Absicht, so oder so zu tun?" Nach einer Prüfung 
über das, was sie für „die Sünde zum Tode" halten, wird 
man gewöhnlich Erfolg haben, ihnen zu zeigen, daß nichts, 
was i>e getan haben, willentlich, absichtlich, wisientlich getan 
wurde, und daß die Tatsache, daß sie es bedauern, und daß 
ihre Herzen und Absichten letzt noch im Einklang mit dem 
Herrn sind, zeigt, daß der Widersacher nur versucht, ihren 
Glauben und ihr Vertrauen zu erschüttern und fie abzu­
wenden.

Wir meinen, daß eine gute Methode, solche Leute 
weiter zu behandeln die ist, zu sagens „Nun, wenn Sie den 
Geist des Herm verloren haben, so werden Sie lieblos sein 
gegen sein 'Volk, mit devi Sie in Berühmng kommen, und 
wenn Sie seinen Geist noch haben, werden Sie nicht rauh 
und unversöhnlich sondern dienstbereit sein. Sie werden freund­
lich, sanft, langmütig sein und dadurch bezeugen, daß Sie 
den Geist Christi noch haben. Wenn Sie den Geist Christi 
haben, so ist das ein Zeichen, daß Si« sein sind. Wenn Sie 
ohne dieses besondere Merkmal des Geistes deS Herrn sind, 
so ist das ein Beweis, daß Sic ihm nicht angeboren."

In einigen Fällen, die wir gekannt haben, schienen 
die Umstände oiizudentcn, daß die Leute wirklich den Geist 
Chnni verloren hatten, denn sie bekannten besondere Härte
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dcs HerzenS, keine Liebe, keine Teilnahme, nur bittere Ge- 
sühlc. Wir konnten nur sehr wenig mehr zu solchen sagen, 
als nur ihnen roten, Kassie Versuchen, die Sache anders an- 
jufdjQuen und einen befferei, Zustand zu erreichen. Wir 
haben gesagt, daß sie vielleicht körperlich krank sind, oder in 
melancholischer Gemütsverfassung sich befänden, die der Herr 
nicht für ihre wahre Gesinnung rechnen würde, und dabei 
mnsilcn mir es bewenden lassen.

Mir sind gefragt worden, ob wir Esau für ein Vor­
bild der Klosse, welche in den Zweiten Tod geht, oder von 
der Großen Schar halten. Es ist wahrscheinlich, daß Esau 
nicht ein Vorbild von denen war, welche in den Zweiten 
Tod gehen. Er wird ein Ungöttlicher genannt — das heißt, 
nicht geistig, und der Apostel scheint ihn zu gebrauchen, um 
den natürlichen Menschen zu repräsentieren. In seiner äußeren 
Erscheinung von haariger Beschaffenheit usw. war offenbar 
der tierische Mensch abgebildet. Der Herr mag nur beab­
sichtigt haben, durch den Apostel zu "zeigen, daß, obgleich beni 
natürlichen Juden viele wundervollen Vorrechte der geistigen 
Dinge angeboten wurden, er doch die natürlichen Dinge vor- 
ziehen würde. Wir wißen, daß der Apostel das ganze 
jüdische Volk mit Esau vergleicht, .der sein Erstgeburtsrecht
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verlauste", und doch fährt derselbe Apostel fort, uns zu 
sagen, daß dieses ganze jüdische Volk hernach befreit werden 
und unter besonderen Segen kommen wird unter dem Neuen 
Bunde. Wir dürfen annehmen, daß diese der geistigen 
Segnungen nicht wert waren, und daß das der Grund ist. 
warum sie als die Esau-Klaffe betrachtet wurden, und nicht 
als die Klaffe, welche die geistigen Segnungen erlangte. Sie 
Îogen die irdischen vor, darum glauben wir, daß es zu be- 
timmtcr Zeit irdische Segnungen für sie geben tvird. Wenn 

diese Esau-K^affe die irdischen Segnungen, ivelchc ihnen im 
Millennium angeboten werden, nicht wertschätzen und durch 
die Lektionen nnd Züchtigungen zu keinem rechten Geist 
kommen wird, wird sie Vernichtet werden; aber tvenn sie sich 
im Millennium-Königreich des Herrn Vorsehung und die 
Züchtigungen zur Besserung gereichen läßt, so tvird sie nach 
und nach emporgehoben werden und ihren tierischen Charakter 
verlieren; das steinerne Herz wird hinweggenvnimen werden 
und an dessen Stelle wird ein »fleischernes Herz" gegeben.

So repräsentierte nach unserem Urteil Esau nur den 
natürlichen Menschen, den natürlichen Juden, und repräsentierte 
weder die.GroßeSchar", noch diejenigen, welche in diesem Evan­
gelium-Zeitalter in den .Zioeiten Tod" gehen. a»»,. ». e. g.

Einige interessante fragen
Das Erlösungstverk 

i rage. — Waren die physischen Leiden unseres Herrn not­
wendig zur Erlösung der Menschheit?

Antwort. — DaS Lösegeld, oder der entsprechende Preis, 
den unser Herr JesuS zahlte, bestand darin, daß er der voll­
kommene Mensch war mu allen Rechten Adams und darin, 
daß diese übergeben oder in den Tod gegeben wurden ohne 
Rücksicht daraus, ob sein Tod ein leichter oder ein qualvoller 
sein würde. Die Schrist sagt, »eS gefiel dem Vater« ihn zu 
zerschlagen", was aber nicht heißen soll, daß unser himmlischer 
Vater Gefallen hatte an den Leiden seines Sohnes, sondern 
daß das sein Wohlgefallen war, so weit sein Heilsplan usw. 
in Betracht kam. Er legte schwere Proben auf de» Einen, 
welcher der Erlöser des Menschengeschlechts sein wollte, nicht 
nur, um ihn als den Anfang einer neue» Schöpfung zu ent­
wickeln (Heb. 2,10) und seinen Charakter zu prüfen, sondern 
auch, um unS und den Engeln und allen Kreaturen den 
wundervollen Gehorsam des Herrn Jesus und seine Würdig­
keit für die hohe Erhöhung zur göttlichen Natur und all d»e 
glorreichen Ämter, die ihm übertragen, werden sollten, zu 
zeigen. Daher fügte eS der Vater, daß er .wie ein Lamm 
zur Schlachtung geführt" werden mußte, und er fügte es 
auch in dem jüdische» Gesetz, daß der höchste Fluch dieses 
Gesetzes di« Todesstrafe an dem Holz sein sollte. .Ein Fluch 
GotleS ist ein Gehängter." (5. Mose 21, 23.)

Diese Fügungen, verstehen wir, waren nicht aus gött­
licher Notwendigkeit, sondern aus göttlicher Weisheit und 
Zweckdienlichkeit. Es war notwendig, daß Christus leiden sollte, 
daniit er in seine Herrlichkeit cingehen möchte — ehe er der 
qualifizierte Hohepriester sein und schließlich das Werk des 
Mittlers zwischen Gott und der Menschheit vollenden konnte; 
daher wurden seine Leiden zu seiner Prüfung zugelaffcn. Nnd 
so ist eö mit den Leiden, welche über den Leib Christi, die 
Kirche, kommen. Sie sind zu unserer Entwicklung. Ter Vater 
handelt mit unS wie mit Söhnen. Er züchtigt nnd korrigiert 
uns in Liebe, daß er unS dadurch zubereitcn und unsere 
Würdigkeit für die herrliche Belohnung zeigen könne, die er 
für uns mit unserem Herrn bereit hakt, und unter ihm.

Wir bekommen die recht« Ansicht von der ganzen 
Sache, glauben wir, wenn wir seben, daß. der Tod Jesu 
nicht die Erlösung war; daß er das Erlösungs-Werk nicht 
vollendete, sondern einfach daS Lösc-Geld lieferte; und 
daß die Erlösung mit diesem Preis eine Sache ist, die im 
»Allerhciligstcn", im Himmel, geschieht. Nm zu erklären: 
Er fuhr auf zur Höhe, und hatte zu seinem Kredit den Preis 
oder Wert, hinreichend um die ganze Welt zu erlösen, 
aber noch nichts für irgend jemand dargcbracht. Er hat daS

Verdienst dieses Löse-Gcldes der Kirche zugerechnet, es ihr 
verliehen während dieses Evangelium-Zeitalters, um ihre 
Adamitischen Sünden zu bedecken und gut zu machen, zu cr- 
Îlânzen die Unvollkommenheit ihres sterbliche» Leibes, sie io 
ähig machend, Opfer darzubringen, welche Gott durch das 

Verdienst, ihres Fürsprechers.annehmen kann und will.
Aber dieses Löse-Geld, soweit die Welt in Betracht 

kommt, wird noch ausbewahrt und wird sür sie gegeben 
werden, wie es durch daS »Sprengen des Blutes" repräsentiert 
ist, am Schluß deS DrrsShnungStages, jetzt bald, im Beginn 
des Millennium-Zeitalters, um den Reuen Bund zu besiegeln 
und all die glorreichen Dinge in Tätigkeit zu setzen, welche 
Gott für die Welt bereit hat.

Wir glauben, daß eS eine sehr tvichtigc Sache ist, das 
Werk, das Jesus tat, und den Wert desselben in GotieS 
Augen als ein Kapital, etwas zu seinem Kredit in der 
Íimmlischen Rechnung und etwas, daS er jetzt für unS dar- 
, ringt und hernach dauernd der Menschheit geben will als 
ihr Löse-Geld, klar auseinander zu halten.

Bedeutung der Unterpriester

Frage. — Bei der Anordnung der Priestcrschaft 
AaronS war Aaron der Hohepriester und seine Söhne waren 
Mit-Priester. Ist die Tatsache, daß seine Söhne ihm vci- 
geordnet waren, besonders vorbildlich?

Antwort. — Augenscheinlich sollte daS Vorbild lehren, 
daß diese Unter-Priester Glieder oder der Leib des Hohen­
priesters waren, denn dos war die Form, in ivelchcr die 
Sache ausgedrückt wurde. Er sollte »Versöhnung machen 
sür sich und sein Haus". Nun, welcher Gedanke liegt in dem 
Worte »sich"? Wie würden wir das am klarstrn aus sprechen? 
Welche Verwandtschaft außer einem Weibe würde ani meisten 
eine» selbst repräsentieren? Die Söhne Aarons ivürdcn ihn 
also in besonderer Weise repräsentieren, als ob sie sein Leib 
wären. Em Vater ist in besonderem Sinne in seinem Sohne 
repräsentiert. Las Vorbild des Hohenpriesters in seinem 
Amte würde so durch folgende Generationen erhallen ivcrdcn. 
Die Söhne waren als solche nicht vorbildlich, aber Söhne 
waren im Vorbild die beste Darstellung des LcibcS des 
Priesters, die es geben konnte, und repräsentierten daher uns, 
die wir der Leib Christi sind.

Frage. — Gibt es irgendwelche gegenbildliche Pricücr, 
welche zu dieser Zeit ein priesterliches Werk tun?

Antwort. — Rach unserer Auffassung ist daS Bild 
des »Priester-" ein individuelles Bild. Es ist nicht ein 
Werk, welches Priester in kollektivem Sinne tun sollen, 
sondern hier soll der eine Priester da» Werk tun. Mil
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anderen Worten, die Unter-Priester werden nur als Re­
präsentanten des Priesters anerkannt, ebenso, wie wir Re­
präsentanten Christi sind. In diesem Sinne des Wortes 
möchte gesagt werden, daß es nur einen Priester gibt, den 
fungierenden Priester, den, welcher das besondere Werk tut; 
aber in einem anderen Sinne gibt es eine Unter-Priester­
ichast — in dem Sinne, daß wir eine getrennte Individua­
lität haben, als Individuen, jedoch vereint mie unserem Herrn 
als seine Glieder handeln.

Während wir die Schriftstelle anerkennen, „ihr seid 
eine königliche Priestecschaft", laßt uns Nachdruck legen aus 
die Worte des Apostels, der von unserem Herrn sagt, „wenn 
er auf Erden wäre, so wäre er nicht einmal Priester, weil 
solche da sind, die nach dem Gesek die Gaben darbringen". 
Der Apostel fährt dann fort ju beweisen, daß unser Herr 
ein Priester war nach der Ordnung Melchisedeks, und daß 
diese Melchisedet-Priesterschaft von Gott mit einem Eide an­
erkannt wurde, und daß Aaron und seine Priesterschaft 
niemals so anerkannt wurden. Aber in bezug auf diesen 
Mann sprach der Herr: „Der Herr hat geschworen, und es 
wird ihn nicht gereuen: Du bist Priester in Ewigkeit nach 
der Ordnung Melchisedeks."

Melchisedek war natürlich nur der eine Priester, und 
dieser eine Priester repräsentierte daher alle Glieder unseres 
Herrn, und da das große Werk des gegenbildlichen Priesters 
in der Zukunft liegt, und nicht das gegenwärtige Werk ist, 
so sehen wir, daß das der Grund, ist, warum auf Aaron 
nicht so besonders hingewiesen wird in dem Vorbild des 
Großen Priesters. Der Große Priester wird tatsächlich sein 
großes Werl während des Millennium-Zeitalters tun, und

was in der gegenwärtigen Zeit geschieht, ist nur ein vor­
bereitendes Werl, er bereitet sich auf das Werk vor.

Zuerst erwies der Herr Jesus in den drei und ein­
halb Jahren seines AmtcS sich würdig, der Priester zu sein, 
und seither, während der 1900 Jahre, erweist er uns würdig, 
seine Glieder zu sein, und wenn er sein Werl vollendet haben 
wird, uns alle als würdig zu eriveisen, mit ihm selbst, für 
diese große und ehrenvolle Stellung als Prophet, Priester, 
Mittler, König, Richter der Welt, so wird er zur selben Zeit 
ein bestimmtes Verdienst zu seinem Kredit haben, welches er 
für die Welt darbringen und auf Grund besten er ein priester­
liches Amt für die Menschheit vollbringen kann. Das priester­
liche Amt, wie vorder gesagt, ist mehr für die Zukunft, als für 
die Gegenwart. Die gegenwärtige Zeit ist die Zeit des Opferns, 
die Zeit, einen Bund mit -dem Herrn zu machen durch Opfer.

Wir stimmen natürlich zu, daß niemand von uns das 
Opfer darbringt. Der Hohepriester schlug den Stier und 
tötete ihn, und der Hohepriester schlug gleichfalls den Bock 
und tötete ihn. Dann kam die Darbringung; wie zum Bei­
spiel, wenn der Apostel sagt: „Stellt eure Leiber als lebendige 
Opfer dar, heilig, Gott wohlannehmlich" usw., so sagt er 
hier nicht: Tut das Werk eines Priesters an eurem Leibe, 
sondern: Bringt euch als ein Opfer dem Herrn dar; er mag 
euch annebmen; er mag euch opfern, und er mag einen Dienst 
an euch erfüllen, der euch zubcreilen wird zu einem Anteil 
mit ihm selbst, als Glieder seines Leibes, an dem glor­
reichen Werk der Zukunft," an dem Werk, alle Familien der 
Erde zu segnen, an dem Werk, die Zeiten der Wiederher­
stellung einzusühren, von denen Gott-durch den Mund aller 
heiligen Propheten geredet hat, seit die Welt besteht. 
(Apg. 3, 19—21.) üb«^. M. E. o.

was die Kirche (Herauswahl) mit Lhristo teilt

Aurz gefaßt, ist die Kirche berufen, durch besondere Ein» 
CT ladung, zu einer „hohen Berufung"; einer hohen Stellung 
— jetzt mit Christo zu leiden, damit sie zu bestimmter Zeit 
mit ihm herrschen möge. DieseS Leiden mit Christo ist nicht 
à Leiden für eigene Sünden, welche wir begehen, denn er 
litt nie in solchem Sinne. Wenn wir mit ihm leiden, so muß 
unser Leiden ein Erfahren von Ungerechtigkeit sein, und daß 
wir. unser Leben im Dienst der Gerechtigkeit niederlegen. 
Seine Leiden waren Opfer-Leiden, darum müsten auch unsere 
Leiden Opfer-Leiden sein, wenn wir seine Leiden teilen wollen.

Wir teilen mit ihm die Zeugung durch den heiligen 
Geist, und wir teilen seine Auferstehung mit ihm, wenn wir, 
wie der Apostel sagt, treu mit ihm leiden, treu sind in der 
Teilnahme an seinem Tode; denn .wenn wir mit ihm sterben, 
so werden wir auch mit ihm leben".

Wenn wir vom Standpunkt der Schrift auf die Sache 
schauen, so werden wir sehen, daß sie zuweilen von Christus 
und der Kirche unter dem Bilde eines großen Priesters redet, 
Jesus das Haupt und die Kirche sein Leib, seine geweihten, 
sich opfernden Glieder, und die „Große Schar", daS gegen­
bildliche HauS Levi, die Diener der Priester. Zuweilen redet 
die Schrift von UnS als von der Unter-Priesterschaft, und von 
Christus, der daS Haupt dieser Priesterschaft ist. In allen 
diesen Bildern ist der Gedanke, daß wir in gewissem Grade 
mit "unserem Herrn an seinem Werke teilnehmen. Wie der 
Apostel eS auSorückt, „wir sind ein Leib", alle Glieder oder 
Teilhaber an. dem einen Leib. Das Brechen dieses einen 
LcibeS, daS zuerst an unserem Herrn JesuS vollbracht wurde, 
wird an denen fortgesetzt, welche als seine Glieder angenommen 
sind, an denen, welche ihr Herz mit allem Fleiß bewahren.

Was die Versöhnung der Sünde betrifft, so „waren wir 
Kinder deS Zornes, wie die anderen", und daher hallen wir 
nichts, womit wir unsere eigene Erlösung oder die Erlösung 
anderer bewirken konnten. Wir waren daher gänzlich ab­
hängig von Gottes Vorsorge in Christo Jesu, unseren» Herrn, 
„der sich selbst zum Lvsegeld für olle gab" — ein Löse-Gcld.

Wir hatten daher nichts von diesem Lösegeld-Verdienst in nns; 
aber wenn er uns «inen Teil davon gibt, oder eS unS zu­
rechnet, und wenn dann, durch unser« Weihung und daß er 
unser Fürsprecher wird, uns der Vater als Glieder seines 
LeibeS annimmt, so werden wir Glieder des Erlösers, denn 
sein Erlösungswerk ist noch nicht vollendet. Er hat in der 
Tat daS Lösegeld gezahlt, aber er hat diesen Preis noch nicht 
sûr alle dargebracht. Wir hatten nichts mit der Sache zu 
tun zur Zeit, als der Preis niedergeleyt wurde, aber wir 
werden mit ihm identifiziert, ehe dieser Preis für die Welt 
dargebracht wird. Wir haben daher so viel Anteil an dem 
GrlösungSwerk, denn da- Wort „Erlösung" hat nicht nur den 
Gedanken von dem Werke, das JesuS in der Vergangenheit 
tat, in sich, sondern auch von dem ganzen Verfahren bis 
zum Ende des Millenniums. Erlösen bedeutet nicht nur 
erkaufen, sondern daS Ding empfangen oder befreien, daS 
erkauft ist. Wir haben nichts mit dem Zahlen deS Preises 
zu tun, der die Erlösung sichert, aber wir haben etwas zu 
tun — oder sind mit eingerechnet — in dem Werk der Be­
freiung dessen, daS erkauft wurde mit seinem Verdienst.

Es wird das ganze Millennium erfordern, um die 
Menschheit im vollen Sinne des Wortes zu befreien, sie zu 
erlösen oder zurückzubringen; wie wir lesen: .Bon der Gewalt 
des Scheol werde ich sie erlösen." DaS Lösegeld für diesen 
Zweck wurde vorbeinahe 1900 Jahren gezahlt, aber sie sind 
noch nicht erlöst aus dem Grabe und werden eS nicht sein 
bis zur AuferstehungSzrit im Millennium. Denn so. wie sie 
nach und nach auS den Zuständen der Sünde und deS Todes 
herauskommen, wird die volle Absicht und der Zweck dieser 
Erlösung erfüllt werden, und da die Kirche mit Christus an 
dem Werk deS Millennium-Königreiches vereint sein wird, 
darum wird die Kirche, in diesem Sinne des Wortes, 
identisiziert sein mit dem Erlösungsmerk, oder dem Werk der 
Befreiung.

Wie eS in dem „Sündopfer" repräsentiert wurde, ging 
das Verdienst ursprünglich von dem großen Hohenpriester



Oklober 1910 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi 189

aus, welcher Jesus ist, und dies Verdienst ist auf die Kirche, 
seinen Leib, übertragen, nicht getrennt von ihm, sondern als 
seine Glieder. Er behandelt uns nicht als von ihm getrennt. 
Er fügt einfach diese Glieder sich selbst hinzu, und sobald 
wir durch sein Verdienst gerechtfertigt und vom Vater als 
Glieder seines Leibes angenommen werden, sind wir Glieder 
des großen Hohenpriesters, der ein großes Werk zu tun hat; 
und wenn das Verdienst, das uns zugerechnet worden ist, und 
jedem geistgezeugten Gliede vom Haushalt des Glaubens, 
zuni zweitenmal zur Verfügung frei sein wird, so werden

alle Glieder seines Leibes teilhaben an der Darbringung seines 
Opfers, an dem Besprengen des Neuen Bundes.

Unseres Herrn gegenwärtige Einladung ist, mit ihm 
seinen ,',Kelch" zu trinken, an ihm teilzuhaben. Das ist das 
Blut des Neuen Bundes, sein Blut, .vergossen für viele zur 
Bergebung der Sünden", von dem wir alle trinken sollen, und 
es erfordert das ganze Evangelium-Zeitalter, die rechte Zahl 
derjenigen zu finden, die so eingeladen werden in Harmonie 
mit des Vaters Plan, und die willig sind, seinen Kelch zu 
trinken, in seinen Tod getauft zu werden. a»«s. u. e. g.

„Gehet auch ihr hin m den Weinberg"
(Ntath. 20, I -(6.) »Aber viele (Erste werde»

Sie Traubenzucht war in den Tagen des Großen Lehrers 
eine der hauptsächlichsten Industriezweige. Die felsigen 

Hügel Palästinas waren einst zum großen Teil mit Terrassen 
versehen, die man zum Weinbau benutzte. Als wir kürzlich 
dieses Land besuchten, beobachteten wir mit besondereul Jnler- 
esie das Wiederaufleben dieser Praxis, als einen der Beweise, 
daß die Wiederherstellung in dem Heiligen Lande begonnen hat. 
(Apg. 3, 19—21.)

Der Herr gebrauchte den Weinstock in einem Gleichnis, 
uin sich und die Herauswahl zu versinnbilden. und sagte: .Ich 
bin der Weinstock, ihr seid die Reben" ; „Mein Vater ist der 
Weingärtner"; »Hierin wird mein Vater verherrlicht, daß ihr 
viele Frucht bringt": .Jede Rebe in mir, welche Frucht bringt, 
die reinigt er, daß sie mehr Frucht bringt": .Jede Rebe in 
mir, die nicht Frucht bringt, die nimmt er hinweg".

Die heutige Betrachtung, das Gleichnis von den Ar- 
beitern, steht mit dem Gesagten in voller Harmonie, zeigt uns 
jedoch die Sache von einem anderen Standpunkte ouS be­
trachtet. ES zeigt, wie ein jedes dem Herrn geweihte Glied 
der HerauSwahl, daS ein Erbe des messianischen Königreiches 
ist, tvelches bald aufgerichtet werden soll, daS Vorrecht hat, 
ein Mitarbeiter des Herm und Meisters zu sein, ein Mit­
arbeiter niit dem himmlischen Vater in der Arbeit des Wein­
berges — um den Weinstock zu pflegen, nach den schädlichen 
Insekten und Raupen zu suchen, den Erdboden in gutem Zu­
stande zu erhalten und in jeder Weise beizutragen, daß .viele 
Frucht" und eine gute Qualität erzielt wird. Offenbar schützen 
viele Christen das Vorrecht nicht, Arbeiter in der Herauswahl 
Christi zu sein — »einander aufzu erbauen im allerheiligsten 
Glauben", bis wir alle hinankommen zum vollen Wüchse eines 
Mannes in dem Gesalbten.

Der Apostel Paulus schätzte dieses Vorrecht sehr und 
sagte: Gott hat unS zu befähigten Dienern des Neuen Bundes 
gemacht. Und so ermahnen wir als Botschafter GotteS, laßt 
euch versöhnen mit Gott. (2. Kor. 5, 20.) Wer immer seine 
Gelegenheiten, andern zu dienen, die ein hörendes Ohr und 
ein demütiges Herz und eine Bereitwilligkeit, sich belehren zu 
lassen, bekunden, vernachlässigt, der offenbart seine eigene 
Geringschätzung der Göttlichen Botschaft. Er liefert damit 
den Beweis, daß er nicht völlig zur Erkenntnis Gottes 
und der Wahrheit hinsichtlich des Göttlichen Planes gekommen 
ist. Und in der Tat belehrt uns die Schrift, daß eine tiefe 
Erkenntnis Gottes, seines Wortes und seiner Absichten, nur 
als eine Gabe GotteS erlangt werden kann, die nur denjenigen 
zuteil wird, die demütig, treu und eifrig gesonnen sind — 
«Euch ist eS gegeben, dos Geheimnis des Reiches 
Gottes zu wissen".

Was die Dinge des Königreiches Gottes betrifft, die in 
Zukunft tausend Jahre lang den Menschen gegenüber wirksam 
sein werden, so werde» dieselbe» bald jeglicher Kreatur offen­
bar werden. In der jetzigen Zeit ist es jedoch angebracht 
und Gottes Wille, daß diese Tinge nur der Herauswahl, den 
Geweihten, den geistgezeugten Söhnen Gottes bekannt sein 
sollen. Gleicherweise gibt cs wichtige Wahrheiten, die auf die 
Königsllasse, die Herausivahl, Bezug nehmen, in ihrer Zuberei­
tung, die Braut Christi und seine Miterbcn in dem Königreich 
zu sein. Auch diele Dinge sollten verhältnismäßig geheim

Letzte, und Letzte Erste sein." (Math, t?, 30.) 

gehalten werden — nur von solchen deutlich und klar ver­
standen werden, die einen Bund mit Gott geschlossen haben 
mittels Opferung. sPs. 50, 5.) .Das Geheimnis Jehovas 
ist für die, welche ihn fürchten, und sein Bund, um ihnen den­
selben kund zu tun." (Ps. 25, 14.) Alle solche, die in so 
inniger Herzensharmonie mit den Göttlichen Absichten stehen, 
werden ein großes Verlangen haben, dem Herrn, der Wahrheit 
und den Brüdern zu dienen. Und solche werden von Zeit zu 
Zeit in besonderer Weise in den Weinberg gesandt; siewerden 
in besonderer Weise vom Herrn gebraucht, seinem geweihten 
Volke in mancherlei Weise brizustehen.

Um einen Groschen den Tag übereingekommeu.
Das Wort .Groschen" gebraucht Luther zur Übersetzung 

des griechischen Wortes Denariu S, ein Srlbcrstück im Werte 
von etwa fahrig Pfennigen. Der Wert deS Geldes ist in 
neuerer Zeit so ganz anders geworden, daß heute der Lohn 
der Arbeiter, im Vergleich zu anderen Dingen, bedeutend mehr 
betragen würde. Der Denar war daS römische Geldmaß 
jener Zeit, so wie die Lira das italienische Gelomaß ist, und 
die Mark daS deutsche, der Frank. oaS französische, der 
Schilling daS englische und der Dollar daS amerikanische. Es 
ist bemerkenswert, daß in einem prachtvollen englischen Dom 
die Inschriften sagen, daß die ausgezeichnete Bildhauerei, 
welche die heutige an Genauigkeit übertrifft, »einen Pfennig 
pro Tag und einen Sack Mehl für jeden Arbeiter," kostete. 
Das Gleichnis unserer Betrachtung soll unS offenbar dahin 
unterrichten, daß Gott allen, die da arbeiten, alleS daS geben 
wird, wozu er sich einverstanden erklärt hat — daß er in 
seinem Wohlwollen mehr gibt, als er versprochen hat.

Am Schluß des Tages, so lesen wir, murrten die zuerst 
Angestellten gegen ihren Herrn. Wir können unS nicht denken, 
daß irgend jemand, der eineS Anteils an dem Königreich 
würdig geachtet werden wird, gegen den Geber alles Guten 
murren würde. Die Belohnung mag daher am Ende dieses 
ErntetageS erwartet werden, und daS Murren ebenfalls. Der 
.Groschen" oder Lohn würd« mithin etwas von den Freuden, 
Segnungen, Ehren und Gelegenheiten deS Volkes GotteS in 
dem gegenwärtigen Leben am Ende dieses Zeitalters darstellen. 
Diejenigen, welche murren, daß sie einen nicht'genügend großen 
Anteil an den Auszeichnungen, Ehren und Göttlicher Aner­
kennung erhielten, werden sich , dadurch für den zukünfttgen 
Dienst »Jenseits des Vorhanges" unwürdig erweisen, Unwert, 
Glieder der HerauSwahl zu sein. TieS scheint eine Warnung 
für solche Kinder Gottes zu fein, die schon lange in der Wahr­
heit stehen und die großen Vorrechte des Dienste« genossen 
hoben. Wenn diese über die Belohnung und Segnungen, 
die ihnen zuteil werden, murren, so würde das bedeuten, 
daß sie nur um der Belohnung willen arbeiteten, während sie 
das Vorrecht, Mitarbeiter Christi und deS Vaters zu sein, 
nicht wertschätze»: cs würde bedeuten, daß sie verfehlt haben, 
auf den Geist der ihnen verliehenen wunderbaren Vorrechte 
einzugehen, dem Herrn, der Wahrheit und den Brüdern zu 
dienen. Der rechte Geist und das rechte Jntereffe an dem 
Werke des Vaters und für die Brüder sollte über jeden neuen 
Arbeiter Freude hervorrufen — die Freude, daß alle solche 
Arbeiter in demselben Maße wie sie selbst das Wohlwollen, 
die Segnungen und die Erleuchtung empfangen. Wer diese
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Gesinnung nicht hat, hat in dieser Hinsicht sicherlich nicht den 
Geist Christi.

Die allgemeine Lehre, die ivir daraus ziehen, ist, daß 
Gott in seiner Handlungsweise so gerecht, so wohlwollend 
und so großmütig ist, daß alle diejenige», welche die Sache 
von seinem Standpunkte aus wertschätzen, sich über die Seg­
nungen freuen, die aus andere überströmen. Daß die Juden 
vor 1800 Jahren strauchelten, lag daran, daß sic verfehlten, 
die Gnadenerweisungen des Herrn wertzuschähen — sic stießen 
sich daran, daß die Botschalt des Evatigeliums über sie hinaus 
zu den Heiden ging. In ähnlicher Weise straucheln heute 
manche Christen über die Tatsache, daß uns das Wort Gottes 
zeigt, daß, während sich jetzt Gottes Segnungen auf die Her­
auswahl, „die Auserwählten", die Knechte und Mägde dieses 
Evangelium-Zeitalters, beschränken, die Zeit nun nahe herbei­

gekommen ist, da „Gott seinen Geist ausgießen wird aus 
alles Fleisch", und da alle Geschlechter aus Erden gesegnet 
werden sollen.

Alle diejenigen, loriche das Borrecht haben, die Last 
und Hitze des Tages im Dienste des Herrn zu tragen, müssen 
sich des Vorrechtes freuen, damit sie würdig seien eines An­
teiles an dem Königreich. So mögen e nige, die die ersten 
zu sein scheinen in ihrer Bereitwilligkeit, auf die Berufung 
von Arbeitern seilens des Herrn einzugehen, unter den letzten 
sein, besondere Segnungen in Gnade und Wahrheit zu emp­
fangen. Und dies mag ihnen zu einer besonderen Prüfung 
gereichen — ivas ihre Treue betrifft und die Beweggründe, 
mit welchen sie ander Arbeit im Weinberg tcilnahmen. „Hüten 
wir uns nun, daß wir nicht eine uns hinterlassene Verheißung 
zu verfehlen scheinen möchten."

Der Größte — der Diener
(Math. 20. >7—3^.) .Ver Sohn des Menschen ist nicht gekommen, um bedient zu werden, sondern um zu dienen und sein tebcn

zu geben als Losegeld

Ehrgeiz erhält die Welt in Beivegung — selbstsüchtiger 
Ehrgeiz. Eine gewisse Art Ehrgeiz — Gott zu gefallen, 

seine Belohnung zu empfangen, — wird durch die größten und 
kostbarsten Verheißungen des Wortes Gottes ermutigt. Denken 
wir doch an die Verheißungen, die den geweihten, sich selbst 
aufopfernden Nachfolgern Jesu gegeben sind — daß, ivenn sie 
bis zum Tode treu sind, sie „die Krone des Lebens", Unsterb­
lichkeit, empfangen und einen Platz mit ihrem Herrn auf seinem 
Thron erreichen sollen — als Teilnehmer an der Herrlichkeit 
und Ehre seines Königreiches! Keine irdische Anregung zum 
Ehrgeiz ist so stark wie diese, die von dem Schöpfer ausgeht 
an solche, die das Ohr des Glaubens besitzen. Wir iverden 
aber gewarnt, daß der durch diese Verheißungen in uns wach- 
gerufcne Ehrgeiz uns nicht etwa zur Schlinge werde. Denn 
gerade die Grundlage und die Bedingung, auf welche hin wir 
das Königreich zu erlangen aufgefordert werden, ist unser 
getreues Ausharren inmitten der Schmach, der Berachtung, 
und unter Mißverständnissen, und daß wir bis aufs äußerste 
unsere Demut und absolute Treue gegen Gott und völlige 
Ergebenheit in seine Vorsehung beweisen. Wer immer in dem 
heranbrechenden Königreiche mit dem MessiaS regieren niöchte, 
in dem Königreich, für welches wir beten: „Tein Reich komme, 
dein Wille geschehe auf Erden wie im Himmel", muß sich 
unter die gewaltige Hand Gottes demütigen, damit er erhöht 
werde zu seiner Zeit. (1. Pet. 5, 6.)

Die Aussichten aus das Königreich erschienen den Aposteln 
in hellem Glanze zu leuchten, auch dann noch, als Jesus ihnen 
sein schmachvolles Leiden und Sterben verkündigte; so daß zwei 
seiner geliebten Nachfolger, Jakobus und Johannes, ihm 
durch ihre Mutter ein Versprechen abzunehmen versuchten, daß 
der eine zur rechten Hand und der andere zur linken Hand 
des "Großen Königs sitzen möchte, wenn sein Königreich auf­
gerichtet würde.

Auf dies Verlangen hin gab der Große Lehrer einen 
nützlichen Hinweis darauf, daß seine mit Liebe erfüllten und 
ehrsüchtigen Jünger vielleicht doch nicht völlig die Kosten für 
eine solche Erhöhung überschlagen haben mochten. Er fragte 
sie, ob sie gewillt seien, aus seinem Kelche der Schmach und 
Verachtung zu trinken, und ob sie bereit wären, mit seiner 
Taufe in seinen Tod getauft zu werden — in die Aufopfe­

rung aller irdischen Jnteresien. Sie hatten die Kosten über­
schlagen und antworteten prompt in bezug auf ihre Bereit- 
willigleit. Sie hatten die Lehren des Großen Lehrers wohl 
gelernt. Ec versicherte sie, daß sie bei dieser inneren Bereit­
willigkeit das Vorrecht haben würden, an seiner Schmach und 
an seinem Tode teilzunehmen und mit ihm z» sitzen auf seinem 
Thron. Was aber die vorzüglichsten Plätze betreffe, so läge 
es nicht an ihm, dieselben anzuiveisen. Wenn die Prüfungen 
dcS Volles Gottes beendet sein werden, dann werden auch 
diese Plätze höchster Ehre in dem Königreich, dem Herrn 
Jesu zunächst, noch dem gerechten Maßstab angewiesen werden, 
welchen der Vater vorgesehen und festgelcgt hat. Wie mögen

für viele." (Oers 28.)

wir uns doch mit den Aposteln iir der Fülle ihrer Weihung 
und in der Zusicherung des Meisters freuen! Und auch wir 
sollten darnach streben, durch Getreusein einen Platz mit dem 
Meister auf seinen, Thran als Glieder seines Leibes der Her­
auswahl zu erlangen.

Der Ehrgeiz deS Jakobis und Johannes zeigte sich 
in ihrem Verlangen nach Plätzen in besonderer Nähe des 
Herrn. Jesus hat sie deswegen nicht in besonderer Weise 
getadelt, indirekt aber doch. Als die anderen hörten, wie 
diese beiden versucht hatten, ein Wort um die Erlangung der 
vorzüglichsten Plätze der Ehre einzulegen, waren sie empört. 
Der Meister nahm die Gelegenheit wahr, um zu zeigen, wie 
ganz anders doch GotteS Urteil ist von demjenigen der Men­
schen. Bei Menschen erlangen die angriffsvollen und möch- 
ligcn die Herrschaft über andere, in der Göttlichen Einrichtung 
dec Dinge ist es umgekehrt. Gott wird diejenigen am meisten 
ehren, und ihnen die höchsten Plötze anweisen, die demütig, 
ergeben und sanftmütig sind. Der Herr knüpft an diese Be­
dingung eine allgemeine Lehre über die Notwendigkeit der 
Demut für alle seine Nachfolger. Wir sollen den Göttlichen 
Standpunkt einnehmen und in der HerauSwahl diejenigen am 
meisten ehren, die der Herauswahl am meisten dicnen, und 
nicht diejenigen, die den Dienst und Ehre fordern und nach 
Selbsterhöhung trachten. Unser Herr wies sie aus sich selbst 
und seinen Weg hin als ein Beispiel: Sie anerkannten ihn 
als ihren Herrn, auch diente ihnen niemand mehr, alS gerade 
er. In der Tat, er war nicht in die Welt gekommen, um sich 
dienen zu lassen, sondern um zu dienen, selbst bis zur Nieder­
legung (eines Lebeirs als Lösegeld jiir viele, für die Welt, 
um verwendet zu werden, damit sie befreit würde von der 
Sünde und der Verurteilung zu,» Tode — in GotteS Zeit, 
lvährend des Messianischen Königreichs.

Er segnet die Blinde» und die Armen
Die Wanderschaft ging weiter, und alsbald hatte der 

Meister eine Gelegenheit seine Stellung alS Diener mit der 
Tat zu illustrieren. Zwei Blinde, die davon Kenntnis er­
hielten, daß er vorüberging, übten solchen Glauben aus, daß 
sie ihn, als dem MessiaS, dem Sohne Davids, zuriesen, und 
um Barmherzigkeit, Hilfe und Beistand flehten. Anstatt an 
ihnen vorüber zu gehen, etwa mit den Worten: Ihr seid ja 
doch nur blinde Bettler, hielt der Meister an und rief sie zu 
sich und gewährte ihre Bitte; er rührte ihre Augen an, und 
alsbald empfingen sie das Gesicht. Anlere Stellen zeigen, 
daß die Wunder deS Großen Lehrers nicht ohne eigene 
Kosten geschahen. „Kraft- ging von ihm aus und heilte alle." 
(Luk. 6, 19.)

Er. der da reich war, ist uni unsertwillen arm geworden 
und hat sich gcdemütigt, dem Demütigsten. Geringsten und 
Ärmsten der Unglücklichen zu dienen! Hier haben >vir eine 
Jllustraliou des Geistes der Demut, des Geistes der Dienst- 
fertigkeit, der ein Charakterzug des Herzens und in einem
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gewissen Müße in dein Leben aller wahren Nachfolger oder 
Jünger deS Großen Lehrers die Triebkraft sein muß. Liegt 
es nicht in unserer Macht, den körperlich Blinden die Augen 
zu öffnen, so ist es uns doch möglich, vielen zu einer klaren 
Einsicht über Göttliche Dinge zu verhelfen, welche das natür­
liche Auge nicht geseyen, noch das Ohr gehört hat — die

Dinge, welche Gott in Bereitschaft hat, sur diefenigen. welche 
ihn lieben, und, ihn liebend, in den Jußstapfen Jesu wandelir. 
(1. Kor. 2, 9.) So laßt uns denn den wahren von Gott 
angeregten Ehrgeiz pflegen: laßt uns aber insbesondere darnach 
trachten, den Willen unseres Vaters int Himmel zu erkennen 
und zu tu».

Eure Arbeit nicht vergeblich, in dem Herrn"
Zunächst mnsscu wir erwähnen, daß wir Bruder Russell- 
^ Reisebericht, 12 weitere Seilen, aus Raummangel leider nicht 
bringe» lönnen. Unser lieber Bruder berührte noch ein« größere 
Anzahl von Städten in Großbritannien und gelangte am 3. Juni 
wieder noch Brooklyn. Bei der Ankunft wurde ihm ein größere« 
Motorboot überreicht, geeignet in dein großen Hascn von Rcuyork 
gute Dienste zu leisten. Aus demselben sotten andeii verschiedenen Abenden 
der Woche und an verschiedenen Plätzen und in verschiedenen Sprachen 
Borträge gehalten werden. Bruder Russell übernahm da« Boot als 
Permaner für die zur Verbreitung der Wahrheit gebildete Bolls- 
kanzel-Vereinigung. Mächte e« gute Dienste leisten, damit durch die 
Seeleute anS aller Welt die gut« Botschaft getragrn werde.in alle Welt"

Sehr bemerkenswert war an dem darauffolgenden Sonntag, 
dein 5. Juni, Brnd«r Russell» Bortrag über .Jerusalem". In dem 
Auditorium der Brooklyner Akademie der Musik sollen zirka 2800 
Personen mit großer Aufmerksamkeit fast zurei Stunden lang zu- 
gehärt haben» während 700 in den Korridoren aus eine Gelegenheit 
warteten, hineinzukommen, und Hunderte waren, mit Schriften ver. 
sehe», wieder umgekehrt, knet« Juden waren zugegen. Den Bor­
trag Haden seither viele im Druck verlangt, sodaß ihn Bruder Russell 
in Verbindung mit Kapitel 8 au« Band Iti der Schrislstudien dem 
Druck übergeben hat. Er ist anzunehmen, daß die subtil selbst für 
dessen Verbreitung sorgen werden. Wir hoffen gelegentlich eine für 
die Juden geeignete Epczialnummer de» Wachtturm« hcrauSzugeben, 
sodaß auch für .ganz Israel" «in Zeugnis von der Wahrheit de» 
Messianischen Känigreichc» abgelegt werden kann, ehe die „Ernte" 
zu Ende geht. (Röm. 11, 25—27 ; Mat. 24, 14.)

über unsere Reise nach Reichenbach und über Gera, Dresden, 
Meißen, Brellau, Frankfurt, Berlin, Magdeburg und zurück haben 
wir nur Erfreuliche» zu berichten. Unter de» Geschwistern Einheit 
deS Geiste« und ein. Vertiefen der Wahrheit und ein Fortschreileu 
in der Liebe zu ihr und den .Brüdern". In Reichenbach hatten 
die zirka 100 Geschwister auS der Umgegend und z. T. au» größerer 
Entfernung neue Anregungen über die Liebe, 1. Kor. 13; über da« 
Au «harren im Dienste deS Königreiche«, Luk. 9, 62; über die 
.Stimme Jehovas", die in dieser Erntezeit in sechs bis sieben 
Bänden Schriststudien zu unsern Herzen redet, aber pre „sieben 
Donnerstimmen" auch auf die der Wahrheit Fernstehenden ihre 
Wirkung hat, Pf. 29 und Off. 10, 3, 4; über den geistigen und 
natürlichen „Samen" Abraham« und da« ihrer Segnung zugrunde, 
liegende Lösegeld und die Ausrichtung des Neuen (Gesetzes.) Bunde« 
der Wiederherstellung, G l. 3 und 1. Tim. 2. 4—6 und Röm. 11, 
25—27; über di« „Wächter", die Wachenden und Betenden in Zion, 
die jetzt „Auge in Auge" sehen in einerlei Glauben und Erkenntnis, 
Jes. 52, 8; über die Notwendigkeit, die Einigkeit im Geiste durch 
da« van: der Liebe zu „bewahren", Eph. 4, 1—8; über die 
wunderbare Liebe Gotte-, daß wir „G o t t e - Kinder" heißen 
in dem ganz besondere» und höchsten Sinne, wie etwa «in König 
Baler ist über frine eigenen Söhne, während er auch LandeSvater 
seiner Reich«u»tcttanen ist, 1. Joh. 3, 1—8; und über 2. Tim. 1 
— daß wir keinen Geist der Furcht empfangen haben, sondern der 
Kraft und der Lieb« und der Besonnenheit, daß wir un« nicht zu 
schämen brauchen, weil wir wissen, wem wir geglaubt haben, nicht 
Mtlische», soitdern Gott, und weil wir da« volle Bcrttanen zu ihm 
haben, daß er i» allen Dinge», die wir nicht kontrollieren können, 
sonst aber unseren geistigen «gegenwärtigen und ewigen) Interessen 
nachteilig sein könnten, „luächtig ist, da» ihm von un« anvertrantc Gnt 
z» bewahren", wenn wir unserseit» da« uns anverlraute „schöne 
Gut" recht wertschätzen und „bewahren".

In deli anderen Städten bot sich z. T. Gelegenheit für Ge- 
meinschast mit den Geschwistern, z. T. für öffentliche Borträge. Der 
Besuch bei letzteren war in BreSlau besonder« groß, zweinial 
mindestens 1000; »u Franlfnn 8 - 400; in Magdeburg ca. 300. 
Wir behandelirn die Schrisiwirrigkcit der Lehren von Fcgseuer und 
Hölle. Hoffen wir, daß einigen die Augen deS BerstSnduiffc« auf. 
gegangen sind und noch anfgehen werden, denn ivir gaben den Be­
suchern den Wachtturm über die Toten und die Hölle grati» mit. 
Den Grschwistern aber, die r« sich viel Mühe, Zeit und Geld hatte» 
losten tasse» i» der Vorbereitung der Borträge, wurde die Freude 
zuteil, co al« dem Herrn getan zu haben für die „Brüden und 
die Wahrheit, wa« auch immer die RcftUlatc sein mögen. Wir hoffen

gegen jene grausame», unvernünftige» und unbiblische» Lehren weiter 
zu protestieren. Ein jeder unserer Leser möge d,S gleiche tun. Dazu 
stehen ihnen Exemplare der Septembci»munter de» Wachtturms 
gratis zur Bersügi ng, wenn sie nicht den geringen Prei« ,10 Pig. 
bei 5 lex — 70 sür 7 Ml., oder 7 für 1 Mk.) bezahlen tonnen.

über die großen Hauptoersammlungcn in Amerika wäre 
>»a»chtS zu berichten, doch das Material ist sehr groß und ergäbe 
einen dicken Band. Die größte Zusainmenknnst saild ansan. S August 
in Chautauqua an einem kleinen doch gelegenen See statt in der 
Nähe de« Niagarafalles, über 6000 Geschwister ans allen Staaten 
und auch au« Europa waren zugegen; Estrazüge mit billigen Fahr, 
preisen waren von verschiekeneli Hauptstädten dorthin gefahren. 
Neun Tage dauerten die Zusammenkünfte, und 24 Redner kamen mit 
längeren Bonrägrn zum Wort. Ein illustrierter Bericht über alle 
bisher im Jahre 1910 abgehaltenen Hauptversammlungen, einschließlich 
der Reist Bruder Russells nach Palästina, ist in englischer 
Sprache ellchirnen. Der ermäßigte Preis für Europa ist M. 3.35. 
Wer Englisch liest uud ein Exemplar wünscht, sende den Betrag per 
Postanweisung direkt an Dokwr L. W. Ione«, 3003 Walnut Et., 
Chicago, III., B S. A. Bon besonderem Interesse ist immer die 
Taufe. Hunderte ,884) sind in dein schönen Set Chautauqua getauft 
worden. Auch hier in Deutschland find dieses Jahr wieder über 
hundert getauft worden. Wir betrachten die» al« «in cefreulicheS 
Zcichen uud al« einen Brwci«, daß die „Ernte" forlfchrrilct und 
nun bald zu End« geht. Wir alle aber, die von Herzen mit Röm. 6- 
einverstanden find, und mit Röm. 12, 1, und die wir „leben und 
üderdleibm in der Gegenwart de» Herrn", wollen nn« .glückselig" 
schätze», dieweil wir, wenn wir ander« mitgestorben, im Moment 
de« letzten Sterben» „im Nu" verwandelt werden, um in der Lust 
mit allen Heiligen dem Herrn eutgegengerückt zu werden. (I. Thes. 
3, 12 18; 4, 17; Off. 14. 13.)

* * *
Im Herrn gelieoter Bruder Koetitz! Tie herzlichsten 

Grüße an all« Euch Lieben im Bibelhaus. Ich muß Dir doch 
etwa« Mitteilen, wa« Dich gewiß und vielleicht auch andere interessieren 
dürfte: Auf Wunsch der lieben Schw. Winkler in M. konnten wir 
dort »och etwa« über 3000 BolkSkanzeln verteilen; dem Herrn sei 
Tank dajür. Bei dieser Gelegenheit sanden wir bei Echw. Winkler 
eine all« Bibel, 202 Jahre alt; in dcrsell.cn sind von Manin Luther 
AuSlcgungcii über die verschiedenen Kapitel mit eingedruckl, und 
wollen wir Dir hier einiges mitteilen:

Unter anderem sagt Luther: Die Wc,«sagungen werden ver- 
standen werden, wenn die Zeit erfüllt sein wird, und die Historien 
und Chronologien mit den Weissagungen übereinstiinmrn werdcn, 
dann könnt«» wir gewiß sein, daß die Zeit erfülle« sei. — Haben 
wir dicS nicht jetzt in herrlichster Harmonie'? Den herrlichen und 
wunderbare» Plan der Zeitalter? Wer könnte die Zeitparallelcn, 
die Jubcljohr-Zytlttff« und alle«, alle» andere Wunderbare und 
Köstliche aiisstcllen und in Harmonie bringe», ohne daß die Zeit 
erfüllet sei, und daß der Herr durch seinen Knecht die wahre, rechte 
Speise auSteilen ließe? Wer wollt« jetzt noch zwciseln oder gar 
b«haupten wolle», daß wir nicht in der Zeit de« Ende« lebten/ von 
welcher dcr Herr durch dcn Propheten Daniel (12, 10) sagt: „Biele 
werden sich läutern und reinige» und geschmolzen werde» .... 
alle Frevler werdcn nicht darauf achten, aber die Berständigeu werde» 
daraus achten." (Schmöller)

Bon den 1335 Tagen Daniel« sagt Luther: »Mich dünket, 
die« wird nicht eher verstanden werden, al« bi« di« 1335 Tage 
erfüllet sein .werdcn am jüngste» Tage, e« sei denn, daß Gott der 
Herr einen Noah erwecke, dcr die« berechne." — Und wie hat sich' 
dic« criüllt '? — I» dem Wachl-Tiirm, Novbr. 1904, Seite 160, 
Spalte 2, lese» wir vo» Br. Russell: „Wir erinnern un» all« noch, 
wie wir vor Frende bebten, als wir beim Forschen der parallelen 
Hcil-zeitordnungcn cnidecktcn, daß unser Herr im Oktober 1674 
wicdergrkommen sein niußtc usw.", und brim Wciterlcscn werden 
wir wieder zu uencni Jubel und Lod und Dank ermuntett. Und 
wir habe» Grund dazu ans mannigfaltizc Weise. Dem Herrn aller 
Hcrrcu sei Lob, Prci» und Dank in alle Ewigkeit, daß wir die 
Glückseligkeit dcr 1835 Tage mit erlebe» und empfinden dürfen, daß 
der Herr gekommen ist (Luka- 12, 37) und wir dic Speise empsangc» 
dürst» durch Seinen treuen Knecht, unsern lieben Bruder Russell,

dcrsell.cn
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welchen btt Herr gesetzt Hal über all Seine Güler. > Malth. 2t, 45 —47.) 
Lon der letzten Zeit sagt Luther, daß da« Wort der Wahrheit 

von Lehrstühlen und Kanzeln nicht mehr wird gelehrt und gepredigt 
werden, sondern nur noch in einzelnen Häusern wird man r« hören. 
Leider ist er so. Aber sreue dich, du Tochter Jerusalem», der 
Herr rust dir zu (Luk. 21, 28): „Wenn aber die« ansingt zu 
geschehen, richtet Such ans, und hebt Eure Häupter empor, dieweil 
sich naht Eure Erlösung."

Luther hatte viel Licht von Gott empfangen für die damalige 
Zeit, und ist e» auch heut für un» lehrreich zu sehe«, wie der all­
mächtige und liebreiche Gott verborgen Und verdeckt hat. war zu 
Luther« Zeit noch nicht sollte offenbar werden. Ja, wunderbar 
sind Golle» Weges (Jes. bk, 8. 3 ) Und Io wollen wir dem Herrn 
auch ferner danken und vertrauen, daß wir mit dem Schwert de» 
Geiste« hindurchdringen können, hin zum Ziel. O Herr, hilf und 
last alle« wohl gelingen, dir zu Lob, Preis und Dank, UN« zum 
ewigen Heil. Amen k

Mit den herzlichsten Grüßen, durch die Liebe unsers Herrn 
und MeisterS verbunden Geschwister Münster.

* « «

Ban Bruder Herkendell.
Lieber Bruder K o etitz! Bei Beendigung meiner 

Reise überblicke ich noch einmal die vergangenen Monate. Ich finde 
sür mich viel Ursache des Dankes gegen meinen himmlischen Baier, 
besten Gnad« mich ans meiner Reise geleitet«, und besser* liebende 
Fürsorge über mir waltete und nur die Kraft schenkte, die ich nötig 
hatte für die verschiedenen Umstand« der Reise und die Aufgaben, die 
mir wurden. Durch alle Erfahrungen lernend, prägt« sich mir ein 
Gedanke 'besonder» «in, daß, so wir uns schwach suhlen in cigcnein 
vermögen, wir stark sind in dem Herrn, im Glauben. Wertschätzend 
das un» geschenkte Vorrecht, zu aller Zeil zum Thron der Gnade 
kommen zu dürfen, gewann ich Mut und Kraft durch da« Gebet; 
ist e» doch für, uns ein so wertvolle» Mittel, innige Gemeinschaft 
mit unserem Later und unserem Herrn Jesu« zu gewinnen und zn 
bewahrn«. In ihr zu fein, ist sür un« gleichbedeutend mit der Er­
langung dessen, wozu der Apostel Paulus un« ermahnt: »Brüder, 
s«id stark in.den Herrn!" Eph. 6, 10. E« war einer der Gegen« 
stände, die bei unseren Versammlungen zu unserer Erbauung dienten.

Sia andere«, wa« mich zu innigem Danke und zum Lob« 
meine« himmlischen Baler« veranlaßte, war, daß ich sehen durste, 
wie Er so reiche Gnade, denen erweist, die Gein find von ganzem 
Herzen, deren Blick und Tun ihr Herz voll Lieb« und Eiser für den 
Herrn'und seine Each« offenbarte. Indem es mir eine Freud« war, 
mich mit den lieben Geschwistern zu versammeln, erquickte ich mich 
oft in ihrem Glauben und dem Ernste ihre« Strebens, da» erhabene 
Kleinod der himmlischen Berufung zu gewinnen. Wir betrachteten 
die Rotwendigkeit für all«, die einen Bund mit dem Herrn 
gemacht haben, ihr Opfer au«z»führen; daß wir, wie unser Herr 
Jesu« es tat, unser Leben üiedcrlegcn müssen für den Herrn und 
die Brüder. Tin reichliche« geistiges Wachstum ist-nur dann mög- 
sich, w«nn sich mit «inem eifrigen Studium der Wahrheit Eifer im 
Dienste derselben, im Srnteseld«, verbindet Eine Belatiguirg der 
gewonnen«« Erkenntnit der Wahrheit in der Verkündigung der un« 
anvertraultn frohen Botschaft führt zu einem Wachstum in Gnade 
und läßt UN« zu weiterer Erkenntnis gelangen. Alle, die init Lieb« 
zur Wahrheit suchen, fie auch anderen zu bringen, machen diese 
Erfahrung und verspüren den Segen, den fie dabei empfangen. Mit 
Frrudc und Dank durft« ich die'Beobachtung machen, daß Liebe 
und Eifer sür die Wahrheit stet« verbunden waren mit Wachstum 
in Gnade und Erkenntnis. Möchten doch alle, deren Hoffnung cs 
ist, mit dem Herrn J«fn» al« unserem herrlichen Haupte «cilznhaben 
an dem wunderbaren Werk? der Segnung im Königreiche, ihr und 
unser aller große« Vorrecht erkennen und würdigen, daß wir schon 
seht, da wir Geincn Willen als den unsrigen ongenoininen haben, 
mit Ihm tätig sein dürfen in Seinem Weile unter Ihm, dem 
Hauptschnitter. Bald werden die kostbaren Gelegcnhcilrn aushören. 
Der Herr aber sagt un«: „Der da ernte», empsängt Lohn und 
samniclt Frucht zuin ewigen Leben." 'Joh 4, 36.)

Bielsach wohnten die Geschwister recht zerstreut und sehnten 
sich nach gemeinsamer Erbauung mit anderen. Verschiedentlich machte 
ich die Beobachtung, daß der Herr scheinbar e« fügt, baß allein- 
stehende Geschwister vermehrte Gelegenheit gewinnen, Gemeinschaft 
mit anderen vom Bolle de« Herrn in der Wahrheit zu pflegen. Zu 
unseren Zusammenkünften dursten wir de« Herrn Segen verspüren.

Größere Versaiiiiiilunge», 35—50 Geschwister, hatten mirin Dresden, 
Reichenbach und Berlin. Eine Anzahl Geschwister symbolifierte ihre 
Hingabe au den Herrn in der Wassertaufe und bekund«»«damit-ihre 
Bereitwilligkeit, mit Christo tot zu fein und mit Ihm gebrochen 
gii werden. 2. Tini. 2,11—12; Röm. 8, 17. (Werdau 1; Gera 2; 
Magdcbnrg-Elbenau 4; Berlin-9; Homburg 3.) Die öffentlichen 
Vorträge waren unterschiedlich besucht. Da« Hauptthema war: „Das 
Rätsel vorn Weltuntergang! Eine vernünftig« und zugleich biblische 
Lösung " Möchte die Erkenntnis, daß die Ernte sich ihrem Ende 
neigt, bei allen vom Bolle de« Herrn, die Jhin in Wahrheit gehören, 
ansporuend wirken, ihre Gelegenheiten zu erkennen und zu gebrauchen. 
Bald folgt dein jetzigen Dienst in Schwachheit und unter Beschwerden 
ein herrlicher Dienst in Kraft. Dankbar gedenk« .ich aller-orfahrenen 
Liebe unter den Geschwistern, „nd er erfreute mich sehr, dm Geist 
dienender Bruderliebe gegeneinander zu sehen, der zur Verherrlichung 
unsere« himmlischen Baler« ist. »Joh. 15, 8.)

Ich grüße dich und olle lieben Geschwister. In der „eine» 
Hoffnung" im Dienste unseres großen König«,-Dein Bruder im Herrn.

Herm. Herkendell.
* « »

„Zeit und Stunde"
die niemand wußte, selbst der Sohn nicht, wird durch den Geist 
Gotte« iinmrr mehr offenbar: „Er wird euch iu alle Wahrheit leiten, 
,ind was zukünftig ist, wird er euch verkündigen." So schreibt UN« 
«in Bruder:

Lieber Bruder Koetitz: — Die Gnade unsere« Herrn 
und Erlöser» sei mit Dir und Deiner Familie -und allen Geschwistern 
im Bibelhause l

Im Wachtturm 1906, Februar, E. 22, berichtet Bruder 
Edgar, daß da« Reinigung«, und RcsormaiiouSwerk de« König- 
Jo sia von 651—641 v. Ehr. dauerte. Er führt al« Parallel« im 
Evangrliumzeitalter die Jahr« 1869—1879 n. Chr. an, in denen 
Bruder Ruffel l einen Teil seine» RcsormationSwerke« auSsühNe 
usw. Diese bemerkenswerten Punkte hat mich der Herr vor einigen 
Tagen auf einem ganz anderen Wege bestätigt finden lassen, al« sie 
Bruder Edgar sand, ter vom Verluste der vorbildliche«'Krane Zebe- 
liaS und vom Verluste der Krone der Christenheit au» zurück maß. 
Mir wurde die« durch eine Prophezeiung klar, di« bei. der Teilung 
Israels, 999 », Ehr., von einem unbekannten Propheten von Juda 
gegeben wurde. Cie lautet wle folgt: ^Und fiche, Fin Maim Gotte« 
kam von Jud» durch da« Wort de» Herrn gen BethUîl; ûad 
Jerobeam stund bei dem Altar, zu räuchern. Und er rief wider den 
Attar durch da« Wort de« Herrn und sprach: Attar, Altari so spricht 
der Herr: Siehe, e« wird ein Soh« dem Hause D avid geboren werden, mit 
Namen Josia, der wird auf dir opfern die Priester der Höhen, die auf 
dir räuchern, und wird Mcnschenbrine aus dir verbrennen." (1. Kön. 
18, 1. 2; s. auch 2. Kön. LS, 16.) Bon der Teilung Israel«, 
999 v. Chr., bi« zum Jahre 651 v. Ehr, wo der König Jofia sein 
Reinigung-werk begann, mißt die Bibel 348 Jahr«. Weil die 
Teilung Israel« vorbildlich ist für die Teilung der Lhriftcnheit, 
1521 n. Ehr., so legte ich den Maßstab der Prvphezeluog von 848 
Jahren an, von 1521 u. Ehr. au, und erreichte da« Jahr 1869 
n. Ehr., wo Bruder Russell sein Reinigung«, und' ResarmationS- 
werk begann. Die merkwürdige Übereinstimmung scheint drei gött­
liche Wendepunkte mit d«r Ehristenheit darzustellen.

1. Teilung J«raelt; Teilung der Christenheit: Emen 
göttlichen Riß.

2. Reinigung-werk Jofia« ; ReinigungSwcrk Bruder Russell» : 
Einen göttlichen Abbruch.

3. Der Verlust d«r Krone Zedelia«; Der Berlust der Krone 
der Ehristenheit: Einen göttlichen Zusammenbruch.

ES scheint mir, daß diese Punkte, wichtig sind, um bekannt 
gegeben zu werben. Schreibe mir, bitte, wie Du diese Punkte 
beurteilst. Der Golt aber, der un« durch Jesum Christum führt 
von einer Herrlichkeit zur andern, beni lei Ehre und Ruhm sür all 
da« Gute und Schöne, womit er unS von seinem Tisch« speist. Mi» 
herzlichem Gruß im Ramen unsere« Erlöse»«,

Karl WellerShau».
(Wir haben an der Parallele nichts au«zusetzen; doch werden 

nur diejenigen, die Ange» de« Verständnisse« für da« Werk - der 
„Ernte" und ungetrübte Liebe zur Wahrheit haben, di« Vorsehung 
de« Herrn erkennen. Lieblos« Verdächtigungen und Mutmaßung 
verblenden die Augen. — 1. Joh. 2, 10. 11; 3, 14. — D. Red.)

Vereinigung Ernster Bibelforscher.
Ivo imnier und wann immer die Freundt öffentliche vorträg« veranstalten und Säle mieten wollen, niögen sie zusehen, daß nur 

Stühle gestellt werden -keine Lisch«)- Die Bekanntmachungen geschehen am besten durch di« Zeitungen und vermittelst Plakat­
säulen. Mir sind aber auch geni bereit, zum Aushändigen an Bekannte vjw., einige hundert oder tausend Linladungszettel zu liefern, 

öchnflbelrachtnn^en und Vorträge.
Ii« S“f«n«n>t(liifu im VIMHufe In Vuiwcn nnbm Irin Sinnt«* a«4m. 4 ■/, Uhr fiait; Iauf«df«mHtt M »»rpcNaer Nnmcleung jrkn crKe» Sanata* Ita Wanst.

3™ -kovember und Dezember möchten n-ie iSc«»' und Süd-Deurschtand unsere ritl-Ieit ^u»end«n: südlich von Dortmund und bussel. ^»erausderL-llche 
«iktrllnngtn biTven wir un« duld ywbni ju laiicn.
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.Ra« meine Warf« will Idi treten und auf den Turm midi 
•feilen, und will ipahen, um « «eben, wa» er mit mir reden 
■Ird, und wat Ich erwidern (all meinen Anklägern. — Da 
entwertete-mir Minna und sprech: Schreibe dai deilcht aut 
• hd grabe ei In Tafeln ein, damit man ei gelduflg leien 
Kinne.* (Hahakuk r, |J

_Hu| ber Urbe berr|*i »ebrlngnl* ber Gallonen in «atloßglelt: bei braufenbem Keet unb ffiafietwogen (wegen ber Rastlosen. Un|ufri<benn:i: die Menile» 
«rschmachivr vor Forchi and «Iiaaiiuog der Li«,«, di« öder de- Lidlich« idle »-erschlich! Sesrllscha'i! Ion»; brnn Ne «rüste der Himmel sdcr LIvNut. die Vachi »e, 
»lichen! »erden erschüner«, Lenn Ihr die« ,,schede» sedi, erirnnei, dat da« «eich Saxe» nahe ist. Bildet auf unb Hedi eure Haupier empor, weil eure drlbfung nabt' 
t2uL il. 21—28. 31.1 „Seine 8lt»e iWericbtel erleu*len den Srbtreil: .... fu lernen OrrcdtlgteU di, Semobner de« Sande«." (*|. «I, 4; stil, r», D.>



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission
„Der Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da» teure B-lut de» »Menschen Christus Jesus, der sich 

selbst gab zu» Lvsegeld (al» entsprechenden Kaufprei«, al» Ersatz) für alle." (1. Petr. 1, 1»; 1. Xlm. 2, 6.) Lus diese feste Grundlage mit dem Solde, de» Silber 
uad beu Edelsteinen <1. «or. 3, 11—15; 2, Perr. 1, 5—11) de» göttlichen Vöries aufbauend, ist es sein» -oetierr Aufgabe, »alle zu erleuchten, welche« die Verwaltung d«» 
Geheimnisse« sei, das . . . verborgen »ar in Gatt, ... auf daß jegt . . . durch die Versammlung (Herauswahl) kundgetan »erde die gar mannigfaltige Deiehett 
Gottes" — „welche» in anderen Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgttaa worden-, wie es jetzt gesfferrbatt ist." (Eph. 2, ö—S. 10.) »Der Wachtturm" steht 
frei vo» jeder Seite und jedem menschlichen Glaubensbekenntnl« und ist dafür um so mehr bestrebt, flch mit all seinen Äußerungen gänzlich de« in der heilige« Schrift 
geoffenbarten Dillen Gottes In Lhristo zu unterziehen. Sc hat deshalb aber auch die Freiheit, alles, wa» irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu versündige» 
— soweit uns die göttliche Weisheit da« bezügliche Verständnis geschenkt. Seine Haltung Ist nlcht anmaßeao dogmatisch, übervoller Zuoerficht; wlr wisse», wa» wir 
behaupten, indem wir uns in unbeschränktem Glauben auf die sichern Verheißungen Gottes stützen. S» wird deshalb nicht« in den Spalten de» „Dachtkurrns" erscheine», 
da» «tr »icht al» Ihm wohlgefällig erkennen können — da» nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Linder Forderung ta Gnade und Grlenntnt« tauft. Dir möchten 
vun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein - am göttliche» Dort — zu prüfen, aus dem wir reichliche Zitat« 
“'s“*""- Was dir heilig« Schrift uns deutlich lehrt

Die „Kirche" („Versammlung", „Herau-wahl") ist der „Tempel de« lebendigen Gottes" — eia besondere« „Werl seiner Hönde". Der Aufbau diese» Tempel« 
hat während des ganzen Gvangcliumzeitalters seinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Christus zum Erlöser der Dell und zugleich zum Eckstein dieses Tempel« 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, dle Segnungen Gotte« auf „alle« Volk"' kommen sollen. (1. Kor. 3, 16. 17; Epb. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Gal. 3, 29.) 

Mittlerweile werden die an da» versöhnungsopjcr Christi Glaubenden und Gott-Gewethten al» „Bausteine" behauen und patten, und wenn der letzte dieser 
„lebendigen, auserwählten uad köstlichen Steine" zuberetlet Ist, wird der grosie Baumeister dieselben tn der ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammenfügen; und 
der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt »erden und während des ganzen Tausendjahrtages als Versammlung»- und vermtttlungsort zwischen Gott 
und den Menschen dienen. (Ofsenb. 15, 5—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, al« auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß „Christus Jesu» durch Gotte« Gnade den .Tod schmeckte 
für jedermann (al» Lvsegeld für alle)," und daß er „da» wahrhastige Licht" sein wird, „welche« jeden In die Welt kommenden Menschen ^rleucht et" 
- „zu seiner Zett-. (Hebe. 2, 9; Joh. I, 9; t.N«. 2,5. 8.)

Der Kirch«, der Herauswahl, Ist verheißen, daß fie Ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, al« „Tetlhaberln der göttlichen Natur" 
und „Miterbia seiner Herrlichkeit". (1. Joh. 3, 2; Joh. 17, 2s; Röm. 8, 17 ; 2. Peir. 1, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — al« Könige und Priester de« 
tommeaden „Zeitalter»"; fie find Gotte« Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, tn Gnade, in Erkenntnis und Tugend heranzuwachsen. (Eph. 4, 12; 
Matth. 24. 14 ; Offevb. 1, 6; 20, 8.)

Die Hoffaung der Welt liegt In bea Ihr verheißenen Segnungen der Grkenntnt« der Hetlsgelegenheiien, welche allen Menschen widerfahren sollen — wahrend 
bei 1600jährigen Königreich« Christi — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen verherrltchte Kirche (Herauswähl) alle« wiedergebracht 
«erden soll, wa» durch Adam verloren ging —, wo aber auch alle hartnäckig Bü-wtlllgen vertilgt werden sollen. (Apg. 3, 19—23; Jes. 35 )

C. T. Russell, Redakteur des englische» Original« ZAg Wfjlçk foyer, Brooklyn, V. S. J.

Diese nroaallich Ich Seiten start erscheinen»« Zeitschrist 
ist direi» vom Verla, ,u dezteteen und lalle» jährlich unter Vorau-dcjadlung 2 w. 

(Dr. ï,4v; Fr. 2,50; Dollar 0,50)
Bestellungen und ltorrrspondcn^eo find zu adressteren an die 

wichttvrin-, Bibel- and Traktat-Gesellschass, 
vnteräörnetttr. 7-, Lärmen, veul»chl«nä.

I» Amerika: WATCH TOWER BIBLE ARD TRACT SOCIETY, 
13—17 Hicks 6t, „Brooklyn Tabernacle", Brooklyn, R. D.

Zweige ta London, England; Orebro. Schwede»;
Kristiania, Norwegen; Kopenhagen, Dänemark; Melbourne, Australien.

Bezug sb ediogungev für arme Kimber Gottes
Diejenigen Bibelforscher, welche au« Gründen wie Unglück, Altersschwäche oder 

einem Leide» nicht imstande sind, de» Abonnemeutsprei« zu bezahlen, erhalten den 
Sachtt»r» n»se»ft zages aadt, wenn fle un» jede» Jahr per Postkarte ihre Lage 
«Meile» und thu verlangen. E» tst uns nicht nur recht, sondern sehr lieb, daß alle 
solche ihn beständig erhalten and mit den Schriststudien tn Berührung bleiben.
Lasier dieser Deutsche« und der Gagltsche» Lusgab« erscheint auch eine Französische, 
'Schulische unb Dänische Ausgabe.

Der DreieinigkcitSglaube ein Malzeichen.
(Dresdner Äkachrichlen vom 4. September 1910)

Die evangelisch-lutherische Konferenz, die 
zurzeit in Berlin tagt, nahm am Freitag eine Reihe wichciger Er­
klärungen an. Die Slcllung zum „W eltkongreß für freies 
Christentum" kam in folgender Entschließung zum Ausdruck, die 
einstimmige Annahme sand: »Die evangelisch-lutherische Konferenz 
innerhalb der preußischen Landeskirche erklän: DaS Bekenntnis der 
evangelischen Kirche ist und bleibt da« Bekenntnis zu dem dreieinigen 
Gott, der al« Baler die Welt geschaffen, als Sohn fic erlöst hat und 
al« Geist fic heiligt. Eine Kirche, welche von diesem Bekenntnis 
«eicht, hört auf, eine christlich« Kirche zu fein. 
Mr erheben darum entschieden Einspruch wider den Versuch deS 
„WeltkongreffeS für freies Christentum und religiSsen Fortschritt", 
im religiösen Leben den Rückschritt zu einem unchristlichen GotteS- 
glauben, in der Theologie den Rückschritt zum Rationalismus zu 
vollziehen. Wir erachten es al« eine heilig« Pflicht aller evangelischen 
Christen, bei diesem alten und ewig lebenden Bekenntnis zu bleiben 
und sich immer enger zu seiner Verteidigung zusammen,uschließcii. 
Die Ausgabe der brruscnen Organe der evangelischen Kirche sehen

Wir empfehlen ernstlich ein svrgfSitiges Lese» der Schriftstnhie«: Mill«untumtages-A«bm»ch.
Band 1—5 loste» ben D acht t u rm leser pro Band nur Mk. 1.20 franto, »der Dollar 0,25; oder Kr. 1,40; oder Fr. 1,60 ; nach dem Anslaada SO Pfg- «ehr- (Peets für 
Richtabvllvcutrn 1,8V und Potts.) Arme erhalte» fie, einen nach dem andern, tethwe tse. Erschienen find: tt» Gngllsch .8 Bände, in Dedtfch 5 D* ** 
v. 1, 2, 3 u. 5, in Däntsch'Norwegisch 3 B., In Frankst sch 2 B-, tn Griechisch 3 B und v. 1 in Italienisch, Holländisch, Spani sch, Ungarisch uad Pvlnisch. überS000 000 
-- ------------------- - ~ ............................ -- ------------- -"- ~~" -- ------- ---- C. T. Stas feil» Verfasser,

Baud 4. — Der Lag der Rache. — Hierin wird gezeigt, daß die Aus» 
lösung der gegenwättigen Ordnung der Ding« angefangm hat, und basi alle vor- 
geschlagenen Heil- und Hilssmlttel wertlos find, nlcht imstande, das ovrhergesakte 
schreckliche Ende abzuwenden. Gr detrachte» tn den Eretznlssen der Zett dte Gr- 
füllung von Prophezeiungen — insbesondere unseres Herrn grosie Prophezeiung 
von Matth. 24 und Sacharja Prophezetung, «ap. 14, 1—S. — Seiten.

Band 5. — Die Versöhnung des älteasche« mit Gatt- — I« diesem 
Band wird eia höchst wichtiger Gegenstand behandelt — bas Zentra«, gleichsam 
die Nabe am Rad. um dte flch alle Teile de« Planes göttlicher Gnade drehen. 
Derselbe Ist der sorgsllltlgstea und gebetvvllstea Betrachtung wen. Bo« der dtcken 
Flnsterais beseelt zu «erden, die allgemein diese« Thema umhüllt, bedeutet ein Sehen 
de« wahrhaftigen Lichte«, wie « hell leuchtet, und ein Begreifen mtt allen HetltgeN 
der Länge und Brette, Höbe und Tiefe der göttlichen Gnade. — 485 Seiten.

Baud V. — Dte Neue Schöpfung. — Behandelt die Schöpfung.swo«de, 
l. Mose ^ap. t u. 2, und dte Kirche (Herauswahl >, Gotte« „Neue Schöpfung . Er 
betrachtet Organisation, Gebräuche, Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen betreffend 
die Berufenen, nno als Glieder des Leibe» unter dem Haupte Angenommenen. — 
740 Letten, englisch; in beutscher Übersetzung i« drei Jahrgängen de« Wacht t u rm 
erschienen,gut gebunden,Ml.d. — ; Nr.8.— ; Fr oder Dollar 1.50 frani

templare bH ersten Banbei ßnb bereit« verbreitn, unb Hältst) wächll die Nachfrage. 
Bao» t. — Dea Pla» ber Zeitalter. — »teser «and Ist besonder« d-ju

restii»«», de» gStilichen Pla» deutlich zu mache», ar beginnt damit, dem Leser
den «louden au Gott zu befestigen, und an dte Bibel al« dte göttlich inspirierte 
Offenbarung- Er verfolg« de« darin geoffenbarten herrlich« Plan und zeig», welche 
Teile diese« Plaue» vollendet find, und welche noch «Ehrend de» Millenniumtage» 
oolleudei werbe» müssen, unter welche» Siegel» und zu welchem Zweck. — 360 Seiten

In Wachtturm-Format, 80 Seiten, Doll. 0,10; 40 Pfg.; 45 Heller; 
50 Cent*,; lü -reumtare «L 2^0; Är. 3; Fr. 3,50.

Bao- 8. — Wieweit ist h erb eigekom mein. — Solche die da» segen»relche 
Werf de« Millenuium» (Band 1) wertschätzen gelernt habe», find bereit zu lernen, 
»aß Dottin betreff der gelt und Zeitpunkte In seinem Wort geoffenbart 
bat — wa» dieser Band darstellt. Er bietet eine vollständige vtbelchronologte; 
behandelt die Art und Welse der Wiederkunft unser» Herr»; den Menschen der 
Sünde,denAntichrist; der Srdegrosie» Jubeljahr, Christi Königreich usw. —3MSelten.

Band 3« — Dein Königreich komme! — Dieser Land handelt von den 
pro^etischen Zeitabschnitten de» Daniel und der Offenbarung: den 2300 Tagen, 
de» 12$o Tage», den 1335 tagen; dem Deel der jetzt voranschretlenden Ernte; der 
Mücklehr der Suade Bottes für J»rael; der großen Pyramide und ihrer wunderbaren 
QöerrtuÜImmung mit dem vrophcttschen Zeugnis usw. — 360 Seiten»
^anb 7, — Ueber die Offenbarung — dürfte noch eine Zeitlang auf ß4> warten lassen, da er noch niche in Englisch erschiene'» bt. Munch wichtig: M «ftà re werde« neu 
Leser d«» Wachtturms in den Jahrgängen i9O7, ti^8 und 1909 finden. Äir baden Ke eutom «en eìàdrn lasse». Ikeil 5 M. fr-änko: n,ch dem «»»land «M

wir darin, daß sie pflichlgcmSb und aus Liebe zu den christlichen 
Gemeinden über die Erhaltung dieses Bekenntnisses in Kirche 
und Schule wachen." — Wa bleibt aber die heilige Pflicht, in 
Gnad« und Erkenntnis zu wachsen und die Zeit zu er­
kennen, in welcher wir leben? Hat die Feindseligkeit gegen die Kirche 
und gegen die katholischen Orden nicht ihren guten Grund? Sollte 
angesichts dessen die protestantisme .Orthodoxie" nicht bald einlenlen? 
Wie wir oben sehen, ist sie leider blind und fie wird dem Schicksal 
deS Bcrlassenstiu« anheimsallen.

Bruder RuffellÄ wöchentliche Dorttkäge.
Seit einiger Zeit erscheinen Bruder Russell» Borkige in 

dculschcr Übersetzung in einrr deutsch-amerikanischen Zeitung. DaS 
Abonnement auf ein Jahr beträgt 6 Marl.

Der ÄLttliche Plan der Zeitalter itt ungarischer 
Übersetzung ist vcrsandbcrrit. Auch unter den Ungarn gibt eS hungrige 
Seelen. Mächten unsere Freunde sich ihrer annehmen. Preise sieh« unten.

Pyramidcngänge und ihre Bedeutung, rin Prachtwerk 
mit vielen Illustrationen' und photographischen Ausuahmen. von den 
Brüdern Edgar in Glasgow hcrauSgegeben, ist in englischer 
Sprache erschienen, und können wir e» besten« empfehlen. Preis 
6,50 Mark franko.

Bremer Konkordanzen können wir 1., auf dünnem 
Papier ^Taschenausgabe) zu 6 Mk, und 2., aus stärkerem Papier 
zu 5 Mk. franko liefern. Beide find aut gebunden.

23 verschieden« Palästrnatarten find nun vor­
rätig. — Preis 2 Mk.

Deine »Gute Hoffnung".
In dem letzten Aufsatz dieser Stammer, sowie in Ne. 12 de» 

vorigen Jahrgangs wird auf die Tugend drg Geben» hi,,gewiesen. 
Die Methode der „Guten Hoffnung" ist den Lesern d«S Wachttur mS 
bekannt, wonach sie die Gelegenheit haben, sich durch freiwillige 
Beiträge zue Traktalkaffe an der Verbreitung der Wahrheit zu beteiligen. 
Menn sie wöchentlich etwa» zu diesem Zweck zurücklegcn und eS 
vierteljährlich einsenden — auS Lieb« zur Wahrheit, zum Herrn und 
den Brüdern — so werden sie auch einen entsprechenden Legen 
cmvfangen,'

Ilir die Rcbatttsn urraniwonllcht 0. ti. Darti«, «armen, UnterMrneneraae 7«. Sedeasi bei Sam. -enea«, «iberir,».
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„Um eure Herzen zu befestigen".
„Luch aber mache der Herr völlig und überströmend in der Liebe gegen einander und gegen alle (gleichwie auch wir gegen euch sind), 
nm eure kjerzen tadellos in Heiligkeit zu befestigen vor unserm Gott und Vater bei Ler Ankunft (parousia) unseres kserm ^esu mit 

allen seinen Heiligen." (;. Theff. 5, 12—(5.)

Friese Worte sind nicht an Sünder, sondern an Heilige ge- 
Ä richtet. Der Apostel ermahnt nicht solche, die den Geist 
Gottes nicht besitzen und darum .nicht sein sind", sondern 
diejenigen, welche schon vom heiligen Geist der Liebe gezeugt 
sind. Eine Zunahme der Liebe bedeutet, daß sie bereits Zu­
tritt zum Herzen erlangt hat, das Gemüt beherrscht, sich 
mehrend, siegend und alle Gedanken und den Lebenswandel 
beeinflussend. Es ist dieS auch in voller Übereinstimmung 
mit dem allgelneinen Zeugnis der Bibel; wir sollen wachsen 
in Gnade, in Erkenntnis, in der Liebe, uns mehr und mehr 
dem »Ziel" nähernd, welches Gott uns als Maßstab des 
Charakters vorgesetzt hat und, es erlangend, dabei ausharren, 
denn es ist Sein Wohlgefallen, solchen den Preis zur be­
stimmten Zeit zuzuerkrnnen. Es ist, als ob ein Wasser­
behälter immer mehr mit reinem Wasser aus verborgenen 
Quellen gefüllt würde, bis er voll ist und dann überfließt. 
So soll auch des Herrn Volk fortgesetzt in der Liebe wachsen, 
biS sie überströmt oder Lbersließt in alle Gedanken, Worte 
und Werke; nicht allein sich selbst und alle, mit denen es 
in Berührung kommt, erquickend, sondern auch zum Lob und 
Preis Gottes, dem es diese Segnung zu verdanken hat, bei­
tragend.

Der Apostel führt nur zunehmende Liebe gegen die 
Brüder und alle Menschen an: dies setzt indessen die Liebe, 
die vor allem Gott, unserm Vater, gebührt, voraus. Es ist 
auch nicht anzunehmen, daß jemand seine Mitmenschen in dem 
eben angedeuteten Maße zu lieben vermag, er habe denn zu­
erst gelernt, seinen Schöpfer zu lieben, habe von Ihm gelernt 
und sei bis zu einem gewissen Grade ein Ebenbild seines 
lieben Sohnes geworden. Dies ist in voller Übereinstimmung 
mit dcS Herrn Erklärung bezüglich der vollen Bedeutung des 
Gesetzes: »Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit 
deinem ganzen Hirzen und mit deiner ganzen Seele und mit 
deinem ganzen Verstände und aus deiner ganzen Kraft"; und 
dann: »Du sollst deinen Nächsten lieben, wie dich selbst." 
Niemand vermag seinen Nächsten in diesem biblischen Sinne 
zu lieben, bis er seinen Gott in solchem Maße liebt, daß er 
nicht nur willia, sondern eifrig bemüht ist, da8 zu tun, was 
Ihm wohlgcfüllt; denn Gott ist Liebe, und wer in der Liebe 
bleibt, bleibt in Gott, (k Joh. 4, 16.)

Ein Grund, warum Liebe sich nicht schneller mehrt 
und beim Volte Golles nicht schneller zunimmt, besteht darin, 
daß der Widersacher so viele verblendet hat hinsichtlich des 
wahren Charakters Gottes, und weil sie infolge der Ent­
stellungen feines Charakters unfähig sind, Ihm im Geist und 
in der Wahrheit zu dienen und Ihn zu lieben. Gott sei ge­
dankt für das Licht der Erkenntnis seiner selbst, das jetzt die 
Finsternis zerstreut und seinen Kindern gewährt. Ihn in

seinem wahren Licht, in seinem herrlichen Charakter zu sehen! 
Ihm sei gedankt, daß die Augen des Verständnisies geöffnet 
wurden, und daß wir die Verführungen des Widersachers 
erkennen können! (Offb. 20, 3Z

Des Apostels Worte: «Gleichwie auch wir gegen euch 
sind", sind voller Bedeutung und Kraft. PauluS und seine 
Gefährten lehrten nicht ein Evangelium, welches sie nicht 
wertschätzten und selbst übten: im Gegenteil, sie lebten durch 
ihren täglichen Lebenswandel diese zunehmende Liebe vor, sie 
strömte über und brachte sie dahin, ihre eigenen Jntereffen, 
Rechte und Privilegien um deS Volkes GotteS willen zu 
opfern. Sie legten ihr Leben nieder für die Brüder — 
täglich und stündlich; sie opferten um der andern willen Ge- 
legenhestrn und Vorrechte ihres irdischen Lebens, irdischer 
Freuden usw. Ihre Ermahnung für die Mitchristen, ihrem 
Beispiel des Selbstopfcrs, liebevollen Gehorsams als Nach­
ahmer Jesu zu folgen, hat daher besondere Kraft. So sollte 
es mit allen der Fall sein, die andere ermahnen, in den 
Wegen der Liebe und Gerechtigkeit zu wandeln. Um ihren 
Worten Kraft und Nachdruck zu verleihen, müssen sie cs vor­
leben. Wenn sie auf das .Ziel" der vollkommenen Liebe 
Hinweisen, müffrn sie sich jenem Ziel in ihrem eigenen täg­
lichen Leben nähern und dasselbe sicher im Herzen, in ihrem 
Willen und in ihren Absichten haben. Ob >ie dann von 
Kanzeln, oder bloß durch den Einfluß ihres Lebenswandels 
ermahnen, so sind sie lebendige Briefe, gelesen und gekannt 
von allen Menschen, mit denen sie in Berührung kommen. 
Die Finsternis mag sie Haffen und alleS Böse fälschlicherweise 
wider sie sagen, dennoch muß ne eS anerkennen, daß sie mit 
Jesu gewesen und von Ihm gelcrns haben; daß sie denselben 
Geist, dieselbe Herzensgesinnung besitzen, wie verkehrt und 
unzulänglich ihre, natürlichen Anlagen auch sein mögen.

Wie Liebe zunimmt und überströmt.
O. sagt jemand, ich wünsche seit vielen Jahren, zuzu­

nehmen in der Liebe und dieselbe auf andere überströmen zu 
fassen, aber ich weiß nicht, wie ich sie pflegen soll. Was soll 
ich nur tun, nm diese überströmende Liebe zu bekommen? 
Der Apostel gibt Antwort auf diese Frage, nämlich, daß es 
nicht davon abhängt, waS wir tun können, sondern vielmehr 
davon, was der Herr in und für unS tun kann. Seine 
Worte lauten: „Euch aber mache der Herr völlig und über­
strömend in der Liebe." Es ist des Herrn Werk; wir ver­
mögen nur wenig an uns auszurichtrn; und je schneller wir 
das lernen, um so befter. Die Quellen unserer Liebe müßen 
vom Urquell der Liebe, Gnade und Wahrheit, auSfließen — 
von Gott, denn „Gott ist die Liebe". Wir empsingen seinen 
Geist der Liebe von der Zeit unserer Weihung an; da fingen

lISS>
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wir an, Ihm zu leben und nicht mehr dem Fleisch. Er hat 
verschiedene Mittel und Kanäle, durch welche cs ihm wohl» 
gefällt, unsere Liebe zu vermehren, dieselbe überströmen und 
überstießen zu lassen und uns von der angebornen Selbst­
sucht, gegen welche wir gleich allen andern ankämpfen müssen, 
zu reinigen.

Diese verschiedenen Kanäle der Gnade sind uns durch 
mannigfaltige Bilder in der Schrift gezeigt. Ein solches 
Mittel oder ein solcher Kanal ist das Wort GotteS; ein 
anderes die Göttliche Vorsehung: noch eins ist die Gemein­
schaft des Leibes Christi, der Heiligen. Der Herr gebraucht 
all diese Mittel, um unsere Liebe zu vermehren und über­
strömen zu lasten. Sein Wort als der Grund unseres 
Glaubens und Hoffens ist gleicherweise der Grund unserer 
Liebe; denn, indem wir aus sein Wort acht haben, schmecken 
und sehen wir, daß der Herr gnädig ist; daß Er liebevoll 
ist; und in dem Verhältnis, wie wir seine Liebe erkennen 
und seinen herrlichen Charakter wahrnehmen, haben wir das 
Vorbild vor uns. dem wir nachstrebcn; wie es unser Herr 
sagt: „Ihr nun sollt vollkommen sein, wie euer himmlischer 
Vater vollkommen ist.' (Matt. 5, 48.) Er ist dos Vorbild, 
und wir sollen dasselbe in unserm täglichen Leben so viel 
als möglich nachahmen, nainentlich soll eö der Maßstab unseres 
Willens und Herzens sein.

Der Apostel bezieht sich auf daS Wort Gottes als dos 
Wasser, welches uns von Befleckungen, Sünde und Selbstsucht 
reinigt, indem er sagt: „Die Waschung mit Wasser durch das 
Wort" sei es, durch welche.die Braut gereinigt und zu­
bereitet wird als Miterbin mit dem himmlischen Bräutigam. 
(Epbes. 5, 25—27.) DaS Wort der Wahrheit reinigt unsere 
Herzen, indem es uns unsere Unvollkommenheiten aufdeckt 
als Gegensatz zur Göttlichen Vollkommenheit. Und weiterhin 
ermutigt eS uns mit gewissen Verheißungen, deren Zweck 
uns Petrus mit folgenden Worten erklärt: »Durch welche er 
uns die größten und kostbaren Verheißungen geschenkt hat, auf 
daß ihr durch diese Teilhaber der göttlichen Natur werdet." 
Wären uns diese Verheißungen, diese Hoffnungen nicht vor- 
gebalten, würde unser Streben nach zunehmender und Lber- 
Itrömender Liebe vor den feindlichen Einflüssen der Selbstsucht 
und Sünde unterliegen; durch diese Verheißungen des Wortes 
aber spornt uns der Herr an, „zu jagen--------- hin zu dem 
Kampspreis der Berufung Gottes nach oben."

Die Göttliche Vorsehung erweist sich uns auch in 
mannigfachen Gelegenheiten behilflich, dem „Ziel" näher zu 
kommen, zuzunehmen und überströmend zu werden in Liebe; 
denn wenn vielleicht jemand, der dem Herrn völlig geweiht 
ist, stehen bleibt und mit den Sorgen dieses Lebens über­
bürdet wird, dem läßt der Herr in seiner großen Barm­
herzigkeit und Liebe Trübsale und Widerwärtigkeiten wider­
fahren, die zur Züchtigung und Belehrung heilsam sind, wie 
der Psalmist schon sagt: „Dein Stecken unb Stab, die trösten 
mich." (Ps. 23, 4.) Diese Vorsehungen Gottes dienen uns 
oftmals zu Belehrungen, die uns das Wort allein nie geben 
könnte. Diese Lektionen prägen oder pressen sich gleichsam in 
unsere Herzen ein und sind uns fortwährend heilsam.

Ein anderer Kanal der Segnung und der Belehrung, 
den der Herr für die Heiligen vorgesehen und empfohlen hat, 
und welcher sich beim Lausen nach dem „Ziel" für den 
ganzen Haushalt des Glaubens wahrlich als ein Segen er­
wiesen hat, ist der vom Herrn vorgesehene Beistand der 
„Brüder". Zuweilen ist es „ein Wort zur rechten Zeit", 
vielleicht ein guter Rat, ein Wort der Ermahnung oder der 
Belehrung. Vielleicht ist es auch bloß das Zeugnis des täg- 
licben Wandels der Brüder, wenn wir sie als gute Streiter 
geduldig Mühsal ertragen sehen, ohne Murren — mit Freude, 
Dankbarkeit, mit Glauben und Vertrauen, alles was die Gött­
liche Vorsehung zuläßt. annehmend, versichert, daß es ihnen 
zukünftige Segnungen erwirkt. Lbschon dieser Kanal der 
Segnung auf den ersten Blick von den Brüdern zu konimen 
scheint, sind wir dennoch gewiß, daß er vom Herrn ist. ober 
durch die Brüder. Diejenigen, die andern solcherweise bei- 
stehen, vermögen es, weil sie selber den Beistand des Herrn 
haben; so war es vom Anfang bis zum Ende. Der älteste

Bruder, samt all den. Brüdern, die fortgeschrittene Glieder 
des Leibes Christi ivaren, leisteten mit Freude den Brüdern 
Hilfe oder Beistand, indem sie selbst ihr Leben für sie nieder- 
wgten. All dies ist das Werk Gottes — die Wirkung des 
heiligen Geistes. Durch all diese verschiedenen Mittel wirkt 
Gott in uns, zu wollen und zu tun sein Wohlgefallen — 
daß wir zunehmen und überströmen in Liebe.

Wer aber sind die „euch", auf welche der Apostel sich 
bezieht? Will er damit sagen, daß Gott in allen Menschen 
eine zunehmende und überströmende Liebe bewirkt? Durch­
aus nicht. Die große Mehrzahl der Menschen besitzt keine 
Erkenntnis der hier angesührten Liebe Gottes. Sie kennen 
höchstens die natürliche Liebe und vielfach auch von dieser 
nur sebr wenig. Wenn der Apostel sagt: „Der Herr mache 
euch völlig und überströmend in der Liebe", bezieht er sich 
auf die Kirche (d. i. Herauswahl) und nicht aus die Glieder 
der Namenkirche; er meint die Glieder der wahren Kirche, 
„deren Namen im Himmel angeschrieben sind", diejenigen, 
welche auf das kostbare Blut Christi vertrauen und sich dem 
Herrn gänzlich geweiht haben und vom heiligen Geist der 
Liebe wiedergczeugt wurden. Nur diese allein geht cs an. 
So lange wir bei und von dieser Klasse sind, stehen wir 
unter des Vaters Zucht und Belehrung, denn:' „Wer ist ein 
Sohn, den der Vater nicht züchtigt? Wenn ihr aber ohne 
Züchtigung seid, ... so seid ihr Bastarde und nicht Söhne."

Wlr sind der Kirche, dem Leib Christi, auf Probe 
einverleibt.

Wir genießen diese Züchtigungen, Vorkehrungen, Be­
lehrungen in dem Wort der Gerechtigkeit. Erziehung und 
Hilfe durch die Brüder, solange wir Glieder des Leibes 
Christi sind. Hier nun müssen wir zwischen dem Leib Christi 
in seinem Embryo-Zustand des gegenwärtigen LebenS und 
dem Leib Christi in dem vollkommenen Zustand der Auf­
erstehung einen Unterschied machen. Jetzt sind wir dem Leib 
Christi auf Probe einverleibt, wissend, daß, so wir treu auS- 
harren. wir ganz angenommen werden als Wieder des Leibes 
Christi in Herrlichkeit: wenn wir aber unserm Gelübde und 
Bund untreu sind, werden wir nie Glieder der verherrlichten 
Kirche sein. Wir sind die Schüler in der Schule Christi und 
es ist für uns notwendig, alle vom Vater für unS bestimmten 
Leknonen zu lernen, anders werden wir nie zur Promotion 
Gelangen — zu der Belohnung, die Er all denen verheißen 

at, welche die Charaktergleichheit seines lieben Sohnes er­
reicht haben.

Tas ist der Zweck der Ermahnung, zuzunehmen in der 
Liebe, bis sie in unsern Herzen überfließt. Wer sich weigert, 
in Liebe zuzunehmen und pe überströmen zu lassen, wird vom 
Leib Christi getrennt werden, was immer sein Teil dann sein 
mag. Der Herr erklärt dies im Gleichnis vom Weinstock: 
Jed« Rebe (jedes persönliche Glied Christl), die Frucht bringt 
(die Frucht des Geistes der Liebe), die reinigt er, daß sie 
immer mehr diese köstliche Frucht hervorbringt; und jede 
Rebe, die nicht Frucht der Liebe bringt, innerhalb der rechten 
Zeit, wird weqgenommen und fürderhin nicht mehr als 
Rebe des Weinstocks und als ein Glied des Leibes Christi 
betrachtet.

Tie Gelegenheit, a» den Herrlichkeiten derer, die ihre 
Berufung und Erwählung fest und sicher machen, teil zu 
haben, iH vorbei für solche.

Es ist daher sehr wichtig, daß wir nicht nur Glieder 
der hier mit „euch" angeredeten Klasse werden, sondern auch 
darin verbleiben, unsere Stellung durch Treue bewahren 
und fortschreiten unter dcö Herrn.Führung und Belehrung. 
Erinnern wir uns stets, daß unser Teil in dem Werk unsere 
völlige Ergebung in den Willen Guttes ist, uni den Herrn in 
unS seinen Willen und sein Wohlgefallen wirken zu lassen. 
DaS Unterwerfen unseres Willens bedeutet nicht ettva Stumpf­
sinn oder Gleichgültigkeit, nein, es besteht vielmehr darin, 
unsere Energie unter die Führung des Herrn zu stellen, die 
Er uns von Zeit zu Zeit durch fem Wort, durch die Brüder 
und durch seine Füll orge ™ all unseren Wegen zu erkennen 
gibt. Wir brauchen dabei nicht ängstlich zu sein und zu
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denken, daß der Herr vergessen könnte, uns die nötigen 
Weisungen und Erfahrungen zukommen zu lassen, um unsere 
Liebe zu mehren. Alles, was wir bedürfen,' ist, stets dessen 
eingedenk zu sei», daß Er treu ist, und, seine Gnade und 
Kraft zu erbitten, um in seinen Wegen zu tvandcln, die uns 
Schritt für Schritt durch seine Fürsorge und sein Werk vor­
gezeichnet sind. .Dein Wort ist meines FußcS Leuchte und 
meines Pfades Licht.'

Der Zweck und die Notwendigkeit solcher Entwicklung.
Der Apostel sagt in unserm Text, warum cs notwendig 

sei, fortzuschteiten. .Um eure Herzen in Heiligkeit zu be­
festigen, zu gründen und zu wurzeln.' Vom göttlichen Stand­
punkt aus betrachtet, genügt es nicht, daß wir etwas über 
oder von der Liebe wissen und unsere Herzen davon durch­
bebt fühlen und gelegentlich edle Gemiitsbeiocgungen haben. 
Was der Herr sucht, ist, .ein eigentümliches Boll', .ein 
Königliches Priestertum', daS in Liebe für Gerechtigkeit völlig 
befestigt und gegründet ist, dem alle Ungerechtigkeit, jegliche 
Sünde und jedes Unrecht ein Greuel ist. Nicht nur, daß sie 
die Ungerechtigkeit nicht lieben, sondern sie hassen dieselbe, 
wie die Schrift sagt. Und wer immer die Gerechtigkeit auf­
richtig liebt/ haßt im gleichen Verhältnis die Ungerechtigkeit. 
Dies ist freilich nur der Fall bei dem befestigten Charakter; 
Zeit, Erfahrung und viel Belehrungen aus GotteS Wort und 
Übung sind erforderlich, bis der Charakter so gegründet und 
kristallisiert ist, daß er fest und unbeweglich der Gerechtigkeit 
ergeben ist. Aus diesem Grund hat der Herr den Weg 
seines Volkes im Evangelium-Zeitalter so cingezäunt, daß es 
ein .schmaler Weg' voller Schwierigkeiten und Versuchungen 
ist. Die feieren werden zum Prüfstein und sichten alle die­
jenigen hinaus, die den von Gott gewünschten Charakter, 
oem er einen Anteil mit Christo im Königreich verheißt, 
nicht entwickelt haben.

Ach! mögen etliche sagen, wenn der Maßstab des 
Charakters so hoch ist, daß er vor Gott, der vollkommen ist, 
tadellos sein muß, wie kann ich da je hoffen, denselben zu 
erlangen? So könnten wir alle sagen, wenn der vollkommene 
Maßstab für das Fleisch wäre. Wir alle wisien, daß .in 
meinem Fleisch nichts Gutes (Vollkommenes) wohnt', denn 
das inspirierte Wort sagt: »Da ist lein Gerechter, auch nicht 
einer.' Wir können daher wohl versichert sein; daß Gott in 
unserm Fleisch keine Vollkommenheit erwarte«, und daß, wenn 
Er solche suchte, er keine finden würde. Es ist nichts Un­
billiges, noch Unmögliches, was der Apostel uns lehrt, 
sondern etwas ganz Vernünftiges, indem er sagt: .Um eure 
Herzen tadellos in Heiligkeit zu befestigen vor unserm Gott 
und Vater.' Sicherlich »st rs zweierlei, ein tadelloses Herz 
(Wille, Beweggründe, Absichten) oder tadelloses Fleisch zu 
haben. DaS Herz nimmt die Stellung des Willens, der Ab­
sicht, des Wunsches ein; es vertritt die .Reue Kreatur'. 
Dos Fleisch steht für sich selbst. In einer 6060 jährigen 
Erniedrigung als Sklave und Knecht der Sünde wurde das 
Fleisch fo unvolllomnien, daß es ihm unmöglich ist, dem 
Gesek Gottes vollkommen zu dienen und oll die guten 
Wünsche unseres geweihten Herzens tadellos zu erfüllen. Die 
neue Kreatur, die neue Gesinnung, muß diese Entwicklungs- 
stufe der Tadellosigkeit vor dem Vater erreichen.

Es ist nicht allein möglich, dahin zu gelangen, sondern 
tvir können nicht denken, das; irgend ein anderer Hcrzcns- 
zustand Gott annehmbar fei, in Harmonie mit unserer Be­
rufung, Er hat unL berufen zu seiner Kirche, seinem 
Königlichen Priestertum, damit Er uns zubcreitcn und tüchtig 
machen könne für das große Werk der Segnung aller Ge­
schlechter der Erde, als Glieder des LeibeS Christi, auch Braut 
Christi genannt, berufen zur Vereinigung mit dem himmlischen 
Bräutigam in seinem Taufrndjahr-Königreich. Wahrlich, Gott 
konnte nichts weniger verlangen, als daß unsere Herzen, unsere

Absichten in Übereinstimmung mit den Prinzipien der Gerechtig­
keit sein sollten und daß diese Grundsäße unser tägliches Leben 
so weit als möglich beeinflussen und in dieser Weise uns von 
aller Befleckung des Fleisches und des Geistes reinigen, .in­
dem wir die Heiligkeit vollenden in der Furcht Gottes.' 
(2. Kor. 7, 1.) Weniger als dieser gute Wunsch und Be­
mühung unsrerseits wäre unmöglich annehmbar bei Gon; 
wir könnten ohne dies nie hoffen, zur auserwählten Kirche zu 
gehören. Wie vernunftgemäß ist diese Anordnung! Wie 
freudig nehmen wir den Göttlichen Willen an! Wie ernstlich 

. wünschen wir, daß jede Unvollkommenheit und jeder Schaden 
des Fleisches möchte gehoben sein, daß die Prüfungen unserer 
neuen Gesinnung in der Befestigung der Gerechtigkeik vollendet 
wären! Wie sehnen wir uns, unsere neuen Leiber zu haben, 
die unS in der Ersten Auferstehung verheißen finch in welchen 
die neue Gesinnung vollkommen handeln kann, ohne Einengung, 
ohne Hemmnis, da wir Gott in all unserm Tun und Reden 
gleichwie in unsern Herzen und Absichten verherrlichen können! 
Das ist Gott wohlonnehmlich. Er sieht cs, kraft des Ver­
dienstes Christi, genau so an, als ob wir in Wort und Tat 
vollkommen wären, da dies der Wunsch unseres Herzens oder 
Willens ist. Er wartet bloß noch, bis dieser Charakter 
befestigt und unbeweglich geworden ist.
Zu befestigen — bei der Ankunft (Gegenwart) unseres 

Herrn Jesu.
Wir bemerken, daß diese Leksion in dem Sinne voraus- 

geschrieben ist, daß, während sie für Gottes Voll durch das 
ganze Zeitalter hindurch anwendbar war, dieselbe ganz 
besonders uns gilt, die wir in der .Erntezeit', in der Zeit 
der Gegenwart des Sohnes des Menschen, leben. Denn, 
beachte oeS Apostels Worte in unserm Text, daß alles Wachs­
tum im Geist der Liebe dazu da ist, um uns zu befestigen 
bei der Gegenwart (Partiste) unseres Herrn Jesu 
mit all seinen Heiligen. Jetzt sind wir in dieser Zeit seiner 
Gegenwart, und darum gebührt, es sich für uns, sorgfältig 
unsere Herzen zu prüfen, bis zu welchem Grad dieselben in 
der Liebe für Gerechtigkeit befestigt sind, oder in welchem 
Maß unsere Ergebenheit für Gerechtigkeit noch ungenüß und 
wankend ist.

Wir können sicher sein, daß alle, die nicht bald zu 
diesem Stand der Befestigung in Gerechtigkeit kommen, versucht, 
gesichtet und verworen werden, denn die Zeit der Vollendung 
des Leibes Christi i t gekommen. Der Apostel fragt: .Wer 
vermag zu bestehen?' Das ist die Frage: Wer wird in der 
Liebe sv befestigt sein, daß die - Versuchungen und Prüfungen, 
die zur Erprobung erforderlich sind, erfolgreich bestanden 
werden? Demgemäß brauchen wir uns nicht zu verwundern, 
wenn mannigfache sonderbare Prüfungen jetzt zugelasscn tverden, 
harte, schwere Versuchungen, die unsere Ergebenheit für den 
Herrn und für die Prinzipien der Liebe, erproben und bc- 
weisen sollen. . Dennoch soll uns dieser Gedanke der Prüfung 
nicht entmutigen, sondern vielmehr das Wort in Erinnerung 
bringen, daß Er das gute Werk in unsern Herzen begonnen 
hat, selbst da, al§ wir noch Sünder waren, indem Er für 
unS den großen Lvskaufpreis bezahlte; daß,' wenn Er unS 
liebte, da wir noch Sünder waren, wie viel mehr liebt Er 
unS jetzt, feit wir seine Gnade angenommen haben und von 
aller Sünde durch Glauben au sein Blut gcrcchlscrtigt 
wurden und nun bestrebt sind, in seinen Fußstapscn zu 
wandeln. Und alle, welche den Wunsch haben, vom Herrn 
belehrt zu werden und sich seine Lektionen anzneignen und 
immer mehr Ebenbilder Jesu zu werden, haben die Ver­
sicherung, daß sie cs sein werden, nicht.durch ihre Kraft, 
sondern durch des Herrn Stärke. Wenn sie sich Ihm unter­
werfen, ivird er in ihnen seinen Geist dcr Liebe, Gerechtigkeit 
und Heiligkeit vervollkommnen, sodaß sic .zubereitet werden sur 
daS Erbe der Heiligen im Licht". u»-rs. e. s.

Lind wir zur Göttlichen Natur gezeugt?
UV* ^n häufig in der Schrift gebrauchten Worten .zeugen' Immerhin können wir nicht annehmen, daß die geistige 

und .Zeugung* wird die Ähnlichkeit zwischen der Zeugung und Geburt in allen Einzelheiten der natürlichen 
geistigen und menschlichen Zeugung und Geburt gezeigt, gleich seu ES ist bloß eine bildliche Darstellung, die den
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Gedanken erläutern soll. Es bedeutet, daß wir vom heiligen 
Geist Gottes gezeugt sind, um Teilhaber der Göttlichen Natur 
zu werden, und daß alle in dieser Zeit Gcistgczeugten in 
dieser Hoffnung zu diesem Zweck und Ziele gezeugt sind. Darum 
sagt auch der Apostel Petrus: „Gott hat uns die größten und 
kostbaren Verheißungen geschenkt, aus daß wir durch diese 
Teilhalber der Göttlichen Natur werden."

Wir sehen das große Vorbild, unsern Herrn Jesus, in 
welchem die verschiedenen. für uns anwendbaren Vorgänge er­
läutert sind. Wozu war Er gezeugt? Wir antworten, daß 
Er unfraglich zur Göttlichen Natur gezeugt wurde; es wäre 
für Ihn unmöglich gewesen, auf einer niedrigeren geistigen 
Stufe Vollkommenheit zu erlangen, und wenn Er nicht im vollsten 
Sinne „Sieger", geworden wäre, hätte Er nichts erreicht. So 
auch werden nur diejenigen, die seine Charaktergleichheit er­
langen und Überwinder im höchsten Begriff des Wortes werden, 
an seiner Herrlichkeit und Göttlichen Natur teilhaben. Die 
andern, welche die „Große Schar" bilden, sind solche, die 
verfehlten, „mehr als Überwinder" zu werden; sie sind die­
jenigen, die gleichsam völligen „Schiffbruch" gelitten hätten, 
wäre es nicht die Göttliche Fürsorge, die sein Wort andeutet, 
alle, die „durch Todesfurcht das ganze Leben hindurch 
der Knechtschaft unterworfen waren" und infolgedessen ver­
fehlen, mutig und treu den Fußspuren Jesu nachzufolgen, 
„zu retten, doch so wie durchs Feuer". Sie werden errettet 
werden, indem sie in eine Lage genötigt werden, da sie ent­
weder den Herrn verleugnen müssen, oder den Kampf für 
Gerechtigkeit aufzunehmen haben.

Wir bemerken, daß dieser „Großen Schar" der Name 
„Überwinder", Sieger, zugestanden wird, wie es die Palm­
zweige in ihren Händen andeuten. (Off. 7, 9.) Wir lesen, 
daß „sie ihre Gewänder gewaschen und weiß gemacht haben 
im Blute des Lammes". Sie erlangen eine niedrigere Stufe, 
als es die Göttliche ist. Offenbar erreichen sie dieselbe eher 
Îwangsweise, als durch freiwilliges Nachfolgen in den Fuß­
tapfen Jesu. Wäre oas die Stellung Jesu gewesen, wäre 
Er nicht „mehr als Überwinder" geworden, so hätte er olles 
verloren, da für Ihn keine Fürsorge getroffen war, Ihn zu 
etwas zu drängen, oder einen Mangel an Eifer seinerseits 
gut zu machen. Darum war Er zur Göttlichen Natur gezeugt 
und hätte keine andere als diese empfangen können. Was 
Er nun für die „Große Schar"-Klasse tut, liegt fern von 
dem, wozu sie berufen war und das zu erlangen ste das Vor­
recht hatte, hätte sie das vollste Maß der Charaktergleichheit 
ihres Herrn erreicht.

Waren alle Geweihten zur Göttlichen Natur gezeugt?
Als Anwort hierauf möchten wir ein irdisches Bild 

Sebrauchen, das unS in mancher Hinsicht die Frage beantworten 
ilft. Nehmen wir an, ein Vater wünsche einen Sohn in 

seiner Gleichheit, seiner eigenen Natur, zu zeugen. Gleich­
zeitig mit diesem Sohn wurden noch zwei Kinder gezeugt. 
Die Folge wäre die Geburt von Drillingen — ein Sohn und 
zwei Töchter. Der Sohn aber war der Hauptgegenstand, der 
Wunsch, die Absicht bei der Zeugung, das Resultat indes er­
gab noch mehr als das. Die beiden weiblichen Kinder waren 
aus derselben Zeugung geboren und zur gleichen Natur 
gezeugt worden, und dennoch dieser Unterschied bei der Ge­
burt. So mag es sich bei der geistigen Zeugung und Geburt 
verhalten. Alle waren zur Göttlichen Natur gezeugt. Der 
ursprüngliche Vorsatz enthält die „Große Schar" nicht. Sie

war wohl vorauSgesehen, gehörte aber nicht zum ursprünglichen 
Plan, wenn wir so sagen können.

Was verursacht nun den Unterschied zwischen der Geburt 
des männlichen und weiblichen Kindes? Wir wissen, daß eine 
Untersuchung dieses Gegenstandes eine schwierige Sache ist 
und noch wenig verstanden wird. Vielfach bestehen darüber 
noch Zweifel. So viel wir indesien von den neuern Ergebniffen 
der Wissenschaft verstehen können, lehrt sie, daß die Ernährung 
des neugezeuglen Kindes in der ersten Periode der Schwanger­
schaft die Entwickelung des einen oder andern Geschlechts 
beeinflußt. Die erste Zeit kann kein Geschlecht unterschieden 
werden. Später erst entwickelt es sich zu dieser oder jener 
Art. Welche Elemente aber das eine oder andere Geschlecht 
begünstigen, oder die Art der Speise, die jedes der beiden be­
einflußt, brauchen wir hier nicht zu erörtern, wohl aber 
sehen wir darin eine Erklärung für die geistige Zeugung. 
Sicherlich werden diejenigen zur Göttlichen Natur geboren, 
welche die durch die Wahrheit dargereichte Gnade im vollsten 
Maße genießen. Diese überschwänglich großen und köstlichen 
Verheißungen; die uns geschenkt wurden, sind unsere Spesse, 
die wir als Neue Kreaturen im Embryozustand genießen 
müssen. Wenn wir uns aus irgend einem Grund die nötige 
geistige Ernährung nicht aneignen, einerlei, wie viel Speise 
wir haben mögen, werden wir bis zu einem gewissen Grade 
gebrechlich sein. Des Apostels Worte scheinen diesen Ge­
danken zu bestätigen: „Durch welche er uns die größten, kost­
baren Verheißungen geschenkt hat, auf daß ihr durch diese 
Teilhaber der göttlichen Natur werdet." —Das bedeutet, daß, 
wenn wir diese Verheißungen nicht gebrauchen, wir nicht 
Teilhaber der Göttlichen Natur werden. Nur durch daS 
Genießen dieser unaussprechlich großen und köstlichen Ver­
heißungen verniögen wir, „unsere Berusungvund Erwählung 
fest und sicher zu machen" und mit Christo auf der höchsten 
Stufe Mikerben zu werden.

Wir wollen den Gedanken bezüglich der Zeugung und 
Geburt der zwei verschiedenen Klassen dieses Zeitalters, — der 
„Kleinen Herde" und der „Großen Schar" — noch ergänzen, 
indem wir zwei andere Beispiele anführen, auf die wir auf­
merksam gemacht wurden, und welche dic Möglichkeitverschiedcncr, 
von der Ernährung abhängender Ergebnisse der gleichen 
Zeugungen zeigt.

Das eine betrifft die Bienen, das andere die Ameisxn. 
Bei den erstern ergibt die eine Zeugung drei unterschiedliche 
Klassen — die Königin, die Arbeitsbienen und die Drohütn. 
Der Unterschied kommt von der mehr oder weniger reichlichen 
Nahrung; die zur Königin bestimmte Larve erhält die feinste, 
reichlichste Speise, indes die Arbeitsbienen und die Drohnen 
ihr für sie bestimmtes lleineres Quantum bekommen.

Auch bei den Anieisen gibt es drei Klassen. Alle ihre 
Eier haben das gleiche Aussehen, es scheint bei diesen durch­
aus kein Unterschied zu sein, und man nimmt an, daß in gewisser 
Hinsicht verschiedene Nahrung, mit welcher die Larven in ihrer 
Entwicklungszeit gespeist werden, das ungleiche Resultat zeitigt.

Beide Beispiele erläutern trefflich, was wir bezüglich 
der Kirche und der Großen Schar sagen wollen. Die Braut- 
Klasse wird namentlich mit der Wahrheit des Wottes Gottes 
gespeist, mit den großen und köstlicben Verheißungen. Wer 
diese genießt, mag zur höchsten Stuse der Göttlichen Natur 
entwickelt werden, indes andere, welche nicht so gespeist und 
ernährt wurden, aus niedrigerer Stuse geboren werden.

Uber,, v. -i.

„Willfahre deiner Gegenpartei schnell!"
„willfahre deiner Gegenpartei schnell, während du mit ihr auf dem Wege bist; damit nicht etwa di« Gegenpartei dich dem Lichter 
überliefere, und der Richter dich den Dienern überliefere, und du ins Gefängnis geworfen werdest, wahrlich, ich sage dir: du wirst 

nicht von dannen herauslommen, bis du auch den letzten Pfennig bezahlt hast?' Matth. 5, 25—26.
„Denn wenn du mit deiner Gegenpartei vor die Dbrigkeit gehst, so gib dir auf dem Wege Mühe, loszukommen, damit sie dich nicht 
etwa zu Lem Richter Hinschleppe; und der Richter wird dich dem Gerichtsdiener überliefern, und der Gerichtsdiener dich ins Gefängnis 
werfen. Ich sage dir: du wirst nicht von dannen heranskommen, bis du auch den letzten Heller bezahlt hast." tkuk. <2, 58—59.

: Wir antworten, daß wir solches nicht darunter ver-
Schrsststellen lehren, daß alle, die in' diesem Leben nicht stehen können, weil solch eine Auslegung im Widerspruch9ie Frage ergeht an uns, ob man annehmen darf, daß diese 
Schriftstellen lehren, daß alle, die in diesem Leben nicht

zum Frieden mit Gott kommen, im Millennium gezwungen sein würde mit der Lehre der heiligen Schrift über den Lohn 
werden sollen, durch fegefeuerartige Leiden ihre Schuld zu der Sünde. Sintemal d» Lohn oder die Strafe der Sünde 
bezahlen, und dann zum ewigen Leben ' ~ ...................einzugehen. der T o d ist, würde ein Bezahlen der Strafe mit dem letzten
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Heller oder Pfennig den ewigen Tod, die Auslöschung deS 
LebenS, bedeuten. Würde man diese Schriftstellc so auSlegen, 
dann wäre damit gesagt: du wirst nie herauskommen!

Betrachtet man diese Aussprüche im Zusammenhang, 
so muß man sie anders aufsassen. In Matth. 5, 16—20 
wird das Gesetz als der große Maßstab und die Gerichtsbarkeit 
hingestellt, das damals alle anklagte; selbst die Pharisäer und 
Schriftgelehrten llagte es an, die äußerlich die religiösesten 
uno strengsten Gesetzesbcobachter waren. Jeder Jude hätte 
demgegenüber reumütig sein sollen. In dem Bewußtsein, 
daß sie alle gesündigt hatten und weit davon entfernt waren, 
die Anforderungen deS Gesetzesbundes zu erfüllen, hätten ihre 
Herren sehr bußfertig sein sollen, bereit und begierig, ihre 
Fehler zu bekennen und, wenn möglich, eine Vereinbarung zu 
treffen, während sie noch mit dem Ankläger (Gegenpartei, 
Widersacher), dem Gesetz, auf dem Wege waren, und ehe das 
endgültige Urteil gefällt werben würde.

Wenn sich ^so die jüdische Kirche ihres Zustandes be­
wußt gewesen sto tot, dann würde sie mit Freuden, ja mit 
großem Verlangen aus die Botschaft Christi gehorcht haben. 
Sie würde ihre Unfähigkeiten bekannt haben, all die Be­
dingungen des Gesetzesbundes zu erfüllen, und sie hätte um 
Gnade und Barmherzigkeit nachgesucht und wäre vorbereitet 
gewesen auf daS, waS Gott sür sie in dem .Lamme GotteS, 
welches der Welt Sünde hinwegträgt', vorgesehen hatte.

Diejenigen, welche so Barmherzigkeit suchten, nahmen 
Christum als den Gesandten Gottes, den Weg, die Wahrheit 
und daS Leben, an, als den Erretter von der Verurteilung 
ihres Gesetzes-Bundes. Diese wurden frei gemacht, mit der 
Freiheit, womit Christus frei macht, und wurden Söhne 
Gottes, gemäß dem Abrahamitischen Bunde, welchen Christus 
mit seinem Blute,-seinem Tode, sür sie wirksam machte^

Diejenigen aber, welche die Lage der Dinge und die 
Zeit ihrer Heimsuchung nicht erkannten (Luk. 19, 44), wurden 
als Nation verblendet. Nur der .Überrest- jener Nation, 
welcher auf dem Wege zum Gericht schnell Frieden machte, 
wurde errettet. (Röm. S, 27—29; 11, 5. 7—11). Und 
auf jene Nation mtt Ausnahme des Überrestes, der auf dem 
Wege Frieden machte, fiel daS ganze Gewicht ihres Gerichts — 
sie wurden verblendet und .doppelt' lang von der Göttlichen 
Gnade verworfen, eine Zeit der Ungnade, die ebenso lang 
ist wie ihre frühere Periode besonderer Gunst, nämlich 1845 
Jahre So wurden sie gezwungen, den .letzten Pfennig'zu 
bezahlen; denn wie der Apostel sagt: „Der Zorn ist völlig 
(bis zum End«) über sie gekommen." (1. Thesi. 2, 16).

Der Zusammenhang in LutaS 12, 54—57 bestätigt das 
eben Gesagte. Dort sagt der Herr: „Heuchler! DaS Angesicht 
des Himmels wißt ihr zu beurteilen; wie aber ist's, daß ihr 
diese Zeit nicht beurteilet?' Warum wißt ihr nicht, daß ihr 
an einem Tage der Heimsuchung und Prüfung lebet, und 
daß ihr alS ein Dol! gerade jetzt auf dem Wege zum 
Gericht sud? Warum bekennet ihr nicht, daß ihr den Ge. 
setzeS-Bund nicht hallen könnt, und, anstatt euch des Gesetzes 
zu rühmen, warum sucht und erlangt ihr nicht die Barm­
herzigkeit, die vor der Tür ist? Darum nicht, weil ihr- stolz 
und heuchlerisch seid, euch Gott mit den Lippen naht, während 
eure Herzen fern von ihm sind; weil ihr keine wahren 
JSraellten seid, in welchen kein Falsch oder Heuchelei ist.

In diesem. Lichte können wir die obigen Schriftstellen 
kurz folgendermaßen erklärens Die jüdische Nation anrrdend, 
sagt unser Herr: .Willfahre deiner Gegenpartei (dem Gött­
lichen Gesetz, daS alle zum Tode verurteilte — Röm. 7, 10; 
d- h. räume ein, daß sein Urteil gerecht ist, weil du seine 
gerechten Forderungen nicht erfüllr haft —) schnell, während 
du mit. ihr auf dem Wege bist (während dir als Nation 
Gnade angeboten wird, durch den Glauben an Christum, der 
dir durch sein Opfer eine Versöhnung - für dich darbringt), 
damit mcht etwa die Gegenpartei (daS Gesetz, desicn For­
derungen du nicht erfüllst, wiewohl du sie zu ersüllen be­
hauptest) dich dem Richter überliefere (dem gerechten Gericht 
GotteS), und der Richter dich den Dienern überliefere (einer 
Macht, die dieses Gericht vollstrecken würde), und du ins 
Gefängnis geworfen werdest (in die ungünstige Lage, in

welcher sich jene Nation seit der Verwerfung des Messia- 
befunden hat. Als Nation sind sie abgeschnitten und verblendet 
worden. Sie sind im Gefängnis gewesen seid der Zeit, da 
sie Christum verwarfen und sagten : „Sein Blut komme über 
uns und über unsere Kinder.-). Wahrlich, ... du wirst 
nicht von dannen herauskommen, bis du auch den letzten 
Pfennig bezahlt hast (bis die Vorrechte des Evangelium-Zeit­
alters, die hohe Berufung, die zuerst an JSrael ergeht, zu 
Ende ist, derzufolge würdige Heiden und der würdige Über­
rest aus Israel die Ermahnungen beherzigen. Dann wird 
ihre Blindheit weichen; aber sie werden den letzten Pfennig 
bezahlt haben, indem sie den Hauptsegen verloren haben, der 
ihnen angeboten wurde, und den sie von sich wiesen).'

Der unbarmherzige Knecht.
Mat. 16, 23—35.)

Dieses Gleichnis hat keinerlei Beziehungen zu dem 
vorhergehenden; wir betrachten es hier nur darum, weil 
einige Ausdrücke etlichen oben angeführten Ausdrücken ähnlich 
sind, und um irgend welcher Verwirrung vorzubeugen.

Dieses Gleichnis erwähnt einen irdischen König. Er 
war eine Zeitlang wohlwollend und vergab dem Schuldner, 
indem er ihm Zeit und Gelegenheit bot, sein Wort zu halten 
und die Schuld voll und ganz zu bezahlen. Als er aber 
hörte, wie unfreundlich und unbarmherzig jener Schuldner 
«nen noch ärmeren Menschen, der ihm viel weniger schuldete, 
behandelt und ihm Mitleid und Verlängerung der Zeit ver­
weigert hatte, wurde der König zornig und entzog ihm seine 
Gnade, verweigerte nunmehr die Zeitverlängerung und übergab 
den Schuldner in die Hände von Schuldeintrribern (Peinigern), 
bis die Schuld völlig bezahlt sein würde.

DaS Verhalten des König- zeigt nicht in allen Stücken 
die Methode unseres himmlischen Vaters, illustriert sie aber 
in mancher Hinsicht: Unser himmlischer Vater vergibt unL 
nicht (ohne weiteres) unsere Sünden und gewährt uns auch 
nicht eine Zeitverlängerung, in welcher wir den Preis unserer 
Übertretung bezahlen könnten. Im Gegenteil, .er hört 
nicht Sünder- ; sondern, der alles Gericht dem Sohne üoer« 
geben hat, verweist alle Bittsteller an chn, den Weg, die 
Wahrheit und das Leben. Der einzige Zugang und Möglichkeit 
der Versöhnung mit dem himmlischen Vater ist durch den 
Sohn, der uns mit seinem eignen teuren Blute erkauft hat, 
und in welchem allein wir Vergebung unserer Sünden haben. 
Diejenigen, welche durch ihn zum Vater konimen, find dem 
Vater schon angmehm, .in dem Geliebten- — d. h. ge- 
rechneterweise, — sie werden aber nicht völlig und tatsächlich 
vor Gott dargestellt, bis sie der Sohn gereinigt und vollendet 
hat, damit er sie darstelle, tadellos und unsträflich in Liebe. 
(Kol. 1, 22; Phil. 2, 15.)

Dieses Gleichnis illustriert. hiernach Gottes Stellung 
in einem besonderen Punkte. Auch er würde ungehalten sein 
über jemandem sür welchen er in Christo volle Vergebung 
vorgesehen und nicht nur eine Verlängerung der Zeit für 
Bezahlung, wofern derselbige einem Mitknecht gegenüber 
unbarmherzig wäre; solchen gegenüber wird er verfahren, 
wie in dem Gleichnis der König verfuhr. Er wird von 
dem Unbarmherzigen die volle Schuld eintreiben, und mit 
demjenigen kern Erbarmen haben, der mit anderen kein Er­
barmen hatte. (Mat. 7, 1. 2. 12.)

Dies wird für Unbarmherzige die Todesstrafe 
bedeuten, den Zweiten Tod, .ewige Vernichtung^ von 
dem Angesichte GotteS und von der Herrlichkeit seiner Stärke. 
(2, Thess. 1, 9.)

Anders sollten wir eS auch nicht erwarten; denn wer 
nicht barmherzig und mitleidig ist, hat auch die Liebe GotteS 
nicht — besitzt nicht den Geist Christi. Und .wenn jemand 
den Geist Christi nicht hat, ist er nicht fein'. Und nur 
diejenigen, in welchen die Liebe anstatt Selbstsucht zur 
alleS beherrschenden Gesinnung wird, haben die Verheißung 
deS ewigen Lebens auf irgend einer Stufe des Daseins. 
.Selig sind die Barmherzigen, denn sie werden Barmherzigkeit 
erlangen!'



Glieder des Haushaltes Lhristi.
ÜDie Sìird)C Christi, d. b. die Herauswahl, ist eine Bereinigung 
U von Individuen, welche von verschiedenem Standpunkt aus 
betrachtet werden mag. In dem .Göttlichen Plan der Zeit­
alter" zeigen wir aus einer Karte das Evangelium-Zeitalter 
und seine verschiedenen vereinigten Teile. Uber der Linie 
dec Weihung sind zwei Klassen, welche die Große Schar und 
die Kleine Herde repräsentieren. Unter der Linie der Weihung 
wird eine andere Klasse gezeigt, die gerechtfertigte, welche 
nicht voran geht, UNI ihre Rechtfertigung durch Weihung zu 
vollenden. Unter der Linie oder Stufe der Rechtfertigung 
wird eine andere Klaffe gezeigt — Anhänger, Heuchler ge­
nannt. In der weiteren Entwickelung der Karte zeigen wir 
die beiden letzten Klaffen — die gerechtfertigte, welche nicht 
zur Weihung fortschreitct, und den.Scheinlvcizen" oder die 
Heuchler — als beide zur Zeit der Drangsal, der Ernte-Zeit, 
abfallend, getrennt von den geistigen Klaffen, der Kleinen Herde 
und der Großen Schar.

Mer während deS Evangelium-Zeitalters wachsen der 
.Weizen" und der .Scheinweizen" zusammen und repräsentieren 
zusammen daS Königreich Gottes, wie der Herr Jesus im 
Gleichnis zeigt. (Matt. 13.) Mit anderen Worten, Gott 
redet von der Kirche als Ganzes und saßt die minderwertigen 
Anhänger mit den völlig Geweihten zusammen.

Das ist auch in der Offenbarung gezeigt, >vo der Herr 
die Laodizäa-Kirche anrcdct: .Sei nfrig und tue Bußcl 
Siche, ich stehe an der Tür und klopfe an." (Off. 3, 20.) 
Er deutet dainit an, daß er von seinem Gesichtspunkt voller 
Weisheit aus in seiner Kirche klar unterscheidet, was wir 
nur zum Teil zu unterscheiden vermögen, aber int einzelnen 
nicht mit Bestimmtheit behaupten können. Er sieht, er unter­
scheidet, welche die völlig Geweihten sind, und welche nicht. 
Wir könnten das nur erfahren, wenn wir die Einzelnen 
fragen würden; und wenn diese daun nicht die richtige Ant­
wort geben und sagen, sie seien völlig geiveihte Gläubige, so 
könnten wir nicht urteilen über ihren Zustand oder gegen 
ihre Erklärung entscheiden, außer wenn die- Früchte ihre 
Worte Lügen strafen; wie der Herr sagt: .An ihren Früchten 
sollt ihr sie erkennen" — nicht nur an ibrem Bekenntnis. 
Aber Ivcnn keine schädlichen Früchte vorhanden sind, sollen 
wir das Bekenntnis aller anuchmcn, welche sagen, daß sie 
Gläubige und Geweihte sind. Wenn" daher eine Wahl in der 
Kirche patlfindet, an der nur die Geweihten eingeladen sind, 
tcilzunehmcn — und wenn einige da sind, 'welche in ihrem 
Wandel moralisch sind und bekennen, daß sie geweiht sind — 
so würd« es nicht unsere Sache sein, über sie. zu richten und 
sic zu verurteilen und zu sagen, daß sie nicht zur Kirche. ge­
hören. Biclmchr müßten wir ihre Stimme ebenso annehmcn, 
wie die anderer.

Diejenigen, welche die Kirche der heutigen Zeit bilden.

In gewiffeni Sinne mögen olle Gläubigen an Christum, 
welche dem Herrn nahen und sich von der Welt abgesondert 
und bekannt haben, daß sic Gemcinschait mit GottcS getvcihtem 
Bolle haben und Fortschritte in dieser Richtung zeigen, und 
denen sich der Herr naht, als probeivcise Glieder der Kirche 
betrachtet tverden. Solchen sogt der Herr: .Nahet euch Golt, 
und cr tvird.sich euch nahen." (Jak. 4. 8.) Wenn sie dann 
mit deS Hcrru Boll zusammcnkommcn, so wag daä Resultat 
ihre volle Weihung für den Herrn und ihre Zeugung durch 
den heiligen Geist sein, wodurch sic Reue Kreaturen in 
Christo tverden. Wenn sie daS nicht tun, dann erlangen sie 
weder volle Rechtfertigung, noch das Siegel der Sohnschast 
und Bundcsgrincinschaft mit dem Herrn. Solche werden 
schließlich ganz entfernt werden. Tie Ernte .und die 
Sichtungen — das Worfeln der .Spreu" von dem .Weizen" — 
wirb sic hinwegbkasen, wie der Herr in dem Gleichnis zeigte, 
nnd sic werden nicht länger den Anspruch erheben können, 
daß sie zur wahre» Kirche gehören. Die . Nnlcrschcidungs- 
linie wird vor dem Schluß der Ernte-Zeit so bestimmt 
werden, daß keine Frage übrig bleibt, wer zur Kirche gehört 
und wer nicht.

Wlr komnicn nun im besonderen zu dem Unterschied 
zwischen der .Kleinen Herde", Vie .mehr als Überwinder"

sind, und den Überwindern, der .Großen Schar"; wir er­
kennen beide als zur Kirche Christi gehörig an, beide repräsentiere 
in dem ursprünglichen und ersten Vorbild der Kirche, dem 
Paffah. In dieser Nacht deS Vorübergehens .an der Kirche 
der Erstgeborenen" finden wir, daß alle Erstgeborenen Israels 
verschont wurden, und daß der Herr später diese Erst­
geborenen für den Stamm Levi austauschte, der nicht nur 
die Erstgeborenen aller Familien in diesem Stamme einschlvß, 
sondern alle Leviten; und so ist die ganze Leviten-Klope 
verschont. Und die Vorbilder zeigen uns ferner, daß beide, 
die Kleine Herde, die Königliche Priestcrschast, und die Große 
Schar, die pegenbildlichen Leviten, der .Haushalt des Glaubens" 
sind und beide die »Kirche der Erstgeborenen" bilden, deren 
.Namen int Himmel geschrieben find" (Heb. 12. 23), und 
wenn nicht ausgelöscht, werden ihre Namen dort bleiben, und 
sie'werden teilhaben an den» himmlischen Erbe.

Die gegcnbildlichen zwölf Stämme Israels.
Der Anteil jeder der beiden Klaffen an dem himmlijchcn 

Erbe ist in Offenbarung 7 gezeigt, wo zuerst die Kleine 
Herde genannt wird, welche Israel ausmacht — die zwölf 
Stämme Israels. Diejenigen aus dem Jüdischen Volke, 
welche ihre Beziehungen zu Gott behielten, wurde» nicht 
daraus abgebrochen, sondern wurden vom natürlichen Israel 
abgesondert und bildeten den Kern des Geistigen Israel. Da 
an der bestimmten Zahl viele fehlten und noch gesunden 
werden mußten, richtete Gott es so ein, wie die Propheten 
vorher verkündigt hatten, daß die übrigen auS den Nationen 
genommen werden sollten. So jst es denn das Werk dieses 
Evangelium.Zeitalters gewesen, die zwölf Stämme durch 
Heiden vollzählig zu machen, die an die Stelle der Juden 
treten sollten, welche von dieser Stufe besonderen Vorrechrs 
abgebrochen waren. Nnd wir, wenn wir unsere Berufung 
und Erwählung fest machen, sollen zu diesen zwölf Stämmen 
gehören, obwohl wir nicht wissen mögen, welchem Stamm 
wir zügeteilt werden sollen.

Um eS zu illustrieren: Ein Mann, der hier in Neuyork 
zum Militärdienst eingeschrieben wird, mag zu irgend einein 
Regiment gesandt werden, das von Zeit zu Zeit ergänzt 
werden soll; so mit uns. Der Herr ergänzt in seiner Vor­
sehung diese Stämme Israels, deren volle Zahl 12000 für 
jeden Stamm betragen soll, oder 144000 im ganzen. Es 
mag für uns keinen besonderen Unterschied machen, zu wclchcm 
Slami» wir gehören, und doch liegt eine Möglichkeit vor, 
daß, da unser Herr .der Löwe auS dem Stamm Juda" ist, 
diesen! Stamm ein besonderer Rang zukommcn mag; so mag 
diese Königliche Priesterschaft in zwölf verschiedene Klaffen 
eingeteilt fei».

Wir haben darüber keine Offenbarung und eS ziemt 
uns, .nicht weiser zu sein, als geschrieben steht"; aber da diese 
Stämme verschiedenen Rang hatten, wie die Weissagungen 
zeigen, so liegt die Möglichkeit nahe, daß eS zwölf ver­
schieden« Stufen unter den Heiligen geben wird.

Die grotze Schar.
Außer der besonderen Klasse der Überwinder. .mehr 

als Überwinder", wie der Apostel sic nennt, die willig und 
freiwillig ihr Leben uiedcrlezcii, ihre Leiber als lebendige Opfer 
darstclicn, und diese Weihung im Opscr hmauSführcn — 
außer diesen gibt eS eine große Zahl geweihter Kinder GottcS. 
Wir kennen ihre Zahl nicht, sic ist nicht vorgesehen, wie in 
der Ofscnbarung gezeigt wird — »deren Zahl niemand zählen 
konnte". Alle find zur Priestcrschast berufen; alle weihe» 
sich, Priester zu werden, aber viele niachc» ihre Berufung 
und Erwählung als Priester nicht fest uno fallen zurück in 
diese Klaffe der Großen Schar, die nicht nur geweiht, sondern 
vom heiligen Geist gezeugt »st, und daher. dem Vater angehörl 
als seine Kinder auf geistiger Stufe, «rie sind nicht zurück- 
gewichcn in dem Sinne, in welche»» der Apostel spricht, wc»n 
er sagt: .Wenn jemand zurückweicht, so wird meine Seele 
kein Wohlgefallen an ihm finden." Der riposici meint hier 
ei» Zurückivcichen zum Verderbe» — dies Wort .zurück­
weichen" bedeutet die Gnade GotteS verachten, alle Gemeinschaft

<»0)



Novemicr 1910 Der îDacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Christi 201

mit dem Herrn verlieren, zurückkehren zum Wälzen im 
Schlamm der Sünde, und Freude haben an den Werken des 
Fleisches und des Teufels — Zorn, Bosheit, Haß, Neid, Streit.

Diese große Schar indes, welche nicht freiwillig und 
fröhlich vorwärts geht, um ihr Opfer zu vollenden, wie sie 
gelobt hatte, wird nicht verworfen werden, denn sie ist dem 
Herrn im Herzen noch treu; aber der große Erlöser, das 
Haupt der Kirche, wird in besonderer Weise mit ihr handeln. 
Er wird sie, wie die Schrift zeigt, „in die Wüste senden", 
in eine große „Zeit der Drangsal", wo sie besondere und 
schwere Prüfungen haben werden, welche ihren Charakter 
definitiv zeigen werden; und wo sie ihr Leben aufgeben 
müssen. Sir werden entweder die Dinge des Herrn ver­
leugnen und ihn verlaffen, oder sie werden wüichchen, dem 
Herrn treu zu sein und ihm anzuhangen. Wenn sie so fest­
halten, werden sie zur Großen Schar gezählt werden, von der 
Johannes sagt (Ost. 7): „Nach diesem sahe ich: und siehe, 
eine große Volksmenge, loclchc niemand zählen konnte, aus 
jeder Nation und aus Stämmen und Völkern und Sprachen, 
stehend vor dem Throne. Und einer der Ältesten sprach zu 
mir: Wer sind diese? Und ich sprach’ zu ihm: Mein Herr, 
du weißt es. Und er sprach zu mir: Dies sind die, welche 
aus der großen Drangsal kommen, und sie haben ihre Ge­
wänder gewaschen und haben sie weiß gemacht in dem Blute 
des Lammes. Darum sind sie vor dem Throne Gottes und 
dienen ihm Tag und Nacht in seinem Tempel; und sie hatten 
Palmen in den Händen.

Hier sehen wir einen weiten Unterschied zwischen dieser 
Großen Schar von Geist-gezcugien, schließlich Überwindern, 
die „vor dem Throne" stehen und Palmen in den Händen 
haben werden, Sieges-Palmen, und die ihre Kleider gewaschen 
und weiß gemacht haben werden im Blute des Lammes, 
während der Zeit der Drangsal, und der Kleinen Herde, die 
mit dem Herrn auf seinem Throne sitzen und statt Sieges- 
Palmen Kronen der Herrlichkeit haben werden, und statt 
im Tempel zu dienen, selbst der Tempel sein werden. Wie 
geschrieben fleht von den „mehr als Überwindern": „Ich 
werde ihn zu einer Säule machen in dem Tempel meines 
Gottes". (Off. 3, 12.)

Die Unterscheidung oder Trennung zwischen diesen 
beiden Klassen in der „Kirche der Erstgeborenen" ist scharf, 
wie das Gleichnis des Herrn von den klugen und törichten 
Jungfrauen zeigt — ein Gleichnis, das auf das Ende dieses 
Zeitalters anzuwenden ist, wie wir aus der Schilderung 
ersehen. Nach diesem Gleichnis werden gewisse Prüfungen 
kommen, und einige werden „wachend" erfanden werden, ihre 
Lampen bereit und geschmückt, und werden lauschen, um des 
Bräutigams Nuf zu hören, und ausgehen, tapfer dem Wider­
stand, der Feindschaft und Finsternis der Nacht begegnend, 
dunh welche sie gehen müffen, um mit ihrem geliebten 
Bräutigam in sein Haus zu gehen. Wenn die letzte dieser 
klugm Jungfrauen eingegangen sein wird, so wird, die Tür 
geschloffen werden, wird uns gesagt, worunter wir verstehen, 
daß die Tür des Borrechts, in diese Klaffe einzutreten, für 
den ganzen Rest der Menschheit geschloffen werden wird. 
Aber wir müffen erinnern, daß alle die zehn Jungfrauen 
das Königreich der Himmel repräsentieren, oder mit anderen 
Worten, die Kirche. Daher ist ein Teil dieser Kirche ausge­
schloffen, wenn die Tür verschloffen wird. Nicht nur die 
Welt ist ausgeschlossen, sondern auch die törichten Jung­
frauen, welche aber nicht zur Welt gerechnet iverdcn dürfen, 
denn sie sind „Jungfrauen". Sie find Jungfrauen, die mit 
den klugen Jungfrauen verbunden waren, und eine 
Zeitlang war kein Unterschied zu bemerken, aber in der 
Prüfungszeit sind sie nicht würdig erfunden worden, zur 
Braut-Klaffe zu gehören.

Die, welche ihr Teil mit den Heuchlern haben werden.
Diese törichten Jungsrauen werden, so zeigt das 

Gleichnis, endlich den Weg lernen. Sie werden Ol bekommen 
und ihre Lampen schmücken. Mit anderen Worten, sie werden 
ein größeres Maß des heiligen Geistes erhalten, den daS Ol

repräsentiert, und werden mehr Erleuchtung vonl Wortr 
Gottes finden, das die Lampe repräsentiert. Sie werben 
dann ihre Lampen, schmücken und ausgehen, damit auch sie 
zur Hochzeit cingehen mögen; aber sie werden finden, daß 
die klugen Jungfrauen alle eingegangen sind, und die Tür 
geschloffen ist. Dann werden sie draußen stehen und an­
klopfen und sagen: „Herr, Herr, tue uns aus" (Matth. 25, 11); 
wir wünschen auch zur Braut-Klaffe zu gehören; wir wünschen 
auch, in die himmlische Herrlichkeit einzugehen. Der Herr 
wird ihnen antworten: „Ich kenne euch nicht." Ich erkenne 
euch nicht an. Ich erkenne nur nieine „Braut" an. Meine 
Braut-Klaffe ist bereits eingegangen, und ich kann andere 
nicht als meine Braut anerkennen. Dann werden diese 
hinweggchen in die Zeit der Drangsal, um ihre befleckten 
Kleider zu waschen und weiß zu machen.

Diese Zeit der Drangsal, so verstehen wir, ist die 
„große Zeit der Drangsal", die über die Welt kommt. Sie 
wird auch über diese Große Schar-Klasse kommen, die nicht 
würdig erachtet werden wird, „zu entfliehen diesem allem, das 
über die Welt kommt". Der Herr ermahnt uns prophetisch, 
daß es solche geben wird; und er warnt uns, wenn er sagt: 
„Wachet nun, zu aller Zeit betend, auf daß ihr würdig ge­
achtet werdet, diesem allem zu entfliehen, was geschehen soll 
und vor dem Sohne des Menschen zu stehen". (Luk. 21, 36.) 
Die Kleine Herde wacht und entflieht und wird vor dem 
Sohne des Menschen stehen, seine Anerkennung finden und 
als seine Braut angenommen werden. Aber diese Große 
Schar, obwohl sie geweiht und vom Geist gezeugt sind und 
den Herrn nie verleugnet haben, haben dennoch nicht den 
rechten Eifer und Geist der Selbstopferung und werden 
nicht eingehen dürfen mit der Braut-Klaffe, sondern werden 
ausgeschloffcn werden, und „ihr Teil haben mit den Heuchlern".

Diese sind aber nicht Heuchler; aber weil die Zeit der 
Drangsal für die Heuchler bestimmt ist, so werden sie ihr 
Tell mit ihnen haben. Das Gleichnis zeigt uns nichts weiter 
über diese, aber es wird uns anderwärts gezeigt (Off. 7). 
daß sie in dieser Zeit der Drangsal „ihre Kleider waschen und 
weiß machen werden im Blute des Lainmes". Als Resultat 
werden ihnen Palmen und der Platz vor dem Throne ge­
geben werden, um Gott in seinem Tempel zu dienen.

„DeS Königs Tochter — die Jungfrauen, ihre Gefährten, 
welche folgen".

Wir finden denselben Gedanken in Psalm 45, wo das 
Ende dieses Zeitalters beschrieben ist. Dort wird unser 
Herr als der große König in Herrlichkeit gezeigt. Die Kirche, 
die Kleine Herde, wird als seine Braut geschildert, und die 
Große Schar als ihre Gefâhà, die ihr folgen. Wir hören 
auch, daß die Braut besonderen Schmuck, besondere Schönheit, 
und den bevorzugten Platz haben wird. Eine andere Schrift­
stelle sagt uns, daß es nur eine Braut Christi gibt, nämlich: 
„Eine ist meine Taube, meine Bollkommenc, sic ist die einzige 
ihrer Mutter." (Hohelied 6, 9.) Wenden wir uns wieder 
zu Psalm 45. Es wird uns gesagt, daß. nachdem die Braut, 
mit goldenen Kleidern und feinem Linnen geschmückt, von 
dem König empfangen ist, die Jungfrauen, ihre Gefährten, 
auch vor den König gebracht werden und in den Palast ein­
treten sollen. Das ist in voller Übereinstimmung mit den 
Gebräuchen früherer Zeiten/ daß, wenn à Weib genommen 
wurde, der Dater mit dem Weib« eine Dienerin vorstellen 
würde, die sic begleitet. Zuweilen wurde mehr, als eine 
Dienerin gegeben, wie es in diesem Psalm heißt. Wenn 
nun ein Bräutigam von seiner Familie sprechen würde, so 
würde er als einen Teil seiner Familie oder seines HauShalts 
ihre Dienerinnen einschließen, während er nur von der einen 
Person alS seinem Weibe sprechen würde. So auch in dieser 
Familie Christi. Nicht nur soll die Braut der Leib Christi 
sein, die Braut Chrrsti, und seine Mitrrben, sondern die 
Jungfrauen, ihre Gefährten, welche ihr folgen, werden Glieder 
seiner allgemeinen Familie oder seines Haushalts sein, geehrte 
Dienerinnen, aber nicht auf der Stufe der Braut, welche die 
Herrlichkeit, die Ehre und die Natur des Bräutigams teilen wird
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Meder Priester »och Lcditcn hatten ein Erbe rill Lande.
Im Lorbildc der Pricstcrschast und der Leviten bildeten 

Aaron^und seine Sühne die Priesterschaft, und nnr sic hotten 
,nit den Ol'scr» am Vcrsöhnungötagc zu tun, und nur sie 
halten besondere Rechte und Privilegien. Weder Priester, noch 
Lcvilcii Hollen aber ein Erbe im Lande niit oc» anderen. 
Ò Mose 18, 20; 5. Mose 18, 1, 2.) So wurde wiederum 
gezeigt, das, diese Große Echoe, welche die Leviten repräscn- 
licrlcn, und die Klciizc Herdt, wclchc die Priester rcprüscn- 
ticrten' kein Erbe an oen irdischen Verheißungen, an dem 
irdischen Acsih, in der irdischen Wiederherstellung haben 
wird. Ihr Erbe wird auf geistiger Stufe sein, getrennt 
nnd verschieden von bent Rest der Welt, der dann gesegnet 
werden wird unter der Königlichen Pricstcrschaft und dieser 
Schar von Leviten oder Lehrern. Im Fall der Leviten 
erinnern >oir, daß sic abgesondert waren, um in der Stists- 
hültc zu dienen. Die Große Schar, heißt es, dient im 
Dcmpcl, und die Priester-Klasse, die Ascine Herde, haben wir 
vorhin gesagt, ist der Tempel. Mit anderen Worten, die 
Große Schar wird die dienende Klasse auf geistiger Stufe 
sein; so >var cs im Vorbildc. Der Herr sagte zu Aaron, 
daß er alle Leviten gegeben habe, um Diener der Priester 
zu sei» in ihrem Amt; so korrespondieren die beiden Bilder. 
(4. Muse 3,9.11—13; 8, 5—22; 18. 23; Josua 13, 33; 14,3.)

Denn wir nun zum Schluß der Frage kommen, so 
scheu wir, daß cs nicht angcnicsscu ist für uns, zu ver­
suchen, zu genau zu entscheiden, wer zur Braut-Klasse ge­
hören wird, und wer zur Großen Schar, da alle zur 
Ecclesia gehören;' sondern wie die Schrift sagt, .demütig 
zu wandeln', damit wir nicht selbst dcö großen Preises un­
würdig befunden werden. Es ist an uns zu vertrauen, daß 
wir unter denen sein werden, die »mehr als Überwinder' 
werden, die eifrig ihr Leben im Opfer niederlegen, würdig 
erfunden werden, zur Königlichen Priesterschaft zu gehören — 
.mit Ihm aus seinem Throne zu sißen, so wie Er über­
wunden hat und hat sich gefaßt mit seinem Vater auf 
seinen Thron'.

Wenn wir die Kirche betrachten, als diejenigen, welche 
schließlich zur Priesterschaft angenommen werden, so befiehl 
sie aus der Braut-Klasse und niemand sonst: aber von einem 
anderen Gesichtspunkt aus mögen wir von dem ganzen Hairö- 
halt des Glaubens reden, der beide einschlicßt, die Müße 
Schar,und die Kleine Herde, die wirkliche Kirche der Erst­
geborenen, als geocnbildtiche Leviten. Der Aposiel redet von 
der Kirche in ihrem gegenwärtigen Zustand, wenn er 
sagt: .Ihr seid eine Königliche Priesterschaft', auf das 
schließliche Ziel hinweisend, die schließliche Hoffnung, die 
uns allen vorgchalten wird, ob wir unsere .Berufung fest 
machen', oder nicht. Wiederum spricht der Apostel Paulus 
von der Kirche und vergleicht sie den Gliedern des mensch­
lichen Leibes, wenn er sagt: .Das Auge kann nicht zur 
Hand sagen: Ich bedarf deiner nicht; oder wiederum das 
Haupt zu den Füßen: Ich bedarf euer nicht' ; denn jedes 
Glied ift notwendig. (1. Kor. 12, 21.) Wir verstehen, daß 
der. Apostel hier von allen Geweihten redet und keinen be­
sonderen Unterschied zwischen der Kleinen Herde und der 
Großen Schar macht. Wir sind in der Tot jeht nichi 
kompetent, solchen Unterschied oder solche Klassifikation zu 
machen. Das ist entschieden des Herrn Werk während dieser 
Zeit, in der wir leben, der Ernte-Zeit, und er wird die. 
welche Opferer sind, von denen scheiden, welche keine Opferer 

sind.

.Auf denn, und zägrrr nicht, o Heiliger Botte», 
Wirs von der Schulter jede hindernde Last;
Sei brav und weise, schüttle der Erde Staub und Sünde ab, 
Daß mit dem Bräutigam Du eingehcn mdgesi.

O wache und betel"

.Gürte Deine Waffen uni; sieh jedem gewappneten Feind in'« 
. »ugr; _

Führe mît dem Schwert de» Himmels den tödlichen Streich; 
Vorwärts, nur vorwärts, bis der göttliche Preis 
Deinen Eifer belohnt, und der Sieg Dein ist;

Gewinne Deine Krone!"
 Uders. M. E. O.

Fortschreitende und vollendete Rechtfertigung.
Tier Vorhof und die Stislshütte möge» wohl von zwei ver- 
o schicdrnen Standpunkten aus betrachtet werden, der eine 
repräsentiert die schließliche Vollendung der vorgeschatteien 
Dinge, und der andere die Erprobung und Vollführung dieser 
Tinge »nd den Fortschritt zur vollen Erreichbarkeit. Zum 
Beispiel, nicht jeder, der die Weihung in den Tod vollzieht 
und durch den ersten Vorhang der Weihung in das Heilige 
oder den Gcist-aczeugten Zustand eingeht, wird ein Priester 
werden, und doch werden nur die Priester in der Stiftshütte 
zugclapcn. Diejenigen, welche j«ßt durch Weihung in die 
Stislshütte kommen und nicht Priester werden, werden nicht 
an diese,» Orte bleiben. Sie beabsichtigen, ihrer Weihung 
gemäß zu lebe», aber verfehlen eZ; daher verfehlen sie, ihre 
Stellung als Priester zu erhalten, sondern fallen zurück und 
tverdcn Leviten.

Gleicherweise kommen einige in den Vorhvf und ber- 
acn, gegcnbildlichc Leviten zu tverdcn, aber sic erlangen 

t alle Vorrechte der Leviten, weil sic ihr Leben nicht 
völlig so gcstollc», wjc cs von Leviten verlangt wird. Solche 
tverdcn gerechnet, als für eine Zeit in den Vorhof kommend, 
ober da sie nicht voran gehen und sich tveihen, verliere» sie 
ihre Stellung. die voraussichtliche Stellung als Leviten. Da 
cs von vornherein nur eine probeweise Stellung ist, müssen 
sic bestimmte Forderungen erfüllen, um sie fest zu machen, 
um ihre Enoählung als Leviten fest, positiv, dauernd zu machen.

Die notwendigen Schritte, um Levit zu werde».
Wer inimer den erste» Schritt dcS Glaubens t»t und 

sich von der Sünde abwcndct und dem Altar naht, und dann 
weiter geht zu dem Becken, bezeugt sicherlich die Tatsache, daß 
er zur Leviten-Klasse gehören möchte; aber er ist bis dahin 
nur im versuchsweisen Over voraussichtlichen Sinne ei» Glied 
dieser Leviten-Klasse. Die Leviten musse» weiter gehen, als

nur an Christum glauben und sich von der Sünde abwendcn. 
Jeder Levrt muß bildlich das Salböl an sei» rechtes Ohr, 
seinen Daumen und die große Zehe seines rechte» Fußes 
empfangen. Er muß dieselbe Weihung machen, wie die 
Priester; er muß völlig geweiht sein, um dienen zu 
können. Wer sich nur à der Sünde abgewendct hat und 
im Gegenbilde keine Anerkennung d^s heiligen Geistes gefunden 
hat weder auf seinemOhr, Daumen, noch auf seiner Zehe, ist nicht 
im vollsten Sinne Levit geworden, und wenn er nicht voran 
geht und völlig ein Levit wird, so wird er hernach kein Recht 
auf einen Plaß in dem Borhof-Zustand haben — wenn die 
Prüfungszeit beweisen wird, daß « nicht voran gegangen 
ist, um seine Weihung als Levit gut zu machen, zu vollenden.

Was ist'daun nötig, um ein Levit zu werden? Wir 
antworten: Dieselbe Weihung ist nötig für einen Leviicn. 
wie für einen Priester, und wer Levit werden will, muß die 
Weihung in den Tod machen; und wenn sie verfehle», Priester 
z» werden, so ist eS, weil sie ihre Weihung i» den Tod 
mcht_lwllzichcn. Aber obwohl sie ihre Stellung als Priester 
verlieren, wenn sie noch ihren Glauben und ein Maß von 
Gehorsam behalten, so werden sic zum Haushalt des GlaubcnS 
gerechnct, der durch die Leviten vorgeschaltet war. Mit 
anderen Worten, die.Große-Schar'-Klussc ist die Lcvitm- 
SlaRc »nd niemand kann zur »Großen Schar'-Klasse gehören, 
eS sei denn, er habe eine Weàng gemacht; und er wird 
als gcgcnbildlicher Levit, nur gerechnct, weil er verfehlt har. 
zur Priester-Klasse zu kommen, der opfernden Klasse. Wer 
nie so weit geht, eine Weihung zu machen, erlangt niemals 
volle Rechtfertigung im gegenwärtigen Leben. Seine Hoffnung 
wird dieselbe sein, wie sie der Liest der Welt hat, nämlich, 
die, Hoffnung auf tatsächliche Rechtfertigung im Millennium- 
Zeitalter — Wiederherstellung. Mit anderen Worten, dicjc
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Sache der GlaubenS-Rechtfertigung ist nur ein beiläufiger 
Teil in Verbindung mit der Weihung in den Tod — für 
die Erwählung dieser besonderen Klasse, die jetzt berufen ist. 
Dre Rechtfertigung irgend einem anderen zuzurechnen, würde 
sehr zu seinem Nachteil sein.

Christi Verdienst nicht. zugerechnet vor der Weihung.

Um eine Illustration zu gebrauchen: Nehmen wir an, 
daß Bruder !. v 0 l l e Rechtfertigung zug rrechnet 
und er dem Vater vorgestellt worden ist, und nehmen wir 
an, daß Bruder L. dann verfehlte, seine gerechtfertigte Stellung 
zu behalten; so würde daS Resultat sein, daß er dem Zweiten 
Tode verfiele, denn er hätte in dieser Glaubens-Rechtfertigung 
alles gehabt, waS Christus ihm. geben könnte; er könnte 
hernach nichts anderes bekommen. Er könnte nicht mit der 
Welt kommen und einen Anteil an der Rechtfertigung der 
Welt haben. Darum hat der Herr es so eingerichtet, daß 
niemand diese volle Glaubens-Rechtfertigung jetzt haben soll, 
außer denen, wdlche sich zuerst von der Sünde abwenden und 
an den Herrn Jesus Christus glauben und in der Kraft 
dieser Abwendung von der Sünde und des Glaubens an 
Christus ihre Leiber als lebendige Opfer darstellen. Gottes 
Einrichtung für diese ist, daß Christus dann eintreten soll, 
und daß das, was sie vorder in gewissem Maße hatten an 
Gemeinschaft mit Gott usw., zu' tatsächlicher Fülle gebracht 
werde, wenn Christus sein Verdienst zurechnet zu dem, was 
sie völlig in den Tod geweiht haben — ihr irdisches L^en, 
ihre irdische Natur. Er rechnet sein Verdienst ihnen in dem 
Augenblick zu, wo sie sich dargestellt haben; und in dem 
Augenblick nimmt der Bater das Opfer an und besiegelt eü 
oder zeigt seine Annahme durch die Verleihung deS heiligen 
Geistes, sie zu der neuen Natur zeugend. So eàgt denn 
jetzt niemand Rechtfertigung in diesem vollen Sinne außer 
denen, welche die Weihung gemacht haben und angenommen 
worden sind; und sie können niemals die irdischen Rechte 
wiedererlangen, denn sie sind ausgegeben.

Wenn man annehmen wollte, daß in diesem Zeitalter 
jemand gerechtfertigt werden würde und nur Rechtfertigung 
bewahren würde, während andere geheiligt werden, hieße 
annehmen, daß Gott zwei Klaffen berufen hat. was er nicht 
Selan hat — .Ihr seid alle zu einer Hoffnung eurer Berufung 

erufen," und diese eine Hoffnung und diese eine Berufung 
der Kirche ist zur Gliedschaft in Christo, um zur Königlichen 
Priesterschaft zu gelangen.

Diejenigen, welche nur glauben imd ihr irdisches Leben, 
ihre irdische Natur, nicht niederlegen, werden die neue Natur 
nicht erlangen, und werden daher alle Rechte dieser Natur 
hernach haben, im Millennium-Zeitalter, unter den Be­
dingungen und Verhältniffen, w eiche Gott für die ganzeMenschheit 
vorgesehen hat. Sie gehören noch zur menschlichen Familie, 
5ür die Christus starb. Wenn die Zeit gekommen sein wird, 
aß er sein Verdienst für Israel darbrrngt, und für alle 

Familien der Erde, die Israeliten werden, werden diese 
eingeschloffen sein. Die einzigen, welche darin nicht einge­
schloffen sein werden, werden die sein, welche in diesem 
Evangelium-Zeitalter Christum im Glauben angenommen und 
sich geweiht haben, und allen irdischen Interessen gestorben, 
vom heiligen Geist gezeugt sind. Alle anderen werden einen 
Anteil an ' den Wiederhcrstellungs - Segnungen deS großen 
Planes GotteS haben, der in Kraft treten wird, sobald der 
Hohepriester die zweite Sprengung deS Blutes gegenbildlich 
machen wird für Israel und die Welt.

Ist eS denn nicht wahr, möchte jemand, fragen, daß 
niemand vom Tode zum Leben durchdringt, außer daß 
er die Weihung vollziehe und seine Rechtfertigung lebendig 
werde? Ja, antworten wir. Niemand dringt .vom Tode 
zum Leben." außer er mache die Weihung, und Christus 
rechne sein Verdienst zu dieser Weihung zu. und der Baler 
nehme sie an. Dann dringt er.vom Tode zum Leben" 
hindurch. Wie der Apostel sagt: .Wir wiffcn, daß wir 
auS dem Tode in daS Leben hinübergegangen sind, well wir 
die Brüder lieben," und er redet offenbar ausschließlich 
von der Klaffe der Kirche.

„DaS Nichtseiende ruft Er alS seiend".
Und wieder mag jemand fragen: Wie können wir das 

Folgende in Verbindung mit dem Vorhergehenden verstehen: 
„Gott ist nicht der Gott der Toten, sondern der Lebendigen" ? 
(Luk. 20, 38.) Unser Herr redete nicht von den Dmgen, 
wie sie tatsächlich sind, sondern er schaute prophetisch auf daS 
Ende des Zeitalters hinab. Zu der Zeit, alS daS gesprochen 
wurde, erinnern wir, wies der Herr auf Gottes Ausspruch 
bin, daß er „der Gott Abrahams, JsaakS und JakobS" fei. 
(Röm. 4, 17.) Abraham, Isaak und Jakob waren tot; sie 
waren Glieder des verurteilten Geschlechts Adams, und waren 
im Grabe, und Christus war noch nicht gestorben; daher 
waren sie noch nicht zum Leben gerechtfertigt, und JehovaS 
Worte konnten nur im prophetischen Sinne verstanden 
werden — daß im Hinblick auf daS, waS er tun wollte, 
diese Leben haben würden, und daß er ihr Gott sei, denn 
er konnte von keinem sagen, er sei sein Gott, der im Zweiten 
Tode vernichtet werden würde, der gleich dem Tiere sein 
Würde. (2. Pet. 2, 12.)

Von der Zeit an, wo wir Gott, naben, mögen wir 
verhältnismäßig ein Gefühl der Befreiung haben, denn wir 
erkennen, daß er barmherzig und gnädig ist; und die Schrift 
versichert unS, daß in dem Maße, alS wir ihm nahen, er 
uns nahen will. DaS ist die Haltung aller derer, welche 
Gott nahen, „noch Gott tasten, ob sie ihn fühlen und finden 
möchten," und die verlangen, Gott zu kennen und ■ seinen 
Willen zu tun und in Harmonie mit ihm zu sein. Sie 
haben nn Maß von Frieden, von Freude und Segen. Sie 
gehen in der rechten Richtung; aber eS ist ein Ding, in der 
rechten Richtung geben und. ein anderes, den rechten Punkt 
erreichen; sie erreichen den rechten Punkt nicht, bl» sie den 
ganzen Weg zu vollem Glauben und vollem Gehorsam und 
der Annahme der Vorsorge deS Herrn gegangen sind, daß 
wenn sie seine Jünger, seine Nachfolger sein wollen, so 
müffen sie .ihrKreuz auf sich nehmen" und in seinen Schritten 
wandeln und, wie der.Apostel sagt, »ihre Leiber ,als lebendige 
Opfer darstellen, heilm und. Gott wohlannehmlich, ihr ver­
nünftiger Dienst". Von dieser Klaffe kann in Wahrheit 
gesagt werden: .Also ist nun keine Verdammnis für die, 
welche in Christo Jesu sind." (Röm. 8, 1.) Sie find in 
Christo Jesu in dem Sinne, daß sie in diese Verwandttchast 
kommen durch die Zeugung deS heiligen Geistes und Glieder 
seines LeibeS sind. Sie wandeln nicht nach dem Fleisch«, 
sondern nach dem Geiste, denn sie sind vom heilige» Geist 
gezeugt. Die anderen, welche von der Sünde zu Gott um­
kehren, aber nie eine Weihung 'wachen, sind noch unter dem 
Urteil Adams, denn sie sind nie .dem Verderben entflohen, 
das in der Welt ist," denn. eS gibt jetzt nur einen Weg, auf 
dem wir entfliehen können, und da- ist durch die Einrichtung 
dieses Evangelium-Zeitalters, daß wir nicht nur glauben 
sollen, sondern auch unS weihen. So erlangen wir die Zu­
rechnung deS Verdienstes Christi. ud«s. M. e. o.

Dhns ein Gleichnis sprach er nicht.
.Die Worte, die ich zu euch geredet habe, find Geist und sind teben."

.gHhne ein Gleichnis sprach er nicht zu drm Volke." WaS der 
, Prophet von ihm geweiSsagt hatte, war wahr: .Er wird 

seinen Mund öffnen in Gleichnissen und dunsten Reden." 
ES ist wichtig, daß wir daS erkennen. Viele edle Christen 
haben gemeint, daß unseres Herrn Worte einfach waren, und

(Hoh. r, ».)
daß sie die Wahrheit in einer Weise darboten, wie jedermann 
sie leicht verstehen konnte. Nichts ist der Wahrheit ferner. 
Wenn unseres Herrn Gleichniffe und dunste Reden als einfache, 
buchstäbliche Aussprüche der Wahrheit genommen werden, so 
führen sie zu jeder Art von Irrtum und falschen Auffassungen.
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«osit unS daher an des Apostels Ausspruch erinnern: .Ohne ein 
chlcichniS sprach er nicht zu dem Volkc."

Es gibt absolut nichts in den Worte» Jesu, was nicht 
first Bedeutung hätte. Wie viele sind über unseres 

.Herrn Gleichniss- gestrauchelt, weil sie dieselben als buch- 
stäbliebe Aussprüche von Tatsachen hielten! Wie absurd ist 
er "on dem Gleichnis vom

reichen Mann >md Lazarus I W.e absurd, zu folgern, daß 
rin Mann, nur weil er reich war und à Tag- herrlich 

in Freuden lebte, und IN kostbare Leinwand gekleidet 
war in alle Ewigkeit leiden müsse! Wie gleichfalls absurd 
die Auslegung, daß der arme Mann, Lazarus, der vor des 
reichen Mannes Türe log, die buchstäblich armen und kranken 
Bettler repräsentiere! Wie unvernünftig zu denken, daß nur 
solche die derartige Erfahrungen haben, daß Hunde ibre 
Schwären lecken, und sie nach den Brosamen hungern, die 
von des reichen Mannes Tische fallen, die Freuden des 
Himmels erfahren tvürdcn, dem Göttlichen Programm zufolge! 
Wie töricht der Gedanke, daß Abrahams Schoß, der nur 
zivci oder drei halten könnte, bestimmt sei, daS segensreiche 
Erbteil für eine Handvoll Bettler zu sein!

Beachte von neuem das Gleichnis vom Weizen und 
Cchcinwcizen, das Sammeln des ersteren in die. Scheuer und 
das Verbrennen des letzteren. Keines repräsentiert buchstäb­
liche Erfahrungen. In dem Gleichnis ist der Weizen nicht 
buchstäblicher Weizen, der Scheinweizen nicht solcher. T-r 
Weizen symbolisiert die Erben des Königreiches; der Schein- 
weizen symbolisiert die Kidder des Irrtums — Kinder des 
Bösen. Tas Sammeln in die Scheuer des Gcborgenseins 
symbolisiert die Verherrlichung der Kirche auf geistiger Stufe 
und geht dem Hervorschcincn der Söhne Gottes in der 
Herrlichkeit des Millennium-KünigrcichcS voraus, zur Segnung 
der seufzenden Kreatur; wie der Apostel sagt: .Das sehn­
süchtige .Harren der Kreatur wartet auf die Offenbarung der 
Sühne GottcS." Die ganze Schöpfung wartet auf das 
Hervorschcincn der Söhne Golles in dem Königreich, und 
ihr Hcrvorleuchlen in Wahrheit und Gerechtigkeit wird alle 
Finsternis der Sünde und des JrrtuniS verscheuchcy und die 
Menschheit ausweckcn und von neuem beleben.

Schließlich mögen alle Willigen und Gehorsamen sich 
der Segnungen des ewigen Lebens erfreuen. Aus der anderen 
Seile bat die Schilderung von dem Verbrennen des Schcin- 
wcizcnS, anstatt auf rin buchstäbliches Verbrennen hinzuweiscn, 
eine symbolische Bedeutung; rS bedeutet die Vernichtung der 
Scheivwcizen-Klasse — nicht ihre Vernichtung als Individuen, 
sondern olS .Schcinweizcn", als Nachahniung der .Weizen"» 
Klosse.

Wie froh sind wir, den S ch l ü s f e l zu diesen sym­
bolischen Aussprüchen, diesen Gleichnissen, zu finden! Wie 
froh sind wir, daß bei dem Gebrauch dieses Schlüssels die 
GlcichniS-Bilder vernünftig und schön werden! Welch ein 
Silbcrglanz 'ruht da auf der dunklen Wolle der Drangsal, 
die jetzt über die Welt beraufzicht! Wie froh muß Gottes 
Volk sein, zu lernen, daß gerade hinter den Wolken und 
Schatten der glorreiche Millcnniums-Tag ausgeht!

Das Gleichnis von den .Schafen und Böcken", buch­
stäblich genommen, hat viele in Verwirrung gebracht. Sie 
dente» an die Trennung der Schafe und Böcke, tvrlchc sich 
jetzt vollzieht, tvcil sie den Ausspruch der Schrift nicht 
beachten, daß das Gleichnis seine Anwendung finden wiro, 
.wenn der Sohn dcS Menschen kvnimen wird in seiner 
Herrlichkeit und alle seine heiligen Engel (Boten) mit ihm. 
""» wird er auf dem Thron seiner Herrlichkeit sitzen; und 
vor ihm werden versammelt werden alle Nationen, und er 
wird sic von einander scheiden, gleichwie der Hirte die Schafe

von den Böcken scheidet." Wir sehen daraus, daß sich die 
Anwendung deS Gleichnisses auf das Millennium-Zeitalter 
bezieht. In diesem ganzen Zeitalter wird das Werk Christi 
und seiner Braut, der Kirche, dir mit ihm auf scincin Throne 
sitzt, ein Werk des SegenS für die Menschheit sein. ìlnd 
die Art, in welcher diese Segnungen einpsangen werden, 
wird den Charakter der Schafe oder der Böcke in jedem 
Glied der menschlichen Familie offenbaren. Diejenigen, welche 
den Schafen^gleichen, werden zur Gnadenftclluna zur rechten 
Hand kommen, und die den Böcken gleichen, in Ungnade zur 
linken Hand. Der Schluß des tausendjährigen Gerichtstages 
wird den Ausspruch der Gnade dcS Herrn für die Schafe 
bringen und sie mit ewigem Leben belohnen, und den Ausspruch 
der Ungnade für die Böcke, die im .Zweiten Tode" ver­
nichtet werden. Das ist symbolisch ausgedrückt durch den 
Ausspruch: .Gehet von mir, Derstuchte, in das ewige Feuer 
(ein Sinnbild der Vcrnichiung), das bereitet ist dcni Teufel 
und seinen Engeln (Anhängern)." Die Belohnung der 
Gerechten wird ewiges Leben sein. Die »ewige Strafe" der 
Ungerechten wird- ewiger Tod sein, denn .der Lohn der 
Sünde ist der Tod, die Gnadengabe Gottes aber ewiges 
Leben in Christo Jesu, unserm Herrn." (Röm. 6, 23.)

„Ich Preise dich. Vater".
Augenscheinlich ist eine weise und gnädige Absicht mit 

dem Verbergen oder Geheimhalten des Göttlichen Planes vor 
der Menschheit im allgemeinen in der gegenwärtigen Zeit 
verbunden. Während die Schrift sagt, daß es ein Zeichen 
besonderer Gnade für des Herrn Voll ist, daß sie mit dem 
Göttlichen Plan bekannt gemacht tvorden sind, so sogt sie 
doch an keiner Stelle, daß olle die, welchen Gottes Plan 
verborgen ist. zu ewiger Qual verdammt sind, oder zu «viger 
Vernichtung. Darum betete unser Herr Jesus: .Ich preise 
dich, Vater, Herr des Himmels und der Erde, daß du dies 
vor Weisen und Verständigen verborgen hast, und hast eS 
Unmündigen geoffenbart. Ja, Daler, denn also Ivar cs 
wohlgefällig vor dir."

Wenn daS Verbergen des Göttlichen Ratschlusic» vor 
der Menschheit für diejenigen, denen er verborgen war. ewige 
Qual bedeutet hätt«, so wäre sicherlich kein Grund vorhanden 
gewesen, dem himmlischen Vater dafür zu danken. Wir 
können ihm aber danken, daß, obgleich jicic von den weltlich 
Weisen nicht das Vorrecht haben, seinen glorreiche» Pla» zu 
erkennen, dieser Plan dennoch gewiß ist. -Es wäre ohne 
Zweifel schädlich sur die Welt gewesen, wenn sie die Gött­
lichen Absichten im voraus gekannt hätte, denn in ihrer 
Blindheit würde sie versucht haben, diese Absichten zu ver» 
hindern, und würde sich dadurch größere Verdammnis zuge­
zogen haben.

Worte voll Geist und Lcbcn.
Unser Text zeigt, daß, wie dunkel und verhüllt auch 

-unseres Herrn Lehren waren, so war seine Botschaft doch 
geistig hilfreich und Lcbcn gcbcnd für dic, welche sie recht 
verstanden. ES ist diese Qualität der Botschasr unseres 
Herrn, welche die Religion der Bibel von denen der Hcidcu 
unterscheidet. Sie ist eine Botschaft dcS Lebens sowohl, als 
eine Botschaft der Heiligkeit. Sie ist eine Botschaft der 
Vergebung sowohl, als eine Botschaft der Verdammnis. Sie 
ist eine Botschaft der Liebe sowohl, als eine Bvischafl der 
Gerechtigkeit. Seine ivundervollen Worte des Lebens — sie 
sind entzückend, schön, kraftvoll! Wir niögen sic jahrauS. 
jahrein lesen und wir sehen immer mehr àhônhcit in 
ihnen, immer mehr Bedeutung, unh zwar int Verhältnis zu 
unserem eigenen Wachstum in Gnade und Erkenntnis. inch 
in dem Geist unseres Meisters. Nb»,. u. f„ g.

Guter Same für gute Erde.
(llkait. |3, (—9, (8 —23.) „vrrhalb leget ab alle Unsauberkelt und alles Übermaß von Schlechtigkeit und empfanget niii 

Sanstmut vor eingepflairzte lvort, dar eure Seelen zu erretten vermag." (Jat. I, 210
U on einem Schiff aus krbrle unser Herr eine wundervolle Glieder mit Christo Jesu in der Venvaltung des Millennium»

Lektion über die Methode, welche der Allmächtige bei der Königreiches zu werden. Die Botschaft vom Königreich oder
Wahl seiner .Kleinen Hcrde" onwcndct, welche er einladet, die Einladung ist der .Sanie", von dem das Gleichnis rehct.
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der unter günstigen Verhältnissen keimt und die '- erforderliche 
Fruckt der Charakter-Entwicklung hervorbringt. Unser Herr 
war ver große Saemann dieses guten Samens vom Königreich, 
und nach ihm kamen die Apostel. Seitdem Hal er. mehr oder 
weniger alle von seinem gläubigen Volk gebraucht, diesen 
Samen zu säen.

Die Tatsache, daß daS meiste von diesem »Samen- der 
Göttlichen Botschaft verschwendet zu sein scheint, ist lein Beweis, 
daß die Botschaft nicht gut und begehrenswert ist. Dieses 
Gleichnis zeigt, daß der Fehler am Boden liegt — im Herzen. 
Wenn alle Herzen recht stünden, so würde die Botschaft oder 
der Same viel Frucht bringen überall.

HSrer am Wege.
Das Gleichnis sagt, daß nicht aller Boden gut und 

brauchbar ist. dennoch deutet es an, daß es in der Macht 
vieler liegt, die ungünstigen Zustände in sich selbst zu bessern 
oder auSzuschaltcn. Wir sind nickt Vermutungen überlassen 
worden, denn dies ist eins der wenigen Gleichnisse, welche 
unser Herr selbst anslegte — eine Tatsache, die viele nicht 
bemerkt zu haben scheinen.

Ter »Same- ist die Botschaft vom Königreich. Viele 
verstehen sie nicht. Für solche Ohren ist die Botschaft ver­
loren, denn der Widersacher ist wachsam, sie hinweg zu 
nehmen. waS durch die Vögel vorgeschaltet wird, die daS, 
was »auf den Weg gesäet" wird, auffressen. Solche »HSrer 
ain Wege" bilden die zahlreichste Klasse in jeder Gemeinde 
der Namen-Kirche. Sie haben nur die Form.

Steiniger Boden.
»Steiniger" Boden repräsentiert eine andere Klasie von 

Hörern der Botschaft von» Königreich. Sie scheint ihnen gut; 
fie gewinnen Interesse, aber eS fehlt ihnen Tiefe deS Charakters. 
Sie bekennen, und eine Zeitlang blühen sie außerordentlich, 
aber sie haben nicht die Tiefe, die notwendig ist, um einen 
Charakter zu entwickeln, den der Herr brauchen kann für daS 
Werk deS Königreiches; und wenn die Prüfungen kommen, 
straucheln sie. Sie meinten, sie würden auf »blumigen Pfaden" 
das Königreich erlangen, während »andere kämpfen, um den 
Preis zu gewinnen und durch Ströme von Blut gehen". Es 
gibt keinen bequemen Weg in daS Königreich. Der 
Meister sagt allen, welche zu seiner erwählten »Braut" gehören 
wollens »Durch viel Trübsal tverdet ihr in daS Königreich 
eingehen."

Guter Same, aber dorniger Boden.
Der Boden, welcher Dornen hervorbringt, ist reich und 

sehr geeignet zur Entwicklung deS rechten christlichen Charakters, 
aber er ist durchsetzt mit Dornen-Samen, und der Boden 
kann nicht erfolgreich beides hervorb» ingen, Weizen und Dornen; 
daher, wie daS Gleichnis zeigt, ersticken die Dornen den 
Weizen, so daß keine genügende Ernte erzeugt wird. Diese 
Dornen sind nicht, wie einige angcnomnicn haben, Laster uud 
verbrecherische Neigungen. Herzen, in denen Sinnlichkeit 
herrscht,, haben kein Ohr für die Botschaft vom Königreich, 
und werden in dem Gleichnis nicht erwähnt, daS nur auf 
solche hiniucist. die nicht länger absichtliche Sünder sind, 
sondern äußerlich auf deni Wege der Gerechtigkeit lvandcln. 
DeS MeistcrS Wort ist: »Der aber unter die Dornen gesäet 
ist. dieser ist'S, der daS Wort hört, und die Sorge dieses 
Lebens und der Betrug deS Reichtums ersticken das Wort 
und er bringt leine Frucht." Auch hier in diesen, Teil deS

Gleichnisses werden viele edle Menschen geschildert. Es gibt 
viele, die, wenn sie vom Geist der Welt, von ihrem Ehrgeiz 
und Reichtum und Einfluß, von ihrer Liebe zu den guten 
Dingen dleseS Lebens befreit wären, sehr fruchtbar in Gerechtig­
keit sein würden. Wenn wir um uns schauen und die Ge­
schicklichkeit und Energie vieler Leute in zivilisierten Ländern 
sehen, so. sagen wir unS mit Recht, wenn ihr Leben auf den 
Weg des Herrn gewendet und von diesen irdischen Hinderungen 
befreit würde, was für große, edle Charaktere würden sie sein! 
Indes, ihre Kraft, ihre Energie wird von weltlichen Dingen 
und Sorgen absorbiert, und sie bringen nicht vie Frucht, 
welche alS notwendige Qualifikation für die höheren Ehren 
eineS Anteils mit Christo an seinem Königreich gefordert wird. 
DeS Meisters Botschaft für solche ist: Ihr könnt eure Zeit 
und Kraft und euren, Einfluß nicht für weltliche Dinge geben 
und zur selben Zeit »eure Berufung und Erwählung fest 
machen" zu einem Anteil mit niir in meinem Königreich. 
Wer mein Jünger sein will, nehme sein Kreuz aus sich und 
folg« mir nach. Wo ich bin, da wird niein Jünger auch sein.

„Daß ihr viele Frucht bringet".
„Hierin wird mein Vater verherrlicht, daß ihr diel 

Frucht bringet", sagte unser Meister. In diesem Gleichnis 
unterscheidet sich die gute Erde durch ihre Fruchtbarkeit — 
dreißig-, sechzig- und hundertfältig. Je größer die Ernte, um­
so größer wird des Vaters Wohlgesallen und deS Heilands 
Herrlichkeit sein. Noch ist der Ausspruch extrem; wie einige 
annehmen möchten. Der neue .Wunder-Weizen" bringt 
zuwellen zweihundert Körner von einem hervor. Dieses Gleich­
nis scheint anzudeuten, daß die Verantwortlichkeit für die 
Fruchtbarkeit deS Herzens und Lebens zum großen Teil auf 
dem Individuum ruht und auf der Art, wie es die Botschaft 
vom Königreich aufniinmt. Diejenigen, welche am reichlichsten 
Frucht bringen, werden die sein, welche die Einladung mit 
dem größten Verständnis und Ernst annchmen. »Der das 
Wort hört und versteht", und dessen Herz in Treue zu 
Gott steht und der sich von den Hinderungen und weltlichen 
Bestrebungen und dem Ehrgeiz befreit, und gleich dem Apostel 
DauluS sagen kann: „Eins aber tue ich", wird sicherlich daS 
Königreich erlangen.

Es ist nicht genug; daß wir die Botschaft vom 
Königreich hören; eS ist nicht genug, daß wir gute 
Herzen over gute Absichten haben in bezug auf 
dasselbe; es ist außerdent notwendig, wie der Meister sagt, 
daß wir die Botschaft vom Königreich verstehen; darum 
ist es notwendig, die Bibel zu studieren. Intelligente Leute 
halten es für sehr weise und angemessen, daß mehrere Jahre 
Studium zur Vorbereitung auf die wenigen Jahre des irdischen 
Lebens verwendet werden. Wie viel Studium sollte dann 
für angemessen gelten zu unserer Vorbereitung für das eivigr 
Leben und die Segnungen deS Königreichs? die Zeit und 
Mühe, die so für die Entwicklung des Charakters für das 
Königreich verwendet wird, ist weise angewendet, und die 
Ernte von dreißig-, sechzig» undhundertsältigem Ertrag illustriert 
den Grad und die Intensität unseres Ernstes. Die Be­
lohnungen in dem Königreich werdendem entsprechend 
[ein. „Wie sich Stern von Sten, unterscheidet in Herrlichkeit, 

o wird es in d e r Auferstehung der Toten sein." Verschiedene 
Grade von Herrlichkeit in dem Königreich werden offenbar 
»verden, doch keiner , wird dem Vater annehmbar sein, der 
nicht in gutem Maße'Frucht gebracht hat; daS „wohlgctan" 
ivird niemals ausgesprochen werden, eS sei denn verdient.

avers. ». E. O.

Der Meizen und der Scheinweizen.
(Mass, i», 2^-43.) »Daun werden die Gerechten leuchten wie di« Sonne in dem Königreiche ihr» vaterr." (v. 45-)

Sier spricht ein anderes Gleichnis voiu „Königreich" eine „guter Erde», und daS zeigt, daß unser Heer die Geschichte 
große Weissagung aus. DaS vorhergehende Studium des Evangelium-Zeitalters vorher wußte. Wir werden unter- 

zeigte verschiedene Massen von Hörern der Wahrheit. DaS richtet, daß er und seine Apostel guten Samen säeten, daß 
Vorliegende Studium ignoriert alle, außer den Hörern mit aber nach dem Tode der Apostel der große Widersacher,
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Satan, das Weizenfeld mit llnkrautsanicn übersäcte, Lolch. 
Wir hören, das sülche Tücken im Orient nicht selten sind. 
Der .Lolch"-Same ist sehr verschieden vom Weizen, aber die 
wachsenden Holme sehen sehr ähnlich aus und selbst bei den 
Ähren ist die Ähnlichkeil groß, außer für Sachverständige, 
bis die Ähren reifen; dann wird die Weizen-Ähre schwer, 
während der Lolch leicht ist und ausrecht steht. Nur Sach­
verständige können den Weizen vani Lolch unterscheiden, 
so lange beide wachsen.

Der Meister gab dieses Gleichnis, um zu illustrieren, 
wie der Irrtum in die Kirche gebracht werden würde durch 
Satan, und daß die Kinder, welche der Irrtum hervorbringt, 
in vieler Hinsicht denen gleichen, sie nachahmend, welche die 
Wahrheit hervorbringt. Es war dem Widersacher nicht 
möglich, den Sanien der Wahrheit zu verderben, welchen 
Jesus und die Apostel gesäet hatten; noch war ihm erlaubt, 
das Säen zu hindern, aber es wurde ihm gestaltet, ihn aus 
dem Felde zu übersäen und womöglich den Weizen zu 
ersticken und in allgemeiner Weise die außenstehende Welt 
zu betrügen über den wahren Charakter deS Weizens — die 
Kinder des Königreichs.

Wir müssen im Sinn behalten, daß Gott allmächtig 
ist und Eatan hindern und die Ausführung seiner Pläne zu 
jeder Zeit vereiteln könnte. Wir niüfsen bedenken, daß der 
Göttliche Plan der Zeitalter viele Dinge zuläßt, welche Gott 
nicht billigt, sondern in seinem Wort verurteilt. Wir müssen 
uns merken, daß der Göttliche Plan mehrere Zeitalter umfaßt, 
und daß erst das vollendete Werk völlig die Göttliche Weis­
heit, Gerechtigkeit, Liebe und Macht zeigen wird. Wir müssen 
erinnern, daß in der gegenwärtigen Zeit Gott zuläßt, daß 
der Zorn der Dämonen und Menschen sich seinen Absichten 
entgegenstellt, aber nur insoweit, als er ihn zum Guten oller, 
welche in Harmonie mit ihm sind, überwalten kann und wird, 
zu seiner eigenen Herrlichkeit.

»Laßt beides zusammen wachsen".
Das Gleichnis repräsentiert die Knechte, daß sie fragen, 

ob der „Scheinweizen" aus dem .Weizen" herausgesammelt 
werden solle oder nicht, damit so dcS Feindes Werk zerstört 
werde. Die Antwort lautet: Nein; denn dadurch würde ein 
solcher Aufruhr im Weizenfeld entstehen, daß aller Weizen 
beunruhigt werden würde — so nahe waren die wahren und 
falschen miteinander verbunden — ihre Wurzeln waren ver» 
flochten in der Gesellschaft, im Heim usw. Der Meister 
erklärt vielmehr, daß das ganze Zeitalter hindurch beides 
zusammen wachsen solle bis zur Ernte-Zeit am Ende des 
Zeitalters; dann sollten die Schnitter unterrichtet werden 
über das Sammeln und Scheiden der beiden Klassen. Der 
Weizen würde dann in die Scheuer gesammelt und der 
Schcinweizcn in Bündel gebunden werden zum Verbrennen, 
damit nichts vom bösen Samen die künftige Ernte beein­
trächtigen möchte.

Auf die besondere Bitt« der Jünger erklärte der 
Meister ihnen auch dieses Gleichnis. Jesus selbst war der 
Säcmann des guten SamenS der Botschast vom Königreich. 
Satan säete den Samen der falschen Lehren und Ver­
führungen. Die .Ernte"-Zeit wird das Ende dieses Zeit­
alters sein, unmittelbar vor der Einführung des neuen 
Zeitalters des Millennium-Königreiches Christi. Die Weizen- 
Klasse werden diejenigen sein, welche würdig erfunden werden, 
mit Christo vereint zu werden in der Herrlichkeit des 
Millennium-Königreiches, und das Sammeln in die .Scheuer­
repräsentiert die Auferstehungs-Verwandlung, welche dieser 
Weizen erfahren wird. Der Apostel erklärt das, wenn er 
sagt: .Es wird gesäet in Verwesung, es >oird aufenvcckt 
werden in Unverweslichkeit; cs wird gesäet in Schwachheit, 
es wird auscrweckl in Kraft: es wird gesäet in Unehre, es wird 
auferweckt in Herrlichkeit: es wird gesäet ein natürlicher 
(animalischer) Leib, es tvird auferwcckt ein geistiger (himni- 
lischer) Leib." Tos ist die Auferstehung der Toten — die 
Erste Auferstehung. (1. Kor. 14, 42—44 : Off. 20, 6.)

Die Scheinweizen-Klasse wird aus dem Königreich 
heraus gesammelt (B. 44), wie gezeigt wird, in dem Sinne, 
daß die Kirche der heutigen Zeit Gottes Königreich im 
Embrho-Zustand ist — in einem Zustand fortschreitender 
Entwicklung oder Vorbereitung für die Herrlichkeit und das 
Werk der Zukunft. Alle von der Königrcich-Klasie sind Gott 
Völlig geweiht und donr Geist gezeugt im Hinblick daraus, 
daß sic Göttliche Geistwescn werden sollen in der Auferstehung. 
Andere, welche nicht so Gcist-gezcvgt sind, haben lein Recht, 
sich zur „Wcizcn"-Klasse zu rechnen, noch sich als Erben des 
Königreiches zu betrachten. Ihre Gegenwart in der Kirche 
Christi ist wider die Ordnung. Sie haben sich Jahrhunderte­
lang unter den Weizen mischen dürfen, aber am Ende des 
Zeitalters wird mit der Ausrichtung des Millenniums ein 
Wechsel der Heilsordnung stattfinden.

Es wäre ein Fehler, anzunchmen. daß es Diebe und 
Mörder der böseren Art unter diesen Gesetzlosen geben würde, 
aber es gehören einige dazu, welche der Apostel schildert, als 
die Werke des Fleisches und des Teufels tuend, nämlich, 
Zorn, Haß, Bc>sheit, Neid, Streit. Indes vieler .Schein- 
weizen" sind seine Leute mit edler Veranlagung, aber nicht 
.Neue Kreaturen" in Christo Jesu. Sie sind zu tadeln, 
nicht, daß sie nicht Geist-gezeugt sind, sondern, daß sie in 
der Namen-Kirche sind und sich für Christen ausgeben. Sie 
sind den Augen des Meisters in diesem Sinne beleidigend. 
Auch sind sie nicht gänzlich zu tadeln, daß sie sich für Christen 
halten. Sie sind von Predigern und Lehrern ermutigt 
worden, so zu denken, von denen viele so wenig wie sie selbst 
Kenntnis Vom Königreich haben, noch von der Geist-zeugenden 
Macht, welche zur Glicdschast in dasselbe einsührt. Das 
Sammeln derselben in .Bündel" — Häuser, Gesellschaften, 
Kirchen. Sekten, Parteien — wird ein besonderes Zeichen 
sein, daß das .Ernte"-Werk fortschreitet. Die Treuen »verden 
ermahnt, fest zu stehen in der Freiheit, womit Christus sie 
frei gemacht hat, und daß sie sich nicht binden oder gefangen­
nehmen lassen für Sekten und Parteien. Sie sollen die 
Zugehörigkeit zu .Bündeln" vermeiden, aber in der vollen 
Gemeinschaft mit allen stehen, welche zur wahren .Weizrn"- 
Klasse gehören.

Das Werfen dieser Bündel in das Feuer wird ihre 
Vernichtung bedeuten, aber wir dürfen in keinem Sinne das 
Feuer als ein buchstäbliches Feuer verstehen. Das Feuer, 
mit dem dieses Zeitalter schließen wird, wird «ine große 
.Zeit der Drangsal" sein, di«, wie die Schrift vorhersagt, 
dem Millennium-Königreich vorhergcht und es einführt —. 
„Eine Zeit der Drangsal, dergleichen nicht gewesen ist. seitdem 
eine Nation besteht bis zu jener Zeit." (Dan. l2. 1.) In 
dieser Zeit der Drangsal werden die Täuschungen, welche 
jetzt den Schcinweizcn denken machen, daß sie die wahre 
„Kirche" seien, alle aufgelöst werden — sie werden alle auf 
ihre wahre Stufe zurück gebracht werden — die irdische 
Stufe — und sich als nur von der Erde, irdisch, erkennen, 
und in keinem Sinne Glieder der berufenen, gestt-gezeugten, 
auserwählten „Kirche des lebendigen Gottes".

Das Königreich ihres Vaters.
Höret nun auf des Meisters Worte in bezug auf die 

Vollendung der Hoffnung der Kirche am Ende dieses Zeit­
alters. Er sagt: „Tann werden die Gerechten leuchten wi« 
die Sonne indem Königreiche ihres Vaters!" .Wer Ohren hat 
zu hören, der höre." Nicht jeder hat das hörende Ohr, aber 
das ist des Herrn Botschaft an die, welche die rechte Herzens- 
stcllung haben — an alle, welche die Fähigkeit haben, geistige 
Dinge zu verstehen. Mögen diese verstehen, daß mit deni 
Schluß dieses Zeitalters die Heiligen des Herrn, ohne Rück­
sicht auf irdische Kirchcn-Stzsteme, mit dem Erlöser vereinigt 
sein werden in der Herrlichkeit seines Millennium-Königreiches, 
und daß sie leuchten iverdcn Ivie die Sonne zum Segnen und 
Erleuchten und Ausrichten des ganzen Menschengeschlechts.

»dirs. M. E. G.



Bilder vom Königreich.
(Matt. ,3, 3|—33; ^-52.) .Das Reich Gotter ist nicht Gffcn und Trinken, sondern Gerechtigkeit lind Friede und 

Freude in» heiligen Geist." (Röm. ^, (7.)

araßt lins im Gedächtnis behalten, daß sich des Meisters Gleich- 
Ä niste aus die Klaffe von Menschen beziehen, welche er aus 
der Welt der Menschen Herausrust, um mit ihm in seinem 
Millennium-Königreich vereinigt zu werden, das bald auf- 
gerichlct werden soll. Laßt uns erinnern, daß von dieser 
Klaffe zuweilen gesprochen wird, daß sie nominell nicht nur 
die Heiligen einschlicßt, die Weizen-Klaffe, sondern auch in 
gewissen» Grade den Scheinweizen, wie eS in einer früheren 
Betrachtung gezeigt wurde. Diese verschiedenen Gleichnisbilder 
repräsentieren denselben Gegenstand von verschiedenen Stand­
punkten ouS, so wie wir eine Photographie von einem Gebäude 
von Nord, Süd, Ost und West, von innen und außen nehmen.

Gleich einem Senfkorn.

Wie ein Senskorn sehr klein ist und doch einen großen 
Busch hervorbringt, so daß die Vögel des Himmels in seinen 
Ziveigen wohnen, so illustriert das, wie das Evangelium vom 
Königreich von kleinem Anfang zu beträchtlicher Größe gelangen 
würde. Sein Umfang würde nicht groß sein unter den Bäumen, 
aber unter den Büschen und Kräutern. So hat die Botschaft 
Christi, welche zuerst nur von den Arinen und Wenigen in Israel 
angenommen wurde, schließlich so bedeutenden Umfang ange­
nommen, daß die Vögel sich gern in ihren Zweigen samnieln. 
Aber laßt uns daran erinnern, daß die Vögel nach der Auslegung 
unseres Herrn in eineni früheren Gleichnis die Diener des Bösen 
repräsentieren. So wurde uns denn dies Gleichnis lehren, daß die 
Kirche Christi, welche zu einer Zeit so unbedeutend in der 
Weit war, daß es eine .Schmach und Unehre war, dazu zu 
gehören, ' so angesehen und groß werden würde, daß die 
Diener des Widersachers sich "in ihrem Schatten freuen 
würden. Diese Enttvicklung nennt die Schrift Babylon und 
erklärt die Kirche Christi als Ganzes mit den verschiedenen 
Zweigen und Denominationen für babylonisch. Horen wir 
auf des Herrn Worte: .Sie ist ein Gewahrsam jedes un­
reinen Geistes und ein Getvahrsam jedes unreinen und 
gehaßten Vogels.- DaS deutet an, daß eine große äußerliche 
Entwicklung vorhanden ist, die nicht zu ihrem Vorteil und zu 
ihrer Ehre ist, sondern umgekehrt. Dennoch ist das nominell 
die Kirche Christi. Wie immer sein Geist falsch dargestellt 
sein mag, und eine unrichtige Entwicklung vorhanden sein mag. 
so wird doch das große Haupt der Kirche einst Ordnung rn 
das ChaoS und die Verwirrung bringen und seine .Aus- 
erwählten" verherrlichen und gebrauchen.

Sauerteig im Mehl verborgen.
DaS Gleichnis vom Sauerteig (V. 33) illustriert den 

Prozeß, durch welchen, wie vorhergesagt wurde, die Kirche in 
den verehrten Zustand kvmnicn würde. Wie ein Weib eine 
Schüssel mit Mehl nehmen und Sauerteig (Hefe) hineintun 
und das Resultat die Durchsäuerung der ganzen Masse 
sein würde, so würde es auch mit der Kirche Christi sein; 
die Speise des ganzen Haushalts würde durchsäuert oder 
verderbt werden. Jeder Teil würde mehr oder weniger von 
dem Sauerteig ber falschen Lehren beeinflußt werden, welche 
die ganze Mage durchdringen würden. So ist heute fast jede 
Lehre, welche Jesus und seine Apostel gelehrt haben, nichr 
oder weniger verkehrt oder verdreht tvordcn durch die Irr­
lehren der finsteren Jahrhunderte.

Schatz lm Acker verborgen.
Wie wünschenswert es ist, die Mit-Erbschaft mit Christo 

in seinem Millennium-Königreich zu erlangen, wird in dem 
Gleichnis' von .dem verborgenen Schatz wi Acker" gezeigt. 
Der Finder, seinen Wert erkennend, begehrte ihn für sich und 
hatte solchen Glauben daran, daß er seinen ganzen Besitz 
hingab, um diesen Acker zii kaufen, von den» er wußte, daß 
er den kostbaren Schatz enthielt. Nur die, welche die Evange­
lium-Botschaft würdigen, werde» ihre glorreichen Verheißungen 
erlangen. Wenn wir daS gegenwärtige Leben mit seinen 
Freuden und Aussichten, mit seinen Hoffnungen und Be­
strebungen ' lieben, dann werden wir dafür arbeiten, aber

(W7>

wenn wir mit Verständnis hören .und im Glauben den Nus 
des Evangeliums in diesem Zeitalter zu einem Anteil mit 
Christo an dem Millennium-Königreich a.inehmen, dann iuird 
es im Verhältnis zu unserm Glauben und unserer Würdigung 
unser opferbereiter Eifer sein, diesen Preis zu erlangen. Wer die 
Botschaft vom Königreich glaubt, wird finden, daß fern Glaube eine 
Inspiration ist, in der Tat eine notwendige Inspiration, um den 
Preis zu erlangen, denn es wird alles tosten, waS er an irdischen 
Segnungen hat; und weàn er nicht den Glauben hat, daß erden 
Preis gewinnen wird, so wird er sicherlich nicht willig sein, alles 
dafür zu opfern. Der Acker gehört Gott. Er hat den Schatz 
hincingelegt. Er bietet ihn jedem zum Kauf an. der »villig ist, 
den Preis zu zahlen. Der Käufer ist der Herr samt den­
jenigen, welche seine Einladung annehmcn, sich mit iHv» zu 
vereinigen in dem Opfer ihrer irdischen Interessen, daß sie 
mit ihm teilhaben möchten an seiner himmlischen Herrlichkeit 
— an dem Werk des Millennium-Zeitalters, diesen Schatz 
zu heben in dem Segnen der ganzen Menschheit. Das Ver­
bergen deS Schatzes ist notwendig; wie unser Herr sagte: 
»Werfet eure Perlen nicht vor die Säue"; sie würden euch 
nicht verstehen, sie würden denken, daß ihr närrisch seid, und 
in ihrer Enttäuschung "würden sie euch Schaden zusügen. »Hast 
du Glauben, habe ihn bei dir selbst mit Gott." Bringe 
Ihm daS Opftr der irdischen Dinge, und er, der im Ver­
borgenen siehet, wird dir öffentlich vergelten.

Die kostbare Perle.
Perlen waren viel allgemeiner in alten Zeiten, als 

heute. Perlen-Käufer handelten mit diesen Jmvelen und 
brachten sie auf den Markt, wo sie hochgeschätzt waren. Tas 
Gleichnis zeigt einen dieser Perlen-Händler, ww er die feinste 
Perle fand, die er je gesehen hatte. Er hielt sie für so wert­
voll, daß er mit Freuden alle anderen Perlen, die er hatie 
und seinen ganzen Besitz verkaufte, damit er in den Besitz 
dieser Perle kommen möchte.

Dieses Gleichnis repräsentiert das Anerbieten des 
Evangeliums zu einem Anteil mit Christo in seinem König­
reich, als höher,, denn alle Anerbietungen der Welt. ' Die 
Ehre der Well, Namen und Nuhm, Stand und Reichtum, 
sind in der Tat wünschenswert; wie die Schrift sagt: »Ein 
guter'Name ist besser, als viele Reichtümer"; aber f.cnn 
unsere Augen »die kostbare Perle" erblicken, das Anerbieten 
des Königreichs zur Mit-Erbschaft mit Unserem Herrn Jesus 
in seiner himmlischen Herrlichkeit und die Gemeinschaft mit 
ihn» in seinem Werk deS Segnens aller Familien der Erde, 
so erkennen wir, daß daS eine unschätzbare Sache ist, viel 
mehr wert als alle Ehren und Würden und Freuden der 
Welt. Die, welche würdig sind, diese Perle zu kaufen, werden 
mit Freuden alle irdischen Dinge dasür austaufchcn — selbst 
ihren guten Namen, und daS wird nötig sein, wie der Meister 
sie vorher warnte, als er sprach: »Sie werden jedes böse 
Wort lügnerisch wider euch reden um meinetwillen; freuet euch 
und frohlocket, denn etter Lohn ist groß in den Himmeln: 
denn also haben sie die Propheten verfolgt, die vor euch marcii." 
(Matth. 5. 1t. 12.) Wer nicht willig »st, daS Königreich »in 
diesen Preis zu Haven, ist desselben nicht wert. Der Apostel 
ha» gesagt: »Durch viele Trübsale müssen >vir in daS Reich 
Gottes emgehcn" (Ap. 14, 22); und nur die. »uelchc willig 
solche Trübsale erdulden Uin der Gerechtigkeit willen — um 
der Wahrheit willen, im Gehorsam für die Himmlische Be­
rufung — sind Überwinder. Und nur den .llbcrwindern" 
hat der Herr die außerordentlich großen und kostbaren Ver­
heißungen gegeben. »Wer überwindet, dem werde ich geben, 
mit mir auf meinem Throne zu sitzen." (Off. 3, 21.)

Das Netz, daS von jeder Gattung zusnmmenbrachte.
Ein anderes Gleichnis vom Königreich zeigt die Evan­

gelium-Botschaft als 'ein »Netz". Nur eine Art Fische. ist 
erwünscht, aber daS Netz sammelt jede Gattung. Nicht jede 
Art wird daS Königreich als Mit-Erben mit Christo Jesu 
ererben, darum wird daS Ende dieses Zeitalters eine sichtende,
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scheidende Zeit sein, wie es im Gleichnis dargestellt wird. 
Die wünschenswerten Fische werden in Gefäße gesammelt werden, 
der Überrest wird in LaS Meer zurückgeworfen werden als 
unbrauchbar für daS Königreich, aber nicht notwendig un­
brauchbar für jeden Zweck. Während der Herrschaft Christi 
im Millennium wird mit dieser sür das Königreich unbrouch. 
baren Klasse gehandelt werden, und sic wird gesegnet werden 
und, wenn möglich, für ewiges Leben brauchbar und geeignet 
gemacht werden.

Hier,'wie in dem Gleichnis vom Weizen und Schein- 
Weizen, stellt der Feuerosen und daS Weinen und Zähneknirschen, 
daS damit verbunden ist, symbolisch die große Zeit der Drangsal 
dar, mit der dieses Zeitalter enden wird, um dem Millennium-

Königreich Naum zu machen, unt dessen Ausrichtung auf Erden 
die Kirche so unablässig gebetet hat neunzehn Jahrhunderte lana : 
„Dein Königreich komme, dein Wille geschehe auf Erden, wie 
er im Himmel geschieht.' Was für ein Königreich wird daS 
seinl Es wird ein Königreich sein, das einer „Kleinen Hcrdc- 
anvertraut ist. — .Fürchte dich nicht, kleine Herde, es ist 
eures Vaters Wohlgefallen, euch dos.Königreich zu geben' —. 
Es wird völlig die Macht haben, das Gesetz ocs Himmels 
unter den Menschen aufzurichlcu!

Unsere Betrachtung schließt mit der Ermahnung deS 
Herrn, daß alle, welche in den Dingen unterricht« sind, die 
sich auf das Königreich bezichtn. ihre Angelegenheiten ordnen 
sollten. v»«ri> M.J5-6

St. paulus Über die Tugend des Gebens.
(2. Rar. n, I—15.) „Linacdenk der IVortc de- ficrru Jesu . . . Geben ist seliger, als nehme».' (Apa. 20, 55.)

ZZ ic Bibel ist durchaus frei von Gcldsanimlungcn von Anfang 
Ä bis zu Ende. Die Propheten waren arm. Der Heiland 
selbst hatte nicht, wohin er sein Haupt legen sollte, und seine 
Nachfolger waren dafür bekannt, daß sie .der Menge des 
Bolles angchörtcn, das ihn germe hörte', und .den Arnien 
dieser Welt'. Und doch hören wir von keinen Gcldsamni- 
lungen, weder für persönlichen Gebrauch, noch um Kirchen 
zu bauen. Die Cchrislstelle, die wir heute betrachten, dürfte 
die einzige Ermahnung sür Geldgaben in der Bibel sein, und 
eS war sür die Armen in Jerusalem, die hart bedrängt 
waren durch die Hungersnot zur Zeit des Kaisers Claudius. 
(Apg. 11. 28.) Wenn die Blätter der Bibel angefüllt wären 
mit Berichten über daS Betteln und .Schmarotzen' unseres 
Herrn und seiner Apostel, so wurde ihr Leben und ihre 
Worte viel weniger Einfluß auf unS. haben.

Die Tatsache, daß ihr Glaub« und ihr Predigen ihnen 
keine Reichtümer einbrachte, sondern sie viel Scttistvcrleugnung 
kostete, ist unS ein Beweis ihrer Aufrichtigkeit und Ehrcn- 
haftigleit — daß sie glaubten, was sie verkündigten. Nicht 
zu reden von deS großen Erlösers Selbstverleugnung, sondern 
nur auf seine Nachfolger schauend, erkennen wir, daß, indem 
sie nne unpopuläre Sache annahnien, sie zum Gegenstand des 
Hastes und Spottes wurden und in sozialer und anderer 
Weise in Boykott erklärt wurden. Anstatt durch das Evan­
gelium Vorteile zu haben, geschah es durch Göttliche Vor­
sehung, daß die Annahme desselben sie den .Verlust aller 
Dinge' kostete. Was sür edle Charaktere sie waren, die nicht 
durch Geld erkauft zu werden brauchten, sondern fröhlich den 
Preis für die Wahrheit zahlten! Sie schätzten ihren irdischen 
Besitz und ihre irdischen Hoffnungen als Verlust und Unrat, 
damit sic an dem Leiben Christi teilnehmen könnten, und 
dadurch die Milerbschaft mit ihm in seinem Millcnnium- 
Königreich erlangen möchten in der Ersten Auferstehung. 
(Phil. 3, 8; Off. 20, 4.)

„Geben ist seliger-.
Unser Text gibt den Schlüssel zu dieser Betrachtung. 

St. Paulus hatte die Wahrheit der Worte Jesu erfahren: 
.Geben ist seliger als Nehmen.' Er war glücklich, .fröhlich 
in Trübsal', indem er fortdauernd anderen gab ans seinen! 
Vorrat der Gnade und Wahrheit. Er wurde mehr gesegnet 
durch sein Geben, als irgend einer seiner Hörer durch dos 
Empfangen der Botschaft. In den .Worten dieser Vcirachtung 
suchte er der Kirche zu Korinth den Segen und die Freude 
dcä Gebens niitzuleilcn. Sic kannten bereits die,Bedräng­
nis der vornehmsten Chrislcngcincindc — zu Jerusalem. Sic 
wußten bereits, daß St. Paulus die Absicht hatte, dorthin zu 
suchen, und daß andere unter den Heiden beabsichtigten, durch 
ciue.Hand ein Geschenk zu senden — eine Anerkennung, io zu sagen, 

daß die geistigen Segnungen der Evangelinm-Bvlschast durch 
Rcpräscntante» deS Jüdischen Volkes zu ihnen gekommen waren.

St. Paulus wußte, daß Geben.ihre Herzen sroh und 
warm machen und ihnen einen großen Segen bringen würde 
— darum, nicht ouS Selbstsucht, sondern weil er ihr wahrer 
Freund war, wollte rr sie zur Freigebigkeit onsporncn, daß 
ihre geistige Lebenskraft und Freude vermehrt werde, à

begehrte indes nichts sür sich selbst. Um sie zum Wetteifer 
zu veranlassen, sagte er ihnen, in welchen» Matze die Kirchei» 
,n Macedonie» beigesteuert hatten, obwohl sie selbst ii» Drang­
sal waren. Das Übermaß ihrer Freude veranlaßte sie zn 
großer Freigebigkeit, ungeachtet ihrer eigenen großen Armut. 
Augenscheinlich waren dort, wie anderswo, „nicht viele Reiche" 
unter den .Berusene»'. Nach dem Maße ihres Vermögens, 
und darüber hinaus und ohne ermahnt zn sein, gaben sie. 
In der Tat halten sie den Apostel gebeten, ihr Nepräsenta», 
in dieser Sache zu sein bei den Heiligen in Jerusalem. Ihr 
Verhalten in dieser Sache war edler, als der Apostel zn 
hoffen gewagt hatte. Sie hatten dnrch die Tat gesagt: .Wir 
gehören Christo an in dieser Sache, und dey Seinen nach 
»hm; denn das erkennen wir als den Willen GotteS.'

Stellt eure Leiber al- Opfer dar.
Es war dieses Geben von Herzen, was der Apostel 

einzuflößen wünschte. Wenn die Korinther lernten, welchen 
Segen eS bringt, den Armen ein wenig Geld zu geben, wenn 
sie fanden, daß großer Segen dadurch komint. so toürden sie. 
gleich den Maccdoniern, dahin geführt werden, sich völliger 
denn je dem Herrn zu übergeben. Und dies letztere war des 
Apostels Zweck in bezug auf alle Christen: .Ich ermahne 
euch nun, Brüder, durch die Erbarmuiigcn Golles, eure 
Lewer drrzustellen alS lebendige Schlachtopscr, heilig, Gott 
wohlgefällig, welches euer vernünftiger Dienst ist. (Nöm.l2,1.)

Er rühmte ihren Glauben, ihr Bekennen, ihre Er­
kenntnis, ihren Ernst und ihre Liebe, und ermahnte sic z»» 
ihren» eigenen Guten, daß sie die Tugend des Gebens ilici»» 
vernachlässigen sollten. Es würde ein Beweis von der Aus- 
richtiglcit ihrer Liebe zum Herrn und den Brüdern sei». 
Inden» er die Notwendigkeit hervorhcbt, den Geist der Wohl- 
tätigkeit zu entwickeln, erinnert er sie an den Herrn Jesus, 
der um unsertwillen die Reichtümer der Herrlichkeit u»»d Ehre 
verließ, als er sich entäußerte und „der Mensch Christus Jesus' 
wurde — um unser Geschlecht vom Tode zu erlösen. Wenn unser 
Vorbild arm wurde, damitwirdieNeichlümerewigrnLcbcns und 
Göttlicher Genieinschaft erlangen möchten, so sollte sein Geist uns 
sicherlich dazi» führen, .unserLebe»» sür dicBrüdcrnicdcrzulcgcn'. 
(1. Joh. 3, 16.) Und wer immer daS Lebe» sür die Brüder 
nicdcrlcgcn wollte, würde sicherlich nochUlligcr sein, Zeit oder 
Einfluß oder Geld zu ihrem Beistand »iederzulcgc».

Aber, so ermahnt der Apostel, das sollte nichl heißen, 
daß sic sich selbst beschwere»» sollten durch z»» edelmütiges 
Geben — noch daß andere von aller Bürde befreit werden 
sollte» aus ihre Kosten. ES sollte unter den Menschen, und 
besonders unter denen, dir zur Familie GolteS gehören, rii» 
Gcist der Teilnahme und der Gleichheit herrschen. Er 
erinnerte ■ sie auch, daß Gott nicht aus die Summe schauic. 
sondern auf den Herzenszustand, der die Gabe diktierte. Und 
sicherlich werden alle zugebcn, daß auf dem dunklen Wege der 
Sorge und deS TvdeSschatlcn«, auf den» wir alle wandel», 
cS überreiche Gelegenheit gibt, freigebig zu sein, auch sür die. 
welche kein Geld geben können. Ein freundliches Wort der Teil­
nahme oder des Rates, ein freundlicher Blick, hat ost mehr 
Wert sür einen entmutigten Bruder, alS eine Hand voll Gold.

— n*«rf. M. E. a.
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.flü! meine Warte will idi treten und auf den Turm mich 
«teilen, und avili spähen, um ni sehen, war er mit mir reden 
wird, und mas idi erwidern soll meinen Anklägern. — Da 
ontwortele mir >Kova und »prodi: Sdirei be das Oesldit «if 
und grabe es in Tafeln ein, damit man es gelÄuNg lesen 
känne? (Nabohuk 2, i.)

„ J.il ta itr .' I ,ri»i Bc. I.N^UI! k» Raitenc« In Wenrofi^te:ti rei dmnicndcm Äen ..nr wanci-vsceu »tgr» brr Stmtlairn. Uniuirlcdknnu: dir ®5rnf<tm 
■'Srhfxaditen; vor tfur.bt .ins Citrattunçi brr Tinge, bte über tin Trbkrei« ette mcnidiltcbe (KeieQhtahi lammen; denn Mr Krüste ter pimene! (ber -Influì, bit Nsch« bff 
Attenni «erden crschnitecr. ìécnn Ibr Me# gebteben |ebt, erkennci, dns bai Stetti Hone? node lit. 3114er auf nnb bebt eure Häupter empor, mei! eure ffrlMung nabt* 
. ì-.k 21. ‘JA -26. 3! „^eìne B i»e i^eri->e er!eu.vten den v':t>l>et» . . . io i. rnen AkteetHaiel: rie B. «vod: ^: des Van bei. ' «Ps. 9Î. 4 .>ei- .'S. 9.»



Diese Zeitschrift imd ihre heilige Mission
.Der M-chttur«" Mtltlbtät He elnUa «Ihre Brunblage 4rtfttt4er Hoffnu.n, — Me versihnua» bur$ da« teure Blu! de« »Menja-Ü ührljlu« Jelü«, del sich 

selbst ü»0 »am 2» feget » (alt «»Ijpi-<h«nde» «au Keel«, »l« Erj»,) sur »Ue.^ <>. Pelr. I, I»! I. Tim. 2, 6.) «us Mese feste «rundlag- mit dem »olde, bein L Ilde r 
u»d dr, Ldelsteinen <1. »ar. z, II—15; 2. Peer 1, 5—11) bH zdllllchtn Warte« aasdauend. ist e« sein« «elle» »usgad«, .alle ,u erle»«len, welche« die »-«»alluna de« 
»ehelnmlff«« fei, da, . . . p-rdarg-a war In «all. ... aus daß j-,1 . . . durch die Bersammlun, <H-rau«wahI> kuada-l-n werde dlc gar mannl,fällige Mel«dc» 
G««-«" — .welche, la anderen »esch lech lern den Södn-n der Menschen nicht luadgetan warden, wie et jetzt , «offenbart Ist." CŒp$. 3, S—9. 10.) .Der Wahnar« steht 
frei »an jeder Seire und jedem menschlichen »laudantdetenntni« und ist dafür um ja mehr destrebt, sich ml, all seinen «aß-raag-n gänzlich dem I« der heiligen Schrts, 
ge-ff-nd-rten »Illen «otte« in -hrlsto zu uniertziehen. Sr Hai de«hald oder auch di« Frelh-kl, alle«, wa« irgend der Herr gesprachrn, Ilihn und rückhalll-, »u oerlündigen 
— soweit UN« die ahltlichc Writhei« da» d^ügllche »erfiandnt« gescheatt. 8«ine Haltung Ist nicht anmaßend dogmatisch, -der voller Zuoersichl; wir wissen, wa, wie 
behaupten, indem wir UN« in unbeschrilakirm «landen aus dl« sichern Verheißungen Sötte« stützen. «4 wird drihaib »ich!« in den Spattrn de« .«achtturm«" erscheinen, 
da» wir nicht al» Ihm woOfacfaaia ertennen »«neu — da« nicht Seinem Won enispeich» und »II Seiner «Inder Forderung In Gnad« und «rtenntnt» taugt. Mir mdchtcn 
nun unsere Leser dringend ersuchen, de» ,a»,«n Inhalt dieser Z-itschrlst am üasehldaren Prüfstein - am ^„lichen Wort — ,u prüfen, au, dem wir reichliche gilale 
an führen. Waö die heilige Schrift uuS deutlich lehrt

Die «ir«t' < Dciiummiung', »b«rau«w-hl"> ist der »rempel de, lebendigen Gatt-«' — eln besondere, „Merl seiner Hände'. Der Ausbau diese« Derupei« 
H-I w-hrend d-, «an,-° ^-ug-Itum^IIal.-^ seinen Öligen Fortgang genommen »an der Z-it -n da-Helfta« »um Srldser d» »ei, und »ugleich^m Stftein d^^ 
aeworden Ist durch weichen, wenn vollendet, die Kcgnungca Sione« aus .alle« vali lammen sollen. (U st»'. 3, >8. 1’, ipt 2, 20 —22, I. Mos« 28, I«, Sal, 3, 29.) 
’ wette werden die an da« D-rsbhnung«»pfer -hristi Slaubrnden and »olt-S-welhten -l« .Bausteine' behauen und poliert, und w«nn der ietzte dieser
lebendiaen autermihlten und Ibstllchen Steine' »ubereste, ist, wird der groß- «--meister dieseiden in der ersten «aferstchung -llc vereinigen und gusammenfugen; und 

»er dann^vollendete rempel wird mit seiner Herr»»,«» erfülli »erden und w-hread de« ,an,en D-usendjahrt-g-, al, Versammiung«. und vermtNiunglart »wischen Gatt 
und den Menschen diencn.o^iO^Nb^Ib, b st^.> RUtJe, -l« auch für die Meir, liegt I» der oa,jache, daß .-hristu« Jesu« durch Sötte« Saade den Lod schmeckte

für jedermann (al. L»,-g-Id jürall-)," und da» er .da« wahtba,lige L,chi" selnwird, .» e I ch - « j e d e n , n d i e M e I, I ° mm e n d e n M e n I» e n e r l « u ch l k t 
"'" Nttche/d-?Hei-u«mah^°st oerheihen, daß sie Ihrem Herrn gleich gemacht «erden soll und ihn sehen wird, wie er ist, al« .Leilhad-rin der gSIilichen Natur" 

und .Niterbin seiner Lerrltchlelt". (I. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Störn. 8, IT; 2. Petr. 1, 4 > .. . . . .
»le aeaenwärtlae aufaabe der stirche ist dt- D-rnolltommaung und Zuber-tiung der v-Iligen ,ur Ihren ,ulun,tigen Dienst - al« Ndnlg- und Pri«sl-r de« 

lommcuden ,3-lIalikr«'i str find Bolt-, Zeugen gegenüber der «eit und sollen bestrebt sein, >n Gnade, ln Srteantnl« und Tugend heran,uwachsen. (Eph. «, 12 ; 
Wattb. 2s, 14; offen»a, «, 20, B.) ^ ^ ocrhettzcncn Segnungen der Srlenntnß, der Heil»g-Ieg--h-il-n, welche allen Menschen Wider,ahrrn sollen - w-hreno 

de« IvoOj-hriaen stSalgreich« -hristi — wo für dir «liiigen und Gehorsamen durch ihren ErlSl-r und desse- v-rh-rrttchte Kirche <H-r°u«muhi> -llc« wieder,«bracht 
werde« lall, wa« durch ildam verloren ging —, wo -der auch alle hartnäckig Bewilligen vert i l g t werden s»U«n. (îïpg. 3, IS 23, Jes. 35.)

■ -, T. stuf feti, Redakteur de« englischen Original, The Walch Tower, Brooklyn, y. X., K. §. ck

Dies« mona«lich 1« Griten stark erscheinende Zeitschrakt 
ist direst vom Verla, »u bezlehen lind lost« jährlich unter VoruuidcßahlUiig r Ml. 

(str. 2,40; Fr. 2^0; Dollar 0,d0).
B-stellungen und storrespondenj-n find ,u adressiere,i an die 

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
UnlerdömeiltT. 7t, Berni eri, DemidiUnd.

I« Amerika ! WATCH TO WEH BIBLE AND TRACT SOCIETY, 
13—17 Hick« St. .«roolipn Tabernacle", Broolipn, R- D.

Zweig« l» London, England; Diedro, Schweden; 
stristlanta, Norwegen; stopenhagen, Dllnemark; Melbourne, Austrotten.

Bezugsbedingungen für arme Kinder Kottes
Diejenigen Bibelforscher, welch« avi Gründe» wie Unglück, ßlllertzschwllchc oder 

einem Leiden nicht imstande stnd, de» «bonnementtzprei» zu bezahlen, erhalten den 
tzbochtturm »ms», st zugesandt, wen» fie un« jede« Jahr per Postlatte Ihre Lage 
mttletle» und »hn verlangen. E« ist UN» nicht nur recht, sondern sehr lieb, daß all« 
solch« ihn destllndlg erhalte» -nd mit den Schttfist-dlen I- Berührung bleiben. 
Außer dieser Deutschen und der Englischen ilu«gade erschttnt auch ttneFranzifische, 

Schwedisch« und Dll-tsch« «»«gab«.

Die freie Verteilung der Bolkskanzel.
Die Bestimmiingrii brtreffenö daS nichtgewerbs- 

mäßige, unentgelililhe, ussentlilhe oder von-Haus-zu-Hau« Ler- 
teilen von Druckschriften und anderen Lchnflen, di« nicht Besannt- 
machungen, Plakate und Ausrufe sind, gehen dahin, daß eine 
polizeiliche Erlaubnis nicht erforderlich ist, 
und zwar gemäß der §8 5 und 30 deS Reich»-Preß-Bcsetzes.

Auch da- gewerbsmäßige Berteilen von Haus zu 
HauS btdarf keiner polizeilichcii Erlaubnis, während daS Gewerbe 
selbst, von feiten der'Kolporteure, al» ein selbständiger Kewerbe mit 
christlichen Büchern, Zeitschriften usw., angemeldet werden sollt«.

Wir rat«N den Freunden, sich dieS zu merken oder zu notieren, 
und daß fie sich beim Bmcilcn nicht irrrniachcn lussm. Beim 
öffentlichen Berteilen darf man den Verkehr aus dcin Bürgersteig 
nicht hemmen; man trete auf die Straße.

Beröer Bibel-Kommentar und Leitfaden zum 
Schriftstudium.

Seit über zwei Zähren find unser« Geschivister, di« d«r eng­
lischen Sprache mächtig find, im Befitz einet Kommentars zur 
Bibel, der von 1. Mose bi- Offenbarung in libers,chtlicher Weise all 
di« Erklärungen aufweist, die in all den in den letzten dreißig Jahren 
von Bruder Ruffell rxrSffenllichtcn Schriften zu finden find. <ks 
find dabei berücksichtigt worden: eine Reihe von Aussätzen über die 
Offcndarung, ca. dreißig Jahrgänge de« Wachtturm«, in den

Wir empfehlen ernstlich ei« sorgfältiges Lese» der Schriftstsdie«: MilleuuiumtageS-Anbruch.
Baud I—b losten dem »ach» tur mieser pro Ban» nur 931 1-20 franko, »der »aitar 0,2.5; oder str. 1,40; -der Fr. 1,M; nach dem «»«lande 30 Pfa. m«hr. (Drei« sür 
Nìchtllîonvcnien 1,50 -od Pott».) »rm« rrholten st«, einen n»q bea andern, leihweise. Erschienen find: in Englisch « Bünde, in Deutsch » 8., In Schwedisch 
« Stabe, in Dantsch-N-rwegtsch 3 8, In Frau,»fisch 2 »., in Griechisch 3 B. und «. l in Italienisch. Holländisch, «panisch, lln,arisch und Polnisch, liter »«»«Ni 
EreuMn de« erfir» Bande« sind dertti« neeBeeitet, und Utillch »14fl die N-chfra«. " '— " "

Senk 1. — Dr» Vlaa der Zeitalter. — Steser Banb ist besonder« da»» 
destinant, de« gitkliche« PI«» deatllch »» mache». Er »«ginnt damit, dem Leser 
de» Glauben a» Gott t» befestigen, und an dt« Bibel »I« die gbttlich inspirierte 
Offenbarung. Er oersoigl den hatt» ,-offenbeere, herrttchen Pia» und zeigt, welche 
Delle diese« Plane« vollendet find, und welch« »«ch wahrend de« Millenni,mtagr« 
volle»de« werden mllffen, »»«er welchen Siegel» und »» welchem Zweck. — SSV Seiten

I» N«chtt«r»-F»rmat, S» Sette», Doll. 0,10; 40 Pf-,; 4H Heller; 
50 «ent,.; >0 -rem-lar« Mt. 2L0; str. ,; Fr. 3^0.

v»»v », — Di«Zelt tu herdkiacto»»««. — Salchedle da«srgenirciche 
M«rt de« MMermtum« (Bond l) »enschStzen gelernt habe», find bereit zu lernen, 
«oa» G»tt 1« tetrefs der gell und Zeitpunkte ln sclnein Dort geoffenbart 
h»« — wa« dieser Ba»d darstellt. Er Metel eine vollständige Btdelqronologle; 
deh«at«U die kitt --d wttse der Viedertuvsi unser« Herr»; de» Menschen der 
«lMde.de» «utlchttp; der Erde ,r»ße« Jubeljahr, Ehttstt stinigreich usw. — 36O Seiten.

Vaud S. — Dei, Käat,reich k»«««! — Dieser Band handelt von den 
prophetischen Zcltablchnikken dr« Daniel und der Offenbarung: den 2300 Zagen, 

«wo Lage», den 1335 Dogen; dem Deri der jetzt vvranschrellcndcn Ernie! der 
stückte hr der Gnade Gotte« für J4ra«l; der großen Pyramide und ihrer wunderbaren 
l-d«tttvvl»mung mit dem vrophrtlschen Zeugn>4 usw. — 360 Selten.

Für die Nedaltton vernnlwoiilichi O. ?I. stori itz, Barmen, IlnierdSrnrrfirate 7ll. Gedruckt bet Sam. Luca«, Slbrrseid,

Zeitungen veröffentlichte Vorträge, die sechs Bänd« TageS-Anbruch- 
Lchriftstudien, Broschüren und Traktate.

«Äeradr für u»S Deutsche, die wir nicht in der Lage find, die 
Aussätze und Bocträgc selbst zu lesen (und da sie unmöglich alle inS 
Deutsche ilberictzt werden können), ist «in solche« Hilfsmittel fast 
unschätzbar. Hier haben wir in wunderbar praktischer Zusommeii. 
stelliiug d-S, was wir beim Bibclstndiuin so sehr benötigen. Irgend 
ein Kapitel der Bibel an Hand dieses KomiiieiuarS zu studieren, ist 
ein Genuß. Der ganze Reichluni all der Lände de« Wachtturms 
der Broschüren und Vorträge ist in diesem Kommentar vereinigt, 
der so den denkbar leichtesten Schlüffel zur Bibel bildet. Schreiber 
dieser Zeilen (Br. KoetiH) kann deffen Wert nicht genug hervorhebcn 
Alle englischen Geschwister, deren Urteil wir vernommen, sagen da« 
Gleiche. Bruder Herkendell und andere finden ihn ungemein wertvoll.

Doch nun unser Lorschlag. In deutscher Übersetzung, in 
angenehm großer Petit-Zchrist, würde dieser Kommentar ca. 700 
Seiten in drr Größe der Schriststudirn-Sriten umfassen. Den 
bekannten Leitfaden von 80 Seiten tvürden wir noch hinzusügen, 
so daß da« Werk ca. 7Z0—800 Seiten uinfaffen würde.

Bruder Ruffell« Vorschlag ist nun, baß wir anfragen, wie 
viel (Esemplare insgesamt von den Geschwistern gewünscht werden. 
Wenn wir eine Auflage von 3000 Exemplaren drucken lasten können, 
so können wir da« Exemplar, gut gebuiiden, zu Mk. 2 80 franko 
liefern. Können wir nur 2000 drucken lasten, dann kostet da» Exemplar 
Mk. 3.&0. Manche bemitteltere.Geschwister werden für spätere Zwecke 
gewiß mehr al« ein Exemplar gebrauten können oder stir unbemittelt« 
Geschwister bestellen und un« für solche zur Verfügung stillen.

Niemand wolle schon jetzt hierfür irgend Geld einsenden, sondern 
nur angeben, wie viel Exemplare wir für ihn notieren sollen. Gehen 
nicht genügend Bestellungen ein, nm eine Auslage von 2000 zu recht, 
sertigen, so muß die Herausgabe unterbleiben. Andernfalls kann daS 
Wert sehr bald gedruckt werden. Wir bitten uni recht baldigen Bescheid.

Erwähle Weihnachtsgeschenke weiSlich und so bald 
wie tunlich.

Wenn du dich auf Weihnachtsgeschenke für deine Freundt be­
sinnst, so vergiß nicht die Schrift-Studien, da» Himm­
lische Manna, oder di« eingebund«nen Jahrgänge det Wacht­
turm« 1907, 8 u. 9. Siehe Preise unten und weiter hinten. 
Konkordanzen und Handwörterbuch sind ebensall» wertvoll« Hilf«- 
mittel zum Schrift-Studium. Mögen deine Geschenke recht nützlicher 
Art sein; so weit al» möglich seien fie deine Stellvertreter.

a. T. Stuf fett, Brrsaffer.
ivam» 4. — Der Ta, der Sîache. — Hierl» wird tzegetgt, baß dl« Huf« 

»fun« der gegenwärtige« Dehnung »er Dinge »»gefangen hat, an» bah all« vor - 
geschlagene» Hrtl. na» hlls«mittel wert»»« sta», »ich« imstandr, hat »orhrrgrsagi« 
schreckliche End« abiuwenden. Er betrachtet I» de» Eretgnlffcn der Leit »I« Er­
füll»», vo» Prophegtlungrn — i»«hrs,ndcrr »»sere» Herrn große Prophezeiung 
oon Matth, st« an» Sacharja vraphazeiung, stap. l«, 1—». — 380 etilen.

Baad 5. — DI« BertShuu-g des Meafchca mit »alt. — In diele» 
Band wir» et» H40 wichtiger Gegenstand behandelt — da« Zentrum, gleichsam 
die Node a» Nad, um die fich olle Teile dr« Plane« gilillchtr Gnade drehen. 
Derselb« ist der forgfalttgften UN» g edetvollsten «et rach »UN, wen. von der dicken 
Finstern!« befreit zu «erden, die allgemein diese«Thema umhüllt, bediniuei» Sehen 
de« wahrhaftigen Sichte», wie et hell leuchtet, und eia Begreifen mit allen Heiligen 
der Unge und Breite, Hohe und Diele der gdttttchen Gnade. — «8b Seiten.

Baad O. — Di« Neu« EchSPfaag- — Behandelt die Schdpsun,«wache, 
l. Mose sta». I ü. 2, und die stirche (Hera»>«wahls, Golle« »Neu« Schöpfung". Er 
betrachtet Organisatton, Gebrauch«, Zeremonien, Vstlchtcn und Hoffaunge» betreffend 
die Berufene» und al« Glieder de« Leibe« unter dem Hauple »»genommenen.— 
T40 Betten, englisch; In deutscher Übersetzung in drei Jahrgängen de» Machttu rm« 
erschienen, gut ged u nde»,Ml. b.—; str.«.— ; Fr 950; oder Dollar 1-50 — franto
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Ausblicke vom
„Heiliget einen Krieg! Erwecket die .Helden!" 

^Ilährcnd Friedenskonferenzen obgehalten werden, und die 
S? Abrüstung in Betracht gezogen wird, gehen die Vor­
bereitungen für den Krieg fortdauernd weiter. Deutschland 
befestigt seine Inseln in der Nähe von Großbritannien und 
fordert jetzt von Holland, haß es gleichfalls seine Küsten 
befestige. Tas Motiv, welches anscheinend hinter diesem In­
teresse an Hollands Befestigung liegt, ist, daß Deutschland 
in keiner fernen Zukunft beabsichtigt, Holland zu einem Teil 
des Teutschen Reiches zu machen, und es gern vorher befestigt 
sehen würde. Das würde Deutschland in wenigen Stunden 
in britische Häsen bringen. Die Briten glauben, daß die Ab­
sicht besteht, daß sic überfallen und besiegt iverdcn und zu. 
einer deutschen Provinz gemacht werden sollen. Ohne Zweifel 
würden sowohl Holland als Belgien heut Teile von Deutsch­
land sein, wenn nicht Großbritannien diese Nationen schützte 
als eine Schranke zivischcn sich und Deutschlands Armee. Wir 
machen einen Auszug aus dem Naval and Military 
Record, dessen Verfasser Sekretär der >'»tionnl Service 
Leugn« ist. Wir zitieren wie folgt: —

„Wir bedürfen eine Million Mann mit sechsmonatlicher 
Ausbildung jetzt, und hernach eine weitere Million in Reserve, 
und sie müssen intakt sein, wenn all unsere regulären Truppen 
unsere Gestade verlassen haben. Ohne daS können >vir weder 
zu Land, noch zur See kämpfen. Es ist allen klar, nur nicht 
unserm schlecht unterrichteten nnd apathischen Volke, daß unsere 
Vorherrschaft zur See uns aus den Händen gleitet, 
und unsere Rivalen bereiten sich in fieberhafter Eile, 
uns Bedingungen vorznschreiben, wenn wir ani 
wenigsten Krieg erwarten.

.Wir müssen bereit sein, 600 000 unserer besten Mann­
schaften auszusenden, und diese Stärke int Ausland zu 
erhalten, ivcnn wir unsere Interessen wahren und unsere 
Freunde in Europa behalten >v ollen. Deutschland ioird bis 
1915 seine Häsen und Schisf-Arscnale, seine Quais nnd Molen 
und seine Flotte und Transportschiffe bereit haben, und wenn 
bereit, mag cs Ivie ein Blitz eiuschlagcii. Dann, nicht weit 
von Waicrloo muß der Zusammenstoß der Nationen kommen, 
die um ihr Leben kämpfen.

»Um Holland und Belgien werden die Netze mit jedem 
Tage enger. Wir beherbergen bereits eine Million des Feindes 
in unseren Toren. Unsere Politiker lügen nicistcus, oder 
wagen nicht, die Wahrheit zu sagen. Unheil starrt nns ins 
Angesicht. Beim AuSbruch des Krieges werden uns Nahrnngs- 
mitiel schien, und die Preise werden weit über die Mittel der 
Armen hinausgchcn. Die Arbeit wird dann anfhören und hun­
gernde Millionen werden dio Übergabe fordern."

Kirchen-Bereinigung vor der Tür.
Während die religiöse Welt auf den langsamen Prozeß 

der kirchlichen Tätigkeit gewartet hat, um die K'irchen-Ver- 
ernigung in ein paar Jahren oder später zustande zu bringen, 
beeilen einige eifrige Geistliche in verschiedenen. Parteien die

Wacht-Turm.
Sache nach ihrer eigenen Methode. Die letzte dieser Bewe­
gungen sowohl, als die uns zunächst liegende, wird in The 
New York Sun wie folgt geschildert:

„Protestantische Geistliche in New N"rk haben einen 
Schritt getan, der, wie sie hoffen, zu einer Vereinigung des 
Protestantismus in New Dork und schließlich in ganz Amerika 
führen mag. Die Versammlung wurde auf die Einladung 
der Kirchen-Bereinigung gehalten, und hundert anwesende 
Geistliche waren von den Baptisten, Kongregationalisten, 
Jüngern, Siebenten-Tags-Adventisten, Bischöflichen, Quäkern, 
Lutheranern, Methodisten, Moraviancrn, Presbyterianern, 
Pfingst-Nazarenern. Reformierten, Schtvcdenborgianern, Uni­
tariern, Universalisten und drei Geistlichen, welche sagten, sie 
gehören zu keiner von diesen Richtungen.

„Dies, die merkwürdigste religiöse Versammlung, die 
jemals in der Stadt New Aon abgehalten wurde, wurde eine 
Konferenz von Geistlichen genannt. Bronx und Brooklyn waren 
ebenso repräsentiert, wie Manhattan. Es war dir erste Versamm­
lung, aber eS wurde bekannt gemacht, daß regelmäßige monat­
liche Versammlungen folgen sollten, außer im Sommer.

„Unter den anwesenden Geistlichen waren die vor- 
nehnisten Führer in all diesen genannten Körperschaften. Alle 
acht Redner versicherten, daß von hier an die Protestameli 
eine vereinigte Front zeigen werden. Bischof Greer von der 
Episkopal-Kirchc präsidierte.'

Bischof Greer optimistisch.
„Wir hören zuzeiten," sagte er, „daß die Mrchen 

sehlschlagen. Es ist nicht wahr. Die Kirchen sind gut besucht, 
einige von ihnen gedrängt voll, und der Prozentsatz der 
Männer, die sie besuche», ist größer, denn je. Wir sehen 
alle wohl die Sünde, dir in unserer Mitte herrscht. Aber 
sie hat immer geherrscht. Der Vorteil ist, daß die Kirchen 
heute wissen, daß sie existiert, und etwas tun, um sie zu 
beseitigen."

„Rev. Di-. George Alexander. Präses des Prcsbytcriuins 
von New Jork, sprach für die Presbyterianer, und sagte, daß 
sic bereit seien, den Bischöslichcn halbivcgs entgegen zu komme». 
Bischof Greer hatte den Präses mit Namen genannt, und 
Ïesagt, daß er wünschte, er möchte das Vorrecht haben, ein coi 
olchen Führer, Ivie er sei, die Hände anfzulegcn. In seiner 

Antwort sagte der erfahrene Führer der Presbyterianer, daß 
er nicht sehr ablehnend sein würde. Es würde ihm sicherlich 
keinen Schaden tun und es möchte Gutes wirken. Er gab 
zu, daß eS einig« Presbyterianer in New Aork gibt, welche, 
Ivie sie sagen, auf ihren Prinzipien bestehen, aber er fügte 
Hinz», daß andere, welche wenig Prinzipien haben, sie aus 
ihren Vorurteilen herauöbringcn..

„Nev. Nehemiah Boynton aus Brooklyn, der für die 
Kongregationalisten sprach, zählte die politischen, sozialen Ver­
gnügungen, Sonntagsruhe, Arbeit und andere Fragen auf, 
über welche, wie « sagte, die Protestanten sich vereinigen 
möchten."

(in)
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Etne lange Liste von Rednern.
»Andere Redner waren Rev. Or. I. B. Remcnsnyder, 

der für die Lutheraner sprach; Rev. Or. F. Mason North, 
welcher glaubte, die Methodisten würden sich herzlich an­
schließend Rev. Or.. Swift von der Amerikanischen Traktat- 
Gesellschaft, der sich tvunderte, wie viele religiöse Körper­
schaften »willig sind, ihre Namen zu opfern, damit die 
Sache Christi gefördert werde'.

»Zum Schluß konstatierte Bischof Greer, daß die nächst­
liegende Sache sei, von den Repräsentanten jeder Körperschaft 
in der Konferenz zu hören, welches die Hindernisse für ihre 
Mitwirkung seien. Der Bischof glaubte, die Zeit in Amerika 
sei reif zur Vereinigung, und erklärte, daß die Bischöfliche 
Kirche bereit sei, dazu zu helfen.

»Di« Mitgliedschaft zur Konferenz muß sehr erweitert 
werden, bis sie, wenn möglich, alle protestantischen Geistlichen 
in d«r größeren Stadt einschließt. Die Unitarcer und Uni- 
v«rsalisten sind gewöhnlich in solchen Versammlungen aus­
geschlossen, aber beide waren anwesend, von jeden drei Mann.'

„Das Bild des Tieres."
Hier haben wir genau das, wonach wir auSgeschaut 

haben, und worauf wir seit 1881 gewartet haben, als wir 
die Bereinigung der protestantischen Kirchen ankündigten, welche 
in der Bibel als eines der hervorragenden Zeichen der Ernte 
de« Evangelium-Zeitalters genannt ist. Wir wiesen damals 
darauf hin, daß der Versuch, den Protestantismus zu organi­
sieren, der zuerst 1846 durch die Evangelisch« Allianz gemacht 
wurde, bald Erfüllung finden würde. Wir wiesen auf die 
Schriftftcllen hin, welche anzeigen, daß diese Protestantische 
Bereinigung d«n römisch-katholischen Institutionen so beträcht­
lich gleichen würde, daß sie mit Recht daS »Bild' derselben 
genannt zu werden verdient, und daß daS »Bild' in unor­
ganisiertem Zustand bereits existier«, wie es repräsentiert wird 
in den Worten der protestantischen Orthodoxie und in ihrem 
Zusammenwirken mit dem Katholizismus. Wir wiesen darauf 
hin, daß die wichtige Sache, auf welche gewartet wird und 
die notwendig ist für die Macht und Tätigkeit deS protestan­
tischen .Bildes', d«r .Odem' ist, welchen eS von dem pro­
testantischen bischöflichen System empfangen soll.

Bis auf die gegenwärtige Zeit haben die protestantischen 
Denominationen gezögert, irgend jemanden oder etwasderHäresie 
zu beschuldigen, außer daß gelegentlich jede Denomination es in 
ihren eigenen Grenzen getan haben mag. ES istgroßesBerlangen 
vorhanden gewesen, ein Glaubensbekenntnis zu formulieren, 
daS die Zustimmung aller haben und gestatten würde, alles 
andere zu denunzieren. Aber der Weg, daS zu tun, war 
bisher nicht klar, denn die Erwiderung mochte lauten: Mit 
welcher Auwrität setzest du dich zum Richter über das, waS 
orthodox ist? WaS hast du mehr als deine eigene Mei­
nung über die Lehre der Bibel? Hast du irgend welche 
Auwrität mehr als andere? Weise die Autorität nach.

Die Furcht vor diesen Fragen hat bisher eine heilsame 
Wirkung gehabt, außer bei den Unwissenden. Aber wenn die 
verschiedenen Geistlichen der anderen Denominationen in beträcht­
licher Zahl eine Neu-Ordination als Geistliche aus den Händen 
der Bischöfe der Bischöflichen Kirche angenommen haben werden, 
dann werden die Dioge anders liegen. Dann wird der Wert 
anderer Ordination schnell in Frage gestellt werden. Die 
Autorität dieser sogenannten »Apostolischen Ordinatton' 
wird ein scheinbares Recht aus Autorität, Würde und Macht 
Scben. Nachdem die hervorragenden Geistlichen der ver-

hiedenen Denominationen sich einer solchen Neu-Ordinatipn 
unterworfen t>ab«n werden, werden die »kleineren Lichter' sich 
hinzudrängen. Die Bischöfliche Kirche bot sie vor Jahren 
unter günstigen Bedingungen an, und der einzige Grund gegen 
ihre Annahme ist die Tatsache gewesen, daß es einschließt, daß 
protestantische Geistliche bisher ohne Göttliche Autorität, Wei­
sung, Macht oder Ordination gewesen sind, das Evangelium 
als Gottes Gesandte zu predigen.

„Die blinden Vlinden-L eiter."
Die Situation ist ernst geworden. Die großen Geist­

lichen erkennen, daß durch ihre eigenen Lehren und die der

Universitäten, höhere Kritik und Evolution, intelligente Christen 
ihren Glauben an die Bibel rapid verlieren. Diese Geistlichen 
erkennen, daß daS die Gesellschaft in eine gefahrvolle Lage 
bringt — daß die Zivilisation ohne Glauben an eine höhere 
Autorität bald in Anarchie ausgehen würde. Sie fühlen daS 
Bedürfnis, einen Ersatz für die Bibel zu haben — oaS Be­
dürfnis irgend einer Stimme, um mit Autorität zu dem Volke 
zu reden. Der erwünschte Zweck, glauben sie, kann am besten 
erreicht werden durch die Vereinigung der Kirchen, wenn alle 
Prediger des Evangeliums unter die Bischöfliche Ordination 
kommen. Dann, meinen sic, werden wir der Welt ein großes 
System und eine kühne Front »eigen und ihre Aufmerksam­
keit für die Stimme der Kirche und die Stimme GotteS 
fordern, welche durch die »apostolische Nachfolge- kommt — 
genau so, wie die Katholiken es tun — ein mildes »Bild' 
des Katholizismus, aber voll von seiner Macht und Stärke.

Die Schrift zeigt, daß sobald diese katholische Macht 
und Stärke und die Autorität der .apostolischen Nachfolge' 
von der Vereinigung gefühlt werden wird, ein Geist der 
Autokratie und Verfolgung alles besten, was gegen die Ver­
einigung und gegen den Katbolizismus ist, dessen »Bild' sie 
sein wird, mehr und mehr unerbittlich, energisch und grausam 
herrschen wird, wenn die Massen der Vercinigungsbewegung 
zuftimmen und von ihrem Geist der Größe, Würde, Mocht und 
Autorität erfaßt werden, ein Geist sehr verschieden von dên^ 
was der Meister und die Apostel in Demut, Sanftmut, Ck« 
duld, Langmut, brüderlicher Freundlichkeit, Liebe, einprägte.

Fern sei es von unS anzunehmcn, daß die Herren, 
welche an der oben geschilderten Versammlung teilnah m«n, 
von all der Bosheit beseelt waren, welche schließlich daraus 
folgen wird, wie die Schrift zeigt. Im Gegenteil, sie erkennen 
das End« des Weges nicht, den sie betreten. Die Blinden 
leiten die Blinden. Wie die Schrift zeigt, die Grube ist vor 
ihnen — die Grube der Anarchie, daS, was sie vermeiden 
wollen. UnS lehrt die Schrift, daß der Erfolg des vereinigten 
protestantischen »BildeS' eine kleine Zeit so groß, so auS-» 
gesprochen sein wird, und ihre Arroganz so groß werden wird, 
daß die Sympathie der Massen ihnen gänzlich entfremdet und 
in Bitterkeit gewandelt werden.wird. Daher zeigt unS die 
Schrift, daß der Höhepunkt plöpllch, unerwartet kommen wird, 
»In einer Stunde.' (Ost. 13, 15—17.)

Eine neue Bewegung für Kirchen-Bereintgung.
Unlängst (18. Juli) vereinigten sich zwölf Geistliche 

und zwölf Laien aus der Bischöflichen Kirche im Staate 
New-Dork unter dem Ramen: »Gründung Christlicher Ein­
heit.' ES wurde ausgesprochen, daß das der offizielle Beginn 
einer Bewegung sei, welche letzten Februar in der Bischöflichen 
Lurche St. ThomaS, New Uork, begann. Bischof Courtenay 
wuroe als erster Präsident gewählt. Die Organisation beginnt 
mit einem Geschenk von L 10 000 für persönlich« Ausgaben 
und ist bereit, weitere Gaben anzunehmen. Ihr Zweck ist, 
alle Christen der Welt — Protestanten, Römisch-Katholische 
und Griechisch-Katholische — zu vereinigen.

Die neue Organisation unterscheidet sich von derjenigen, 
welche vor drei Jahren organisiert wurde und The Federal 
Council genannt würde, welche für Vereinigung wirkt, ohne 
die gegenwärtigen Organisationen zu stören. Die neue Be­
wegung erstrebt eine große religiöse Körperschaft, in welcher 
alle Ramen und Unterschiede beseitigt fein würden. Mr. Rocke­
feller und jedermann prophezeit eine vereinigte Christenheit. 
Sie glauben solch eine Vereinigung und Verschmelzung not­
wendig. Unsere Meinung, aus die prophetischen Schriften 
gegründet, ist unseren Lesern wohl bekannt. Seit 1880, als 
nicmanv es erwartete, wiesen wir in diesen Spalten darauf 
hin, daß solch eine Vereinigung sicher kommen würde, und 
daß, nach der Dchrift, die Wirkung im höchsten Grade ver­
derblich und nachteilig sein würde. Dennoch erkennen wir 
noch, daß während es äußerlich nachteilig sein wird für die 
höchsten Interessen der »Geheiligten in Christo Jesu', «S 
diese Klasse nicht tatsächlich schädigen wird. Im Gegenteil, 
es wird «ben diese Widersprüche und Hinderungen und Ver- 
folgungen bringen, welche unter Göttlicher Überwaltung Seg-
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nungen für die AuserwWteu bewirten, und sic mehr denn 
je als Weizen von dein Schcinweizen der Namcn-Ehrrstenheit 
trennen werden.

.Gewinnet eure Seelen durch euer Ausharren," spricht 
der Meister. Wir leben in einer bedeutungsvollen Zeit. Viel 
wird in einem Jahre vollbracht. Was mögen wir bis Oktober 
1914 crlvarten, dem Datum des Endes der Zeiten der Heiden ? 
Lagt unS nicht spekulieren, sondent laßt unS wach bleiben 
und die majestätischen Schritte unseres gegenwärtigen Herrn 
in dcn Angelegenheiten der Menschheit beachten — welche 
hinführen zu der Ausrichtung des glorreichen Königreiches 
des Sohnes GottcS und dadurch »ur Segnung Israels und 
aller Völker der Erde.

Die Himmel rollen zusammen.
Unter dem Symbol des Zusanunenroliens der Himmel 

wie eine Buch rolle schildert die Bibel das Ende dieses Zeit­
alters, die Zeit der Drangsal, und wie als Resultat die 
äußersten Enden der kirchlichen Himmel, Katholisch und Pro- 
testarlisch, an einander gedrängt werden. Eine Rolle rollt 
nicht iminer zugleich von beiden Enden. Wenn ein Ende 
bescstigt ist. so tvird das andere Ende allein rollen. Bisher 
Íiat der Römische Katholizismus wenig getan, uni Gemein» 
chast mit beni Protestantismus zu haben, aber der letztere 

rollt täglich dem Katholizismus ein tvenig näher. Beachte 
zum Beispiel den großen Eucharistischen Kongreß i» Montreal, 
Kanada, den ersten seinen Art, der in Amerika gehalten 
worden ist. Hundertfünfundzwanzig Bischöfe, waren anwesend 
und Tausende von Besuchern aus allen Teilen der Welt.

Kardinal Vannutelli, der besondere Gesandte oder 
Repräsentant dcS Papstes, vcriveilte aus seiner Reise zum 
Kongreß in England, trog des gesetzlichen Stawls, welches 
päpstlichen Legaten daS Betreten Großbritanniens verbietet. 
Die Zeitungen berichten, daß er der erste Katholik dieses 
Ranges ist, welcher seit dreihundert Jahren daS Gebiet 
Großbritanniens betreten hat. Offenbar ist dieses Gesetz ein 
toter Buchstabe. Katholiken und Protestanten sind sich beide 
tnigcgcngelommen. seit dieses Gesetz geniacht wurde.

Der Repräsentant der Regierung von Kanada, Richter 
Girourd, begrüßt« den Kardjnal-Legatcn mit den Worten: 
.Die Verwaltung der Regierung von Kanada bringt Ew. 
Exzellenz, ihre Huldigung dar und heißt Sie willkommen."

Auf dem Kongreß griff Vater Vaughan von London, 
einer der führenden Delegierten, dcn Protestantismus an und 
erklärte, daß der Protestantismus ausstirbt; daß bald nichts 
mehr von ihm übrig bleiben wird; daß Protestanten, wenn 
ste chrr Religion erhalten wollen, für die Abschaffung des 
Selbstmordes des Geschlechts wirken sollten.

Gut gesprochen — sollte beachtet werden.
In dem Atlant» Weekly Journal sagt Bischof 

Warren A. Candler: ..Nichts ist schismatischer, als der Ver­
such, christliche Gemeinschaft auf andere zu übertragen, wovon 
die Heilige Schrift nichts sagt.' Richt nur sollten Metho­
disten, Bischöfliche und Katholiken diese wahren Worte beachte^

„Machter, wie weit ist's in der Nacht? 
(Aus „The Lile of Fnllh“, b. h. DaS Leden de» Glaubens.)

.H^öchtcr, wie weit in der Nacht? Der Wächter spricht:
Der Morgen kommt." (Jes, 21, 11—12.) DaS 

neunzehnte Jahrhundert sah vielleicht den erstaunlichsten Fort­
schritt, den dlr Kirche Christi jemals ersahren hat. Vor 
wenig mehr als hundert Jahren gab eS leine Bibelgesellschaft; 
heute verbreiten drei Anglo-Sächsische Bibelgesellschaften allein 
jährlich niehr als 10 Millionen Teile der Heiligen Schrift, 
w vier- bi» fünfhundert Sprachen der Welt. Ist es möglich, 
sich vorzustcllen, welche geistige Wirkung dieser mächtige Strom 
der Wahrheit haben muß. der sich in die Menschheit ergießt? 
Vor wenig mehr als hundert Jahren waren Missionsgescll- 
schasten tatsächlich unbekannt — außer den Jesuiten und 
Moravianern: im Jahre 1909 gab es 19 878 Missionar«, 
als lebendige Episteln,' unter die Heidenwelt Verstreut. ES

sondern alle Denominationen Christi sollten sie beachten. Alle 
sollten bedenken, daß eS nur eine .Kirche des lebendigen Gottes 
gibt, deren Namen im Himmel geschrieben sind-, und daß sie 
nur «inen Herrn hat, «inen Glauben und eine Taufe, und 
einen Gott und Vater aller. Alle solche, welche die Heilige 
Schrift als Gottes Botschaft durch Jesus, die Apostel und 
Propheten erkennen, sollten sich selbst und ihre Mitglieder 
nicht nach den willkürlichen Maßstäben der dunklen Jahr­
hunderte richtens sondern nach dem Wert deö lebendigen 
Gottes, der etvig lebt und bleibt, und nach dem wir, und 
später die Welt auch gerichtet werden sollen, wie der Meister 
uns sagt.

Staatssekretär Knor stellt das Millennium.

P. C. Knox, Staatssekretär in Präsident Taft's Kabinett, 
sagt zum Schluß einer Aussehen erregenden Ansprache an die 
promovierenden Studenten der Universität von Pennsylvania, 
wie folgt:

.Wir haben einen Punkt erreicht, wo es offenbar ist, 
daß die Zukunst eine Zeit bereit hält, wo Kriege aushören 
werden; wo die Nationen der Welt eine Vereinigung als so 
real und vital erkennen werden, wie diejenige, welche jetzt 
zwischen den Bestandteilen eines einzelnen Staates besteht; 
wo durch vorbedachte internationale Verbindung dir Starken 
überall den Schwachen helfen werden, und wo die vereinigte 
Gerechtigkeit der Welt die Ungerechtigkeit zum Verschwinden 
bringen und die Schlupfwinkel der Grausamkeit vernichten 
wird, welche sich noch in den dunklen Ecken der Erde aushält. 
Das ist .der Geist der weiten Welt, der über den Dingen, 
welche kommen, wirkt". Dieser Tag wird natürlich das 
Millennium sein; aber in einem gewissen Sinne, und Grade 
wird eS sicherlich in dieser Dispensation der sterblichen Zcil 
verwirklicht werden."

Bemerkenswerte Worte an hervorragender Stelle.
ES ist wohlbekannt, daß der Union-Bahnhof der Stadt 

Washington der schönste der Erde ist — der neue Pennsyl- 
vanien-Bahnhof der Stadt Skew Dort allein ausgenommen. 
Letzterer geht seiner Vollendung entgegen, und die folgenden drei 
Bivelworte sind ganz hervortrelend. über den Hauptbogen deS 
Eingangs: 1. .Du hast alle Dinge unter seine Füße gelegt." 
2. .Die Wahrheit wird euch frei machen." 3. Die Wüste 
wird frohlocken und blühen wie die Rose."

Unsere Freunde und unsere Feinde ebenfalls werden 
geneigt sein anzunehmen, daß wir auf irgend eine Weise 
bewirkt haben, diese Schristworte in solche hervorragende 
Position zu bringen. Wrr wollen im voraus die Ehre ab- 
lehncn. Die Auswahl wurde von Profeffor Elliot getroffen, 
früher Präsident der Harvard-Universität und jetzt hervor­
ragend als Anwalt eines christuslofen Christentums — Evo­
lution und höhere Kritik der Bibel, daS heißt, keine Bibel. 
Wie kam er dazu, diese Bibclstellen auszuwählen? Antwort: 
.Gott kann den Zorn der Menschen ihn preisen machen."

a»«s. ». E. o.

würde schwierig sein zu sagen, wieviel Mitglieder in der 
Kirche GottcS waren, als das Jahrhundert anbrach; aber 
man hat jetzt berechnet, daß die Mitglieder der Protestantischen 
Evangelischen Genleinden nicht lvenigcr alS 140 bis 180 
Millionen betragen. ES ist möglich, daß die Ewigkeit uns 
offenbaren wird, daß daS neunzehnte Jahrhundert daS reichste 
war in bezug auf Gott, von allen Jahrhunderten der Welt­
geschichte.

Und Gottes weltweites Vordringen läßt nicht nach; 
die letzten zehn Jahre sind vittleicht die wunderbarsten von 
allen. .Der Morgen kommtl" Mehr gebildete Bekehrte 
sind in den letzten zwanzig Jahren in Indien gewonnen 
worden, als in dem ganzen vorhergehenden Jahrhundert. 
Bischof Moule, im Innern von China, sagt, daß, als er zu-
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erst in diesem Reiche landete, weniger als fünfzig Christen 
vorbanden waren; im ersten Jahrzehnt des zwanzigsten Jahr­
hunderts hat es 16 000 Märtyrer gegeben: und fast zwei­
tausend Missionare sind jetzt in ganz China verbreitet. Vor 
ein wenig mehr als zwanzig Jahren w.ir die Zahl der Christen 
in ganz Korea sieben ; im Jahre 1908 allein gab eS sünsziotausend 
Bekehrte; und auf einer neulichen Konferenz von zwölfhundert 
Laien kamen einige zehn Tage weit zu Fuß, um an der Bibel- 
forschung teilzunchmcn. Jin Tokachi-Gefängnis in Kokkaido, 
Japan, brachte eine geistige Bewegung, welche 1808 Eingang 
fand, beinahe zweitausend der Insassen zu Christo, und die 
meisten der Angestellten des Gefängnisses sind getauft worden. 
Vier Jahre nach der Erweckung in Wales waren trotz der 
Reaktion zwischen sechzig- und siebzigtausend Bekehrte in 
Kirchengemeinschaftcn ausgenommen/ Das Zensurburcau der 
Vereinigten Staaten berichtet, daß zwischen 1890 und 1906 
durchschnittlich jeden Tag acht neue Kirchen gebaut worden 
sind. Es ist unlängst konstatiert worden, dosi im letzten Jahr­
zehnt mehr Juden gläubig geworden sind (es ist natürlich 
nur eine annähernde Berechnung) als in all den siebzehn 
Jahrhunderten nach Paulus.

Das alles sind nur Symptome eines Werkes des heiligen 
Geistes, das nichts weniger als erstaunlich ist. Zuni ersten­
mal, seit unser Herr auffuhr, ist jetzt die ganze Welt offen 
für daS Evangelium und wird von Herolden des Kreuzes 
durchdrungen. DaS Jahr 1908 war phänomenal in Missions- 
Erfolgen ; 164 674 eingeborene Glieder wurden der Kirche 
hinzugetan, oder im Durchschnitt fünfhundert pro Tag. Dazu 
ist der Heroismus des Kreuzes nicht auf irgend eine 
Christliche Gruppe beschränkt, vr. Ambrose Shepherd begeg­
nete unlängst einem jungen römisch-katholischen Priester auf 
der Bahnfahrt zu einem Abschiedsbesuch bei seiner Mutter, 
ehe er nach dem Kongo ging. .Wann denken Sie zurück zu 
kommen?" fragte vr. Shepherd. .Niemals," war die Antwort; 
.wir haben bereits fünfzehn begraben, und die Missionare 
leben dort im Durchschnitt etwa zwei Jahre"; und als der 
junge Priester aufstand, um Abschied zu nehmen, sagte er 
mit vor Bewegung zitternder Stimme: .WaS ich jetzt lebe im 
Fleische, lebe ich im Glauben des -sohneS Gottes."

»Ter Wächter spricht: Und auch die Nacht." Tie 
Tatsachen sind nicht tvidersprechender, als die Worte des 
Wächters. .Zu keiner Zeit in der Weltgeschichte", schrieben 
„The Times“ neulich, .sind so viele Zeichen allgemeiner Un­
ruhe berichtet worden, als diejenigen, welche uns heute gegen- 
überstehen" ; und in dem Bericht der Bibelgesellschaft (1909) 
heißt es: .Das Horoskop der Zukunft ist mit Zeichen von 
unberechenbarem Wechsel geschrieben." Wie der Rev. James 
Johnston aukgeführt hat in seinem Buche: .Ein Jahrhundert 
der Missionen", zählt die heidnische und mohammedanische 
Bevölkerung der Welt zweihundert Millionen mehr, als hun­
dert Jahre zuvor, während die Neubekehrten und ihre Familien 
weniger als drei Millionen zäblcn; eine siebenzigfache 
Zunahme der Finsternis finer das Licht. Es gibt jetzt 
Millionen mehr von heidnischen Seelen in China, als da der 
erste protestantische Missionar vor. hundert Jahren daselbst 
landete; für jeden Bekehrten, welcher der Kirche hinzugetan 
wird, werden - tausend Seelen dem chinesischen Heidentum 
hinzugetan nur durch Zunahme der Bevölkerung. .Wenn 
unsere Erziehungspläne weiter verfolgt werden," sagte Lord 
Macaulay 1836, »so wird nach dreißig Jahren nicht ein ein­
ziger Götzendiener unter den achtbaren Klaffen der Bengalen 
sein" ; heute gibt es einen falschen Golt für jedes Glied der 
Bevölkerung in Indien von zivischen zwei- und dreihundert 
Millionen. In Japan gibt es vierhundertundfünfzig Heiden- 
Tempel für jeden einzelnen ckristlichen Missionar. Es gibt 
400 000 000 Men'chen, ivelche kein Blatt der Bibel in ihren 
2700 Sprachen und Dialekten haben.

Auch ist der Glaube in den Ländern dcS Glaubens 
nicht, was er war. Im Jahre 1908, in der Staatskirche in 
Berlin allein, war der Verlust an Mitgliedern zehntausend 
Personen. Die Bibelgesellschaft berichtet, daß der Verkauf 
von Bibeln zurückgeht. In Liverpool — der dritten Stadt 
deS Reiches fEnglandj waren 1881 40 Sitze von jedem Hundert

beim Morgen-Gottesdienst in den Freikirchen besetzt; 1891 : 
31 ; 1902 : 25 ; 1908 : 12. So hat sich auch der Abend­
besuch verringert von 57 von hundert Sitzen im Jahre 1881 
auf 28 im Jahre 1908. .Tom Ißaine^ Werk", sagt der 
Verfaffer deS .Freidenker", .wird jetzt hinausgesührt von 
den Nachkommen feiner Verfolger; alles, was er über 
die Bibel gesagt hat, wird in Substanz gesagt von orthodoxen 
GotteSgelehrlen von theologischen Lehrstühlen aus." Bei der 
letzten Volkszählung in Frankreich bezeichneten sich acht 
Millionen als Atheisten. .Wir haben", sagt der Premier­
minister Briand, .Jesum Christum aus der Armee, der Flotte, 
den Schulen, den Hospiiälern, den Irrenhäusern und den 
Waisenhäusern auSgetrieben; wir muffen ihn nun ganz aus 
dem Staate hiiiaustrcibcn." Dieser Verfall des Glaubens 
bewirkt bereits den unvermeidlichen Rückschlag aus die Mora­
lität. Während die Bevölkerung der Vereinigten Staaten um 
hundert Prozent gewachsen ist, haben die Verbrechen um vier­
hundert Prozent zugenommen. Das Jahrzehnt unvergleich­
licher Erweckungen — in Wales, Madagaskar, Korea, China 
— ist das Jahrzehnt unvergleichlicher Erdbeben — in Val­
paraiso, San Francisco, Jamaica, Messina; es scheint, alS 
ob die Gnade am lautesten spräche, wenn die Erde erzittert 
in ahnungsvollen Gerichten. Die großen Erweckungen in 
mohammedanischen Ländern; die Flut ungläubiger Literamr, 
ivelche Japan nach China, dem vierten Teil deS menschlichen 
Geschlechts, einsührt; das pilzähnliche Wachstum solchen 
Spiritismus, wie Spiritualismus und Christliche Wissenschaft; 
die tatsächlichen Gerüchte vom Wiederaufbau Babylons und 
des Tempels — .Der Wächter spricht: Und auch die Nacht."

.Der Wächter spricht: Wollt ihr fragen, so fraget!" 
.Wenn das Licht, das in unS ist, Finsternis ist, wie groß die 
Finsternis ;" und wenn die Lampe der Weissagung auSgelöschk 
ist, wie verworren ist die Verwirrung. .Fraget." Warum 
fragen? Weil ich die Zukunft kennen sollte, welche Gott 
geoffenbart hat: weil ohne Erkenntnis der Weissagung die 
gegenwärtigen Werke GottcS in undurchdringliches Geheimnis 
gehüllt sind; weil die Weissagung die Fallgruben bezeichnet, 
die auf unseren! Wege sind; weil die Erkenntnis der Zu­
kunft von unberechenbarer Wichtigkeit für die Gestaltung der 
Gegenwart ist. Höre des Wächters klagenden Unterton: 
.Wollt ihr fragen, so fraget." ES ist eine sonderbare Ironie 
der Situation, daß weltliche Augen die Zeichen genauer lesen 
können, als die allgemeine Kirche. So sagt ein Novellen­
schreiber, dessen Werke zu Hundcrtiausenden in vielen Sprachen 
verkauft werden:

.Alles, was Christus weissagte, geschieht s» schnell: daß 
ich mich wundere, daß es nicht mehr Leute erkennen ; und ich 
wundere mich besonders über die Schlaffheit und Gleichgültig­
keit der Kirchen, außer um der Tatsache willen, daß auch 
das geweiSsagt wurde. Einige von uns werden eine Zeit deS 
Schreckens erleben, und daS sehr bald. Die gotteslästerlichen 
Dinge, welch« heute in der Welt geschehen, können nicht viel 
länger hingehcn ohne Strafe. Wir wissen uuS der Geschichte^ 
daß absichtliche Verhöhnung Gottes und Göttlicher Dinge 
imnier mit einer plötzlichen und schrecklichen Vergütung bestraft 
lvurde — und cs wird wieder so sein."

Weissagung ist der tiefste Pessimismus und der höchste 
Optimismus; sie ist aufS tiefste pessimistisch sür alles, waS 
eine Christus-vcrachtende Generation zu tun im Begriff ist; 
sie ist aufs höchste optimistisch sür alles, waS ein allmächtiger 
und allgnädiaer Gott bewirken wird in der unmittelbar bevor- 
stehenden Aufrichtung seines Königreiches, vr. Kelman fragte 
neulich einkil hervorragenden amerikanischen Mann der Wissen­
schaft nach der Lösung deS Problems deS modernen Großstädt- 
lebenS. .Ein Kaiser!" war die schnelle und bestimmte Antwort. 
.Ein Kaiser?" fragte vr. Kelman überrascht. .Ich dachte. 
Sic hätten damit nichlS zu tun in Amerika. Außerdem 
müßte Ihr Kaiser ein lehr wunderbnrer Mann sein, unfähig, 
Fehler zu begehen, und ungewöhnlich geeignet zur Führer­
schaft." .Genau so," war die ruhige Antwort; .und wir 
kennen den Mann: wir warten auf ihn, und sein Name 
ist — Messias." .Die innere Erregung, welche diese Antwort 
mir verursachte," sagt vc. Kelman, .wird mich nie verlassen."
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»Der Wächter spricht: iichret wieder, kommet 
her !"“ Es mag sein, daß einige ungläubige Augen diese 
Worte lesen mögen. Die Rabbiner erklären den Wächter, 
welcher hier spricht, alS den Messias ; so heißt -Kehret wieder": 
Reue zu Gott : und .Koiiiint her" : Glaube an unsern Herrn 
Jesus Christus. Warum so wicderkchrcn und kommen? 
Weil, vorwärts drängen, wenn loir r«bt haben, heißt: Vor- 
wärts vielleicht inmitten der mächtigsten Operationen, toelche 
der heilige Geist jemals vollführt hat in tveltweitcm Maßstabe.

Die Schwierigkeit in der Welt heute ist nicht, Gott zu 
finden, sondern ihm zu entfliehen. Denn jeden Augen­
blick, wo eine Welt sich gegen Göttliches Licht verhärtet, wird 
eine Atmosphäre produziert, in welcher eS jeden Augenblick 
schiverei wird, zu glauben. Denn wenn Jesus zu Chorazin

und Bethsaida «andrei fahren der Evangelium-Verkündigung 
sagte: »Es tvird Eyrus und Sidon erträglicher ergehen", soll 
dasselbe nicht auch von unseren Städten gesagt werde» nach 
tausend Jahren von guter Gelegenheit? Den» vor neunzehn 
Jahrhunderten lvar die Nacht weit vorgeschritten, und der 
Tag war gekommen: so kaun seht leine ’Jett zu verlieren sein. 
Am Tage, ehe der Feuerregcn auf St. Pierre heniirdertani, 
meldete der Telephonbeamte nach Fort de France, daß die 
Leute fliehen. Am nächsten Morgen, zehn Minuten vor acht, 
hörte man ihn ausrufen: »Mein Gott! cs ist hier!" und er 
wurde später gefunden, das Hörrohr in seiner Hand, zu Asche 
verbrannt. .Wächter, wie weit in der Stacht?" DaS heißt, 
welche Stund« in der Nacht ist es? ..Kindlein, cS ist die 
lehlc Stunde." (1. Joh. 2, 18.) om. u. e.g.

Jahresbericht über das Erntewerk in deutscher Sprache.
Assias verflossene Jahr hat uns wieder die Liede unseres 
O? himmlischen Vaters und unseres teuren gegemvärtigen 
Herrn und Meisters in reichlichem Maße bewiesen. Was 
wären oder vennöchlen >vir ohne solchen Beistand. Und 
unter .lvir" schließen wir alle diejenigen ein, die mit uns 
im Geiste der Liebe Christi verbunden und in dem Ernte­
werke in irgend einem Maße tätig gewesen sind. Der Herr 
ist der Vergelter aller solcher, unser.sehr großer Lohn. Die 
einzelnen und gesamte» Beinühungen lasse» sich in der nach­
stehenden Ausstellung nicht in Zahlen augcbcn, auch nicht die 
finanzielle» Opfer, und die Opfer an Zeit, die der Einzelne 
es sich hat kosten lassen. Immerhin ist «S sehr erfreulich, 
daß dce Troktatkaffe eine Mehreinnahme gegen voriges Jahr 
von über 7000 Mark ausweist, tvobei in Betracht kommt, 
daß in diesem Jahre der Lebensunlerhalt in ganz Deutschland 
ein wesentlich höherer gctvesen ist.

Ein schr großer Teil der Bolkskanzeln ist auch in 
diesem Jahr durch die Zeitungen versandt worden, doch hat 
die Tätigkeit der Geschtvistcr in der sreitvilligen Berte,lung 
in ihrer Umgehung in keiner Weise nachgelassen — im Gegen­
teil, sie hat allgemein zugenommen. Wer kann den Segen 
ermessen, den die Geschwister empfangen haben, und der von 
ihnen und den Schriften ausgegangen ist?

Seit einiger Zeit sind wieder mehr Kolporteure in die 
Arbeit eingelreten. während in dem verflossenen Jahre nur 
wenige ausgeharrt haben. Wir sind auch im kommenden 
Jahr bereit, den Kolporteuren mit einer besondern Ermäßigung 
unter dem Selbstkostenpreise auf Band I und IV entgegenzu­
kommen. Diese beiden Bände lassen sich an denkende Leute,, 
auch Nichtgläubige, leichter absetzen. Der Plan GotteS, und 
der Tag der Rache sind ztvei immer wichtiger werdend« 
Schristwahrheiten. auf die hinzutveisen wir uns alle nicht zu 
viel Mühe geben können.

„Wirket, so lange es Tag ist."
Lassen wir uns von, Herr» neuen Mut mache» mit 

diesen Worten. Laßt uns alle daniach trachten, noch eifriger 
und fleißiger zu sei«, als bisher: — I» der Selbstauferbanung 
in Liebe, und in der aus der Liebe hcrvorgehcndc» Tätigkeit 
durch den heilige» Geist der Wahrheit, der auch unsere sterb­
lichen Leiber lebendig (tätig) «lachen wird, uni deswillen, daß 
sei» Geist in uns wohnt, d. h. nicht nur vorübergehend hin 
und wieder uns erwärmt, sondern unS zu brennende» und 
scheinenden Lichtern macht, und zu lebendigen Opfern, die der 
Eiser für Sei» Haus, de» Haushalt des Glaubens, verzehrt. 
Gedenken wir einander täglich vor den, Gnadenthron, beugen 
wir uns tief unter die gewaltige Hand Gottes in allen Fragen 
Seiner Weisheit und Vorsehung, und heben wir in dem Geist 
der Demut unsere Häupter empor ob der nahen Erlösung 
unseres Leibes, nämlich deck LeibeS Jes» Christi. »Liebe

Liebesdienst gegen alle, auch die Feinde", sei 
Motto für« neue Johr! Euer Bruder und Mitstreiter 

für d.e Wahrheit O. A. Koctitz.

Schriftenverbrcitung.
Bände »Schriftstudien" und »Tägliches Himnilischcs 

Manna" 7 306
Band I in Wachtturmformat 1 630
Broschüren und Wachtturm über die Hölle, Siists- 

hütle usw. 20 034
Exemplare des Wachtturms, 12 Monate 36168
Probenummern deS Wachtturms 16 450
Diese Probenummern in Traktatseiten berechnet 772 500 
Oben eingeschlossene 13 255 Wachtturm über Hölle,

Traktatseiten I 826 500
67 000 «Speise für denkende Christen". Traktatseiten 656 000 
8 839 200 Exemplare der Volkslanzel, Traktat-

seiten 107 497 600
Gesamtsunlma von Traktatseiten 110 282 600
Zuschriften während des Jahres erhalten 6 736
Schriftliche Antworten erteilt 3025

Kinanzieller Bericht.
Druckkosten, Porto, Fracht, Beilagengebühr usw., Veranstaltung 

öffentlicher Vorträge und Reisekosten, Miete, Licht. Heizung 
und sonstige Unkosten............... 47 953.54 Mark

Einnahmen (»Gute Hoffnung" und andere
freie Gaden von Freunden der Wahrheit) 17 123.49

Mehrbetrag derAusgaben von Brooklyn gedeckt 30 830.05

Bericht aus der Schweiz.
Liebe Brüder Russell und Äoetift, sowie auch all die 

lieben Wacht-Turm-Äbonnentcn! Da der Jahresbericht all­
jährlich mit 1. November abgeschlossen wird, so möchte ich 
mich oeeilen, zu Eurer Freude und Erniutigung aller lieben 
Wacht-Turm-Leser niitzu teilen, daß des Herrn Werk in der 
Schweiz dieses Jabr in mancher Beziehung Fortschritte 
gemacht hat. Jin Lause des Jahres kamen einige . liebe 
Seelen zu in Erfassen der Wahrheit. iuaS uns stets erfreut. 
Wir hatten diescS Jahr besonders daS Vorrecht, recht viele 
.Speise sürdenkende Christen" und .Vvllslanzcln" zu verteilen. 
Seit Januar hatten wir säst imnrcr jemanden, der (mit 
kleinen Unterbrechungen) seine Zeit für daS Verteilen von 
Gratisschriften verwenden konnte. Anch sonst wurden von den 
Geschwistern ziemlich viel Schriften zum Verteilen verlangt. 
Früher wurden dieselben mehr vor Kirchen usw. abgegeben, aber 
da sich nun mehr helfende Hände zeigen, so finden wir es für 
bester, gleich von Haus zu Haus z» gehen. ES sind dieses 
Jahr in der deutschen Schweiz so ziemlich alle größeren 
protest. Ortschaften auf diese Weise durchgenomnce» worden, 
und wenn wir auch sagen müsten, daß wenige mehr sür de» 
Leib Christi geerntet werden können, so tröstet eä uns. daß 
noch die große Schar in Bälde durch diese Schristcn näher 
aufgeklärt wird.

Für die Verteilung in der Schweiz kamen von hier 
auö ea. 172 000 von Bannen erhaltene .Speise für denkende



216 Oer Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart (Lhristi Ib. Jahrg., Nr. 12

Christen" und .Volkskanzeln" zur Weiter-Versendung. Bei 
den Speise-Traktalten sind je zwer Blättchen für einS gerechnet, 
da gewöhnlich zwei verschiedene abgegeben wurden. Das 
Verteilen von ca. 140 000 obiger Zahl haben tvir aus hiesiger 
Traktat-Kaffe bezahlt.

Die Besuche seitens der Brüder Russell, Koetih und 
Herkendell haben, wie wir wahrgenommen haben, die lieben 
Geschwister größtenteils auch recht belebt und ermutigt. 
Besonders aufklärend mögen auch die im Oktober in Basel, 
Bern, Zürich. Herisau und Schaffhausen seitens Bruder 
Koetih gehastenen zwölf öffentlichen Vorträge gewirkt haben.

An Wachttürmen versenden wir nun jeden Monat 
ca. 380 Stück, also ca. 50 mehr als voriges Jahr.

Was die finanzielle Seite betrifft, so halten wir

am 1. Januar 1910 in der Kaffe . . 76,32 Fr«.
Freiwillige Gaben vom l. Jan. bis 31. Okt. 1263,42 »

1338,74 Fr«. 
Ausgaben für Verteilung. Gratis-Abonnenten

des Wacht-Turm, Porto usw. . . . 1294,08 .

1. November in der Kasse....................................... 44,66 Frs.
Die Ein- und Ausgaben der Haupt-Versammlung in 

Zürich, sowie Vorträge in Basel und die Veranstaltungen im 
Frühling für Bruder Herkendell, sind bei obigen Zahlen nicht 
inbegriffen. Der Herr, als der Hauvlschnitter, wolle uns 
am Schluffe der Ernte noch weiterhin Gnade verleihen, damit 
tvir unsere Talente möglichst zu seiner Ehre verwenden können.

Es grüßt Euch herzlich
Euer Bruder im Herrn, Samuel Lauper.

wann werden die Gelegenheiten zum Dienst aufhören?
Ms ist oft die Frage ausgesprochen worden: Wenn, nach- 

dem die Tür zur Gelegenheit, in . den »schmalen Weg" 
einzutreten, geschloffen sein werd, sich dann noch jemand 
in Herzensübereinstimmung mit dem Herrn und seinem Plan 
finden sollte, aber von aller Gelegenheit des Dienstes ab­
geschnitten, sollte er glauben, daß er seine Berufung und 
Erwählung fest gemacht hat?

Wir antworten, daß wir nicht denken würden, daß 
diese Tatsache einen Grund oder erne Gewähr dafür sein 
würde, daß ein solcher seine Berufung und Erwählung fest 
gemacht hat. Es möchte vielmehr als àe Andeutung des 
Gegenteils betrachtet werden, jedoch denken wir, daß wir 
unter solchen Umständen nicht entmutigt sein sollten, sondern 
schließen, daß, wenn unsere Herze» dem Herrn dauernd treu 
sind, wir jeht nur eine Prüfung des Glaubens erdulden, 
und daß das richtige Verhalten sein würde, fest zu stehen im 
Glauben, im Geist der Worte. Hiobs: .Siehe, tötet er mich, 
ich werde aus ihn warten." ES scheint, daß der Herr 
wünscht, daß sein Volk beständig in seiner Liebe bleibe; er hat 
die Einrichtung getroffen, daß unser Stehen in ihm. der 
Fried« unseres Herzens, von unserer Treue sür Pflicht und 
Gewissen abhängen soll, oder vielmehr von unserer Treue 
für die Pflicht, nach unserem Gewissen.

Offenbar ist per Zustand, welchen der Herr am meisten 
begehrt, daß wir Tag um Tag nahe bei ihm bleiben; daß 
wir sehen sollen, daß kein Tag vorübergehe, an dem wir 
nicht gestrebt haben, seinen Willen zu tun, und daß, wenn 
wir verfehlt haben, den Willen Gottes zu tun, nach unserer 
Auffassung dieses Willens, wir die Sache sofort zum Thron 
der Gnade bringen sollten in Gebet und Flehen, diS wir er­
fahren, daß wir Gottes Vergebung und Versöhnung haben. 
Wenn wir Tag um Tag so là, mögen wir gewiß sein, 
daß wir in der Liebe GotteS bleiben, und mögen jeden Tag 
fühlen, daß, sofern dieser Tag in Betracht kommt, wir 
.unsere Berufung und Erwählung fest gemacht" haben; daß 
wir in dem Zustand bleiben, der uns am Ende deS Weges 
den .Preis" sichern würde.

Er opferte Bitten und Flehe« zu dem, der ihn aus dem 
Tode »u erretten vermochte.

Aber wenn wir in einem Grade von dem Herrn und 
seiner Liebe getrennt sein sollten und die Erfahrung seiner 
Gnade entbehren, so sollten wir schließen, daß wir nicht in 
der rechten Verfassung völliger Annahme bei ihm sind, denn 
wir. wissen, daß unser Herr, als er dem Ende' nahe ivar, 
beträchtliche Furcht dieser Art hatte. Er fürchtete, daß er 
nickt völlig alle Bedingungen erfüllt habe, und .mit starkem 
Geschrei und Tränen" opferte er Bitleu und Flehen .zu 
dem, der ihn auS dem Tode zu erretten vermochie, und ist 
erhört worden." Er fürchtete, daß er untreu gewesen sei: 
er fürchtete, daß er aus irgend eine Weise, unabsichtlich, ver­
fehlt habe, den Göttlichen Anforderungen zu entsprechen.

Wiederum, erinnern ivir, daß in seiner Todesstunde 
e« des Vaters Wille war, daß er eine völlige Trennung und 
Verhüllen deS Angesichts des Vaters erfahren sollte, so daß

er in seiner Angst ausrics: .Mein Gott! Mein Gotti 
Warum hast du mich verlassen?" Was habe ich getan, daß 
mir deine Gemeinschaft entzogen wird? Und wenn das mit 
ihm so war, so mag es auch mit jedem seiner Jünger so 
sein; unser Gewissen mag daher nicht immer ein sicherer 
Führer sein in bezug auf das, was einen annehmbaren Zu­
stand bei dem Herrn bildet. So sagt der Apostel PauluS, 
nachdem er auf die Tatsache hingeiuiesen hat, daß andere uns 
falsch beurteilen möchten, und daß eS eine geringe Sache sei, 
daß er von den Brüdern gerichtet werden sollte oder von 
irgend einem Menschen: .Jo, ich richte mich selbst nicht. Ich 
erkenne, daß ich nicht kompetent bin, auch nur meine eigene 
Sache zu richten. Es ist Einer, der mich richtet. Gott."

So ist es in unseren Erfahrungen. Wir haben 
einige mit sehr zarten Gewissen gesunden, welche stets 
geneigt sind, sich vorzuwerfen, daß sie immer fehlen, immer 
etwas verkehrt tun. Es scheint ihr normaler Zustand zu 
sein, so zu fühlen. Solche Leute könnten leicht einen Fehler 
machen in b^ug auf die Diagnose ihres Falles. Andere, daS 
®de Gegenteil davon, sind stets sehr zufrieden mit sich 

t, auch wenn sie nicht in voller Harmonie mit dem 
Herrn sind. So sollten diejenigen, welche über-gewissenhast 
sind, und diejenigen, welchen «S an Gewissenhaftigkeit fehlt 
in ihrem Urteil über sich selbst danach trachten, diese Mängel 
ihreS eigenen Gewissens auSzugleichcn, so daß sie zu einem 
richtigen Urteil gelangen und in Harmonie mit dem Gött­
lichen Urteil sein könne».

Christliches Wachstum notwendig.
Zur selben Zeit müssen wir bedenken, daß alles, waS 

wir tun können, was uns annehmbar machen kann, wenn 
wir zum Herrn kommen, die Übung und Entwicklung des 
Glaubens Ist. Unser Glaube sollte nicht auf unS beruhe«, 
denn solcher Glaube ist nur Selbstvertrauen. Wir müssen 
erkennen, daß wir nichts haben, daS uns Gott empfehlen 
könnte. Wir müssen erkennen, daß wir.fortdauernd zu kurz 
kommen; daß eS für niemand möglich ist, den vollkommenen 
Maßstab zu erreichen; deshalb müssen wir fortdauernd in 
der Stellung sein, welche in dem Gebet deS Herrn repräsen­
tiert wirb: »Vergib uns unsere Schulden", sicher fühlend, 
daß loir übertreten habend und inzwischen suchend, diese Über­
tretungen auf das geringste Maß zu bringen, so treu zu sein, 
daß sie täglich geringer werden in deS Herrn Augen.

Aber nach unserer eigenen Erfahrung würden wir das 
für den richtigsten Gedanken halten: .Habe ich heute so ge- 
lebt, wie ich eS als daS Beste erkenne, und ist die Rechnung 
mit dem Herrn in Ordnung, und gibt es etwas, waS ich 
morgen besser tun kann, als heute, im Licht der heutigen 
Erfahrungen? Kann ich weiser sein, kann ich stärker sein, 
kann ich mich selbst mehr opfern?" Wenn wir daS Beste 
tun, waS wir können, so sollen wir wisse«, daß der Herr 
nicht mehr als das von uns envarlet.

-Wir erinnern an eine Bemerkung, die ein Bruder aus 
einer Versammlung machte. Er sagte: .Ich tue daS Best«. 
waS ich tun kann, und ich vertraue dem Herrn." Wir er-
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inner» au unsere Äntwort, daß wir dachten, das sei ei» sehr 
wundervolles Zeugnis — ' wenn irgend jemand gewissenhaft, 
sagen kann, daß er daS Beste tue. daS er tun könne. Persön­
lich wissen wir niemals, wenn wir das Beste getan haben, 
do» uns möglich war. Wir »ersuchen immer am nächsten 
Tage zii sehen, ob wir's besser tun können: ober wenn jemand 
den Punkt erreicht Hot. wo er daS Beste getan hat, daS 
möglich tvar, so Hot er sicher wohl getan. Wir fühlen zuzeiten, 
daß wir das Beste getan haben, doch beschließen wir sehr 
selten einen Tag, an den« wir zu dem Schluß kommen, daß 
wir dos Beste getan haben, waS wir in jedem Punkt hätten 
tun können, in jeder Einzelheit des Tages; und so suchen 
wir diese Punkte z» bemerken, in denen wir hätten besser 
tun können, daniit wir morgen den Vorteil dieser Erfahrungen 
haben mögen.

Aber wenn unsere Herzen dein Herrn treu gewesen 
sind, rind wir ihn, gedient haben, so gut es uns möglich war, 
trachtend jedes Wart und jede Tat und jeden Gedanke» in 
volle Unterwerfung unter den Willen Gottes zu bringen — 
wenn das unser Bestreben gewesen ist. dann mögen wir ge­
wiß sein, daß wir Golt Wohlgefallen; daß wir in dem Zu­
stand sind, von dcni er gesagt hat, daß er ihni annehmbar 
ist: daß wir auf dem Wege, sind, den großen .Preis" zu ge­
winnen, Le» er zu geben hat. Aber wir haben keine Garantie 
dafür für morgen, sondern nur sür diesen Augenblick; 
und so wünscht der Herr, daß wir von Augenblick zu Augen­
blick leben und seinen Segen von Augenblick zu Augenblick 
erfahren, und nicht denken, daß unsere Sache entschieden und 
beendet ist. Unsere Frage sollte daher nicht sein: .Werden 
wir uns zu einer künftigen Zeit befriedigt suhlen?", sondern 
vielmehr: .Was ist meine Erfahrung jeht. diesen Augen­
blick?" Schwer genug für jeden Tag sind dessen Prüsungen 
und Lchwicrigkciten.

„Durch viel Trübsal werdet ihr in da» Königreich eingehen."
Auch diese Frage ist ausgesprochen worden: Solle» wir 

«»nehmen, daß niemand auf dieser Seite des Vorhangs bleiben 
wird, lange nachdem daS Ernte-Werk völlig beendet ist?

Unser Gedanke ist, daß Vorrechte zum Dienst vorhanden 
sein lverden bis ganz nahe zur Zeit der Drangsal; daß cs 
keine lange Periode des Wartens geben wird, in welcher wir 
keine Gelegenheiten zum Dienst haben würden. Das ist 
natürlich nur eine Mutmaßung; nichts in der Schrift spricht 
daS positiv aus, aber es gibt so viele Wege zum Dienst, daß 
wir uns kaum vorstellen können, daß alle Gelegenheiten zum 
Dienst abgeschnitlcn werden würden. Wenn wir am öffcnt- 
lichcn Dienst gehindert werden, so würde es noch viel Dienst 
geben, oder Gelegenheit rum Dienst auf privatem Wege. 
Wir können uns kauni vorstellen, daß solche Zustände in der 
Welt auslommen könnten, daß wir an allem Dienst gehindert 
wären, öffentlich und privat, bis die Zeit der Drangsal so 
völlig über die Welt gekommen ist. daß Geschäft und alles 
aujhvrt. Es ist unsere Erwartung, daß fast alle Heiligen

jenseits des Vorhangs gegangen sein lverden zur Zeit, wo die 
Drangsal so intensiv ist, daß es gar keine Gelegenheit zum 
Dienst mehr geben wird.^

Nehinen wir indeifcu an. als Illustration, daß aus 
irgend einem Grunde die Post aushSrrn würde, oder eine 
andere Situation entstehen würde, die uns tatsächlich von der 
Welt im allgemeinen trennt, so würde» wir noch Gelegenheit 
haben, einander zu dienen, und viele voue Volk des Herrn 
gaben gefunden, daß ihre schwersten Prüsungen kommen im 
Dienst für die, welche ihnen am nächsten stehen. Wir haben 
Fälle gekannt, ivo Gatten es viel leichter sanden, anderen zu 
dienen, als ihren eigenen Familien, ihren Frauen und Lindern. 
Wir haben Fälle gekannt, wo es dasselbe war mit der Ehe­
frau, und mit den Kindern. Zutvcilen mögen also unsere 
schwersten Prüfungen sehr nahe daheim liegen, und unsere 
besten Gelegenheiten zum Dienst mögen folglich sehr nahe zur 
Hand sein. So denken wir, daß wenn die Zeit koinuit, wo 
alle Gelegenheiten zum Dienst abgcschuitteu sein werden, es 
bedeuten tvird, daß das Ende nahe ist, und daß Lie Zeil der 
Drangsal da ist; und wenn jemand von uns unter diese» 
Umständen hier wäre, so sollten wir besiirchten, daß wir zur 
.großen Schar" gehören und unseren Teil an der »Zeir der 
Drangsal" haben.

Aber auf der anderen Seite wißen wir nicht, bis zn 
welchem Grade diese Drangsal, die über die .große Schar" 
konlnien wird, in gewissem Maße auch über die .kleine Herde" 
koninien mag. Viele von der »kleinen Herde" mögen in ein 
großes Maß von Drangsal gehen. Wir wissen, daß die ganze 
Kirche, die »kleine Herde" und die »große Schar", große 
Trübsal leiden muß. Die Schrift sagt von der «kleinen 
Herde": »Durch viel Trübsal müßt ihr in das Königreich 
eingchen", und es tvird durch viel Trübsal sein, daß die 
»große Schar", tveil sie verfehlt, einen Plaß in der König­
reich-Klage zu erlangen, für ihre Stellung brauchbar gemacht 
werden wird; so wird sür beide Klassen «viel Trübsal" sein. 
Vielleicht wird daS die äußere Drangsal sein. Wir sind nickst 
kompetent, eS zu dieser Zeit zu sagen: wir erkennen niche 
klar, waS der Herr nieinte. als er sagte: »Wachet nun. auf 
daß ihr würdig geachtet werdet, diesem allem zu entfliehen. 
>vas geschehen soll, und vor dem Sohne des Mensche» zu 
stehen." Wir wissen nicht» ob er meinte, daß wir würdig 
geachtet tverden sollen, all dieser äußeren, Drangsal zu ent­
fliehen, die über die Welt iin allgemeinen kommt, und buch­
stäblich Vor dem Sohn des Menschen zu stehen, in dem Sinne, 
verwandelt zu werden, vollkommene Neue Kreaturen jenseits 
des Vorhangs: oder ob, auf der anderen Seite, er gemeint 
haben mag: .Wachet", in eurem Lebenswandel, und seid Leni 
Herrn so treu, daß ihr würdig geachtet werdet zu stehen, und 
nicht zu fallen an dem Tage der Gegenwart deS Sohnes des 
Menschen, diesen Dingen entfliehend, welche über die Welk 
kommen, in dem Sinne, daß ihr nicht die Herzensangst hab«, 
welche die Welt ergreifen wird, während ihr mit ihnen m 
einem Teil der Drangsal seid. ns-rs. ». e. g.

Dein Widersacher entronnen.
Ji» Herrn geliebter Bruder Koetiü! Dein liebe» 

Brief, sowie die Postsendung, ist heute richtig eingetrosfen, 
und ich beeile mich, Dir sür Deine herzlichen Worte der brüder­
lichen Anerkennung und Aufmunterung innig zu danken.

_ Ich erachte es als meine Pflicht, Dir über den Zu- 
nnd Hergang, wie mich der Herr der.Ernte auss neue begnadigte 
und in daS Reich des Sohnes Seiner Liebe versehte, etwas 
eingehender zu berichte».

Vor ollem aber fühle ich niich nebst dc»i lieben Herr» 
und Seinem treuen und klugen Knechte Bruder Russell, 
auch Dir, lieber Bruder Koetiß, gegenüber schuldig — und ich 
bitte herzlich um Verzeihung für all die Mühe und Sorge, 
die ich Dir und dem Erntewcrk verursacht habe. Durchaus 
nicht zu «»einer Entschuldigung für mein Abirrrn von dem Pfade 
der Wahrheit darf ich zwar bekennen, daß ich mich keiner absicht­
lichen oder bewußten Sünde schuldig fühle, dennoch komme ich

mir vor wie der verlorene Sohn, der sich nicht mehr würdig 
fühlte, ein Sohn zu heißen. Die entgegenkomiuende Liebe des 
himmlischen Balers übcrlvältigt mich gänzlich, und ich glaube 
nun durch Seine Gnade eine Lektion gelernt zn haben, die 
ich hoffentlich nicht so bald wieder vergessen werde.

»Seine Wege sind nicht unsere Wege und Seine Ge 
danken nicht die unsrigeu." Die köstlichen Begriffe .Liebe. 
Gnade und Barmherzigkeit" sind mir nun wie ganz neue Offen 
barungen! Gelobet sei Sein hl. Name! Die Ursache zu meiner 
Verfinsterung erkenne ich nun in der Tatsache, daß ich es dem 
Erzfeinde zuließ. in nieincin Herzen eine Wurzel der Ditierìeir 
zu pflanzen, hauptsächlich Bruder Russell gegenüber.

Ich ließ mich durch die Einflüsterungen deS Feindes 
dazu verleiten, die HauShalterschaft Bruder RusscllS in 
Frage zu ziehen, und ich trienne eS jeht deutlich, daß gena», 
dort die Verschleierung emseptc.



218 Der Macht - Turni und Derfünier der Gegenwart «Lhristi 15. )nheg., ?ir. I2

Oh, daß ich nur allen - lieben Brüder» und Ge­
schwistern zur Warnung dienen màchie, die sich in diesem 
Punkic so gern verleiten lassen. Bon dem Momente an, wo 
mir der .Herr diese Sünde aufdeckte und ich Buße tat, wurde 
der" Schleier entfernt, und nun sehe ich all' die herrlichen 
Wahrheiten wieder in ihrem vollen Glanze. —

Deine diesbezügl. Vermutung ist also Gott sei Donk 
nicht vorhanden. Die ernsten Fragen über: Lösegeld, Mittler, 
Bündnisse usw., welche einige der einst Unsrigcn nun so heftig 
bekämpfen, sind für mich, Gott sei gepriesen, gelöst! Auch 
darin hat eS der Herr verstanden, aus dem Bösen Gutes 
hcrvorgehen zu lassen. Bei einer eingehenden Prüfung der 
gegnerischen Schriften fiel eS mir ivi« Schuppen von den Augen,

und ich erkannte deutlich und klar, dass die Wahrheit aus der 
andern Seite lag.

Ich freue mich nun wieder köstlich über die Speise, die 
meinem Munde sus; ist tuie Honig, und ich möchte gerne iviedcr 
in etwa nachholen, waS ich auS eigener Schuld solange unterließ. 
Es ist mein inniger Wunsch und Gebet zum Herrn, daß Er 
Seine herrlichen und unwandelbaren Ratschlüsse weiter durch 
Seinen auSerwähltrn Knecht und Kanal unS mitteilen möchte, 
und daß Er besonders auch Dir, lieber Bruder, Treue und Aus­
harren in dem herrlichen Ernteiverk schenke. Mit herzlichem 
Danke und brüderlicher Liebe Verbleibe Dein Mitstreiter für 
die Wahrheit

Emil Lanz.

Ist das §esen der „Schrift.Studien" Bibelforschung?

Ser Plan, jeden Tag zwölf Seiten der Schrist-Studien 
zu lesen, den so viele versucht haben, ergibt mehr Bibel- 

Studium, als jede andere Weise, vie wir kennen. Wir glauben, 
daß es nicht so wohl auf die Z c i t ankommt, die für Bibel- 
Studium verwendet wird, als vielmehr auf das Maß von 
Belehrung, die gewonnen wird. Wir. alle kennen Leute, 
welche Tage und Wochen und Jahre für Bibel-Studium 
verwendet haben, und wenig oder nichts gelernt haben. Wir 
meinen, daß die Id», cs sei Bibel-Studium, Ivcnn nur die 
Zeit verwendet ist, eine Bibel in der Hand zu halten und 
einige Verse zu lesen, eine verkehrte Idee ist.

Es gleicht in vieler Beziehung dem Jagen und Fischen. 
Manche Leute gehen alle Jahre auf die Jagd und jagen viel, 
aber eS ist keine Gewähr, wieviel ste bekommen. Einige 
fischen oft, aber sie bekommen nicht viele Fische. Bibel- 
Studium ist ähnlich so. Es kommt nicht darauf an, wieviel 
Zeit wir verwenden, um unS in eine Stell« zu versenken, 
sondern auf das Maß der Information, die wir bekommen.

Die sechs Blinde Schrift-Studien sollen nicht 
dazu dienen, die Bibel zu ersetzen. Es gibt verschiedene 
Methoden, die man im Bibel-Studium verfolgen kann, und 
diese Hilfsmittel für Bibel-Studium sind in solcher Form, 
daß sie selbst wichtige Teile der Bibel enthalten, wie auch 
die Kommentare und Auslegungen dieser Aussprüche der 
Bibel, nach genau demselben Prinzip, wie unser Herr und 
die Apostel aus dem. Alten Testament zitierten, und dann 
den Stellen auS dem Alten Testament Erläuterungen gaben. 
Biele dieser Erläuterungen waren derart, daß, wenn tuit sie 
nicht gehabt hätten, wir niemals die richtige Anwendung 
derselben gefunden haben möchten.

Die Ernte, die bestimmte Zeit für eine klare Entfaltung 

der Wahrheit.
Die Erklärungen in den Schrift-Studien sind natürlich 

aus die Worte des Herrn und der Apostel gegründet. Wir fühlen 
nicht, daß es unsere Aufgabe sein würde, irgend eine Aus­
legung zu geben, außer der, welche bereits von dem Herrn 
und den Aposteln gegeben ist. oder die so mit ihren Aus­
legungen überrinstimmt, daß nach unserem Urteil kein Zweifel 
bleibt über die richtige Anwendung der Schrift, auf welche 
hintzewicsen und welche erklärt wird.

Wir finden, daß wir diejenigen Teile der Bibel, welche 
wir einst wohl zu verstehen glaubten, durchaus nicht ver­
standen haben. Einige Dinge, welche sich auf das Lvscgeld, 
auf das Heil beziehen, haben wir nicht verstanden. Wenn 
wir auf unsere Erfahrungen znrûckblià, so glaubten 
wir völlig, daß es einen Golt gibt, und daß er diejenigen 
belohnen würde, lvclche eifrig »ach ihm suchen, und daß er 
Jesum, seinen Sohn, gesandt hatte, aber w i e und warum, 
das verstanden wir nicht. Wir hatten verkehrte Vorstellungen 
über daS, waS der Lohn der Sünde sei: vcrlehrtc Ideen über 
das. was der Heiland tat; verkehrte Ideen über daS, was 
er in Zukunft tun wird, und in welchem Verhältnis 
wir zu dem Vater und dem Heiland standen. Wir wußten, 
in gewißem Sinne deS Wortes, daß wir berufen waren zur 
Sohnschaft. aber wie wir ein Sohn werden sollten, und waS

gemeint war mit der Zeugung durch den heiligen Geist, und 
ähnliche Ausdrücke, verstanden wir nicht; und wir haben in 
unserer Erfahrung niemanden gefunden, der je diese Dinge 
verstanden hatte.

So glauben loir, daß, weil wir jetzt in dieser besonderen 
Zeit lebe», am Ende dieses Zeitalters, wir mit einer klaren 
Entfaltung geistiger Dinge gesegnet sind. Wir meinen auch, 
daß die gegenwärtigen Segnungen zeitlicher Art,_ wie das 
elektrische Licht, auS ähnliche» Gründen vorhanden sind. Dir 
meinen, daß jede andere Erklärung demjenigen Menschen, der 
mit der Produktion in Verbindung steht, zu große Ehre geben 
tvürde. Die größten Geister der Welt haben diese Gegen­
stände geprüft, aber jetzt, durch Golles Gnade, sind wir 
dahin gekommen, wo der Schleier hinweggenommen wird, 
und wo wir die wahre Bedeutung d«S Wones Gvltes sehen 
— nicht nur einer kann sie sehen, sondern Hunderte, Tansende 

sehen sie.
Wir denken, daß wir somit die richtige Auffassung 

haben, und baß lvîr nicht denken sollten, daß wir irgend welche 
große Macht besitzen, die unS befähigt, ein großes theologisches 
System zusammenzustellen, wundervoller als alle anderen 
theologischen Systeme zusammen — tausendmal wundervoller. 
Daher ist der einfachste Weg, die Sache zu erklären der, 
anzuerkennen, daß des Herrn bestimmte Zeit gekommen ist, 
und daß er zum richtigen Verständnis geführt hat.

Wenn unS also der Herr in unserer Zeit etwas gegeben 
hat, tvas andere Zeiten, als die der Apostel, nicht kannten, 
wie gut und weise sie auch gewesen sein mögen — und wir 
die Methode der Belehrung ignorieren wollten, welche so 
entwickelt worden ist, so würde das nach unserem Urteil ein 
Ignorier«» der Vorsehung des Herrn bedeuten. JndeS, jeder 
muß für sich selbst denken, und seiu Verhalten aus jede Weise 
danach einrichten.

Wenn die sechs Bände Schrift-Studien praktisch 
eine nach den Gegenständen eingerichtete Bibel sind, mit den 
biblischen BeweiSltellen versehen, so möchten wir die Bände 
Wohl „eine Bibel in arrangierter.Form" nennen. Das heißt, 
sie sind nicht nur K o»«menta re zur Bibcl, sondern sie 
sind praktisch die Bibel selbst, da kein Verlangen besteht, 
irgend eine Lehre oder einen Gedanke» nach individuellem 
Wunsch zn bilden,, oder auf individuelle Weisheit zu gründen, 
sondern die ganze Sache nach der Richtschnur des Wortes 
GottrS darzustcllen. Wir halten eS daher für richtig, dieser 
Art des Lesens, dieser Art der Unteriveisung, dieser Art von 
Bibelstudium zu folgen.

Ferner, wir finden nicht nur. daß die Leute den Gött­
lichen Plan nicht sehen können, wenn sie die Bibel allein 
studieren, sondern wir sehen auch, daß, wen» jemand die 
Schrift-Studien beiseite legt, nachdem er sie gebraucht 
hat, nachdem er wohl bekannt mit ihnen geworden ist, nach- 
den» er sie zehn Jahre gelefen hat — wenn er sie daun 
beiseite legt, und sie ignoriert uud zur Bibel allein gehl, 
vdwoht er seine Bibel zehn Jahre lang verstanden hat, unsere 
Erfahrung zeigt, daß er binnen zwei Jahren in die Fiuslcruis 
geht. Auf der anderen Seite, wenn er nur die Schrift- 
Studien mit ihren Hinweisen gelesen hätte, und hätte
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nicht eine tacite der Bibel a!S solche gelesen, so würde er a»i 
Ende der zwei Jahre im Licht sein, das Licht der Heiligen 
Schrist sieMcn-

llnser Gedanke ist daher, daß diese Schrift-Studien 
eine große Hilfe sind, eine sehr wertvolle Hilse für dos Ver­
ständnis des Worte? GvtleS. Wenn diese Bücher von irgend 
einciii Wert sur nns sind, so muß cs sein, weil wir in ihnen 
die Tre ne für daS Wort Go tceS sehen, und soweit 
unser Urteil geht, sie in voller Harmonie mit dein Worte 
sind und nicht dem Wort zuwider. Daher, Ivcnn wir sie 
zum erstenmal lesen, und vielleicht zuin zweitenmal, und ehe 
wir irgend etwa? annehmen, als unseren eigenen, persönlichen 
Glauben und Lbcrzcugung. sollten wir sagen: .Ich will eS 
nicht annchiucn, tvcil diese Studien es sagen: ich will sehen, 
waS meine Bibel sagt". Und so würden >vir die Bibel 
im Licht dieser Schrist-Studien studieren; wir würden 
jeden Punkt prüfen oder widerlegen. wie der Fall sein mag. 
Wir würden mit nichts geringerem zufrieden sein, als mit 
einer gründlichen Prüfung der Bibel von diesem Stand­
punkt aus.

Wenn, nachdem das geschehen ist, >vir finden sollten, 
daß die Bücher niit der Bivel übcrcinstimincn, dann sollten 
wir glauben, daß mir logisch sagen können: .Ich werde nicht 
nötig haben, jcdcsnial die Untersuchung zu machen, so oft ich 
die Schrift-Studien lese, denn ich habe diese Dibeltexte 
nachgclcscn und weiß genau, daß drs diene Testament alle 
diese Punkte bestätigt." Wenn >vir künftig beim Lesen zu 
einer Stelle kommen sollten, wo unS etwas nicht klar erscheint, 
und tvir an eine Schriftstelle denken, welche nicht so harmonisch 
damit ist, als wir früher glaubten, so würden ivir eS für 
unsere Pflicht halten, sofort auf die Schrift hinzuweisen, 
denn die Schrist ist der M a ß st a b , und dieser Hinweis 
auf die Schrift würde niit der Absicht geschehen, zu erkennen, 
ob wir uns geirrt haben bei unserer vorigen Prüfung, 
odcr nicht.

.Sie solle» alle von Gott gelehrt sein."
Mr sollten praktisch schließen, daß wir nichts i» der 

Bibel verstehen könnten, es sei uns denn offenbart worden. 
Wir ivürden daher nicht viel Zeit vergeuden, Wie cs einige 
Leute machen, um Kapitel nach Kapitel zu lesen, ohne Ruhen. 
Wir würden nicht daran denken, das zu tun. Wir würden 
nicht meinen, bau wir die Bibel studieren. Wir würden 
meinen, daß wir dasselbe tun, was alles andere gewesen ist 
als ettvaS Ruhbringendes für uns selbst und viele andere 
in der Vergangenheit — nur ein. übcr-dic-Schrift-Hinlesen. 
Wir würden sagen, daß derselbe Himmlische Baler, der unS 
in diese Wahrheit geleitet hat, in dieses Verständnis der 
Schrist, alS seine Kinder, unS auch die weitere Information 
auf irgend eine Weise geben ivürdc, wenn er inehr für unS 
hat: und darum würde» wir nicht die Notwendigkeit sehen, 
das Reue Testament jeden Tag oder jedes Jahr durchzulesen; 
wir würden cs nicht für nötig halten. Wir würde» an- 
nehmcn, daß die Schriftstelle, welche sagt: .Sie lvcrdcn alle 
von Gott gelehrt sein", den Gedanken einschlicßt, daß Gott 
auf scine eigene bestimmte Weise zu unserer Kenntnis bringen 
ivürdc, >vas immer an Göttlicher Wahrheit .Speise zur 
rechten Zeit" sein würde. Ferner, würden wir sage», daß 
jcUt, wo wir wissen, waS der Göttliche Pla» ist. wir ver­
stehen würden, daß wir den Standpunkt erreicht haben, von 
dem der Apostel spricht, daß wir geeignete Boten Gottes, 
tüchtige Diener des Reuen Bundes sind, und daß wir jetzt 
«ine Verantwortlichkeit haben, diese Dinge bekannt zu machen, 
die wir gelernt hoben; daß tvir nicht in erster Reihe dazu 
da sind, die Bibel zu lesen, sondern vor allem dem Herrn 
und seiner Wahrheit zu dienen. Es war indes sehr richtig, 
daß. ehe wir zur Erkenntnis der Wahrheit kamen, und als 
wir in beträchtlichem Maße unbefriedigten Geistes waren 
über daS, waS die Wahrheit ist, wir davon abstanden, 
irgend jemandem davon ru sagen.

Wir erinnern unS sehr wohl aus unserer eigenen per­
sönlichen Erfahrung, daß. nachdem wir etwas Straßen- 
Prcdigt usw. versucht hatten, wir zu dem Schluß kamen.

daß dabei etwa« verkehrt war; daß wir nichc verstanden, 
was wir versuchten, anderen zu sagen: daß wir nicht ver­
standen, eS mit hinreichender K larhcit darzustcllc». um gewiß 
zu sein, daß wir den Herrn und seine Botschaft richtig 
repräsentieren, und wir sagten uns: .Ich will aufhören. 
andere zu belehren, bis ich weiß, was ich glaube."

Wir meinen, das sollte die Stellung eines jeden von 
unS scin. Warum sollten wir versuchen, etwas zu predigen 
oder zu lehren, was wir nicht verstehen? Lv, nachdem 
Gott uns in dieser Zeit Mit der Erkenntnis der Gegen­
wärtigen Wahrheit gesegnet hat. hat er unS die Erkenntnis 
von mehr Wahrheit gegeben, als wir erlangt haben könnten, 
wenn wir tausend Jahre ohne Hilfe gelesen und studiert 
hätten; und nun können wir versuchen, es anderen zu 
dringen. Worum hat er uns die Erkenntnis dieser Wahr­
heit gegeben? Er wünscht, daß wir .völlig geschickt seien 
^u jedem guten Wort und Werk." Darum sollten wir stu­
dieren, damit wir fähig werden, das Wort des Herrn frei 
Íu reden, und wissen, daß wir den Göttlichen Plan und 

Charakter nicht falsch darstellen; und darum sollten wir um­
so ernstlicher auf die Gelegenheiten zui» Dienst achten und 
bedenken, daß die Unterweisung, welche uns gegeben ist. nns 
eben zu dem Zweck gegeben lvorden iff, daß wir sie anderen 
mitteilen — den Brüdern und Schwestern aus der Familie 
des Herrn, von denen einige noch in Babylon sind, aufrichtigen 
HerzenS vielleicht, und lehr verlangend, die Wahrheit zu 
hören, obwohl vielleicht sehr verblendet, wie wir eS einst ivaren.

„Schrift-Studien" nicht ei» Ersah für die Bibel.
Das heißt also nicht, die S ch r i f t - S t u d i e n als 

einen Ersatz sür die Bibel ansehen, denn fern davon, die 
Bibel ersetzen zu wollen, weisen die Studien im Gegenteil 
fortdauernd auf die Bibel hin: und wenn jemand einen 
Zweifel hat über eine Hinweisung, oder wenn jemandes Er­
innerung in irgend einem Grade versagen sollte, so sollte er 
sein Gedächtnis auffrischen und tatsächlich sehen, daß jeder 
seiner Gedanken in Harmonie mit der Bibel ist — nicht nur 
in Qbereinstimmung mit den S ch r i ft - Studien. sondern 
in Qberemstimmung mit der Bioel.

Wir möchten bemerken, daß eine ganze Anzahl der 
Freunde der Wahrheit eS sich zur Regel gemacht haben, 
täglich zwölf Seiten der Schrift- Studien zu lesen, 
und daß wir keinen kennen, der diese Methode befolgt har. 
und die verschiedenen Gnadcnmittel des Herrn benutzt hat 
(Millennium-TogÄ» Anbruch-S ch ri ft - Studien und 
Zeugnis-Versammlungen und SonntagS-Vcrsammlungeu .und 
Pilgrim-Bersammlungen und die Beröer-Studicn. Manna 
etc.), der die Wahrheit verlassen hätte. Wir kennen im 
Gegenteil viele, die der Meinung gewesen sind, daß sie diese 
Dinge lange wiffen, während sie tatsächlich nicht die Hälfte 
von dem wissen, WaS sie wüßten — sie haben mehr als 
die Hassle von dem vergessen, WaS sie gelesen habe», und 
daS sind die, welche jetzt straucheln — in äußere Finsternis gehen.

Wir wollen hiermit nichts dagegen sagen, wenn 
jemand sich in Kapitel vertiefen will, die er nicht versteht 
und die andere nicht verstehen, hoffend, daß er eine Wahrheit 
finden möchte. Wir haben nichts dagegen einzuwenden. Er 
hat vollkommen daS Recht, es z» tun, wenn er eS wünscht. 
Er hat daS Recht, Wochen und Jahre so zu verbringen, 
wenn er es wünscht, aber die Möglichkeit ist auch dann, daß, 
wenn er etwas findet, er alles verkehrt haben wird.

Ferner möchten wir bemerken, daß, wenn zwölf Seiten 
der Schrift-Studien nur g e le sc n werden, eS kein 
Studieren im rechten Sinne dcS WvrtcS sein würde — 
weder Studierm der Bibel, noch der Schrift-Studien. 
Ein rechtes Scudi cren würde heißen, über jedes Wort und 
jeden Satz nachzudenken. Der Gedanke ist, cs handelt sich 
nicht darum, zu sehen, wieviel jemand lesen kann, sondern 
daß niemand weiter geht als er erfaßt und versteht, ob dos 
eine Seite ist oder zwanzig Sene». Wir sollten cS nicht als 
Bibcl-Studium in irgend einem Sinne des Wortes betrachten, 
eS sei denn, daß unsere Gedanken die Sache mit der Absicht 
betrachtet haben, zu lernen, waS die Schrist lehrt, und
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dicje CchriststeUcii, die erklärt worden sind, int Gedächtnis zu 
behalten und sich vicltcichi anderer Schriststcllcn zu erinnern, 
dir nicht zitiert worden sind, oder von dencn nur ein kleiner 
Teil zitiert worden ist.

Wenn scinond bad alles tut. so wird es nicht nur 
ein Lesen, sondern ein Studieren sein; und wer von 
diesem Standvunlt ans jeden Tag zwei Seiten der S 6; r i s t- 
Studien liest mit den angeführten Stellen, welche niit 
diesen zwei Seite» in Verbindung stehen, der wird mehr Aibel-

Studimn in dieser Zeit haben, als er mii irgeird einer 
anderen Methode haben könnte. Wenn er diese Seilen liest 
und erinnert sich der bezüglichen Schriftsteücn, so schöpft er 
aus der ganzen Bibel, von Mose bis zur Öffenbar una, 
praktisch bei jeder Seite, die er liest. Ist eS nun möglich, 
irgend ein anderes Bibel-Studium zu finden, das so viel in 
derselben Zeit für uns vollbringen würde, wie dieses? Wenn 
es eins gibt, so sollten wir eS benutzen. Wenn es leins 
gibt, so haben wir unsere Wahl. a^rl. ». E. g.

Das schemi vernüliftiq zu sem.
Lieber Bruder Bussell!

"Ä IS ich den Artikel im Tower Vom 1. Mai (Wachtturm 
I. Julis las, .DaS Binden des Starken", 

drängten sich meinem Geist einige weitere Schlüsse auf: aber 
sic waren von solch überraschendem Charakter, daß ich 
keiner Seele davvti gesagt habe, denn ich möchte um die ganze 
Welt nicht eine Idee verbreiten, die irgend ein Maß von 
Irrtum an sich hat. Indessen, je mehr ich darüber nachgcdacht 
habe, nm so niehr habe ich den Eindruck, daß es korrekt ist. 
Es ivird hiermit Ihrer Betrachtung übergeben. Wenn Sie 
irgend etwas Unbiblisches darin finden, so will ich die Sache 
gänzlich fallen lassen, da es viel besser ist, eine fragliche 
Wahrheit zu unterdrücken, als zii riskieren, einen möglichen 
Irrtum zu verbreiten.

Der Herr hat die Lurche in diesen testen Zeiten mit 
solch cincin Übermaß gesegnet, daß wir zittern, daß wir nicht 
dazu beitragen, irgend eine der vielen Arten unbiblischer 
Lehren zu verbreiten, und dadurch in unserem eigenen Geiste 
und in dem Geist anderer die schön« Harmonie dä Göttlichen 
Planes zu verdunkeln. Wie hat »nS die Wahrheit unseren 
Herrn lieben gelehrt, und wie schmerzlich würde es sein, 
wenn wir fänden, daß wir auf irgend eine Weise das er­
mutigt hätten, was ihn nicht richtig repräsentiert!

Der bezügliche Artikel gibt den Gedanken, daß so, 
wie es eine Gemeinschaft des Christ»- gibt, die Kirche den 
Leib Christi, und dann einen individuellen Christus, der daS 
Haupt des Leibes ist, Jesus, so gibt es gleichfalls eine 
satanische Gemeinschaft, ein Cystein, besten Haupt der Teufel 
ist. und gleichfalls einen individuellen àtan, Beelzebub, den 
.Obersten der Teufel".

Iil diesem Artikel erinnern Lie unS. daß es während 
der legten fünsunddreißig Jahre beträchtliche Beweise dafür 
gegeben hot, daß ein Werk dcS BindenS vor sich gegangen ist 
in diesem großen .Svstcm, als dessen Repräsentant oder Haupt 
Satan gestanden hat". Sie weisen dort nach, wieviel Beweis 
wir haben von dein schrittweisen Binden dieses Systems 
der Dinge in der Mäßigkeits-Bewegung, und wir sahen, wie 
daS Licht auf allen Gebieten das Werkzeug war, das der 
Herr gebraucht, um dieses Binden und Beschränken einiger 
Dinge hinauszusühren, die mit dem bösen System verbunden 
sind. Indes, Sie machten klar, daß Sie nicht auf das Binden 
dcS individuellen TenselS hinwiesen, sondern aus das Binden 
der satanischen Organisation.

Aber gerade hier dachte ich an die Worte unseres 
Hern« in Matt. 12,29, aus welche Ihr Artikel auch hinwcist: 
.Wie kann jcinaiid in das Haus des «starken hwcingchcn 
und seinen HauSrat rauben, wenn er nicht zuvor den 
Starten bindet? und alsdann wird er sein Haus berauben." 
Demzufolge, wenn der Herr den Starken, Satan, zuvor 
bindet» sollte? ehe er sein Haus zu berauben anting, und 
wenn wir Grund haben zu glaube», daß dos Hans bereits 
beraubt wird, müssen wir dann liichl schließen, daß der 
persönliche Teufet seit einiger Zeit gebunden ist? Mag 
cs nicht sein, daß ein Teil des Werkes, da-Z unser unsicht­
bar grgcntvärtigcr Meister zivischcn 1874 und 1878 vollbracht 
hat. das Binden dcâ Bösen n»«? Eine der erste» Er- 
sahrungcn unseres Herrn nach seiner Taufe vor 1800 Jahren 
war mit Satan, und wie wahrscheinlich, daß eine seiner 
ersten Erfahrungen bei seinem zweiten kommen mit deiit- 
selben Widersacher sein würde.

Wenn die Frage gestellt wird: Woher dann, wenn 
Satan jetzt gebunden ist, kommen alle unsere Versuchungen? 
Ich antworte, von den gefallenen Geistern, die einst unter 
Satans Kontrolle waren. AuS einem Grunde, vielleicht aus 
der Tatsache, daß er ein Wesen von höherer Ordnung ge­
wesen ist als sie, scheint Lucifer Macht über die anderen 
Engel gehabt zu haben, die gefallen sind, der sie nicht erfolg­
reich widerstehen konnten; so, wenn sie jemals zur Harmonie 
mit Gott zurückgebracht werden sollten, ivürde es nötig für 
sie sein, daß sie von der Knechtschaft befreit würden, in der 
sic unter ihrem Führer, Satan, waren.

Hebräer 1,8 finden wir, daß alle anderen Übersetzungen 
einen ganz verschiedenen Gedanken gaben von dem in der »ring 
James Übersetzung; auch die Randglosse in der autorisietten 
Übersetzung gibt den korrekten Gedanken. Die rcvidicric Eber- 
setzung sogt: Und wenn er wiedcmm de» Erstgeborenen in den 
Erdkreis einführt, fpriát er: .Und alle Engel Gottes solle.; 
ih;; anbetcn." DaS wurde für mein Denken einzuschließen 
scheinen, daß, wenn unser Herr zum zweiten Mal in die 
Welt komntcn würde, eins der Dinge, die er beabsichtige. ist, 
den gefallenen Engeln eine Gelegenheit zu geben, zu beweisen, 
ob sic tvillig sind, noch einmal Engel Gottes zu werden: und 
tiner der Wege, wie sie demonstrieren mögen, daß sie eS 
müde sind, dem Teufel zu dienen, ist, daß sie die Autorität 
besten anerkennen, der jetzt zurückgckehrt ist, um König der 
Erde zu sein, indem sie ihn anbeten und ihm gehorchen. Im 
Gegenteil würden diejenigen von ihnen, ivelche in Sympathie 
mit den bösen Prinzipien ihres Meisters bleiben würden, 
die vermehrte Freiheit, die sie durch das Binden Salons er­
langen, nur dazu benutzen uni neue Formen von Bosheit 
einzusühren.

Während der Zeitalter, in denen sic dem Satan dienten, 
lumen ihnen ohne Zweifel viele böse Ideen apart von ihren; 
Fahrer, aber da er seine eigene Idee hatte, wie sein König­
reich gehandhabt werden sollte, so wurde ihnen nicht gestatte», 
ihren eigenen Weg zu gehen. Aber jetzt hat das Binden 
Satanâ ihnen die erwünschte Gelegenheit gegeben, und wurde 
die große Aerschiedeuheit in spiritualistischen Phänomenen 
erklären, im Bergleich mit dencn aus früheren Zeiten.

Ich kann nicht sehen, wie die gefallenen Enget ein« 
günstige Prüfung haben konnten, so lange als Satan die 
Freiheit hatte, sie zu zwingen, seine Befehle auSzuführen, 
wie es in der Vergangenheit der Fall gewesen zu sein scheint.

Wenn Satan jetzt gebunden ist. so würde das noch ein« 
Lektion lehren: Viele haben die Idee, daß, um alle Bosheiten 
in dcr Welt zu Ende zu bringen, cs nur nötig sei, den 
großen Autor der Sünde z» binden, dann würden die Dinge 
sich von selbst zurecht bringen in Harnlvnie mit dem Willen 
GvttcS. Aber die Tatsache, daß nach dem Binden dcS Bösen 
die Dinge in mancher Hinsicht sogar schlimmer sei» würden, 
alS sie vorher waren, und zu der schlimmsten Zeit der 
Drangsal führen würden, die je gewesen ist, würde dem ganzen 
Universum beweisen, daß die Sünde nicht nur solch «ne 
schreckliche Sache »st, weil Satan hier war, nm die Dinge 
zu lenken, sondern daß die wahr« Ursache der Drangsat 
Sünde war. ob ein Erzengel dahinter stand oder einer 
von dcr niedrigen Ordnung der Engel, oder mirrin Mensch: 
daß Sünde daS Entsetzen ist, mit Satan oder ohne ihn, 
daß ans der Sünde dcr Fluch ruht.
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Der letzte Punkt, der zu erwähnen ist, ist dieser: Wenn 
Eatan 1874 gebunden wurde, und wenn die Periode seiner 
Beschränkung auch tausend Jahre dauem soll, so würde er 
2874 in Freiheit geletzt iverdcn müssen. Auf der anderen 
Seite, tausend Jahre von 1915 an, wenn die Welt völlig 
Christo übergeben sein wird, wird unS zu 2915 bringen, 
wenn die Welt dem Vater völlig übergeben sein wird. DieS 
würde eine Periode von 40 Jahren als die „Heine Zeit- 
ergeben, wo Satan die große und letzte Probe über die 
Welt bringen soll. Aber wenn daS Binden Satans von 
1915 an gerechnet werden soll, so würde eS schwer sein zu 
sehen, wo die kleine Zeit, »wenn die tausend Jahre vollendet 
sind-, Herkommen solle. Von diesem Standpunkt auS würben 
diele verschiedenen Schriftstellen gleich anwendbar sein auf

den individuellen Satan, und auch auf das satanische System.
Nun, lieber Bruder, wenn Sic irgend etwas haben, 

daS auch nur halbtvegS wie ein Beweis auSsieht, daß ich 
Unrecht habe in diesen Andeutungen, so würde eö besser für 
mich sein, denke ich, es gänzlich fallen zu lassen, sofern eS 
sich darum handelt, dic>e Dinge anderen darzudieten, da wir 
eS nicht riskieren dürfen, unsere Brüder straucheln zu machen 
mit zweifelhaften Auslegungen.

Mit dem Gebet um des Herrn Leitung in allen Ihren 
Angelegenheiten, wie Sie suchen, die geringe Kraft und Zeit 
auSzuschütten, die Ihnen bleibt, im Dienst des Herrn und 
der Ernte, verbleibe ich Ihr Bruder und Diener in der Sacke, 
welche die Herrlichkeit unsere- Herrn sucht, 
u-berf. M. E. G. Ben,. H. B a r t o n.

Eine kleine Auswahl erfreulicher Briefe.
Lieber Bruder Koetitz! Friede sei mit Euch, von Goll 

dem Vater unseres Herrn Jesu Christi, welcher uni berufen hat auS 
der Finsternis zu seinem wandelbaren Licht! Lieber Bruder tm Herrn, 
Bruder Manzke und ich selbst freuen unS immer, wenn wir hier in 
Chicago den deul scheu Wachtturm erhalten, hauptsächlich Interessiert 
unS da? Bries li che a uS der Bruderschaft. O. wie eS 
unS daS Herz erfreut, wenn wir lesen, wie die Geschwister doch alle» 
dran setzcn, um dem Herrn zu d!enen, ein jeder mit der Gabe, die 
ihm' üon Golt verliehen ist. DaS erinnert mich an daS 8. Kapitel 
im 2. Korinthcrbricf: wie herrlich ist da? zu lesen, hauptsächlich vom 
2.-6. Serf. Wie da doch die Liebe GotleS in die Herzen gegossen 
war, und, Gott sei Dank, wir haben auch noch jetzt solche GotleSkinder 
unter unS, die einander die Hand reichen in dem Wettlauf, um dal 
herrliche Kleinod zu erlangen. Wir sind hier auch alle sehr tätig, haupt­
sächlich im Trakiat-Beneilen und Kolportieren. Wir müssen unS immer 
über die jungen Brüder und Schwestern wundern, wie sie doch die 
Welt mit Ihren Vergnügungen aufgeben, und sich gänzlich in den 
Dimst deS Herrn begeben. Wir haben auch 4 Kinder, ole sich alle 
dem Herrn ergeben haben. DaS Ist vom Herrn geschehen und ein 
Wunder vor unsern Augen, Ihm sei Lob und Dank dafür. Nun, 
lieber Bruder Koelih, schicken Br. Manzke uno ich 100 Dollar, die 
Ihr dort in deS Herrn Erntewerk gebrauchen möget, damit da» Wort 
der Wahrheit den nach Wahrheit Hungernden reichlich zuteil «verde» 
mSgc. Möge der Herr seinen Sezen geben, das, sein Wort auS< 
richtet, wo»u eS bestimmt Ist. Ich glaube eS gibt viele Geschwister in 
Deutschland, die mehr tun möchten, ober die Verhältnisse erlauben eS 
nicht. Der Herr hat unserer Hände Arbeit gesegnet, und so wollen 
wir tun, waS wir In dieser kurzen Zeit noch tun können, denn eS 
kommt bald die Nacht, da niemand wirken kann. So lasset unS denn 
alle GuleS tun, denn zu seiner Zeit iverden wir auch ernten ohne 
Aushörcn. Eurer aller in Christlicher Liebe gedenkend und auch für 
Euch alle im ! Bibelhause betend, daß der Herr Euch mit Rat und 
Weisheit möge zur Seile stehen, verbleiben wir Eure im Herrn ver­
bundenen Geschwister H. und E. Manzke.

Liebe Geschw. Im Herrn! Da da» Vierteljahr wieder 
abgelausen ist, sende ich Euch per P«stanweisung ein Scherslein für 
»Gute Hoffnung". Mit großer Freude möchte ich Euch Mitteilen, daß 
ich mit deS Herrn Hilfe über Babels Mauern gesprungen bin. Als 
ich beim Pastor den Austritt erklärte, brachte er mit zum Ausdruck, 
daß da?, eine ganz »unsittliche Lehre' wäre.

Golt aber fei Dank, baß ich, der ich doch nichts bin, diese 
Lehre verstehen und wertschätzen lernt«. Wenn man bedenkt, daß di- 
Weisen dieser Welt in Finsternis sitzen, und wir, di« wir gar nichts 
sind in der Welt, dürfen Im Lichte wandeln, so muß uni diese Be- 
aünstigung Immer mehr anspornen, unsre Berufung und Erwählung 
sestjumachcn. Wenn unS auch manche Schwierigkeit auf dem Wege 
begegnet, es gibt doch stets Einer Kraft zum Überwinden. Bei unS ist 
rf fetzt auch nicht mehr so einsam, wir haben eine ganz schöne Ver­
sammlung. Unsre HauSwirtafamilie, bei der wir unS versammeln, 
hat großes Interesse an der Wahrheit. Dor einiger Zell weilte Br. 
Herkendell hei und, eS waren gefegnete Stunden. Wir alle hier 
würden unS sehr freuen, Br. H. wieder bei unS zu sehen. ES grüßt 
Tuch alle in Jesu Namen Schw. Martha Hopsmann.

Anden Verlag der Wachtturm- Bibel- und 
Traktat-Gesellschast. Senden Sie mir bitte daS MonatS- 
blatt „Der W a ch t t u rm". Den AbonncmencSdetrag sende ich Ihnen 
gleich in Briefmarken mit, und zwar vom Januar dieses Jahres an. 
Für daS schöne und große Werk Millennium-TageS-Anbruw, rvelcheS 
nunmehr mein volle? Interesse erweck hat, sage hiermit den Vers >ssern 
meinen heißesten Dank, für ihre große Menschmllebe, di« ich darin 
erblickle, daß sie Ihren Mitmenschen solch schöne Belehrung über die

Dinge, di« da kommen sollen, ,u!ell werden ließen. Ihr Werk ist 
mißlich der Schlüssel zur Bibel, denn ohne erstere? ist et für einen 
nichtstudierten Christen gewiß schwer, den wahren Inhalt der Bibel zu 
verstehen. Also nochmals besten Dank! Ehrfurchtsvoll grüßt Sie Ihr 
im Glauben befestigter Wilhelm Totzeck.

Lieben Brüder im Herrn! Bor allen Dingen meinen herz­
lichsten Dank für die Zusendung deS sechsten BandeS nebst BolkSkanzA. 
Den Betrag werd« ich per Postanweisung schicken. Ich kann unserm 
allgütigen Schöpfer nicht genug danken dafür, daS Er mich durch seine 
Gnade auf so wunderbar« Weise erleuchtet bat. Mit inbrünstigem 
Gebet fkehie ich zum Herrn, da mir die Schrist noch ein Geheimnis 
war, um Erleuchtung. Luk. 11, 5—IS zeugt von der Srhörung eines 
solchen Gebet-. In kurzen Worten will ich nachstehend dieser Debets« 
«rhörung Ausdruck geben. Es war im Juli 1805; all ich und meine 
FraU damit beschäftigt waren, von der Bahnböschung bet Zantoch Heu 
einzucrntcn, fanden wir dort nicht weit vom Bahnkörper entfernt, eine 
gcitalterkarte in Postkarten grüße, ich hoi dieselbe auf, und laS 6000 
Jahre » 8 Loge der Welt. Durch dies« Karte bin ich nun zu dem 
wunderbaren Licht gelangt, durch daS Lesen der Wachtturms und der 
5 Bänd« LageS-Anbruch-Schristsiudien. Möge unS der allgüllge 
Daker immer mehr Segen geben iu seine« Namen» Ehre, damit wir- 
immer mehr wachsen und zunehmen in allem, in Ihm, der do» Haupt ist der 
Gemeinde, Christus. Der Herr segne dieses herrliche Wert und fede? 
der. lieben Geschwister im Dienste der Wahrheit, Amen.

DI« herzlichsten Grüße Geschwister Zunte.

Im Herrn geliebte Geschwister Koetltz! — 
Goiter Segen zum Gruß' Wir wollten schon längst einige Zeilen an 
Euch richten, um Euch und allen lieben deutsch« Geschwistern im 
Herrn unser« herzlichst«n Glückwünsche und unser rege» Interest« an 
Eurer Arbeit und an Eurem Wandet in den Dingen del Herrn und 
d«S ' Ernte-Werk- zum Ausdruck zu bringen, doch fehlte Un» bisher 
hierzu die passende Gelegenheit. Auch wir hier fdrd durch Gottes 
Gnad« noch freudig und tätig in der Wahrheit. Unsere Gilegenheiten 
zum Wirken sind doch hierzulande viel reichlicher und erfolgreicher in 
jeder Weise, alS wir st« im Deutschen Daterlande »«fanden. Ich 
haß« d« erschlafften Mut,.welchm wir im ZuIllWNtiHwü mit unserm 
Deriuchau in Deutschland erlitten hatten, vurch GotteS Güte wieder­
gewonnen, und bin seit' zlrka «mein Jahr wieder in der Ko lportage­
ll nd erfreue mich zunehmend« Erfolge». In eurer vormaligen Ort­
schaft MIllvale habe ich mehr al» 600 Bände obsetzen dürfen. Seitdem 
wir In den Mittelpunkt von Allegheny gezogen sind, arbeite ich hier in der 
Nähe. Da« Feld ist ja, wie Euch wohl bekannt ist. schon sehr viel 
und oft bearbeitet worden, und ich find« viele erbittert« Feinde der 
Wahrheit und deS B-esasserS der Schrifistudirn, aber dessenungeachtet 
ist mein Erfolg sebr befriedigend. Da» Publikum ist doch durch die 
Predigten Dr. Russells , in den Zeiiungm über religiöse Fragen im 
Aufwachen begriffen, und wir brauchen nur gewiss« Salten zu berühren, 
um Bestellungen für di« Bücher zu erzielen. In der letzten Woche 
durfte ich 2 Kisten voll Bücher (zirla 3601 ablirfern und nahm gemäß 
meine» BerichiS, den Ich gestern an do» BIbelhauS abschickre, für die 
letzl« Hälfte diese» Monat« 827 Bestellungen. Ader besonders freue 
ich mich über lede Gciegcnhcii, den Deutschen zu dienen. In Deutsch­
land war eS sehr selten, daß man 8 Bande (1—8) auf einmal ver­
kaufen konnte, hier verkaufe ich selten weniger alS 8 an eine Person. 
Wir freuen un» sehr, daß dem Werk in Deutschland fetzt so mächtiger 
Vorschub geleistet wird in finanzieller Weise, und daß die l. Kol­
porteure di« Bänd« dort schirr gratti erhaltrn, und wir hoffen, daß 
die reichliche Aussaat dort eine demcnlsvrrchende reiche Ernte zum 
Zweck und Ziel haben wird. Herzliche Grüße von Eurem geringen 
Bruder in Christo Hrrmann Boehmer,

nebst Schwester Boehmer und Willie Hellmann.
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Lieb er Bruder K o ctitz! Ich muß Dir etwa« mit« 
teilen, und zwar etwa- so unsagbar Furchtbares, wie ich eS nicht 
für möglich gehalten, wenn ich mich nicht mit meinen Augen und 
Ohren davon überzeugt hätte. Er wird hier in D. unter den 
verschiedenen Gemeinschaften sehr viel über Pfingffbtwcgung, Pfingst- 
stunden und Ausgießung des heiligen Geistes, wie sic in der Schrift 
verzeichnet ist, gesprochen. Nun habe ich ein« Bekannte, die mit 
voller Überzeugung an d-S Pfingst wunder glaubt. Jeder Fremde 
und Unparteiische wird von den Stunden, die die Gemeind« unter 
sich im geheimen begeht,, ausgeschlossen. Doch wollte ich mich gerne 
mit eigenen Augen dado» überzeugen und bat mein« Bekannte, mich 
dort tinzuführen. Unter verschiedenem Hin und Her mit dem 
Prediger wmde es mir schließlich erlaubt, und sa bin ich denn Zeuge 
ber wunderbarsten Vorkommnisse geworden. Nachdem di« Gebets- 
stunde begonnen hatte, denn eine solche sollte es ursprünglich sein, 
wurde in einer gewissen, wie soll Ich ulich da auSdrücken, suggestiven 
Weise um den heiligen Geist gebeten, der Herr möge sich ihnen 
offenbaren. Dann wurden diesbezügliche Pfingstlieder von eigenartiger 
Lextblldung und Meladi« gesungen. Bald darauf hörte man «in 
eigenartiges Brausen, das mit der Gewalt eine» Sturmes immer 
heftiger anschwoll, und kurz darauf konnte man die ersten Zungen- 
reden in «iner fremden Sprache, die mir wie h«brLisch oder griechisch 
erklang, vernehmen, die dann deutsch übersetzt wurden. DaS Wunder« 
bare dabei, ist, daß keine fremden Redner oder Prediger, die diese 
Gabe besitzen, fie auSübten, sondern die Gemeindemitglieder ganz 
unter sich mit ihrem Prediger, also lauter einfach« Menschen, die 
von einer fremden Sprache kerne Ide« Haden. Und wunderbar ist 
auch dabei, daß, während fie in Zungen redete», fi- weder die Zunge 
noch die Lipp«» bewegte», sondern «S war eben eine Sprache, dir 
von innen herauskam, während sie selbst in devi Moment bewußtlos 
und ihres eigenen Willens unfähig erschienen. Dann wurden wieder 
andere Menschen vom Geiste angcrührt, d. h. fie wurden von einem 
krampfartigen Zittern befallen, das schließlich so heftig wurde, daß 
all«, die auf derselbe« Laut faße«, und die Bank mit einbegriffen, 
von einem fürchterlichen konvulsivischen Zittern ergriffen wurden, und 
was die Bank anbetraf, Hirte man Poltern und Klopsen. Andere 
wieder schluchzte» kaut, wieder ander« weissagten,ait einer fürchterlich 
Sequälten, schreienden Stimme. Dann folgte «ine Stimme unter den 

inngmrrdnrrn, verdolmetscht wie folgt: „Siehe, ich bin der Dornrn» 
gekrönte, ich bin Christus, ich will Euch segnen." Dana einige 
Minute» später: „3$ bin da- Lamm, da» der Welt ELade getragen, 
da- auch für Euch gcbluttt hat. Ich habe Euch sehr lieb, und ich 
will Euch führen, aber er ist eine finstere Macht vom Bösen um 
Euch, die Euch verleite» und verführe« will; aber glaubt ihr nicht, 
tut nur da«, wa« ich Euch sage." Dann später wieder: „Siehe,' ich 
bin der Altar, wer mich lieb hat, der lege sich aus meine» Opfer- 
altar, und Ihr könnt au» meiner Fülle schöpfen." Dann später 
nochmals: „Siehe, ich werde Feuer vom Himmel senden, das soll fie 
(die Ungläubigen) verzehren." Daun: „Eiche, ich möchte Euch gerne 
segnen, aber hier find zwei Seele» unter Euch (ich und noch ei» 
anderes junget Mädchen), die find noch ungläubig und zweifeln, 
die müffrn fich erst zu mir belehren." Da stutzte ich besonder«; 
Christi Geist spricht nicht salsch. Dann sangen zwei junge Mädchen 
in der Zungensprach« ei» Lied zweistimmig, das wundervoll klang, 
mir aber einen Schauder de« Grauen« über den Rücken jagte; dann 
fiel schließlich die ganz« Gemeind« in eine wahrhaft fanatische Ber- 
Íûckung und sang zum Schluß Lob« und DanNieder. Ich war von 

»erzen froh und danfte »reine« Gott innig, daß ich glücklich und 
«»beschatzet aus dieser Lerfammluug hcrauSgrkommen war, denn ich 
konnte mich eine« graufigen Gefühl« nicht erwehren. Ich bin fest 
überzeugt, daß «S ein teuflisch eingesädeltcS Tert des Satan« ist, 
worauf in der Bibel hingewicfen ist: SS werden falsche Christi und 
falsche Propheten aufstehen und große Zeichen und Wunder tun. Wie 
tun uns di« armen verblendete« Menschen so leid. Wa« sagst Du 
da^u, fieber Bruder? Schreibe un« doch bitte bald: auch Papa bittet 
Dich darum. Herzfiche Grüße von meine« Eltern und mir. Deine 
Schwester in Christo Emma Hummel.

Wir haben der lieben Schive ster geantwortet. Die ganze 
Zungenbewegung halten wir für dämonisch und al« einen Beweis 
dasür, daß die Christenheit „Babylon" (mit Sprachenverwirrung in 
einander widerfprechendrn Behauptungen und Lehren) und von 
Gott verlaffen ist; „Gall sendet ihnen dies« wirksame Kraft deS Irr« 
tum«, daß fi« Glaube» schenken der Lüge." (2. Thess. 2, 11.) Wir 
«mpfehlen Heiligung der Geiste« im Glauben an d i c Wahrheit". 
(B. 18.) DaS in der Oktober-Nninmer erwähnte Gelübde hatten 
wir für chic vernünftige Maßregel gegen dm „Bedränger". (Jes. 
53, IS.) Siehe Wachtturm Februar und November 190g. — D. Red.

Lieber Bruder Koetitz! ES heißt in der Schrift: „Der 
da erntet, empfängt Loh« und sammelt Frucht zun ewige» Leben." 
Die Wahrheit obiger Schriftstclle empfinde ich so sehr, daß ich mich

gedrungen fühle. Dir einige« mitzuicilen, damit auch Du Dich mit 
mir freuest. Eine Freude darf ich mein eigen nennen, wie ich fie 
nie zuvor kannte, seitdem ich im Ernteselde stehen darf ES Ist meine 
höchste Freude, wenn ich dors zeugen von dem glorreichen Plane 
unseres himmlischen Latere. D«r Plan unseres Later« wird mir 
immer klarer, so wie derselbe in seinem Worte niedergclegt ist. Wohl 
mag eS sein, daß die Arbeit alS Kolporteur anstrengend ist, ober cS 
wiegt dirs nicht auf die Freud«, di« man hat, wenn man andern gibt. 
Biel« von dm Kinder« GottrS ^bleiben BatzpS, nur deswegen, «xU'fic 
nicht die gelegene Zeil auskaufen- Wie mollar wir überwinden, wenn 
wir den Kampf nicht beginnen! Co wie da« Gebet rin Vorrecht ist, 
so ist auch die Arbeit ein Vorrecht. Folgende vier Regeln hab« lch 
in meine Bibel eingeklebt: „Willst Du warm bleiben: 1. stelle Dich 
an die Sonne, d. h bleib« in Gemeinschaft mit Jesu; 2. Hali« Dich 
in der Nähe deS Feuers; d. h. studier« täglich allein Deine Bibel; 
8. bleibe in Tätigkeit; d. h. tue jeden Tag ettoaS für Jesum; ti. „Rücket 
näher zusammen", sagt der Schaffner im elektrischen Wagen, d. h. 
suche und bleib« in Gemeinschaft mil Geschwistern!"

Dje Befolgung dieser Regeln ist mit großem Segen »«rbundeiu 
Wenn alle wahrhaft Geweihten fetzen Tag etwas tun, so wird auch 
Deutschland bald wärmer werden. Die Freude ist schon jetzt gegen­
wärtig, und wird auch dann noch sein, wenn wir dürst» mitre zieren 
und an der Wiederherstellung teilnehmen. Dann, im 1006jährigen 
Reich, wird unsere Freud« groß sein. Dir werden dann wissen, daß 
der und da durch unS, al« wir noch im Fleisch« »andrsten, die 
Wahrheit, die Saat sürS kommende Zeitalter, erhielt. ES Ist mein 
àbet, daß der Herr der Ernte seinen Kindern dir Suge» öffn« und 
sie aufmerksam uiache auf daS Privilegium der Mitarbeit. Euch Liebe» 
im Bibelhmtse herzlich« Grüße, Euer Bruder im Herrn, H. Coord« e.

Liebe» Geschwister im Herrn! Send« Ihnen per Post« 
anweisluig 8 Mk- für den Wachtturm, da mein Abonnement hol» 
abläusi. Ich war erst ein paar Woche« betehrt, da lud mich Bruder 
Holzmüller öfter zu ein» kleinen Versammlung ein, ich war über 
manchc« erstaunt, konnt« «S aba nicht fassen, wollte auch nicht mrhr 
hingehen, weil ich dachte, cS wäre Irrtum. Ich habe alle« dem Herrn 
Sbalaffen, Er sollt« mir der rechte Wegweiser sein, und durch Gotte« 
Gnad« durste ich eS erkennen, daß «S dir reine Wahrheit ist. Ich 
bestellt« à Millennium-TageSandruch Band 1 und später die andern 
Bände. Täglich danke tch Sott für da« Licht, daS mir daraus ge­
worden, «ad noch wird, gleichzeitig bitt« ich Ihn. daß Er mir Seinen 
wunderbaren Plan immer mehr wertschätzen helfe. Dem Henn, sei 
Dank für Sein« große Güte und Lieb«, die Er mir zuteil werden ließ, 
daß ich dir gegenwärtige Wahrheit erkennen durst». Ich freue mich 
besonder«, daß ich den Wachtturm erhielt, ohne daß ich ih» ver­
langte und ihn f» regelmäßig erhalt«. Ich habe den Later der 
Herrfichkeit für den Gott d«r Liebe gehalten, da ich aber all« di« 
Irrtümer, die mit dem Wort der Wahrheit vermischt find, erkannte, 
lernte ich ihn erst recht kennen. Wi« groß ist de« Allmächt'gen 
Güte! Der Herr mög« unS all« rechi reichlich segnen, und unS ein 
empfänglicher und bewahrendes Herz schenk«,. Eure, Eurer in Lieb« 
gedenkende Schwester Decker.

I» dem Herrn geliebte Geschwister! Die letzt« Tral- 
talscntzung sowie die Briefumschläge richtig erhalten, besten Dank. 
Hab« jetzt beim Kolpottieren einen lieben Freund angestossen, der sich 
scheinbar für die Wahrheit interessierte. Er hatte schon früher einmal 
daS Höll-nbüchlein gelesen und war «U dem Inhalt ziemlich eirwer. 
standen. Sonst im allgemeinen wird hier auf de» Dörfern von 
kirchlicher Ceste viel Lesestoff in die Familien gesandt. Fast in jede« 
Hauf« hört man dieselbe Reihenfolge: W«stsälisch«S Sonntagsblatt, 
— Stadtmissionar. — Frohe-votschaft, — Rettung, — Für Alle, — 
Komm mit, — sowie noch verschißene MissionSblätter und dergleichen 
mehr, sodaß man eS verstehen kann, wenn ein unentgeltlicher Trattai 
manchmal noch verweigert wird. Arm« Leut«! Si« glauben reich »u 
sein, und kennen ihre Armut nicht. In einem Punkt aber find fi« 
alle einig, nämlich: daß e« unter jetzigen Berdälkniffen nicht langt 
so weiter gehen kann; ja di« D«lt fieht'S kommen. Zeigt man dann 
aus die Bibel und sagt, daß sie unS alles genau angibt, warum er 
jetzt so ist und w«it«r werden wird, dann heiht'S gleich: .Zett und 
Sluntze weiß niemand", und denkt dann damit alle«. widerlegt zu 
haben. Di« groß« Trübsal ist darum nötig, baniit die Menschheit 
zubereitet wird für di« H«rrlichkeiten de« Millenniums. Darum wollen 
wir Sott danken, daß er unS gezeigt hat, „waS in Kürze gescheht» 
soll", damit wir unS jetzt zu bereiten lassen und würdig befunden 
werden, „diesem allen zu cnlffirhen, waS da lammen soll, und zu 
stchen vor deS Menschen Sohn". Ja, glückselig, der da liest, und 
die da hören di« Wort« der Weissagung und bewahren, waS in ihr 
geschrieben ist; denn die Zeit ist nahe! (Luk. 21, 86; Offb. 1, 3 ) 
Bitte mir »och folgend«- per Nachnahme zu schicken...............................  
Mit herzlichen Grüßn,,C. Stohlmann. Kolporteur.

Steinprrf . 
Gieße»

. den 1.—4.
Vr. Herkendells Reise im vefember.
Frankfurt..............................................den 6. I Nürnberg...................................... den S—21.
S.Lobnra.................................................  7. I Rheinland.......................................... 22.—31.



Bibeln, Testamente und Hilfsmittel zum Bibelstudium.

Bibel» in Luthers Uberschung
ili verschiedenen Formaten und Schriftarten der verschiedenen Bibel- 
geselllchoslen von Ml. I.—. Kr. 1.20. Fr. 1.50, Dollar 0.40 an. 
Große illustrierte Bibeln zu 3, 4, 6, 7.50 itnb 10 Ml.

Revidierte Lnthcr-Taschenbibcl mit Parallelstellen, 
ir/i/m/i «n, <'/.,»>/, L«° «"^

In dieser Bibel sind die einzelne» Abschnitte in jedem Kapitel durch 
Überschriften bezeichnet und die poctilchen Teile durch Berd forni 

hcrvorgehobcn;
in weiche»« Leder geb, mit Rolichnilt Ml. 2.30, Kr. 6.—, Fr. 8.— 
Dollar 1.— ;

auf dünnem lnil|4rm Kopist.
in weichem Leder geb., niit OiotfrsjnitT Ml. 3.20, Kr. 4,- , Fr. 4.20 
Dollar 1.25: . in Saffian mit Goldschnitt, biegsam Ml. 6.— 
Ke. 7.10, Fr. 7.70, Dollar 2 —.

Hnudcrtbildcr-Tcstamcntc mit Psalmen,
in Leinwand 60 Psg.. 70 ücllcr, Fr. —.90, Dollar —.25; in Leder, 
biegsam, mit Goldschnitt Ml. 2.—, Kr. 2.40. Fr. 2.70, Dollar —.65. 
In grobem Format, Leinwand, >nil Goldschnitt Ml. 3. -, Kr. 3.60 
Fr. 3.75, Dollar I.—.

Die Pavallelbibel
„bietet eine Bibclou-gade, welche unmiltelbor neben dein Text der 
Inlhcrischcu Mersey! ing in der zweiten Kolumne eine den Grnndtcxt 
mit den Hilfsmitteln, welche die heutige exegetische Wissenschaft gr. 
wahrt, genau wiedergcbendc, vollständige zweite Übersetzung enthält. 
WaS der Grundlext sagt, ist nun einmal bei aller Dankbarkeit für 
die hochwcrlc Gabe, mit welcherLnlher die deutsche Christenheit durch 
seine Übersetzung beschenkt, immer mehr die Frage, welche jeder wahr- 
heitShungrigc Christ beantwortet wissen möchte; dazu ist diese Doppel. 
auSgabc der Bibel besonders hilfreich." In drc» starke Halbfranz- 
Bande gebunden Mk. 17. — , Kr. 20.—, Fr. 21.—, Dollar 4.50 
in cincin Baude geb. Mk. 1b.—, à. 18.— , Fr. 19.—, Dollar 4.— 
dar Neue Testament 'Mk. 4.50, Kr. 6.40, Fr. 6.60, Dollar 160.

Elbcrfcldcr Bibeln und Testamente.
Die E A. kommt a» Werl, wa» Genauigkeit der llberfctzniig 

betrifft, der Parallclbibel »ngesähr gleich. Wir gebrauchen beide gleich 
gern, bedienen unS zumeist dieser, empsehlen beide.

L«lIk»n.0li-».PIt.I. l7'/.st7 tm ; 0*/</l0>/, Z-N;
in Haldleber grbiindkn Mk. b.8v, Kr. 7.—, Fr. 7.60, Dollar 2.— 
in Leder gebunden Mk. 7.—, Kr. 8.2b, Fr. 9.-, Dollar 2.26 
in Saffian mit Goldschnitt Mk. 11.2b, Kr. 18.—, Fr. 14.— 
Dollar 3.20.

Oktav- »der laschtudldkl, 12/17'/» cm ; 4',r/6’/i Loll,
in einfachem, starkem Einband Mk. 3.—, Kr. 3.60, Fr. 4.— 
Dollar 1- ; in fein Leder gebunden Mk 4.40, Kr. b.—, Fr. 8.70 
Dollar 1.30; in weichem Leder gebunden mit Notschuilt Mk. 6.20 
kr. 7.30, Fr. 8.—, Dollar 1.75; in ff. weichem Sasfian mit Rot- 
goldschnut Mk. 10.50, Kr. 12.30, Fr. 13.50, Dollar 2.75.
V*Jl'va«$erlHBtl ans brfonbtrl dünorm Papier, 11/15V> cm; i'H# Zoll gross, 

P/< cm; tyW Lick,
eins. grb. lLcdernachabinung) Mk.4.k>0, Kr. 5.30, Fr. 5.80, Doll. 1.3b 
in fein Leder mit Nolfchniit Ml. 6.90, Kr. 6.90, Fr. 7.50, Doll. 1.7ô 
in sein Leder mit Goldschnitt Ml. 7.20, Kr. 8 40, Fr. 9.2b, Doll. 2.— 
in fein Leder, persisch, mit Goldschnitt Mk. 8.75, Kr. 10.30, Fr. 11.— 
Dollar 2.25; in Saffian, weich mit Rotgoldschn. Mk. 11.20, Kr. 13 30 
Fr. 14.—, Dollar 3.-.
Da» Nea. T,It»»,a« mit plain,»», PUlt-Schrlt«. IQ'/i/lO'/i -w î U«'st L-N |ri(, 
in Halblcder M k. 2.50, Kr. 2.90, Fr. 3.20, Dollar —.75; in Leder 
geb. mil Goldschn. 2!k 4.40, Kr. b.—, Fr. 6.50, Dollar 1.23; in 
persischem Leder geb. >nil Goldschnitt Mk. 5.50, Kr. (1.60, Fr. 6.80 
Dollar 1.50.

2,1 Seu« testament mit Pl»I>»,». blQIgt L-Ichin-utoad», U»a»»r.N.
in Ledcniachahmung mit Goldtilrl Mk. — .40, Kr. —.46, Fr. —.60 
Dollar - .20.

Da» Thut Xeflemini mit Glutenen, Infeten-Wolgabe, NuNau», 0/13 cm; 
3V1/A L»n trat ; ans »ztr» vd»nem Pavi» mll 1 Narten,

in Leder geb. mit Rotschn, Ml, 2.85, Kc. 3.30, Fr. 8.6b, Dollar —.80 
in persischem Einband mit Goldschn. Mk. 4.2b, Kr. 6. , Fr. 5 40 
Dollar 1,25: in ss. weichcin Sasfianband mit Rotgoldschnitt Ä!k. 6.60
Kr. 7.70, Fr. 8.—, Dollar 1.70.

Weizsäcker Neues Testament.
Diese Übersetzung ist un» schon länger bekannt. Erse neuer- 

ding» sind UN« ihre verschiedenen Vorzüge noch mehr ausgefallen 
— vorzügliche Übersetzung, mit Fettdruck hervorgehobenc Stichwone, 
abstechend« Schrift' sür Krrnsprüche und olle au« dem Alten Testament 
angeführten Schriftstelken und sehr deutlicher Druck bei mäßig großer 
Schrift, gute», dünne« Papier, Taschenformat. Ausnahmsweise find 
wir in der Lage, diese» Testament zu 2 Mark frank, abgeben zu 
tannin; nach dem Auslande 20 Psg. Porto mehr; Prei« sür Amerika 
mithin 55 Cent».

Bremer Konkordanz.
Sin sehr nützliche« Hilfsmittel zum Vergleichen und raschen Auf­

finden von Bibelstcllen, auch wenn man oft nur einen Teil eines 
Verses im Sinne hat. In alphabetischer Reihenfolge findet man hier 
die hauptsächlichsten Wärter der Bibrl angeführt und unter jedem 
Wort« die Sicllcn, wo e» vorkomml- 1016 Seiten. Mk. 5.— 
Kr. 5.80, Fr. 6.50, Dollar 1,50; — auf dünnem Papier, Tascheii- 
sormat, doch dir gleicht Schriftgröße: Mk. 6.—, Kr. 7.—, Fr 7.80 
Dollar 1.75.

Calwer Konkordanz.
„Vollständige« biblische» Wortregister. Rach înnercr und äußerer 

Ausstattung, ausführlicher Zeitangabe, klarer und übersichtlicher 
Anordnung übertrifft diese» Werk alle», wa» bi» dato auf diesem 
Gebiete erschien. Die Sprüche sind nur nach Stichwärtern geordnet 
und folgen innerhalb deS Stichwortes genau der biblischen Reihe», 
folge von 1. Mose bi» zur Offenbarung Johanne«. Bei jeder 
Kolumne steht nach links hinonSgerllckt Buch und »api tri, und 
durch eine durchlaufende Linie wird die BerSzahl getrennt. Dann 
folgen die wesentlichen Worte de« Spruches, die nie mehr al« «ine 
Zeile entnehmen." — Groß - Lexikon. Forino t, Halbsranzband, 1456 
Seiten. Mk. 8.- , Kr. 9.50, Fr. 10.40, Dollar 2.70.

Calwer Biblisches Handwörterbuch.
„Ein Schlüssel sür Gelehrt« und Ungelehrte, sür Prediger und 

Laien, gibt dieses Werk einen ebenso kurzen und papillären al« 
gründlichen und auf dem Boden der neueren Forschungen beruhenden 
Ausschluß über all«» Wissenswerte, über Personen und Ereignisse der 
Bibel, über die israelitische und heidnische, wie über dir christliche 
Geschichte." Groß.Lexikon-Format mit vielen Illustrationen: g»l 
gebunden Mk. 10.—, Kr. 12.—, Fr. 12.60, Dollar 3.—.

Die (Sauge und Kammern der »Trotzen Pyramide".
Ein Prochtwerk über die in Band 111 der Echriststudien von 

Bruder Russell beschriebene Pyramide in Ägypten ist von den 
Brüdern Edgar in Schottland herauSgegeben worden. Ein sehr 
großer Teil besteht in, photographischen Aufnahmen (int ganzen sind 
darin 163 Illustrationen enthalten), die auch dem deutschen Leser, »er 
den englischen Text nicht versteht, ein sehr wertvolle« Material birreu. 
(Den iil großer Schrift gehaltenen Text würden wir vielleicht, wenn 
eine größere Anzahl von Bestellungen eingingen, sobald wie möglich 
in. Übersetzung sür etwa 50 Psg. herauSgcbrn und al» Beilage zu 
dem Bande hnizugcben.) DaS Werk selbst kostet franko Mk. 8.50. 
Mit Papicrumschlag, gut gebunden, Mk. 4.75.

Christliche Wandsprüche,
Text, und Mottokarten mit Blumen und LandfchaftSbildcrn. Wir 
haben eine größere Auswahl zur Verfügung zum Preise von 15, 
20, »0, 40, 50 Pfg. bi» zu 1.25 Mk. »der = 20 Heller bis zu 
Kr. 1.50, 20 CIS. di« zn Fr. 1.75, Doll. —.05 bis zu Dott. - 40.

Eine Zusammenstellung von 4 großen und 8 kleinen Want" 
sprachen Mk. 4.—, Kr. 5.-, Dollar 1.-.

Postkarten,
a) mit LandschaslSbildem usw. und Bibelsprüchen: 12 Stück Mk.0.l>0 
d) mit Bildern von Palästina, 2 verschiedene Serien: 12 St. Mk. 1.—

Das Zukunftsbild von Ics. 11, «
a) alö Brosche, B'/a cm, 1-5 Zoll groß: einzeln 15 Psg.: 10Stück 

Mk.. L—, Kr. 1.20, Fr. 125, Dollar —.25;
b> als Postkarte: einzeln 10 Psg.; 15 Stück Mk. 1.-, to. 1 20, 

Fr. 1.25, Dollar —.25.

c) als Bild zum Einrahme»:
Kartongröß« 82X43cm, Bildgröße 19x25cm, uneingcrahmt Mk. 8.—

„ 57X74 „ „ 29x88 „ „ „ 750
„ 73 X00 „ „ 40X54,, „ „18—

villcliunae» nersiume nun nie, fein eigene« Postamt und dl« »all» Nde-ll« lcl;ufligen; In «merita mut tal eiprebScnbuneicn die eiallon gêne a acnes ora 
»«ec» Da w,r stri, kraal» sradra. -dar vere«»»», de« Inwadllàrn Panai, und l»»rtt »te mSzliq «or den ScldNIostcnvrelS absdrd.ra, «ad dee Situatati halber 
meist generi bar bezlehen, sind wir «eudUgt, nur gcg<n dar zu ticsern; in Deutschland evcntricll. geze« Nachnahme mit 20 Psg. Zuichlag.

Adressiere: Albe«, und Traktat-Aesellschast, BlbelhauS, Barmen (Dentschland). — In Amerika ; Brooklyn Tabernacle, Brooklyn^«.-!.
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Unsere eigenen Publikationen, Hilfsmittel zum Bibelforschen usw.

AIS wichtigstes Hilfsmittel erwähne» wir die 6

Bände „Schriftstndlen". Siehe ©eite 2 M „AachitnrmS".

„tägliches himmlisches Manna."

Eiazrlne Ercmplare M!. I.i0 frani» 
5 . . 0.60 .

Durch Jtotporteure 2 Vik. franto.

Wir freuen uns, ten Lesern de« 
Wachtturm« diese« «Such hcitttch empfehlen 
,u lünnen. VIan findet darin für leben 
Da, de« Jahre« etn Vlbclwort kur, de- 
tr-chiet — e« sind dir« kurze Auszüge 
an« den nahe,u SS Jahrgängen der eng- 
llschen «usgade ditwachnurms — Warte 
der Sebauung und Ermahnung und 
kluswuntcrung au« der Feder unsere« 
lieben Bruders NufsclI. Wir hassen, tat 
sich Jeter Wachnnrinleser ein «pemptar 
ioramen lassen wird, über nicht nur 
für di« Leser de« Wachtturm«, sondern 
auch sûr Meliere «reise eigne! sich diese« 
»Tägliche Manna'. Manche «e- 
schwlsicr lausen eine Anzahl aus einmal 
und uerkauscn fle wieder an andere mit 
einem kleinen Zuschlag sür Zeit und 
?ahrg«Id. Jeder ikl willkommen, sich 

leiem Liede»dienst In dein Mahi an,u. 
schließen, al«.,er Belegenheit und Fühig- 
leit hat. Da« Liriche gilt auch oon 
den llbrigen vroschüren und- oon den 
»S ch r l f t ft u d l « n".

Mit Bmuhang dieser lurren vibri, 
tetrachmnaen und der »Zion«, 
lieber^ lana à scgentrelche tilg' 
Itch« Andacht gehalten werden, wöbet 
seder »»n sich sag« mag: .Ich will 
beten mit dem «eist«, ober ich »II auch 
Heien mit den, Setstand«; ich will l»d> 
singen mit dem Seist«, ater Ich will 
auch lodfingr» mit dem verstände", wi­
der Apostel sagt. Mb,« dran da« 
»Lüg liche M anno" da,»»eitragen, 
diese« Trünental » einer 0°-o- de« 
«egen» za machens <Ps. S«, «>

Leitfaden niid Unterrichtsmittel.
Diese« Hllssmllirl besteht an. verschiedenen Itrrstchtllch und alphabeilsch 

geordneten Zosammcnllelli-Iigcn von Schrlstsiellrn und Segcastündcn, welche sur sede» 
Schtistsorscher la belondercrWeise bedeuiungiooll sein linnen. Da» Büchlein eignet 
sich daher dazu, die meisten, legend einen Fegen stand unsere« »aUerhelligslen 
Gloubent" betressenden Schrillstegen rasch ausjusinden, nm etwaige Fragen zu de- 
aatwarien oder den Widersprrchrrn Siede und Antwort zu stehen. Zum Privat' 
stadium find »irle Hinweise aus di« Seitenzahl der »Schrlfeftudt«»" 
«ngegebm, wo dl« betreffenden GegknNünd« näher besprochen werben, Am 
Schluffe ist ein Verzeichnis aller in unseren »Schrlststudien" mehr oder weniger 
«rlllrten Schriflsl-ll-n del,«geben. Prêt» einsein «st Pfg„ str. 0.50, F» Ü LO, 
Dollar 0.10.

Die StiftShiitte »nd -cfferen Opfer,
list Sellen — voll oon Inleressonkcm sür jeden llhristcn. Liese« vüchkein belrachict 
lorgsaitlg dl« vorbildlichen Lehren der Sinrichtungen und Aeremonlen de« peischllchrn 
Jieae! und »erfolgt diese In den «egendlldllchen Segnungen de« geistlichen I«r°el. 
—.«»Pf», «5 Heller, LN sto-, Dollar — .»>. Sebr zu empfehlen al« hüusiichcr 
Wandschmuck sur verdeultlchuag der Lebren der EiisithSite, und zue tägliche» Er. 
tnnnung daran find auch I., eine große starr« der Silfiibüitc lv Farben, sowie 
St eine große Jllustralion de« Hohenpriester« In seiner zweierlei stleldUN, und «ine« 
Anierprlcfier« I» seiner Tracht. Preis zusammen Ml. l/u> frank» — Srltfllofiea« 
prei«, in großer Anzadl angeferllgt. Sin paar gr» t« Hohenpriesterbiider znm 
Einrahm«» Ms. L-V.

„Die Bibel gegen Evolution"
Metri, wa» purzelt «<rad< jeder Christ lesen sollte, da die Lfhrstkihle der Lhrlsien- 
Mit von der fchrtstwldrlgen Lehre der Loolrition erobert w«rdcn. die, wie diese 
Btofcböre zeigt, eine pollstdnbl0f LcugMtNg der DersShnung Ist und fotflltdj eint 
Brrwrfunfl br« Christentums — 20 Pfg., 26 Heller, 2Ä Ap., Dollar —.10,

Tic Heil. Schrift über die Hölle.

Diese« Büchlein von NO Sellen betrochict sorgfältig und mit Ehrfurcht jede 
Sehrlstsle ll«, dl« da» Uort .Hülle" enthalt, UN» di« .Älelchnlffc und dunklen Reden", 
»IN denen man anntmmt. str lehren rknc <wigc Qual- st« bat schon viel dazu 
del,elragen,' wahrhcllsuchcnden stlndern «»tie, die tlugen zu bffnen, di« nun den

orrdlendendrn veirug de« mächtigen Dildrisacher« ersannen, durch welchen er der 
abtillchen Edaraltcr und Plan In «in vbllig verkehrte« Licht gestellt hat. — 20 Pf^, 
35 Heller, 40 Ap-, Dollar 0.10.

Die Bibel gegen den Spiritismus.

Diese» Ileln« Büchlein van W Seiten hat schon unter gii «kicher reUua, einige 
al« .Medien" hervorragende Personen au« de« steh de« Spiriti«»»« gereitet, aid 
hat Hunderten, dl« in der blicht»», d«« Spiritismus .nach Soir sachten", dw 
bllsreiche Hand geboten, um der Gefahr, »eriirickt zu werden, z» em rinnen. indem 
ne dadurch srlneu wahren llharaUer -Im Lichte de« «orte« Sötte« erte,»«» touairu. 
Alle Christen sollt«» diese kl-lae Vehandluv, dr« E egen staube« lesen, um für die 
schweren Versuchung-» vorbereitet z» sein, die mlt raschen Schritten «ber ,ue 
kommen, die in der Slamenedrlstcizheil leben. — 20 Pg,, K Heller, IS No.. 
Dollar —.10.

„Der Wachtturm"
erscheint monalllch. Diese geUschrist ist ein- der erste« nnd wicLttgftea Zolrorsn 
oder Instrumente ^ur FLrberung der Vìdeilenntnis nach geordneten, grundlegenden 
Vtbelstudlen im Anschluh an die oben erwllduten Schrillen. Die Wachtturm-, 
Ä ì b e l - und Draltat-E-esellschaft ist' ^zur tzSrderuag Thciiiltcher Sr« 
lenntnIS" gegründet «ordeu, erstrebt ihre Wirisamleit über alle zivilisierter» LLader 
der Weit und ladet jedermann ein, sich vor, der gcgenZvärrtgen, ,e«tgi»Steu Wahr- 
heti zu überzeugen und sich au. deren LerbrrUnng zu beteiligen. fM^rrci strgc auf 
der zweiten Seite zebre Nummer. In englischer Sprache erscheint der Saettivi* 
halbmonatlich; In Französisch, Italienisch, Schwedisch und Dänisch erschclur er 
periotisch weniger ost. Man verlange Probennmmern sür etwaige Frrvvde. 
Nachbarn usw.

Äboanemeatspreßr für den „W o ch r t a r »^ in deutscher Soroche Mt. 2.— 
«k. 2.40, Fr. 2.50. Dollar 0.50.

„Die BolkStanzel"
erscheint olc-t-ljährilh. Probe» hiervon werde» jedem W a ch t t » rm - Abuaaea^a 
goali» zogksteüt. »«lino Eremplare, zur tlerieilung a» Freaode. «der von Hm» 
zu Hau«, zur ««klag- t» Vliesen »»d znm sonstig«» Gebrauch, wie »an w zwok■ 
mäßig findet, senken wie eben fall« grati» und franko; dl« an« diesem Dienst ent. 
stehenden Unkost«» werden au» der durch freiwillig« Beitrüge gebildete» Iratial» 
lasse bestritte». Zeder möge soviel Bz empiam bestell«». »1« er z» verteilen meint 
imstande za sein, auch wen» er nicht fghig ist, zar Seftrril»», der »»«gaben etwa« 
beizutragcn. Ander« Selch mister habe» vielleicht weniger Gelegen heil, fich perkballch 
an der Lrrtreitnng der Traktate za beteilige», stad aber «her imstande, zur Dettang 
der lin kosten teizatrag en; somit enlpedt ein »»«gleich, und »Ile «.den an btestnr 
Dienst zur Dcrbreitnn, der Wahrheit einen st»tell.

Wir leben la der „Ernt«"»Zeit tMalth. I», lN>, und e« Ist »nser «ISr 
Vorrecht, seht zu ernten. »Der b« ernte«, empfängt Lod» sschn» Indem er eräeO.* 
(Joh. 4, 38.) Fragst bn: Wie soll ich da« ansa »gen? so antwortea mir: Da« Ist 
aus »erschkedtne Art stad Wels» «tljllch. Da die «La bl heil da« tnlt»ltf|«ti 
repräsentiert, so erntest da, nenn d» Bespräche an knüpf ft, Schriften »erteilst, ver» 
Îendest asm., and mean da >m« Adressen sendest, an dl« wir unentgeltlich Schriften 
enden Unnen. Sehr einfach Ist anch da« Sammel» von Aboaaenrr» »donne- 

menttprei« nur 20 Vs,.' pro Jahr.

Missions -KuvcrtS.

Anter dieser Bezeichnung machen wir auf tilde gale Qualità« hell-blauer 
bedruckter stuveri« aufmerksam. ans der AllckseU« «st eines kimpfehlna, de«, erst« 
Kunde«.nnscrer »Schrtfifladien", ans der Vorderseite mit einer ildbtldnng d«w 
sechsvüab«. vir Iba»« hiervon WO Stück fir Akk. >.—, str. 120, Fm-164 
Dollar —25 liefern; et Ist Raunt gelassen für die ktbseadrradrrsse. Jever Srlefi 
der In solch einem Lu per« durch di« Post befbrdert wird, kau» auswendig sschoir 
mehr »der weniger etnstnßrelch sein l» der Perillndkgung der Wahrheit.

VS ZîonSliedcr mit Noten.

Diese Auswavi enthalt manch« atu LiIbiln,«lieber. Sir eigne» sta kür 
all« gebieten and Heineren Versammln»,-». Prei« » Pf,.. M Heller. M Ap. 
Amerika! llent«.

Prophetische Zcitalterkarrcn

In SrSße KxH Centimeter Ö x S Anßi, enidaltend In harmonischer ^usamwru- 
fteCung die ^starte der Zellaller" zur Prraaschoulichung de« pLtilichen Pläne» ber 
Zeitalter, «le er I» Band! der ^christkndten" n-rgcieg« wirb, an» 
di« Abriss« über chronologische and prophetische Zeitrechnungen »nd di« groß« 
Pnramlde stoppten«, gemäß den Bünden ll and k>l. Der Preis dieser starre» 
aus Leinwand aufgezogen, zalammrnlegdur. ist Ml. i^st. str. Ich». Fr. T—, 
Lall», —,«y. 8,« inssrn fich miilelst Hefthwe<l«n an H, «-»b befestigen »»* 
eignen fich gut (Dr vonrüge bei Heineren Persa» mlungen aber auch am bo- 
suchrndrn Freunden rine Srllürun, zu geben.

Ei»« Heinere starte- zur Beliüllgnn» der Chronologie Mittel« Zeiiparaitele» 
und prophetischen Zeitadschniiren, daß diese« Zellalter Illi« za Ende gebt »ad JOIS 
die Dan. 12, 1 and Matth. 24, 21 ermüden« grate Trübsal und Anarchl« süaig- ist. 
»ach welcher di« Menschheit, In den Stand gebeugt, dl« glorreich« WlederhersieUav» 
des »eich«« Soste» anerkenne» wird — ein neunfacher Bewel« — taflet Mt. 0- *\ 
str. 0_r>0, Fr. 0.60, Dollar 0.15.

'Die IriHitr# sst. Unter „Dle Loll«ltnzel" erwähnen wir «den schon die Traftatkasse. Wir wolle» nicht verfehlen, darallf aasmcrtsan- za mache» 

baß freiwillige Beitrüge für die Sache dr« Herrn Jesu Christi, die Sache, an de, Nir alle stehen, jederzeit Willkomm« find. Man dehnzigk den Aas dr« «raße» Apostel« 
Paulus kl. stör. I», 2); »nd wer »nach Bermbgen" wbchcnillch etwa« juriicklegen und «I vleMrlsührllch an uns elnsende» will, »nd la feine« Herz«» diesen vorsah 
gefaßl hat, der mag UN« »>» paar Zeilen fchrelben «nd »S e i n e « u I e H » fs n «n g"^junr Mnibrntf »ringen. tJJtr glauben, daß dl« Sel«, r» hrit, In Sicilie 
der Wohrdrll freiwillig alle« zu »psrrm, bald »»rüber, »nd dir Tür ßur Hoch zelt m»d >nr Freude dr« H-rrn bald hl »lei d«a stia,«» Inagfraue» ^schlosst» 
sei» wlkd. Wenn wlr an dle ftvsooferung denlen, die die Menschen sür Ird lsch« Jdealr enisallr», da»» muß unser Eiser einem ,»» I I t » m »«»«»" «ntschlat 
gemäß PHIllpp-r ll entsprech,» : Alle« Verlust, Ehrlstn« alles» Bewlnnl

Adrelsscre: Bibel- »nd Trattat-titrsclischnft, BibelhaiiS, Barmen (Deiltschlaud). — In Amerika: Brooklyn Tabernacle, SrooNy», N.U
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